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I.  Die  Krystallform  des  Tellurdioxyd  und  des 

basischen  Tellursulfates. 


•    -• 


••   • 


Von 

C.  Vrba  in  Prag. 

(Mit  \  Figuren  im  Text.) 


1.  Tellurdioxyd. 

Gelegentlich  seiner  Untersuchungen  tlber  das  Verhalten  der  Schwefel- 
säure von  verschiedenen  Goncentrationsgraden  gegen  Tellurdioxyd  erhielt 
Prof.  B.  Brauner  aus  einer  Lösung  in  heisser,  20  %  Säure  beim  Abkühlen 
winzig  kleine,  diamantglUnzende  KrystUllchen,  welche  unter  der  Lupe  an- 
scheinend das  Oktaeder  zeigten,  an  dem  häufig  vier  Ecken  durch  vier, 
einer  Zone  angehörenden  Flächen  abgestumpft  sind.  Liess  man  die  Kry- 
ställchen  längere  Zeit  in  der  Lösung  liegen,  so  vergrösserten  sich  dieselben 
erheblich ,  wobei  jedoch  ihre  Form  in  Folge  der  Krümmung  der  Flächen 
und  des  innigen  Verwachsens  zahlreicher  Kryställchen  zu  kugeligen  Gruppen 
mehr  oder  weniger  verloren  ging. 

Die  Dichte  der  grösseren  Kryställchen,  in  Benzol  bestimmt,  ist  5,90; 
übereinstimmend  wurde  auch  für  die  winzig  kleinen  Kryställchen  die  Zahl 
5,899  gefunden.  Die  Analyse  ergab  reines  Tellurdioxyd  ohne  eine  Spur  von 
Schwefelsäure. 

Aehnliche  Kryställchen  scheint  bereits  Berzelius  erhalten  zu  haben; 
indem  eine  salzsaure  Lösung  von  Tellursuperchlorür  mit  kochendem  Wasser 
verdünnt  wurde,  bildeten  sich  wasserfreie,  oktaederähnliche  Kryslalle*). 
Auch  Klein  und  Morel  erhielten  derlei  Krjställchen,  jedoch  aus  einer 
Lösung  in  verdünnter  Salpetersäure"*),  geben  aber  das  specifische  Gewicht 
derselben  zu  5,65 — 5,68  an"^**). 


♦'   Pogg.  Ann.  82,  K  und  577. 
*♦;  Ann.  chim.  phys.  (6)  6,  69. 
***\  Für  eine ,  aus  dem  Schmelzflusse  erhaltene,  rhombische  Modification  geben 
Klein  und  Morel  das  spec.  Gew.  s=  5,88;  5,90;  5,91  an.  Compt.  rend.  100,  KKkK, 

«froth,  Z«it«chrift  f.  KrysUllogr.  XIX.  | 


•  • 


2  •'•-..  C.  VriM 

Teber  ti:.«^ "Bildung  umt  die  Form  der  erL.ilierer  Kr;>:.-l^.Lrn  luacfaen 
die  lîeniuval^ nachstehende  Angaben:  »rL*iinh\dri.ie  :e";ure-ï  >e  dc-pose  de 
U  dissolution  azotique  de  tellure  diluée  d>ju  s«>u5  î  rr..r  .1  ..^-Triires  bril- 
huils.  4J>e  depose  sous  la  même  forme  ;ivec  îe  teir:p>w  -.  u  qj^nd  on  cfaaufle 
leiièr^lhent  le  pmduit  de  Tattaque  du  tellure  ^v^r  laoi .ît^  .-:  ::  r-e  faib!e.  Ces 
iHrtaotkes  très  brillants  doues  d'un  éclat  adamantin.  >::::  ::.:•  r-*i:i>  pour 
pô\4Noir  êtrt^  mesuri*s.  Ils  ne  paraissent  pas  avoir  v\r  yy.r^^'z.-tz.i  rtadiés. 
t.«e\ameu  des  caractères  optiipies  montre  qu'ils  !".\:rr-r.r;-rr.L-f  si  pas  au 
s\>ième  rt^gulîer,  car  ils  agissent  iK-s  \îvement  sur  h.  ij^inirr*  r*:Ièrisêe;  ce 
!tont  tri*s  prt^lvd>lement  des  iHHaèdres  i)uadratî>|ue5  !j^*>  . .  --  .  apparte- 
nant à  une  forme  limite  de  l'octaèdre  rt*iuHer. 

In  einer  iweîten  Abhandlung  Sur  le  diiv.orvhîsu.r  ir  1  iri^ dri Je  tel- 
lurvux  etc.  "',  wini  bemerkt,  -les  iviacdres  Sv-i^t  ;  ^irurs  de  irv-s  petite 
dimension«  et  leur  n>esui>*  directe  est  iiujvssîlve  0--'-  ■>-  -*?  obtient 
Airossîs  |>ar  quelque  artifice  de  prt^pa ration ,  ils  son»  :\r:r«r>  d  xt*c^res  mi- 
croscopiques a^v-vles.  et  leur  mesure  directe  ne  d,::r.e  r>:i .  lo^tefois  nous 
a^v^ns  pu  Noir  sur  quelques  cristaux,  que  ces  iv;.iv  .ir\*>  s:::;  use  forme  lî- 
nïite  de  l\vtaedrx^  n^jiulier  :  le  dièdre  de  l\\*tat\irc  e>:  ;r:  s  peu  different 
de  I09\ 

Aus  dem  Mit^etheilten  ist  es  klar,  djss  K".  en*.  ur..i  M.  rf .  îhre  Krv- 
st*^->îien  nicht  femess<n\  halnMi  und  die  Anacabc.  dîe  K.s^.;c^.£^^s^e  betref- 
feîVvi.  ist  nur  eine  Vennuthun^. 

Ich  halv  einige  r^  der  besïcn  Kr\st,»llchoii  ;*:r.:'r  i:Tiî:»s:elrîsclieii 
rr^ifuni  uniers.^fcr.  da  \ernu\ge  des  intensi\cn  iil.ir.its  dfr^sf-lî^en  dîeMog- 
ivhkeit  einer  ^enaucrtn^  Best  immune  der  Fu>cher.r.î':^v.r^?r.  dieser  ver- 
r/.uîr.lL*r.  teîraec^naîcn  Mxxiuîcation  des  Tellurdiowi  \\.i'r.rs,ne:nlK:h  schien 
;;r.,i  die  AuslMU;;ri:  der  Knslaîlchen  \on  ^ener  des  \:'r.  '.  fcrenner**'^ 
i:r.-^i\k"  A  Hresiv..^***  beschrielvnen ,  n.^uir lâcher.  Tc..uri>:s.'vd  —  Tel- 
'ur':  N,v.  KjixvNa\î  ir,  Sicbcr.biu^en        xerschùsicr.  wA.r 

Av.:  ir,^;v^^:v.cîer  crvxîesen  sich  alvr  dïc  krxsi,^l\*her:  ru  ^  erikssitcheren 
W  .::kï "!vs:'.:v:vv.v.«:er.  a's  i\vht  v.n»:cc'.a:nct,  da  dieselber;  :r.  V^Vcf  der  RiHm- 
*.vuvi  ur.d  Krvkv.r.jL  der  V'..>chen  !a>:  dujvhaus  xerj^xçer.-;:',  \  ^Tscîi«\  ciomene 
ur.d  :ersp.::tcr',e  Kcîlcxc  iAÎvn     îr^wcrïnn  h.*;  Aber  d:c  ^ess;ir.^  entspre- 

ÄJilvc,  dar^el>.>ir ,  d.iss die  Kr\ st:il;chen  r,i»b.'.  reev-lir,'  Ok;,-':\:f r se:n  k^nneo. 
^•Ätem  \\AhrÄ*he;u;ich  tcira^icnaic  Sw.^r.vîr  r  îv>  i:;*v  WV^tt r;  der  Aefan- 
::.-ikeîî  ^îer  x^^î^  Krcnncv  und  Hrcs.v.A  :>.-  d;v.  ï^.'/.riî  ;:nr:iuehen 
VX  rrii-e  der  .:-  und  .    Ave  end  in  Anîvî:  a.^îi  .:.'■  :.  X";  i*\,K*-:  ,:.:rvi:i-ufilhTen- 


■1 1^. 
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den  Messungen  könnte  man  geneigt  sein,  unsere  Krystalle  auf  die  rhom- 
bische Telluritform  zurückzuführen,  zumal,  wie  bereits  oben  angeführt 
worden,  Klein  und  Morel  künstliche,  rhombische  Krystalle  des  Tellur- 
dioxyd, jedoch  aus  dem  Schmelzflusse  erhalten  haben,  deren  spec.  Gewicht 
sie  gleich  jenem  ,  für  unsere  Krystalle  ermittelten  —  5,90  —  angeben, 
während  ihre  aus  der  salpetersauren  Lösung  erhaltenen  Kryställchen  ein 
niedrigeres  specifisches  Gewicht  —  3,65 — 5,68  —  aufweisen  *) .  Abgesehen 
von  den  mitunter  sehr  namhaften  Differenzen,  welche  die  Rechnung  aus 
Krenner's  Elementen  des  Tellurit  gegenüber  der  Beobachtung  aufweist 
(siehe  folgende  Tabelle)  und  abgesehen  von  dem  Umstände,  dass  die  natür- 
lichen  und  künstlichen  Krystalle  keine  Form  gemeinschaftlich  hätten,  dass 
femer  die  sämmllichen  vier  a-Flächen  dieselbe  Oberflächenbeschaffenheit 
besitzen,  scheint  mir  diese  Auffassung  nicht  statthaft,  nachdem  unsere 
Krystalle  auch  nicht  eine  Spur  von  einer  Spaltbarkeit  zeigen ,  während  am 
Tellurit  von  Krenner  eine  ausgezeichnete  Spaltbarkeit  nach  b{OiO}ooPoo 
beobachtet  worden  ist. 

Der   Habitus   der   Kryslällchen   ist,    wie  Fig.  i. 

schon  mehrfach  bemerkt  worden  und  wie  der  ^^^TV 

nebenstehende  Holzschnitt  (Fig.  1)  veranschau-  y<C^/ ^"^^^ 

licht,   desto  oktaöderähnlicher ,  je  mehr  die         y^        y"^        \      N. 
r-Flächen  ausgedehnt  sind.    Die  Polkante  der      K     ^'    I     _^''''^'\     \ 
Grundform*     welche     verhältnissmässig    die     v'^^/x       '* .''      ^A* 
besten  Reflexe  giebt,  wurde  im  Mittel  von  elf     V    ^\x        f  V 

Bestimmungen:  >.     Y  __Jf      / 

/)(m):/)'(lTl)  =51042'  N-A—^-^^ 

gefunden,  woraus  der  Werth  der  Hauptaxe 


0,5538 


abgeleitet  wurde. 


»\ 


■)  Prof.  Brauner  stellte  auch  Krystalle  von  Tcllurdioxyd  aus  dem  Schmelzflusse 
dar;  es  sind  nadel-  und  säulenförmige  Kryställchen  von  skelettförmiger  Ausbildung  mit 
stark  geriefter  Prismenzone  und  manchmal  schief  angesetzter  Endfläche.  Die  Schimmer- 
messungen, durchwegs  nur  sehr  approximativ,  ergaben  für  die  Neigung  der  Prismen- 
flächen Werthe,  die  an  allen  Kanten  zwischen  91^  und  97^  schwankten  ;  die  Neigung  der 
schief  angesetzten  Endfläche  ist  noch  weniger  constant.  Klein  und  Morel  bezeichnen 
ihre  Bestimmungen  auch  als  approximativ,  Compt.  rend.  100,  IUI.  Für  die  optische 
Untersuchung  sind  die  KrystöUchen  nicht  gut  geeignet,  da  dieselben  gelblichweiss  und 
undurchsichtig  sind  und  in  mancher  Hinsicht  an  die  paramorpbosirten ,  aus  dem 
Schmelzflusse  erhaltenen  Krystalle  des  Schwefels  erinnern.  An  einigen  Nadeln,  die  noch 
halbwegs  durchscheinend  waren ,  scheint  die  Orientining  der  optischen  Hauptschnitte 
gegen  die  verticale  Prismenzone  geneigt  zu  sein.  Um  die  Symmetrie  dieser  aus  den^ 
Schmelzflüsse  erhaltenen  Tellurdioxydkrystalle  sicher  zu  stellen ,  müssen  besser  ausge- 
bildete und  frisch  dargestellte  Kryställchen  zu  Gebote  stehen. 


4  C.  Vrba. 

Es  wurden  an  den  untersuchten  Krvstiillchen  nur  drei  Formen  beob- 

w 

dchlet  ' 

/){M1}P,   r{221}2P,  a{100}ooPco. 

Im  Folgenden  führe  ich  die  gemessenen  Winkel  der  FlHchennormalen 
an  und  füge  denselben  die  aus  obigem  Werthe  der  c-Axe  abgeleiteten 
Neigungen,  sowie  unter  Voraussetzung  der  rhombischen  Teiluritform  *)  die 
aus  Krenner's  AxenlHngen  berechneten  Winkel  an. 

Berechnet  aus 


Berechnet  aus 
c=  0,5538 

Beobachtet  : 

Zahl»*): 

Krenner's 
Tellurit-Axer 

pMH):p'(lTl) 

*ÖP 

'42' 

:ii) 

/51010'\ 
150  34  / 

:/,(HT) 

— ' 

103^02' 

104 

3 

(2) 

104   10^ 

:,/'(TTr 

7()     S 

76 

11 

(6) 

75  49^ 

:  /•  ;22 1 1 

19  23 

19 

23 

(1  i] 

18  55 

:  r{Û\^ 

<U  45 

65 

9 

(3) 

64  25^ 

:  a  (100) 

04     9 

64 

26 

i61 

/64  25  \ 
\64  43/ 

/\221}:r  .221) 

73   10 

73 

12 

(4) 

/73     4| 
\72     6/ 

:  /•  ;22îj 

65     6 

65 

46 

(4) 

66  20| 

:r";221) 

114  54 

114 

27 

(4) 

113  39| 

:  a(100i 

53   25 

53 

36 

[ii] 

/53  28  \ 
\53  57/ 

a;i00):rt'(0T0) 

90     0 

89 

56 

(7) 

90     0 

Der  Versuch,  aus  den  kleinen,  wie  es  scheint  einheitlichen  KrystUllchen 
Schlitfbliiltchen  parallel  der  Basis  herzustellen,  ist  wiederholt  misslungen; 
aus  den  grösseren ,  polysynthetischen  Krystallen  senkrecht  zur  Haiiplaxe 
geschliffene  Platten  zerbröckelten,  noch  ehe  sie  den  nothwendigen  Grad  der 
PelluciditUt  erreicht  haben,  um  über  den  optischen  Charakter  und  die  Art 
der  Doppelbrechung  Aufschluss  zu  geben. 

2.  Basisches  Tellarsnlfat« 

Wird  Tellurdioxyd  in  einer  mehr  als  50%  Schwefelsäure  gelöst,  so 
scheiden  sich  bei  der  Abkühlung  der  Losung  mikroskopische,  sechsseitige 
Tafelchen  aus;   geht  die  Abkühlung  sehr  langsam  von  statten,  so  bilden 


*;  Unter  dieser  Voraussetzung  \\iirdo  die  llauptaxe  die  Makrodiagonalc  und  wür- 
den  die  Formen  die  nebenstehenden  Symbole  erhallen:  1>{141}WU,  r{121,'2/'2, 
rt{004}0/*  und  {100}CX)/'CX). 


**'  Zahl  der  gemessenen  Kanten. 


Die  Kryslallforni  des  Tellurdioxyd  und  des  basischen  Teil ursul fates.  5 

sich  kleJDe,  farblose,  sechsseilige  Säulchco  von  inlensivem  Diamantgianze, 
die  her  weilerem  sehr  langsamen  VerdampTen  eine  Höhe  uDd  Breite  his 
3  mm  erreicht  haben. 

Die  Analyse  ergab  für  Tafelcben  und  Säulchen  ; 

I.  II.  in.  Berechnet: 

TeOi  —  79,89  79,6".  79,95 

SO,  20,09  —  —  80,  Oo 

100,00 
und  fuhrt  somit  auf  die  Formel  des  basischen  Tellursulfales 

Die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  der  Täfelchen  mittelst 
Benzol  ergab  4,605,  jene  der  grösseren  Säulcheo  die  nur  approximative 
Zahl  4,7,  nachdem  zum  Versuche  nur  eine  sehr  geringe  Menge  (0,1211  g^ 
zur  Verfügung  sland. 

Das  TellursuJfat  wurde  auch  von  Klein  und  Morel  durch  Abdampfen 
der  Losung  am  Sandbade,  jedoch  nur  in  Form  kleiner  Schuppen  erhatten  : 
Über  die  Krystallform  desselben  geben  die  genannten  Forscher  nur  mangel- 
hafte, nicht  auf  Messung  gestutzte  Mittheilungen  :  »le  sulfate  de  bioxyde  de 
tellure  se  dépose  sous  forme  d'écaillés,  qui,  à  la  loupe,  offrent  l'aspect  de 
tables  orthorhombiques  (Faces  p,  m,  g*,  /('),  g',  A'  manquent  parfois  l'une  ou 
l'autre,  et  <]uelqucfois  toutes  les  deux«*). 

Die  von  Prof.  Brauner  dargestellten  Krjstalte  sind  sehr  gut  ausge- 
bildet und  zu  verlitsslichen  Bestimmungen  der  Kantenwiukel  wohl  geeignet. 


fig.  Î. 


Fig.  3. 


da  manche  Flachen  ausgezeichnet  spiegeln  und  das  Fadenkreuz  des  .Colli- 
mators retlectiren,  nur  die  stark  geriefte  Endflache  und  das  gewölbte  Bra- 
chydoma  geben  nicht  hinreichend  verlasslicbe  Messungsresultate. 


!  Ann.  chim.  phys.  (6]  6,  79. 


6 


C.  Vrba. 


Fig.  4 


Die  Krystalle  des  basischen  Tellursulfates  gehören  dem  rhombischen 
Systeme  an  und  sind,  wie  schon  mitgetheilt,  vertical  säulenförmig  oder 
nach  der  Endflache  tafelig;  stets  sind  dieselben,  sowohl  die  Säulen  als  auch 

die  Tafeln,  wie  schon  die  Riefung  auf  der  End- 
flache, vornehmlich  aber  die  optische  Unter- 
suchung nachweist,  gleichsinnig  orientirte 
Gruppen  von  fünf  Zwillingsindividuen,  welche 
einander  zum  Theil  durchdringen  und  als 
Zwillingsebene  die  Prismenfläche  m[MO}ooP 
gemeinschaftlich  haben  (Fig.  2  und  3  auf  S.  o). 
Einfache  Individuen  sind  nicht  beobachtet 
worden ,  ihnen  würde  die  in  Fig.  4  darge- 
stellte Combination  zukommen. 

Das  aus  den  besten  Messungen  : 

w(1 10):  6(010)  =620  14' 
r(101):r(10T)  =  67  38 

berechnete  Axenverhältniss  ist  : 

a:b:c  =  0,52649:  4:0,78597. 

Die  beobachteten  Flächen  sind  die  folgenden:  m{110}ooP,  /)  {010} 
ooPcx),  c{001}0P,  r{101}Poo,  q{0\\}Poo;  letztere  Fläche  ist  gewölbt 
und  parallel  der  Combinalionskante  mit  c{001}0Pzart  gestreift.  An  einem 
Krystalle  gab  dieselbe  drei  getrennte,  wohl  unterscheidbare  Reflexe,  welche 
ziemlich  genau  auf  die  Symbole  der  vicinalen  Formen  : 

?t  {0.39.40)1^/^00,  72{0.41.40}|iPoo,  7,{0.21.20}|^Poo 

führten . 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  aus  dem  oben  angeführten  Axen- 
verhältnisse  berechneten  mit  den  gemessenen  Winkeln  der  Flächennormalen 
verglichen  und  die  Zahl  der  gemessenen  Kanten  angeführt. 


m(410) 
r(404) 


c(004) 


6;oio) 


Berechnet: 

Gemessen  : 

Zahl 

6(010) 

*62M4' 

(H) 

m'(lTO) 

—  55^32' 

55  35 

(<7; 

r(10T) 

^67  38 

13 

c(001) 

—  56  11 

55   58 

^16) 

9(044) 

—  63  53 

63  39 

\          » 

w(110) 

—  42  41 

42  47 

/  1   'm/\ 

7t  (0.39.40) 

—  37  28 

37  25 

(<) 

7,011) 

—  38  10 

38   17 

(13i 

72(0.41. 

40) 

—  38  51 

38  47 

i<) 

7,(0.21. 

20) 

—  39  32 

39  32 

(<) 

7,(0.39. 

40) 

—  52  32 

52  32 

i«) 

Die  Krystallform  des  Tellurdioxyd  und  des  basischen  Teliursulfates. 


Berechnet  : 

Gemessen  : 

Zahl 

/>(oio; 

:     î(OII) 

—  Öl«o0' 

5<«39' 

v8) 

.   qi'O.H. 

40) 

—  öl      9 

51    13 

(1) 

</3(0.21. 

2o; 

—  50  28 

30  31 

;<) 

c;oor. 

—  90     0 

90     0| 

(10) 

6(010) 

;.;6)(010) 

—  55  32 

55  4  t 

(*) 

('«)  (1  •  0) 

—    6  42 

6  18 

(2) 

»•(101) 

:(r)(101) 

—  45  .34 

45     5 

ii] 

:  (?)(011) 

—  30  35^ 

29  55 

[i) 

Die  Kryslalle  des  basischen  Tellursulfates  sind  parallel  c{001}0P  aus- 
gezeichnet spaltbar,  ein  Umstand,  der  die  optische  Prüfung  wesentlich  er- 
leichterte. 

Die  Doppelbrechung  ist  recht  intensiv,  die  optische  Axenebene  ist  das 
nicht  beobachtete  a{400}cx)Poo,  die  spitze  Bisectrix  ist  negativ  und  fällt 
in  die  Richtung  der  Verticalaxe.  Der  scheinbare  Winkel  der  optischen 
Axen  betragt  für  .Va-Licht  in  Luft  bei  21»  C.  : 

als  Mittel  von  20  Ablesungen. 


IL  Mittheilungen  aus  dem  mineralogischen  Museum 

der  Universität  Bonn. 

III.  Theil. 

Von 

H.  Laspeyres  und  K,  Busz  in  Bonn. 

(Mit  i  i  Figuren  im  Text.) 


15.  Arsen- Au timonnickelglanz  (Korynit)  von  der  Grabe  Storch 

und  Schöneberg  bei  Siegen. 

(H.  Laspeyres.) 

In  der  Sitzung  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  zu  Bonn  am  7.  März 
1887*)  hat  Herr  Geheimer  Bergrath  He  us  1er  Mittheilung  gemacht  von 
einem  bis  dahin  noch  nicht  bekannten  Nickelerze,  welches  derb  in  nesler- 
fbrmigen  Partien  auf  dem  Spatheisensteingange  der  Grube  Storch  und 
Schöneberg  bei  Gosenbach  im  Kreise  Siegen**)  vor  einigen  Jahren  aufge- 
funden worden  war. 

Eine  von  der  königlichen  Bergakademie  in  Berlin  ausgeführte  Analyse 
dieses  Erzes  hatte  nämlich  ergeben  : 

Moleküle  : 

6,30 

2 

2.73 


Procente  : 

Moleküle 

S 

34,40 

1,076 

Sb 

32,90 

0,272\ 

As 

5,27 

0,070/ 

Xi 

27,43 

0,468 

IH) 

Spur 

Zn 

Spur 

100,00 

*;  Sitzungsberichte  dieser  Gesellscliaft  1887,  S.  67. 
**)  Näheres  über  diese  Grube  vergl.  die  vom  k.  Oberbergamte  zu  Bonn  herausge- 
gebene Beschreibung  der  Bergreviere  Siegen  I  und  II,  Burbach  und  Musen.    Bonn  4  887, 
S.  60  IT.,  Blatt  I. 
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Die  Richtigkeit  der  Analyse,  sowie  die  Gleichartigkeit  und  Reinheit 
des  Erzes  vorausgesetzt,  wtlrde  dasselbe  die  gewiss  sehr  interessante  Zu- 
sammensetzung eines  normalen  Sulfantimonits  von  Nickel  be- 
sitzen : 

y  S  >  ^' 

Sil  :—  s  ..       ... 
\  S  >  '^' 

oder  in  Procenten  • 

6'  32,52 

,       Sb  32,61 

.is  5,08 

Toö^,öo' 

Normale  Sulfantimonite,  Arsenite  und  Bismutite  sind  im  Mineralreiche 
zwar  schon  bekannt,  aber  noch  nicht  von  den  Metallen  der  Eisen-Nickel- 
Kobaltgruppe,  sondern  nur  von  denen  der  Blei-Kupfer-Silbergruppe. 

Bei  der  wiederkehrenden  Erscheinung,  dass  die  analog  zusammenge- 
setzten Schwefel-Arsen-Antimonverbindungen  dieser  beiden  Metallgruppen 
nicht  isomorph  sind,  würde  die  Auffindung  jenes  normalen  Sulfosalzes  von 
Nickel  umsomehr  Interesse  beanspruchen  dtlrfen,  als  Sulfosalze  der  Metalle 
der  Eisengruppe  überhaupt  äusserst  spHrlich ,  und  von  Nickel  noch  ganz 
unbekannt  sind. 

Meine  Absicht,  diese  Frage  zu  entscheiden,  ermöglichte  Herr  Geh. 
Bergrath  Heusler  durch  gefällige  Ueberlassung  der  in  seinen  Händen  be- 
findlichen Originalstufen. 

Da  an  der  Richtigkeit  der  vorliegenden  Analyse  zu  zweifeln  zunächst 
mir  unstatthaft  erschien,  erblickte  ich  die  Lösung  dieser  Frage  in  der  Auf- 
gabe, einmal  durch  Untersuchungen  festzustellen,  ob  zu  jener  Analyse 
gleichartiges  und  reines  Material  verwendet  worden  sei,  und  andermal  mir 
solches  zu  einer  nochmaligen  Analyse  zu  verschaffen. 

Hierbei  hat  sich  nun  ergeben,  dass  das  Erz,  abgesehen  von  Beimen- 
gungen, die  auf  mechanischem  Wege  oder  durch  chemische  Mittel  ganz 
oder  so  gut  wie  ganz  beseitigt  werden  können,  gleichartig  ist,  und  die 
Zusammensetzung  eines  normalen  arsenreichen  Antimonnickelglanzes  hat. 

Weil  nun  aber  der  Einwurf  nicht  ausgeschlossen  erschien,  dass  zu 
jener  früheren  Analyse  ein  anderes  Erz  derselben  Grube  als  zu  meinen 
Analysen  genommen  worden  sein  könnte,  hätte  ich  gerne  zum  Vergleiche 
ein  Stück  jener,  in  den  Sammlungen  der  Bergakademie  in  Berlin  von  mir 
noch  vermutheten  Erzstufe  erhalten. 

Da  ich  solches  aber  leider  nicht  bekommen  konnte,  blieb  mir,  um  jenen 
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Einwurf  zu  entkräften,  nur  der  Weg,  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn 
Heusler,  der  sich  mit  dem  Vertreter  der  genannten  Grube  in  Verbindung 
setzte,  sicher  stellen  zu  lassen  y  dass  das  seiner  Zeit  nach  Berlin  geschickte 
Stück  Erz  dasselbe  gewesen  ist,  wie  die  an  Herrn  Heusler  gelangten 
Stücke. 

Diese  Bestätigung  erfolgte  unter  nochmaliger  Einsendung  einer  Stufe 
jenes  Erzes  zugleich  mit  dem  Bemerken,  dass  seit  jener  Zeit  auf  der  ge- 
nannten Grube  dieses  Erz  nicht  wieder  gefunden  worden  sei,  wohl  aber 
auf  der,  dem  nämlichen  Gangzuge  angehörenden  Grube  >> Alter  Mann«. 

Das  auf  frischem  Bruche  schön  metallglänzende,  dunkelbleigraue, 
oberflächlich  grauschwarz  angelaufene  Erz  ist  derb  und  compact,  so  dass 
keine  Krystallform  beobachtet  werden  konnte.  Die  vollkommene  hexa- 
Mrische  Spaltbarkeit  lässt  aber  keinen  Zweifel  über  dieselbe. 

Das  sonst  gleichartige  Erz  \4ird  verunreinigt  durch  Quarz,  Spatheisen 
und  an  einzelnen,  winzigen  Stellen  durch  strahligen  Millerit. 

Da  sich  das  Erz  sowohl  in  verdünnter,  wie  in  concentrirter  warmer 
Salzsäure  so  gut  wie  ganz  unlöslich  erweist*),  kann  es  durch  solche  vom 
Spatheisen,  sowie  durch  seine  völlige  Löslichkeit  in  Königswasser  mit  Wein- 
steinsäure vom  Quarz  vollständig  befreit  werden. 

Da  der  Millerit  gegen  Säuren  sich  ebenso  verhält  wie  das  Erz ,  kann 
derselbe  nur  durch  Auslesen  entfernt  werden,  was  bei  seiner  Seltenheit  und 
Farben  Verschiedenheit  leicht  und  sicher  so  weit  erfolgen  kann,  dass  das 
etwa  noch  Bleibende  ohne  merklichen  Einfluss  auf  das  Resultat  der  Ana- 
lyse ist. 

So  gereinigte  und  ausgelesene  Spaltstückchen  des  Erzes  wurden  noch 
in  Schwefelkohlenstoff  gewaschen  und  bei  1 0b^  getrocknet  zu  den  Analysen 
verwendet. 

Nach  Abzug  des  zurückbleibenden  Quarzes  (0,60  bis  1,64^/0]  ist  das 
Resultat  der  Analysen  : 

A.  In  Procenten  : 


1  (0.3098  g) 

II  :0,3808  g) 

Im  Mittel  : 

S 

16,333 

16,115 

16,224 

Sb 

45,055 

40,809 

42,932 

As 

8,328 

12,237 

10,283 

Bi 

0,387 

0,972 

0,679 

Fe 

0,387 

0,420 

0,403 

Co 
M 

1,130  \ 
28,889  i 

30,068 

1,130 
28,914 

100,509 

100.621 

100,565 

*)  Bleipapier  in  die  hierbei  verschlossene  Kocbflasche  gebracht  bräunt  sich  nicht, 
mithin  keine  Bildung  von  Schwefelwasserstoff. 


Arsen- Antimonnickelglanz  (Korynit)  von  der  Grube  Storch  und  SchOneberg.       1 1 


B.  In  Molekülen: 


s 

0,511 

0,504 

0,507 

Sb 

0,375                   0,339 

0,357 1 

As 

0,111  [  0,505     0,163 

0,549 

0,137  l  0,526 

Bi 

0,019                   0,047 

0,0321 

Fe 
Co 

0,007 
0,019 

[«",.1    '''"'}  0,521 
•0,o19l    0,51 3 i 

0,007 
0,019 

•  0,51 9 

M 

0,493 

. 

0,493 

C.  Das  Verhaltniss  der  Moleküle  : 
S  1 

III 

R 


1 


1 


II 
R 


0,988  1,085  1,037 

1,015  4,033  1,024 

ist  mithin  in  beiden  Analysen  so  gut  wie  genau  1:1:1. 

Sehen  wir  von  dem  hier  nur  geringen  Gehalte  an  Wismuth  ab,  von 
dem  im  nächsten  Abschnitte  näher  die  Rede  sein  wird,  so  ist  das  vorlie- 
gende Erz  ein  ganz  normaler  Antimonnickelglanz  (Ullmannitj 
Ni  Sb  S  oder  NiSi  +  NiSb2  mit  betrachtlicher,  aber  schwan- 
kender isomorpher  Beimischung  von  Arsennickelglanz  (Gers- 
dorffit)  Ni  As  S  oder  NiS2  +  NiAs2' 

Ein  sehr  geringer  Theil  des  Nickels  wird  durch  Robalt  und  Eisen 
vertreten. 

Eine  Vertretung  von  Schwefel  durch  Arsen  oder  Anti- 
mon in  schwankender  Menge  findet  hier  ebensowenig  statt 
wie  bei  den  schon  vorliegenden,  zuverlässigen  Analysen 
dieser  beiden  Nickelglanzarten. 

Im  Mittel  besteht  obige  isomorphe  Mischung  aus  einem  Molektll  Gers- 
dorfßt  und  zwei  Molekülen  Ullmannit,  und  auf  24  Moleküle  Nickel  kommt 
ein  Molekül  Kobalt. 

Solche  Mischung  würde  nämlich  die  Zusammensetzung  haben  : 


s 

16,338 

Sb 

40,967 

As 

12,757 

Co 

1,196 

Ni 

28,742 

100,000 

Zum  Vergleiche  mit  diesem  Arsen-Antimonnickelglanze  stelle  ich  die 
übrigen,  schon  bekannten  Mischungen  von  Arsen-  und  Antimonnickelglanz 
mit  Angabe  des  Gehaltes  an  Arsen  in  Procenten  und  des  Molekularverhält- 
Disses  zwischen  Arsen  und  Antimon  zusammen. 
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Fundort:  Beobachter:  As  As  :  Sb 

\)  Sarrabus,  Sardinien     ....  P.  Jannasch*)  **)  0,75  Vo  <  '  ^^ 

2)  Lolling,  Karnthen -  **)  1,38  4  :  24 

3)  Gr.  Alberline,  Ilarzgerode    .  Ramnjelsberg"**)  2,65  4  :  42 

4)  Lolling,  Karnthen G  int  If)  3,23  4  :  40 

o)  Nassau BehrendttfJ  5,08  4  :     6 

())  Gr.  Aufgeklartes  Glück  bei 

Eisern,  Sayn-Altenkirchen  .  üllraannfvf)  9,94  4  :    3 

7)  Grube  Friedrich  Wilhelm  zu 

Freusburgb. Kirchen a/d. Sieg.   Klaproth§)  4  4,75  4  :    2| 

Die  meisten  alteren  Analysen  der  Antimonnickelglanze  haben  quanti- 
tativ auf  Arsen  ebensowenig  Rücksicht  genommen  wie  auf  Kobalt. 

In  dem  Erze  der  Grube  Storch  und  Schöneberg  ist  mithin  der  Arsen- 
gehalt am  höchsten,  ihm  nahe  kommen  die  Arsen-Anlimonnickelglanze  der 
benachbarten  Gruben  von  Freusburg  und  Eisern.  Diese  noch  sehr  dürftigen 
ältesten  Analysen  ergeben  aber  zu  viel  Arsen  und  Antimon  und  zu  wenig 
Nickel,  denn  sie  führen  zu  dem  Molekularverhaltnisse  : 

8  :  vis  -(-  Sb  :  Ni  =  4  :  4,464  :  0,903  und 

4  :  4,029:  0,867. 

Der  von  Payer §§)  analysîrle  Antimon-Arsennickelglanz  von  Olsa  in 
Karnlhen,  der  sogenannte  Korynit,  mit  43,45%  Sb  und  37,83%  As  und 
dem  Molekularverhaltnisse  As  :  Sb  =  \  :  0,22  steht  dagegen  nicht  dem  An- 
timonnickelglanze, sondern  dem  Arsennickelglanze  naher. 

Das  specifische  Gewicht  des  zur  Analyse  verwendeten  Erzes  der  Grube 
Storch  und  Schöneberg  betragt  bei  M^  C.  nach  Abrechnung  des  einge- 
schlossenen Quarzes  i  1,349%)  =  6,488. 

16.  Wismuth-Antimonnickelglanz  (Kallilith),  ein  neoes  Nickelerz, 
von  der  Grabe  Friedrich  bei  Scliönstein  a/d.  Sieg. 

(H.  Laspeyres.) 

Auf  den  in  Nr.  45  schon  genannten  Gehalt  der  Antimonnickelglanze 
an  Wismuth  wurde  ich  aufmerksam  gemacht  durch  eine  Erzstufe  von  der 


»    Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1883,  1,  180.    Diese  Zeitschr.  9,  204. 
**)  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  vv.  1887,  2,  169.    Diese  Zeitschr  16,  637. 
*'*)  PoggendorlTs  Annalen  d.  Phys.  68,  511. 

-^)  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  mallï.-nalurw.  Cl.  1869,  60,  809. 
ty)  Rammeis  berg,  Mincralchemie  1875,  41. 
y-y)  Uli  mann,  Sysl.-tabell.  üebersicht  d.  min.  einfachen  Fossilien  1814,  379. 
§)  Klaproth,  Beiträge  zur  ehem.  Kenntniss  d.  Mineralkörper  1815,  6,  329,  und 
Magazin  d.  Ges.  nat.  Fr.  zu  Berlin  6,  i,  74. 

§§)  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  math.-naturw.  Cl.  1865,  61,  117. 
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»Grube  Friedrich  bei  Schönstein  a/d.  Sieg«*)  aus  der  dem  hiesigen  Museum 
einverleibten  Krantz'schen  Privatsammlung.  Diese  Stufe  hatte  Rrantz 
selber  als  Arsennickelglanz  bezeichnet,  wohl  in  Folge  der  sehr  viel  helleren; 
lichtbläulichgrauen  Farbe  und  des  lebhafteren  Metallglanzes,  als  solche  dem 
Antimonnickelglanz  eigen  zu  sein  pflegen. 

Eine  qualitative  Analyse  ergab  nämlich  ausser  S,  Sb,  Ni  und  Spuren 
von  Fe,  Co,  As  sehr  beträchtliche  Mengen  von  Wismuth. 

Obgleich  bisher  bei  keiner  Analyse,  sowohl  der  Antimon-  wie  der 
Arsennickelglanze  W'ismuth  angegeben  worden  ist,  dürfte  solches  doch 
weiter  verbreitet  sein ,  selbst  in  den  Erzen  des  Siegener  Landes,  wo  be- 
kanntlich Wismuthmineralien  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören.  So 
enthält  der  Arsennickelglanz  der  Grube  Jungfer  bei  Musen  gleichfalls  dieses 
Element. 

Eine  in  Aussicht  genommene  weitere  Prüfung  wird  ohne  Zweifel  deren 
Zahl  noch  mehren. 

Der  bedeutende  Gehalt  (12  %)  ^^  Wismuth  im  Erze  der  Grube  Fried- 
rich stellte  eine  Entscheidung  der  Frage  in  Aussicht,  ob  dieser  Gehalt  be- 
gründet sei  in  einer  mechanischen  Einmengung  eines  anderen  Wismuth- 
erzes  oder  in  einer  isomorphen  Vertretung  des  Antimon  durch  äquivalente 
Mengen  Wismuth  im  Antimonnickelglanz. 

Die  hierauf  gerichteten  Untersuchungen  haben  nun  letzteres  erwiesen, 
obgleich  mir  zu  Beginn  derselben  ersteres  als  wahrscheinlicher  galt. 

In  einer  früheren  Arbeit  über  Siegen'sche  Nickelerze**)  hatte  ich  näm- 
lich nachgewiesen,  dass  Wismuthglanz,  der  in  jener  Gegend  selbständig 
meines  Wissens  nur  auf  der  Grube  Baulenberg  SO.  von  Siegen  im  Revier 
Burbach***)  mit  Wismuthocker  neben  Antimonnickelglanz  als  Seltenheit 
beobachtet  worden  ist,  unsichtbar  im  Polydymit  eingesprengt  den  v.  Ko- 
belTschen  Saynit  oder  Nickelwismuthglanz  bilde,  weil  der  W^ismuthglanz 
mit  kochender  concentrirter  Salzsäure  unter  Entwickelung  von  Schwefel- 
wasserstoflT  aus  jenem  in  Salzsäure  unlöslichen  Nickelerze  herausgezogen 
werden  könne. 

Neue  Lösungsversuche  erweitern  die  Richtigkeit  dieser  damaligen  Be- 
obachtungen nun  dahin,  dass  die  Zersetzung  des  Wismuthglanzes  in  der 
Wärme  langsam  schon  stattfindet  bei  einem  Gemenge  von  einem  Theile 
concentrirter  Salzsäure  (1,15)  und  zwei  Theilen  Wasser,  ohne  Abscheidung 


*)  Vergl.  Beschreibung  des  Bergreviers  Hamm  a/d.  Sieg  von  Wolf.  Bonn  4885, 
.S.  83,  Fig.  12.  Die  Grube  baut  auf  einem  Eisenspathgange  mit  Bleiglanz,  Kupferkies, 
Nickelkies,  F^ahlerz  im  ünterdevon. 

**)  Verb,  des  nalurbist.  Vereins  für  Rheinl.  u.  Westf.  1877,  84,  29.  —  Journ.  f. 
prakl.  Chem.  1876  [2],  14,  397.  —  Im  Auszuge  diese  Zeitschr.  1877,  1,  391. 

***)  Beschreibung  der  Bergreviere  Siegen  I  und  II ,  Burbach  und  Musen.    Bonn 
4887,  54. 
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von  Schwefel  unter  Bildung  einer  gelblichen  Lösung  von  Wismulhchlorid, 
aus  der  viel  Wasser  basisches  Wismuthoxychlorid  abscheidet.  Eine  feinere 
Verlheilung  des  \Vismuthgla0zes  und  eine  Verstärkung  der  Säure  beschleu- 
nigen diesen  Vorgang. 

Da  nun  vielleicht  auch  gediegen  Wismuth  in  den  Siegen'schen  Nickel- 
erzen eingesprengt  vorkommen  könnte,  prüfte  ich  auch  die  Löslichkeit 
dieses  Metalles  in  Salzsäure  und  fand  solche,  veenngleich  in  viel  geringerem 
Grade  als  beim  Wismuthglanze,  aber  mit  der  Feinheit  der  Zerkleinerung  des 
Wismuth  wachsend  sowohl  in  starker  wie  in  verdünnter  heisser  Salzsäure. 

Wegen  völliger  Abwesenheit  von  Pb,  Cu,  Ag  im  untersuchten  Erze  er- 
schien eine  Rücksichtnahme  auf  die  übrigen  Wismutherze  überflüssig. 

Enthielte  das  Nickelerz  der  Grube  Friedrich  Wismuthglanz  oder  Wis- 
muth mechanisch  eingeschlossen,  so  würde  es  sich  nur  um  eine  feine  Ver- 
lheilung, also  um  grössere  Löslichkeit  derselben  handeln  können,  denn 
unter  der  Lupe  oder  dem  Mikroskope  ist  von  diesen  beiden  durch  Farbe 
und  Spaltbarkeit  sehr  leicht  erkennbaren  Mineralien  nichts  zu  gewahren. 

Abgesehen  von  zahlreichen  Adern  und  Körnera  oder  Krystallen  von 
Eisenspath  und  Quarz,  sowie  hier  und  da  von  einem  Nädelchen  von  gelbem 
Millerit,  erwies  sich  das  späthige  bis  grobkörnige,  hexaëdrisch  recht  gut 
spaltbare  und  frische  Erz  durchaus  rein  und  gleichartig.  Bei  einer  mecha- 
nischen Einmengung  der  Wismutherze  müsste  kochende  Salzsäure  diese 
nach  und  nach  aus  dem  unlöslichen  Antimonnickelglanze  auflösen.  Die  er- 
haltene Lösung  müsste  neben  den  Bestandtheilcn  des  Eisenspath  auch  viel 
Wismuth,  aber  keine  Bestandtheile  des  Nickelglanzes,  oder  doch  nur  win- 
zige Spuren  derselben,  enthalten. 

Die  wiederholten  Lösungsversuche  haben  nun  aber  ergeben,  dass  in 
concentrirter  (1,15)  wie  auch  in  mit  zwei  Theilen  Wasser  verdünnter  Salz- 
säure auf  dem  Wasserbade  das  wismuthhaltige  Erz  als  solches  unter  Ent- 
wickelung  von  Schwefelwasserstoff  und  Abscheidung  von  etwas  Schwefel 
löslich  ist,  denn  alle  Bestandtheile  des  Erzes  sind  nach  jedem  wiederholten 
Auskochen,  ihren  procentigen  Antheilen  entsprechend,  in  der  Lösung  zu 
finden,  und  das  17  Tage  lang  mit  concentrirter  Salzsäure  warm,  beziehungs- 
weise kochend  behandelte  Erz  hat  genau  dieselbe  quantitative  Zusammen- 
setzung wie  dasjenige,  aus  welchem  mittelst  verdünnter  Salzsäure  der 
Eisenspath  so  rasch  als  möglich,  aber  vollständig  entfernt  worden  war. 

Alle  Analvsen  führen  ausserdem  nur  dann  zu  der  Formel  der  Nickel- 

glänze  : 

M  :  Sb  +  As  :  S=\  :  \  :  \  , 

wenn  der  gefundene  Wismuthgehalt  dem  Arsen-  und  Antimongehalte  zu- 
gezählt wird. 

Die  immerhin  nicht  gerade  grosse  Löslichkeit  des  Wismuth-Antimon- 


^ 
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Tiîckelglanzes  in  Salzsäure,  die  diesen  von  dem  so  gut  wie  ganz  unlöslichen 
Antimonnickelglanze  unterscheiden  lässt,  ist  demnach  keine  partielle. 

Hiermit  stimmt  auch  überein,  dass  der  mit  Salzsäure  ausgekochte  und 
mit  Schwefelkohlenstoff  vom  anhängenden  Schwefel  gereinigte  Wismuth- 
Antimonnickelglanz  völlig  frisch  erscheint. 

Jedes  neue  Auskochen  des  wieder  ausgewaschenen  Erzes  mit  Salz- 
säure giebt  von  Neuem  dieselbe  Lösung,  nur  immer  etwas  langsamer^  weil 
bei  jeder  vorangegangenen  Lösung  die  Oberfläche  des  Pulvers  geringer 
wird  durch  vorwaltendes  Zurückbleiben  der  gröberen  Theilchen.  Zu  den 
nachfolgenden  Analysen  verwendete  ich  nur  ausgesuchte  Spaltstückchen 
des  Erzes.    Für  die 

Analysen  I  und  II  wurden  dieselben  nur  durch  verdünnte  Salzsäure 
völlig  von  Eisenspath  befreit,  und  für  die 

Analyse  III  die  so  gereinigte  Substanz  17  Tage  lang  mit  concentrirter 
Salzsäure  auf  dem  Wasserbade  und  zum  Theil  selbst  kochend  so 
lange  behandelt,  bis  die  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff 
nur  noch  eine  geringe  geworden  war. 

Das  Erz  löst  sich  leicht  in  Königswasser  und  nach  Zusatz  von  Wein- 
säure  verträgt  diese  Lösung  die  zur  reinen  Abscheidung  des  Quarzes  und 
zur  weiteren  Analyse  erforderliche  Verdünnung  mit  Wasser. 

Die  Ergebnisse  der  Analysen  sind  : 

A.  in  Procenten*): 


1  (0,3353  g) 

II  (0,3734  g) 

m  (0,3933  g) 

MiUel  : 

S 

14,437 

14,595 

14,442 

14,391 

Sb 

45,710 

44,617 

44,495 

44,942 

As 

1,342 

2,062 

2,644 

2,016 

Bi 

11,722 

11,703 

11,848 

11,758 

Fe 

0,361 

0,214 

0,261 

0,276 

Co 

1,103 

0,776 

0,788 

0,889 

Ni 

26,692 
101,067 

27,264 

26,869 

26,943 

101,231 

101,347 

101,215 

*j  Der  stete  Ueberschuss  von  1  ®/o  ^^  ^^^  Analysen  rührt  sehr  wahrscheinlich  davon 
her,  dass  die  analytische  Bestimmung  des  Antimon  noch  keine  ganz  befriedigende  ist, 
und  dass  die  gewogenen  Antimonverbindungen  wegen  der  Schwierigkeit,  sie  wieder  in 
Lösung  zu  bringen,  ohne  die  von  ihnen  eingeschlossenen  Verunreinigungen  gleichzeitig 
zu  lösen,  nicht,  wie  die  der  anderen  Bestandtheile,  auf  ihre  Reinheit  untersucht  wer- 
den können. 


16 


H.  Laspeyres. 


B.  In  Molekülen 


I. 

S 

0,442 

Sb 

0,380 

As 

0,018 

Bi 

0,056 

Fe 

0,006 

Co 

0,019 

Si 

0,455 

0,454 


0,480 


0,455 


1 


0,482 


III. 

0,452 

0,370i 

0,037^  0,464 
0,0571 

0,005| 

0,Oui  0,477 
0,458l 


Mittel  : 
0,450 
0,374| 

0,028i  0,458 
0,0561 

0,005j 
0,4591 


C.  Das  Verhältniss  der  Moleküle 


III 
H 
II 
H 


1 

1,027 
1,086 


1 

0,995 
1,054 


1 
1,026 
1,055 


1 

1,018 
1,064 


""^ 


ist  mithin  bei  allen  Analysen  so  gut  wie  genau  1:1:1. 
Im  Mittel  besteht  diese  isomorphe  Mischung  aus 

1  Mol.  Arsennickelglanz  Ni  As  S  ^ 

2  -     Wismuthnickelglanz     A7  Bi  S  , 
13     -     Antimonnickelglanz      A7  Sb  S  , 

und  auf  29  Mol.  Nickel  kommt  1  Mol.  Kobalt.  Solche  Mischung  würde  näm- 
lich die  Zusammensetzung  haben  : 

S  14,598 

Sb  44,618 
As  2,137 

Bi  11,897 
Co  0,890 

Ni  25^860_ 

"  loöVooo 

Das  specifische  Gewicht  des  zu  den  Analysen  genommenen  Erzes  be- 
tragt bei  170  c.  nach  Abrechnung  des  eingeschlossenen  Quarzes  (4,772%) 
=  7,011. 

Durch  Eintritt  des  schweren  Wismuth  (9,9)  an  Stelle  von  Antimon  (6,8) 
steigt  mithin  das  Yolumgewicht  sehr  bedeutend. 

Es  giebt  somit  eine  dem 

Antimonnickelglanz  (Ullmannit)  Ni  Sb  S  =  Ni S^  +  Ni Sb^  , 

und  dem 
Arsennickelglanz  (Gersdorffit)  Ni  As  S  =  Ni  S.i  4-  Ni  As^ 

sprechende  Wismuth  Verbindung    NiBiS  =  NiS^  +  NiBi^ 
der  procentigen  Zusammensetzung: 
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8^  10,697 

Bi  69,703 

A7  19,600 

"  100,00t)' 

für  welche  ich  den  entsprechenden  Namen:  Wismuthnickel- 
glanz  als  den  passendsten  erachte*).  Diese  Substanz  ist  aller- 
dings bisher  noch  nicht  selbständig,  sondern  nur  in  isomorpher  Mischung 
mit  den  beiden  anderen,  namentlich  mit  dem  Antimonnickelglanze,  in  der 
Natur  nachgewiesen  worden. 

Ftlr  diese  isomorphen  Mischungen  von  Wismuthnickelglanz  mit  Anti- 
monnickelglanz habe  ich  mir  erlaubt,  den  Namen  Wismuth-Antimon- 
nickelglanz oder  anspielend  auf  den  Fundort  »Schönstein«  den  Namen 
Kallilith  in  Vorschlag  zu  bringen . 

17.  Sychnodyniit,  eiu  neues  Kobalterz  ron  der  Grube  Kohlenbach 

bei  Eiserfeld  unweit  Siegen. 

(H.  Laspeyres.) 

Von  Herrn  Oberpostdirector  Schwerd  in  Coblenz  erhielt  ich  kürzlich 
einige  Erzstufen,  die  derselbe  aus  der  Grube  Kohlenbach,  SO.  von  Eiserfeld 
Revier  Siegen  I**)  erhalten  hatte,  zugeschickt  mit  der  Anfrage,  »ob  die 
sehr  kleinen,  glänzenden  Oktaëderkrystalle,  welche  hier  und  da  Zwillings- 
bildung zeigen  und  mit  der  Hauptmasse  der  Erzstufen  gleichartig  zu  sein 
scheinen ,  Polydymit  wären ,  da  dieselben  angeblich  20  %  Nickel  ent- 
hielten«. 

Wie  Herr  Schwerd  ganz  richtig  beobachtet  hat,  stimmt  in  der  Kry- 
stall-und  Zwillingsbildung  dieses  Erz  ganz  mit  dem  noch  so  seltenen  Poly- 
dymit Uberein,  allein  seine  Farbe  ist  dunkler  als  die  des  Polydymit  und  die 
salpetersaure  Lösung  ist  nicht  grün  (Nickel),  sondern  roth  (Kobalt). 

Die  folgenden  Mittheilungen  werden  darthun ,  dass  meine  sofortige 
Vermuthung,  dieses  Erz  könne  vielleicht  die  dem  Polydymit  entsprechende 
Kobaltverbindung  sein,  im  Wesentlichen  das  Richtige  getroffen  hat. 

Wegen  der  nahen  chemischen  Verwandtschaft  und  wegen  der  gleichen 
Krystallform  und  Zwillingsbildung  dieser  beiden  Mineralien  habe  ich  für 


*)  Der  von  v.  Ko  bell  (Journ.  f.  prakt.  Chcm.  1835,  6,  32)  seiner  Zeit  für  seinen 
Sayntt  vorgeschlagene  Namen  Nickelwismuthglanz  giebt  zu  einer  Ven^echselung  keine 
Veranlassung  mehr,  da,  wie  ich  früher  gezeigt  habe,  die  so  genannte  Substanz  kein  selb- 
ständiges Mineral,  sondern  ein  mit  Wismuthglanz  und  anderen  Scbwefelnietallen  ver- 
unreinigter Polydymit  ist.  Jene  Namen  sind  mithin  im  Mineralreiche  wieder  »in's  Freie 
gefallen«. 

♦♦)  Beschreibung  der  Bergreviere  Siegen  I  und  If,  Burbach  und  Musen.  Bonn  4  887, 
S.  88.    Die  Grube  Vereinigte  Kohlenhach  baut  auf  Eisensteingängen  im  Unterdevon. 
Oroth,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XIX.  2 
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das  neue  Mineral  einen  dem  Polydymit  entsprechenden  Namen  gewählt  : 
Sychnodymit  [avxyog  =  jcolig) . 

Was  nun  zunächst  das  Vorkommen  dieses  Minerals  betrifil,  so  bilden 
die  nur  selten  etwas  über  1  mm  grossen ,  häufig  nach  der  Fläche  (111)  0. 
sowohl  einfach  wie  polysynthetisch,  verzwillingten  Oktaeder  in  Folge  eines 
völlig  unregelmässigen  Âneinanderwachsens  ein  ganz  lockeres,  fast  schwam- 
miges, äusserst  zerbrechliches  und  skelettarliges  Haufwerk,  in  dessen  zahl- 
reiche, grössere  und  kleinere  Drusenräume  (Maschen)  die  Krystalle  schön 
ausgebildet  hineinragen. 

In  diesem  Haufwerke  eingeschlossen,  aber  gleichfalls  auch  in  die  Dru- 
senräume als  grössere  Krystalle  hineinragend  finden  sich  noch  : 

1)  farbloser  oder  durch  ErzeinschlUsse  grauer  Quarz^  häufig; 

2)  weingelber  Eisenspath,  oft  in  den  zierlichsten  ringsum  ausgebil- 
deten Hauptrhomboödem,  häufig; 

3)  äusserlich  sehr  verwittertes  Antimon-  und  Arsenfahlerz  zum  Theil 
in  bis  4  mm  grossen  Krystallen  {110}ooO,  nicht  so  häufig; 

4)  Schwefelkies  {100} ooOoo,  äusserst  selten;  und 

5)  als  jüngstes  Gebilde  ia  den  Drusenräumen  winzige,  warzenförmige 
Gestalten  eines  bläulichgrUnen,  faserigen  Zersetzungsproductes  des  Fahl- 
erzes, welche  nach  Aufbrausen  und  Lösen  in  Salzsäure  wohl  Malachit  sind. 

Der  Sychnodymit  dagegen  ist  ganz  frisch,  lebhaft  metallglänzend,  dun- 
kelstahlgrau  und  selbst  in  heisser,  starker  Salzsäure  unlöslich. 

Zu  der  häufig  selbständigen  Form  {111}0  tritt  vielfach  {100}ooO(X> 
nicht  bloss  als  Abstumpfung  der  Ecken,  sondern  auch  als  mehrfach  wieder- 
holte Einkerbungen  in  die  Oktaederkanten,  wodurch  diese  wie  durch 
{110}cx)O  abgestumpft  erscheinen.  Mit  Sicherheit  konnte  {llOjooO  nicht 
aufgefunden  werden.  Nachgewiesen  durch  zweifellose  Schimmermessungen 
sind  noch  {311)303  und  (211)202  und  zwar  als  Abstumpfung  zwischen 
{100)ooOoo  und  {111)0,  ferner  als  oscillatorische ,  trianguläre  Streifung 
auf  {111)0  und  auch  als  selbständige  Zuspitzung  der  Oktaederecken  wie 
bei  den  Krystallen  des  Ceylanit. 

Die  Zwillingsbildung  —  sogenannte  Spinellzwillinge,  Durchkreuzungs- 
zwillinge und  polysynthetische  Zwillinge  nach  (111)0  —  ist  genau  die 
gleiche  wie  beim  Polydymit. 

Sehr  auffallend  und  bemerkenswerth  ist  es,  dass  an  einigen  Stufen 
das  unregelmässige ,  löcherige  Haufwerk  von  Oktaederchen  dieses  Kobalt- 
erzes deutlichst  als  äussere  Form  {100)ooOcx)  aufweist.  Hiernach  kann  das 
Kobalterz  nur  eine  pseudomorphe  Bildung  nach  einem  vorherrschend  in 
3 — 4  mm  grossen  Hexaedern  krystallisirenden  anderen  Kobalterze  (Glanz- 
kobalt, Speiskobalt  ?)  sein. 

Zu  den  beiden  folgenden ,  mit  der  grössten  Peinlichkeit  von  mir  aus- 
;efuhrten  Analysen  wurde  das  zerdrück  te.  Erz   so  ausgesiebt,   dass  alle 
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Kömer  zwischen  0,3  bis  0,6  mm  Dicke  hatten.  Diese  wurden  zw^ei  Tage 
hindurch  mit  warmer  Salzsäure  (1.12)  behandelt  und  gut  ausgewaschen, 
zuletzt  mit  Aether  und  Schwefelkohlenstoff. 

In  dem  so  gereinigten  Pulver  verrathen  sich  alle  eingemengten,  weil 
in  Salzsäure  gleichfalls  unlöslichen,  Körnchen  von  Fahlerz  sehr  auffällig 
durch  ihre  prachtvoll  indigoblaue,  an  Covellin  erinnernde,  Anlauffarbe 
neben  den  frischgrauen  Körnchen  des  Kobalterzes,  so  dass  jene  mit  einiger 
Geduld  unter  der  Lupe  ausgelesen  werden  können.  Ein  ebenso  peinliches 
Auslesen  des  Quarzes  ist  bei  der  Löslichkeit  des  Kobalterzes  in  Salpeter- 
säure nicht  nöthig. 

Die  zur  zweiten  Analyse  genommene  geringe  Menge  ist  sogar  Korn  für 
Korn  unter  dem  Mikroskope  auf  ihre  völlige  Reinheit  geprüft  worden. 

Vor  dem  Wägen  wurde  das  Erz  und  ebenso'  der  durch  Salpetersäure 
abgeschiedene  Quarz  bei  110^  getrocknet. 

Das  specifische  Gewicht  des  Erzes  beträgt  nach  Abrechnung  des  bei- 
gemengten Quarzes  (1,951  o/o)  bei  17»  C.  =  4,758. 

A.  Zusammensetzung  in  Procenten  : 


I  (0,2913  g) 

II  (0,0853  g) 

S 

40,645 

40,328 

Cu 

18,984 

17,233 

Fe 

0,927 

0,821 

Co 

35,786 

35,635 

M 

3,658 
100,000 

5,744 
"99,761" 

B.  Zusammensetzung  in 

Molektllen  : 

S 

1,271 

1,261 

Cu 

0,300 

0,273 

Fe 

0,016 

0.015 

* 

Co 

0,611 

0,608 

M 

0,062 

0,098 

Z.  Das  Molekularverhältn 

iss  beträgt  : 

S:  R 

=  1,271  : 

0,989 

1,261  : 

0,994 

oder 

1,285: 

1 

1,269  : 

1 

oder 

5,140: 

4 

5,076  : 

4 

Dieses  Verhältniss  ist  bei  dem  Polyd\mit 

von  Grtlneau  nach  Laspeyres     I.  1,274  :  1  =  5,096  :  4 

II.   1,261  :  1  =5,044  :  4 
von  Canada  nach  Clarke*)  1,272  :  1  =  5,088  :  4. 

'}  American  Journ.  of  Science  1889,  87,  372.   S.  Ref.  Nr.  9  am  Schlüsse  des  Heftes, 
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Das  Erz  von  der  Grube  Kohlenbach  hatdemnach  dieZu- 
imensetzung  des  Polydymit,  nur  eDthält  es  an  Stelle  des 
kels  Kobalt  und  zweiwerthiges  Kupfer  (Kupferid): 

{CoCuFeNi)^S^. 

II 
Diese  Sulfide  A4  85  sind  aber  wohl  besser  als  Sulfosalze  aufzufassen 

iT  Annahme  von  dreiwei*thigem  Nickel  und  Kobalt  neben  zweiwerthigem, 

3leitet  aus  einer  vierbasischen,  Di-Nickel-  bezw.  Kobalt-Sulfosüure  von 

Constitution  : 

/  S  —  H 

Co{Nf}  —  S  —  H 

>S 
Co[Ni)  —  S  —  H 
\S  —  H, 

Bei  Annahme  des  Kupfers  als  einwerthig  (Kupferür)  würde  das  Mole- 
irverhältniss  im  Sychnodymit 


II  I 


S:  (HR2)  I  =   1,515  :  1 
II  ==  4,469  :  \ 
im  Mittel  =  1,492  :  1  =  3  :  2,  also  wie  im  Horbachit  sein. 

Bei  solcher  Annahme  gingen  aber  die  sichtlichen  Beziehungen  dieses 
alterzes  zum  Polydymit  verloren. 

Sehr  auffallend  sind  nun  ferner  noch  die  nahen  Beziehungen  des  Sych- 
jrmit  zu  dem  Carrollit  von  Can'oll-Gounly  in  Maryland. 

Nach  den  Analysen  von  Smith,  Brush  und  Genth*)  hat  dieses  Mi- 
ll qualitativ  dieselbe  und  quantitativ  eine  sehr  ähnliche  Zusammen- 
ung.  Allein  das  Molekularverhältniss  dieses  Minerals  ist  nach  den  vier^ 
3r  sich  ziemlich  gut  stimmenden  Analysen  : 

S  iR  =  1,363  :  1 

1,300  :  A 

1,288  :  1 

1,336  :  1 

oder  im  Mittel  1,322  :  1   =  4:3.. 

Dazu  kommt  noch,  dass  die  sonst  als  fraglich  angegebene  Krystallform 
Carrollit  von  Dana  als  regulär  {111)0  bezeichnet  wird. 

Als  Sulfosalz  aufgefasst  würde  der  Carrollit  das  Kupferidsalz  einer  ein- 
Ischen Kobaltsulfosäure  sein 

S=Co  —  S^.^     „ . 


Dana,  System  of  mineralogy  4872,  6«. 
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wie  der  gleichfalls  reguläre  Cuban  CuFe^  S^  des  Kupferidsalz  einer  analogen 
£isensulfosäure  *) . 

Die  Zuverlässigkeit  meiner  früheren  Analysen  des  Polydymit,  welche 
durch  die  Clarke^ sehe  Arbeit  über  den  Polydymit  von  Canada  bestärkt 
worden  ist,  sow^ie  die  Sorgfalt  der  jetzigen  Analysen  des  Sychnodymit 
machen  es  unmöglich,  für  beide  Mineralien  das  YerhUltniss  4  :  3  anzu- 
nehmen. 

Da  nun  die  Herren  Smith,  Brush  und  Genth  für  ihre  Analvsen  des 
Carrollit  gewiss  dieselbe  Zuverlässigkeit  beanspruchen  werden,  muss  das 
Kobaltkupfererz  von  der  Grube  Kohlenbach  als  ein  bisher  noch  unbekanntes 
Mineral  bezeichnet  werden. 

Die  endgiltige  Entscheidung,  in  welcher  Beziehung  dasselbe  zu  dem 
Carrollit  von  Maryland  einerseits  und  zu  dem  von  H  is  Inge  r  analysirten 
Linnëit  von  der  Bastnaes-Grube  bei  Riddarhyttan  in  Westmanland**)  mit 
44,4%  Kupfer  anderseits  steht,  muss  zukünftigen  Untersuchungen  vorbe- 
halten bleiben. 

Meine  schon  früher  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  die  einander  so 
nahe  stehenden  Sulfide  :  Polydymit,  Linnëit,  Beyrichit  dereinst  auf  eine 
analoge  Zusammensetzung  zurückzuführen  sein  werden,  weil  die  geringen 
Unterschiede  im  Schwefelgehalte  durch  Unreinheit  des  bisher  analysirten 
Materials  verursacht  sein  können,  halte  ich  nicht  nur  aufrecht,  sondern 
dehne  sie  auch  auf  Carrollit  und  Sychnodymit  aus. 

Der  Mangel  an  geeignetem  reinen  Material  von  Linnëit,  sowie  der 
gänzliche  Mangel  an  Beyrichit  und  Carrollit  hindern  mich  noch  heute,  wie 
schon  vor  15  Jahren,  diese  Frage  weiter  zu  verfolgen. 


18.  Datolith  von  Audreasberg. 

(K.  Busz.) 

Ein  loser  Krystall  aus  der  hiesigen  Sammlung  erwies  sich  als  aus- 
gezeichnet durch  das  Auftreten  einiger  seltenen  Formen. 

Der  Habitus  des  Krystalles  ist  ein  prismatischer,  wie  gewöhnlich  an 
dem  Vorkommen  von  Andreasberg.  Die  Ausbildung  der  Zone  (001} OP, 
{144} — tR4,  {142} — 2j?4,  ausgezeichnet  durch  das  Auftreten  einiger  Flä- 
chen zwischen  OP  und  — tR4  ,  Hessen  eine  Messung  dieses  Krystalles  er- 
wünscht erscheinen. 

P'olgende  Formen  wurden  beobachtet  (Fig.  1  u.  2): 


♦)  Groth,  Tabellarische  l'ebersicht  4889,  S.  25. 
**)  Schweigger,  Journ.  f.  prakt.  Chemie  2,  248. 
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c   =  {001}0P 

a  =  {22<}2P 

a  ={400}ooJ?oo 

y>— {441}     4P 

g  =(410}ooP 

I  —{322}  1*1 

m  =  {1 20}  oo«2 

«-{122}     «2 

«  —  {201}— 2;Poo 

<?  =  021}— 2*2 

œ  — {<01}     #c» 

/Î— {124}     2*4 

1  —{TOI}  Poo 

d  —  {144}— *4 

Jtf— {041}*c» 

?f  =  {3.12.14}— 4*4 

0  =  {02i}2«oo 

SB  =  {1 48}      i*4 

c  —  {TH}P 

f;  —  {342}     2«4  . 

Fig.  ^  Die  AusbilduDgsweise  ist  aus  der  beige- 

gebeneD  Fig.  i  ersichtlich,  Fig.  2  giebt  die 
Zone  /?c[(142):(001)]  vergrössert. 

Die  als  Abstumpfung  der  Combinations- 
kante  von  {\ii}—^i  und  {001} OP auftreten- 
den beiden  Formen  31  =  (3.1 2. U} — Ç*4  und 
SB  =  {148} — ^j?4  sind  bereits  mehrfach  be- 
obachtet worden ,  und  zwar  zuerst  von 
Schulze*),  welcher  für  diese  Formen  die 
\  / — k  J         Buchstaben  St  und  Sd  eingeführt  hat.    Aller- 

^"^^g:^^^    c        y^JK^       dings  hat  er  für  21  ein  etwas  abweichendes 

Symbol  berechnet,  nämlich  {5.20.24}— |iR4  ; 
doch  kann  wohl  kaum  ein  Zweifel  darüber 
sein,  dass  diese  beiden  Formen  identisch  sind, 
und  ihnen  das  Zeichen  {3.12.14} — ^^^4  zu- 
kommt, und  zwar  aus  folgenden  Gründen. 

Schulze  giebt  an,  dass  er  von  der  Fläche 
»einen  etwas  langgezogenen  Reflex  erhalten 
habe^  der  auf  die  hellste  Stelle  eingestellt 
wurde.«  Die  Messung  ergab  21  :  (001) OP  =  29^40'.  Eine  solche  Messung 
dürfte  doch  gewiss  in  den  Fehlergrenzen  von  ±  ^^  schwanken.  Der  für 
— fj?4(3.12.U):0P(001)  berechnete  Winkel  aber  beträgt  BOMS'.  Ferner 
wurde  diese  Form  neuerdings  von  Lüdecke**)  beobachtet  und  als  neu 
bezeichnet.  Aus  dem  von  ihm  gemessenen  Winkel  zu  (001)  OP  berechnet 
auch  er  das  Symbol  {3.12.14} — ^^k.  Doch  war  die  Beschaffenheit  der 
Fläche  keine  besonders  gute,  indem  sie  nur  mit  dem  verkleinernden  Ocuiar 


Fig.  2. 


/er 

/6L 


*)  Schulze,  Datolitb  von  Andreasberg.  (Mittheilungen  aus  dem  mineral.  Institut 
derJÜDiversität  Greifswald.)  Verhandl.  des  naturwiss.  Vereins  für  Neu -Vorpommern  und 
4886,  18.    Ref.  in  dieser  Zeitschr.  17,  294. 

Lud  ecke,  lieber  den  Datolitb.  Zeitschr.  des  naturwissensch.  Vereins  zu  Halle 
Kef.  in  dieser  Zeitschr.  18,  280. 
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eine  Messung  erlaubte.  An  dem  vorliegenden  Krystalle  war  die  Ausbil- 
dung der  Fläche  eine  derartige,  dass  ich  die  Neigung  derselben  ausser  zu 
{001} OP  auch  zu  einigen  anderen  Flächen  messen  konnte,  wodurch  das 
Symbol  (3.42.14} — ^*4  bestätigt  worden  ist;  die  Messungen  stimmen  mit 
den  Berechnungen  in  befriedigender  Weise  überein.  Die  Fläche  tritt  nur 
an  einer  Seite  des  Krvstalles  auf. 

Berechnet:  Gemessen. 


Schulze:    Lüdecke:      Busz: 

(3.12.i4):(001)  =  30H8'    7"        29040'        30028'        30014' 

(Mittel) 

(3.12.14):(100)  =  79   11   25  —  —  79  16 

(3.12.14):(011)  =  11   23  40  —  —  11    15 

Auch  die  Form  {148} — -|j?4  wurde  ausser  von  Schulze  ebenfalls 
von  Ludecke  beobachtet  und  irrthümlich  als  neu  bezeichnet.  Beide 
Autoren  bestimmen  die  Form  durch  die  Zone  c/?[(001):(142)]  und  ihre  Nei- 
gung zur  Basis*).  Am  vorliegenden  Krystalle  ergab  sich  ausser  der  Zone 
c/?[(001):(142)]  für  diese  Form  auch  noch  eine  zweite  jJ/n[(001):;i22)], 
woraus  sich  das  Zeichen  {148} — ^tP4  berechnet.  Die  Fläche  lieferle  einen 
guten  Reflex,  und  es  wurden  folgende  Messungen  ausgeführt  : 

Berechnet:  Gemessen. 


Schulze:     Lüdecke:      Busz: 

(148):(001)=  18049' 40"        18037'         19032'        18045' 

(Mittel) 

(I48):(100)  =  83   11    40  —  —  83     0 

(I48j:(0l1)  =  16  15  29  —  —  16  12 

(148):(122)  =  50  36  43  —  —  50  38 

Die  Form  {441}  —  4P  wurde  zuerst  von  Lüdecke  bestimmt  und  zwar 
durch  die  Zone  ^c[(110):(001)]  und  die  Messung  (110):(441)  =  11032'. 
Nähere  Angaben  über  das  Auftreten  und  die  Beschaffenheit  der  Flachen 
dieser  Pyramide  finden  sich  in  der  angeführten  Arbeit  nicht,  auch  ist  diese 
Form  in  keine  der  beigegebenen  Figuren  eingetragen. 

Im  vorliegenden  Falle  tritt  diese  Form  als  schmale  Abstumpfung  der 
Combinationskante  von  u(201]  und  m{\îO)  und  zwar  auf  beiden  Seiten 
von  (210)  auf,  wie  in  Fig.  1  angedeutet.  Aus  dieser  und  aus  der  Zone 
*/c[(110):(001)j  ergab  sich  das  Symbol  {441} — 4P,  welches  noch  durch  fol- 
gende Messungen  bestätigt  wird  : 


♦)  Anm.  Schulze  giebt  an  Zone  P:— 2*4  [(1H):(U2)^   Es  muss  ober  0P;001)  slatt 
P(iM)  heissen. 


^24  K*  Busz. 

*  Gemessen  :  Berechnet  : 

(441):(001)  =  77H9'  77^59' 

(441):(ii0)  =  11    59  11    53   40" 

(441):  (201)  =  33   41  33  40  35 

(441):  (120)  =  22  17  22  37  45 

19.  Sublimirte  Miueralien  Tom  Krafter  Ofen  am  Laacher  See. 

(E.  Busz.) 

Das  Material  zu  der  folgenden  Mittheilung  wurde  im  Laufe  des  ver- 
flossenen Sommers  von  Herrn  Dr.  W.  Bruhns  am  Krufter  Ofen,  an  der 
Südseile  des  Laacher  Sees  gesammelt  und  mir  zur  Untersuchung  tiberlassen. 
Es  ist  eine  dort  anstehend  gefundene  Leucitbasaltlava,  durchsetzt  von  zahl- 
reichen Hohlräumen  verschiedenster  Grösse,  deren  Wandungen  mit  vielen 
glanzenden  Krystallen  bedeckt  sind. 

Diese  Hohlräume  sind  jedoch  nicht,  wie  in  porösen  Laven  regelmässig 
durch  das  Gestein  vertheilt,  sondern  sie  treten  vereinzelt  auf,  während  das 
Gestein  selbst  eine  feste  compacte  Lava  darstellt,  deren  Farbe  infolge  be- 
ginnender Zersetzung  und  Ausscheidung  von  Eisenoxydhydrat  eine  dun- 
kelrostbraune ist;  frischere  Stücke  haben  einen  mehr  schwärzlichen  Ton. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  Folgendes.  Die  Grundmasse 
besteht  aus  winzigen  Leucitkrystallen ,  reichlichem  Nephelin ,  Magneteisen 
und  Augit.  Ausgeschiedene  grössere  Krystalle  von  Augit,  im  Dünnschliffe 
von  gelber  Farbe,  sind  in  grosser  Menge  vorhanden.  Glimmer,  stets  mit 
opacitischer  Umrandung,  ist  nicht  selten.  Von  Olivin  wurden  nur  wenige 
Querschnitte  beobachtet,  immer  erfüllt  von  zahllosen  Einschlüssen.  Horn- 
blende ist  selten. 

Auf  den  Wandungen  der  kugelförmig  oder  ellipsoidisch  gestalteten 
Hohlräume ,  welche  im  Allgemeinen  eine  Grösse  von  |  cm  Durchmesser 
nicht  übersteigen,  sitzen  frei  auskrystallisirt  die  erwähnten,  glänzenden 
Krystalle,  während  im  Inneren  in  vielen  Fällen  Reste  von  Augit,  Glimmer 
oder  auch  Hornblende  (letztere  selten)  sich  finden ,  welche  stets  ringsum 
von  einer  Schmelzrinde  umgeben  sind  ;  dieselben  treten  an  keiner  Stelle 
mit  den  Wandungen  der  Hohlräume  in  feste  Berührung ,  sondern  sie  liegen 
lose  in  denselben,  und  sind  nun  auch  fast  immer  mit  ebensolchen  Krystallen 
bedeckt,  wie  die  Wände  der  Hohlräume.  Aus  einem  der  letzteren  konnte 
ich  einen  ringsum  ausgebildeten,  von  einer  dicken  Schmelzrinde  umhüllten 
Horn blendekry stall  (etwa  ^  cm  dick)  herausnehmen,  an  welchem  noch  ziem- 
lich deutlich  die  Krystallformen  {010}ooJ?oo,  {110}ooP,  {T11)P,  {001}0P 
zu  erkennen  waren. 
^^^^  Die  neu  gebildeten  Mineralien  können  ihrem  Auftreten  nach  nicht  als 
^IHMucte  einer  blossen  Umschmelzung  von  Augit,  Glimmer  oder  Hornblende 
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angesehen  werden  —  dann  könnten  sie  nicht  frei  auskrystallisirt  die  Wände 
der  Hohlräume  bedecken ,  sondern  sie  verdanken  wohl  ohne  Zweifel  ihre 
Entstehung  der  Thätigkeit  von  Fumarolen,  und  sind  demnach  als  Subli- 
mationsproducte  zu  betrachten. 

Am  häufigsten  tritt  Eisenglanz  auf,  dessen  Krystalle  auch  an  Grösse 
die  der  anderen  Mineralien  bei  weitem  übertreffen.  Sublimirter  Eisenglanz 
aus  der  Gegend  des  Laacher  Sees  ist  von  G.  vomRath  mehrfach  erwähnt 
und  beschrieben  worden*);  und  zwar  vom  Eiterkopfe  bei  Plaidt.  Die  Form, 
in  welcher  dieses  Mineral  auftritt,  ist  in  beiden  Fällen  die  gleiche,  jedoch 
sind  die  in  dem  vorliegenden  Gesteine  vorkommenden  Krystalle  wesentlich 
kleiner,  indem  sie  nur  selten  mehr  als  4  mm  Durchmesser  haben.  Es  sind 
dünne  Tafeln,  welche  ausser  der  Basis  {0001} 0/{  stets  das  Rhomboëder 
{10T1}Ä,  die  Pyramide  {2243}  |P2  und  das  Prisma  {H20}ooP2  aufweisen. 
Dazu  gesellen  sich  in  manchen  Fällen  noch  andere  Formen,  welche  aber 
wegen  der  geringen  Grösse  nicht  näher  bestimmt  wurden. 

Bot  das  Vorkommen  von  Plaidt  ein  grosses  Interesse  dar  durch  die  dem 
Eisenglanze  aufgewachsenen  winzigen  Ki*ystalle  von  sublimirtem  Augit,  so 
liegt  es  in  dem  vorliegenden  Falle  in  der  Verwachsung  mit  Rutil.  Es  fanden 
sich  nämlich  einige  Krystalle,  auf  welchen  kleine,  röthliche  KrysläUchen 
aufgewachsen  waren,  und  zwar  in  der  Weise,  wie  es  an  dem  bekannten 
Vorkommen  vom  St.  Gotthard  häufig  beobachtet  wird.  Farbe  und  Glanz 
Hessen  zwar  auf  Rutil  schl lessen,  trotzdem  hielt  ich  eine  chemische  Prü- 
fung für  angezeigt,  denn  es  hätte  ja  auch  nach  Analogie  des  Vorkommens 
von  Plaidt  Augit  vorliegen  können.  Zu  der  chemischen  Prüfung  verwandte 
ich  ebensolche  röthliche  Nädelchen,  welche  in  manchen  der  Drusenräume 
sich  finden,  und  deren  Identität  mit  dem,  dem  Eisenglanze  aufgewachsenen 
Minerale  durch  mikroskopische  Untersuchung  festgestellt  wurde. 

Die  an  dem  Rutil  beobachteten  Formen  sind  {111}P,  {\0\}Poo  (wel- 
ches mit  dem  Rhomboëder  des  Eisenglanzes  beinahe  zugleich  einspiegeltj, 
{110}ooP  und  {i00}ooPoo.  Die  Flächen  der  Prismenzone  zeigen  die  für 
den  Rutil  charakteristische  Streifung. 

Trägt  man  nun  kein  Bedenken,  den  Eisenglanz  als  Sublimationspro- 
duct  zu  betrachten,  so  muss  man  also  auch  für  den  Rutil  in  dem  vorliegen- 
den Falle  dieselbe  Entstehungsweise  annehmen. 

Nächst  dem  Eisenglanze  sind  es  besonders  dünne,  farblose,  lebhaft 
glänzende  Täfelchen,  welche  ihrer  Form  nach  an  Sanidin  erinnern.  Die- 
selben sitzen  zuweilen  auf  den  Eisenglanzkrystallen,  ein  deutlicher  Beweis 
für  die  gleichartige  Entstehung.  Die  Bestimmung  dieses  Minerals  als  Oli- 
vin  wurde  erst  ermöglicht,  nachdem  es  gelungen  war,  einen  ungefähr 


*)  Vergl.  Sitzber.  der  niederrhein.  Ges.  f.  Natur- und  Heilkunde,  Bonn  1861,  18, 
412—114  und  Pogg.  Ann.  1866,  126,  420—431. 


26 


K.  Busz. 


Fig.  3. 


^  mm  grossen  Krystall  aufzufinden,  welcher  Messungen  am  Goniometer  ge- 
stattete. Vorher  schon  hatte  die  mikroskopische  Untersuchung  die  Krystalle 

als   dem   rhombischen  Systeme   zugehörig 
erkennen  lassen. 

Trotz  der  sehr  geringen  Grösse  gelang  es, 
diese  flüchenreichen  Gebilde,  deren  Aus- 
bildungsweise aus  nebenstehender  Zeich- 
nung (Fig.  3)  ersichtlich  ist,  zu  entziffern. 
Die  tafelförmige  Gestalt  ist  bedingt  durch 
das  Vorherrschen  des  Makropinakoides , 
ebenso  wie  an  den  bekannten  edlen  OH- 
vinen,  als  deren  Fundort  gewöhnlich  Aegyp- 
ten  oder  Brasilien  angegeben  wird,  und  die 
ihrer  Form  nach  ebenfalls  aufgewachsene  Krystalle  gewesen  sein  müssen. 
Folgende  Formen  wurden  beobachtet  : 

J/={100}oojpoo,   r={010}ooPoo,  P={001}0P,  w  =  {nO}ooP. 
5  =  {120}ooP2,  r  =  {i30}ooP3,   i  =  {021}2Poo,   d  =  {101}Poo, 

e  =  (Hi}P,  f={\i\}iP2. 

Dieselben  wurden  theils  aus  dem  Zonenverbande,  theils  durch  directe 
Messung  bestimmt. 


Gemessen 
M:d=  (100):(10l)  =380  27' 
n  :  e  =  (H0):(H4)  =35  43 
P  :  e  =  [00\):[\i\)  =54  47 
P  :  k=  (001):(021)  =  50  2 
T  :k=  (040): (021)  =40  28 
3f:n=  (100):  (110)  =25  15 
M:  s  =  (100): (120)  =  43  0 
Mir  =  (100):  (130)  =  54  0 
T  :n  =  (010): (110)  =64  52 
T  :  s  =  (010j:(120)  =46  57 


Berechnet*): 
380  27' 10" 
35  44  50 
54  15  10 
49  33  10 
40  26  50 
24  58  30 
42  58  10 
54  24  30 
65  1  30 
47     1   50 


Da  ein  Theil  dieser  Messungen  nur  mit  aufgesetzter  Lupe  vorgenommen 
werden  konnte,  mithin  nur  angenäherte  Werthe  ergab,  so  war  eine  grössere 
Uebereinstimmung  mit  den  berechneten  Winkeln  nicht  zu  erwarten. 

Aufgewachsene  Olivinkr^stalle  waren  bisher  am  Laacher  See  nur  ein- 
mal in  einer  der  bekannten  Sanidinbomben  von  G.  vomRath  aufgefunden 
und  beschrieben  worden**).  Diese  Krystalle  weisen  ausser  den  oben  auf- 
gezahlten Formen  noch  auf  h  =  {011}  Poo,  w  =  {012}^Poo  und  z  = 


*)  Aus  dem  Axenverhältnisse  a  :  b 
*♦)  Pogg.  Ann.  186,  579—581. 


c=s  0,46575  :  1  :  0,58652. 
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{!iO}oo^i,  dagegen  fehlt  r  =  {130}ooP3.  Diese  Olivine  treten  jedoch  als 
gesteinsbildendes  Mineral  auf. 

Auffallend  erscheint  es,  dass  das  Gestein  vom  Krufter  Ofen  selbst  an 
Olivin  so  arm  ist. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  diese  Olivinkrystalle  zuweilen  röthlich  ge- 
färbt sind;  unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich,  dass  diese  Färbung  durch 
Eisenoxydhydrat  verursacht  wird ,  welches  sich  auf  feinsten  Sprüngen  ab- 
gesetzt hat. 

Ausser  den  beschriebenen  Mineralien  finden  sich  noch  in  den  Hohl- 
räumen Hornblende  in  schönen  glänzenden  Kryställchen,  femer  farblose, 
hexagonale  Kristalle  der  Combination  {lOTOjooP,  {1120}ooP2,  {iOTljP, 
{0001} OP,  (vielleicht  Nephelin)  und  Oktaeder  von  Magneteisen. 

Von  einer  genaueren  Untersuchung  dieser  Mineralien  wurde  wegen 
ihrer  sehr  geringen  Grösse  vorläufig  Abstand  genommen. 

20.  Krystallformen  organischer  Terbindangen. 

(K.  Busz.) 

Von  den  in  der  folgenden  Mittheilung  beschriebenen  Verbindungen  w  ur- 
den  a.  bis  e.  — Derivate  der  Benzilsäure  —  im  chemischen  Laboratorium  der 
hiesigen  Universität  von  den  Herren  Professor  Klinger  und  L.  Schmitz, 
die  übrigen  von  Herrn  Dr.  Klingemann  in  Bonn  dargestellt'''). 

a.  Diphenylchloressigsäureäthyläther,  (C^H^)^=  CClCO^CiU^. 

Schmelzpunkt  kZ^. 

Dieser  Aether  wurde  erhalten  durch  Einleiten  trockenen  Salzsäuregases 
in  die  kalte  äthylalkoholische  Lösung  der  Benzilsäure  oder  auch  durch  Ein- 
wirkung von  absolutem  Aethylalkohol  auf  Diphenylchloressigsäurechlorid. 

Krystallsystem  :  Triklin. 

a  :  6:  c  =  0,60157:  \  :  0,50477. 

a  =     950   6' 41"  A  =  \\2^  2' 

ß  =  105  11   21  B  =  116     5 

y  =  132  36  30  C  =  136  46 

Beobachtete  Formen  (Fig.  4):  a  =  (lOOjooPoo, 
h  =  (OlOjooPoo,  c  =  (001}0P,  n  =  (iTOjoo'P, 
//  =  {10T},P,oo. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  prismatisch  ausgebildet 


Fig.  4. 


*)  Die  betrefTeDden  Publicationcn  erscheinen  demnächst  in  den  Annalen  der  Chemie 
hez.  in  den  Berichten  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft. 


28 


K.  Buâz. 


durch  Vorherrschen  der  Flachen  von  b  und  c.  Die  beiden  Formen  n  und  d 
sind  meist  klein  ausgebildet  und  wurden  nur  an  einzelnen  Krystallen  be- 
obachtet. 


a:b=  (100 
a  :  c=  (100 
c  :  b=  (001 
a  :  71=  (100 
c  :  d=  (001 
b  :  n=  (010 
a:d=  (100 
6  :  c/=  (010 
n:  c  =  (ITO 
n:  d=  (ITO 


Gemessen  : 
010)  =n30U' 
001]  =  *63  55 
010)  ==*67  58 
ITO)  =*62  32 
10T)  =  *63  51 
ITO)  =  74  16 
:(10T)  =  52  14 
:(10T)  =  66  28 
:(001)  =  82  6 
:(10T)  =    69  59 


Berechnet  : 


74014' 
52  14 
66  33 
82  25 
69  49 


^ 


Fig.  5. 


b.  Diphenyl-p-toluidoessigsäureä  thy  lester, 

{C,H,)2  =  CNHC^H.CO^C^H,. 

Schmelzpunkt  137*». 

Diese  Verbindung  wurde  dargestellt  durch  Erhitzen  des  Diphenylchlor- 
essigsäuremethylesters  mit  p-Toluidin. 

Krystallsystem  :  Monoklin. 

a:b:c=  1,4383  :  1  :  0,9593; 
ß  =  480  25'  58". 

Beobachtete  Formen  (Fig.  5):  c  =  {001}0P,  m  = 
{1 1 0jooP,  0  =  (1 1T}P,  q  =  {01 1}  J?oo,  /.'  =  {21T}2*2, 
/  =  (12T}2*2. 

An  den  kleinen,  farblosen,  glänzenden  Krystallen 
sind  vorwiegend  die  Formen  m  und  c  ausgebildet, 
alle  anderen  treten  nur  untergeordnet  auf  ;   i  wurde 
^N5^  nur  an  wenigen  Krystallen  beobachtet. 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

m 

■.m—  (110):{T10)  —  *850  48' 

c 

:  »n— {001):(110)  —  »63     9 

c 

:  0  —  (004):(T14)  —  »S?  28 

m 

:  0  —  (<40):(4  4T)  —    59  20 

59»  23' 

k 

:  A-  =  {21T):(2TT)  —    71  38 

71      5 

k 

:  c  —  (24T):(OOT)  —    84  37 

84  39 

k 

:  q  —  (21T):(011)  —    74  43 

74  44 

c 

:  q  —  (001):(011}  —    35  33 

33  40 

9 

:  m—  (011):(440)  —    37  28 

37  26 
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Berechnet  : 
37M8' 
69  öl 
49  23 
37  10 


bemessen  : 
k  :m=  (2U):(M0)  =37015' 
i  :  c   =  ;T21):(001)  =69  53 
i  :  m=  (12T):(110)  =  49  33 
i  :  q  =  (T2I):(011)  =37  16 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebene;  auf  c  tritt  eine  Axe 
aus.  Die  erste  Mittellinie  liegt  im  spitzen  Winkel  ß  mit  der  Neigung  von 
ungefähr  27^  gegen  die  Verticalaxe,  eine  genaue  stauroskopische  Bestim- 
mung konnte  wegen  der  Kleinheit  der  Krystalle  nicht  vorgenommen  wer- 
den ;  Q  <Z^'i  Doppelbrechung  positiv. 

c.  Benzilsauremethyläther,    [CqH^]^=  COHCO^CHi, 

Schmelzpunkt  740—750. 

Diese  Verbindung  wurde  zuerst  von  O.  Standke*)  dargestellt.  Die 
krystallographische  Bestimmung  wurde  von  E.  Jenssen  ausgeführt, 
welcher  die  Krystalle  als  dem  monoklinen  Krystallsystem  angehörig  er- 
kannte^. Nach  der  Behandlung  dieser  Verbindung  mit  Anilin  erhielt 
Stand ke  trikline  Krystalle,  die  aber  chemisch  von  den  zuerst  erhaltenen 
sich  nicht  unterscheiden  Hessen. 

Die  monokline  Modification  wurde  bei  den  von  L.  Schmitz  wieder- 
holten Versuchen  nicht  erhalten,  sondern  alle  Krystalle  dieser  Verbindung, 
vor  und  nach  der  Behandlung  mit  Anilin  erwiesen  sich  als  triklin. 

Die  krystallographische  Bestimmung  wurde  an  den  von  Schmitz  er- 
haltenen Krystallen  wiederholt,  um  dadurch  die  Identität  dieser  und  der 
vonStandke  dargestellten  Verbindung  festzustellen.  Die  gemessenen 
Winkel  zeigen  eine  befriedigende  üebereinstimmung,  doch  ist  bei  der  Be- 
rechnung der  krystallographischen  Gonstanten  durch  Jenssen  einirrthum 
untergelaufen,  sodass  die  Angaben  desselben  von  den  von  mir  berech- 
neten Werthen  bedeutend  abweichen. 


Fig.  6. 


Jenssen. 
6:c=  0,5131:  \  \  0,7664 

et   =  750  r  30" 
/:?  =  96  41  40 
-/  ==  79  54  40 

-1  =  73  32 
Ä=  99  46  40 
C  =  77  39  40 


Busz. 
0,4313  Li:  1,2172 

74ni'39" 
97  1  55 
84  57  44 

73  52 

97  48  27 
82  47  29 


*]  0.  Standke,  lieber  Benzilsäure  und  einige  ihrer  Derivate.    Inaugurai-Dissert. 
Bonn  1890. 

♦•)  E.  Jenssen,  diese  Zeitschr.  17,  242. 


30  K.  Bnsi. 

Beobachtete  Formen  (Pig.  6auf  9.29):  6  =  {010}aoPcs,  »t=:(1IO}ooP', 
n  =  {lTO)oo'i>,   c  =  {00)}0/>,    ç  =  {Oll},/''oo,  e  =  {0\i]l.P'co.  o  = 

Die  farblosen  Kryslalie  sind  tafelfürmig  nach  b.  Die  Formeo  e  und  o 
wurden  an  den  von  Standke  dargestellten  Krystallen  nicht  beobachtet. 
Die  Flüchen  von  o  treten  untergeordnet  und  nur  an  einzelnen  Krystallen 
auf:  sie  liegen  in  den  Zonen  [(0Ot;:;lTO]]  und  [[1IO):(04t)]. 


Gemesseo. 

BerechneL 

Jennsen: 

BUSZ: 

ieassea 

Busi; 

;001);(0<0;  =  •73»32' 

73052' 

— 

— 

(0»0):(0(1)  =-»5  40 

45  47 

— 

— 

(00()::HI))  =-88  58 

88  87 

— 

— 

(((0]:(010)  -=-7S  (8 

78  40 

— 

— 

lHO;;iOTO|  ='60     8 

60     » 

— 

— 

(001):(0H1  —    60  18 

60  84 

60«  48' 

60«ai' 

(00(|r(UO)  =    76  46 

76  40 

76  44 

76     5  43' 

(004):(Ï4S|=     - 

67  34 

— 

67  37  84 

(440);(044)  =    78  S6 

78  46 

78  58 

72  44  47 

(440]:(4TO;  =    47  48 

47  41 

47  44 

47  40 

(110):(Hä)_      - 

51   44 

— 

54    47  89 

|00l):(0(8)  =     — 

34  44 

— 

34  35  50 

(0(I):(TI8)-      — 

55  54 

— 

55  57  44 

(4 10]; ((TS)  -      - 

36  84 

— 

36  46  54 

d.  Methylbenzilsäureanilid,   {0^,»^)^  =  CO^CIhCONHC^H^. 
Schmelzpunkt  1490— isoo. 

'''^  ^-  Die  Verbindung  wurde  erbalten  durch  Kochen  des  Di- 

phenylchloressigsaureanilids  mit  Methylalkohol. 
Krystallsystem :  Rhombisch. 

o:è:c  =  0,6434  :  <:0,*878. 
Beobachtete  Formen  (Fig.  7):    &  =  {010}ooiSoo,    m  = 
{HOjooP,  o  =  {iH}i»,  q  =  [M\)Poä. 

Die  bellgelb  gefärbten,  durcbsicbtrgen  Krystalle  sind 
J  I  /  /  /  dUnntafeirOrmig  nach  {010}oo?oo  und  meist  in  der  Rich- 
^^^^^^  ti">S  ^^^  Venicalaxe  gestreckt.  Die  Flachen  des  Prisma 
und  der  Pyramide  sind  glatt  und  geben  am  Goniometer 
gute  ßcQcxe;  das  Doma  (OH}Poo  ist  stark  gerundet  und  daher  zu  Mes- 
sungen nicht  geeignet. 


Kryslalltormen  organischer  Verbindungen. 


0:0=  (HI):(H() 

0    :.   ={ll1i:(TT()=' 

0:0=.  (Ill):(î)()  = 

0:6=  (1Hj;i0101  = 

m:  0  =  (lf(l);()H)  . 

m:m=  ((I01:(U0)  = 

ni:b=  («0J:(O)O)  = 
Die  optischen  Axen  liegen  in  der  Ebene  der  Axeo  b  und  c.    Die  erste 
Hittellinie  fallt  zusammen  mit  derVerticalaxe.  Der  scheinbare  Winkel  der 
optischen  Axen  ist  klein  ;  9  ^  tr  ;  Doppelbrechung  negativ. 


Gemessen  : 

Beieciinet  : 

=  '42«  S9' 

— 

•81     4 



68  38 

680  32'  14" 

68  43 

68  43  36 

47  59 

47  58 

65  31 

63  31     » 

57  13 

57  14  28 

e.  Beniilsäureanilid,   [CaHs)s  =  COHCOMiCell^. 

Schmelzpunkt  175''. 

Das  Benzilsäureanilitl  wurde  erhallen  durch  Verseifung  des  Diphenyl- 

anilidoessigsUureanilids,  des  Aethylbenzüsäureanilids,   des  Hethylbenzil- 

süureanilids  mit  concentrirler  Salzsäure,  oder  durch  Erhitzen  desDiphenjI- 

cbloressigsäureanilids  mit  Soda  oder  Kaliumcarbonat  in  wässeriger  Losung. 

Krystalisystem :  Monoklln. 

o:6:c  =  0,9730:(  ;  0,896i 
^  =  86M6'47". 

Beobachtete  Formen  (Fig.  8)  :  a  ^ 
{I00}oo*oo,  m  =  {110}ooP,  d  = 
{T02}i*oo,  o={TH}/»,  9={0H}fioo. 
Die  farblosen  Krystalle ,  von  vor- 
zt^lichem  Gtauze,  steilen  dünne,  pris- 
matische Nadeln  dar,  am  freien  Ende  be- 
grenzt durch  dasOrtbohemidoma  {102} 
|f  oo  und  die  meist  nur  untergeordnet 
auftretenden  Flachen  von  (TitjPund 
{OlljJîoo.  Zum  Theil  sind  dieselben 
Zwillinge  nach  dem  Orthoplnakoid  (Fig.  9] .  Die  Orihohemidomen  der  beiden 
Krystalle  bilden  dabei  einen  einspringenden  Winkel  von  43<*28'  (gemessen 
43''29'),  die  KUnodomen  einen  solchen  von  5"  32'  (gemessen  5»  24'), 

Eine  vollkommene  Spaltbarkeit  verlauft  parallel  {100}ooJ!oo,  eine  un- 
vollkommene parallel  der  an  den  Krystallen  nicht  beobachteten  Basis. 
Gemessen  :  Berechnet  ; 

m:m  =  (H0):(TI0)  ='88»<8'30"  — 

0   :o    ==  (HT):(in)  ="68  27  — 

0   :m=  (IU);(H0;  =  "38  54  30  ~ 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

„ 

= 

^llOt 

1001  =  14»    9' 

44«    9'15- 

it 

= 

,1001 

,tOS)  =  68  ii 

68  i\    58 

,t 

= 

Hv 

^103:  =38  35 

38  34   48 

it 

= 

^OtTl 

;i«3!  =  47  40 

47  39  ifi 

1 

= 

oiT: 

;o?T)  =  83  Î9 

83  37  36 

9 

= 

in 

OtT    =  35  >3 

35  *l   21 

== 

\ii> 

100'  =.87  28 

87    13  41 

„ 

= 

vtn 

,100   =57   14 

57   i5    12 

= 

on 

(NO,  =  60     3 

60     4  48 

We  Ebeue  iler  optischen  Axeo  sieht  senkrecht  auf  J*r  SymmetrieJ 
ebeue.  Die  erste  Mittellinie  bildet  mit  tier  VerticaluAe  im  spitzen  WinLei  J 
eineD^'iuket  vtm  uu^efUbr  18".  eine  genaue  Bestioiniun^  mit  dem  Stauro- 
ïkope  war  wegen  der  geringen  Dicke  der  Krxstüile  nicht  ausCabrbar.  Eine 
Matt«  seakrechl  lur  ersten  Xittelltnie  liess  sieb  weites  der  «ullkooimenea 
SfKiltbarkett  nacb  (IOl)}ooJ^x>  oicbl  bersteilea. 

f.   l-Melbyl-3-Diphenyl-4.5-PhenYlpyrroloa. 

(.;  tfs .  c  -  f  (.;//-,;. 


ScbmelzpuDU  IS»", 
krystullsystem  :   MoDoklin. 

,i  ;  '»  ;  t  =  0.79;i»8  :  I  :  0,9«T99  : 


Î 


i  = 


•41'. 


Beobachtete  Focomd  ^Fig.  40':  ö  =  (010}cqj!^. 
'1  =  {lOOjooft».  /  =  {llô)ccP,  «  =  {it01oa«. 
'/=(0il)3A», 'i  =  {IOä)|A»,  r=={10«}— 4*OQ. 

An  deo  gelben.  darehsicfatigMi,  stark  gliinien- 
dea  KrystalEea  sind  vorberrscbeDd  ausgebildet  lüe 
FomMB  fr.  9,  m,  ao  eiaieineo  sind  auch  die  Klil- 
i^ea  Ton  >'  ziemlich  ^n»s.  Da  aber  die  Flüchen 
meist  gekrUnimt  und  uneben  sind,  so  erjuiben  <iie 
Sessuogsa  an  den  verscfaiedeDea  (i^^ stallen  bis  über 
|o  \on  einander  abiveicfaeiMle  Werttae:  daber  ist 
auch  die  Uebereinätimoiunit  der  Miuelwenfaa  der  BleMuni^ea  mit  den  berech- 
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Berechnet 


0 
0 

l 

h 

h 


nelen  Winkeln  nicht  immer  eine  befriedigende.    Gut  ausgebildet  sind  nur 
die  Flächen  von  o,  welche  Form  aber  nicht  an  allen  Krystallen  beobachtet 

wurde. 

Gemessen  : 

0=  ^1H):i;lTi)  =^650  5' 

/=  i;iM):(HO)  =*34  10 

/;=  !  MO):  (010)  =  *oi  35 

m=  ;OIO):(2iO)  =   67  55 

q=  01 0):  (021)  =  28  28 
m:9=(210):(02T)  =  71  21 
m:o=  (210); (IM)  =  37  22 
ä  :«=  (102):(I00)  =60  — 
r  :a=  (102):(100)  =  59  34 
r:m=  (102):;210J  =  61  45 
(/:m=(102):(210)  =  62  51 
d:  ^  =  (i02):;02T)  =  65  44 
o  :  r  =  (111):  (102)  =  36  2 
o  :  l  =  (1M):(1T0J  =  79  44 
o:  q=  (111):(021)  =    44  10 

Die  Ebenen  der  optischen  Axen  für  rothes  und  blaues  Licht  stehen  senk- 
recht auf  einander.    Die  erste  Mittellinie  ist  parallel  der  Axe  6. 


68< 

>22'10" 

28 

19 

71 

12  40 

37 

7  10 

59 

54  20 

59 

26 

61 

47  20 

62 

13 

65 

41  10 

35 

47  30 

78 

59  20 

44 

3  30 

Fig.  1 1 . 


g.  Verbindung  C^^H^^NiO, 

Dieser   Körper   entsteht  aus  Benzoylphenylpropionsäure    (Desylessig- 
säure)  und  Phenylhydrazin  bei  der  Destillation  im  Vacuum. 

Schmelzpunkt  IIOO. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:  6  :c  =  0,86112:  1  :  0,43096. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  11):  h  =  (010}ooPoo,  a  = 
{100}ooPoo,  m  =  (110}ooP,  o  =  (111}P. 

Die  fast  farblosen,  glünzenden  Krystalle  sind  tafelförmig 
nach  6(010)  ausgebildet,  und  stellen,  da  die  stumpfe  Pol- 
kante von  0  mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von  nahezu 
600  (berechnet  63^25')  bildet,  scheinbar  hexagonale,  dünne 
Blättchen  dar.  Das  Prisma  wurde  nur  an  wenigen  Krystallen 

beobachtet. 

Gemessen:  Berechnet: 

0  :  o=(111):(lTl)  =n20  9'  — 

0  :  o  =  (111):(Tl1)  =  n9  22'  — 

Oroth,  Zeitiehrift  f.  Krystallogr.  XIX. 
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Gemessen  : 

Berechnet 

0  :  0—  (HI) 

:(TTi,  —   66«  53' 

66053' 

0  :b—{i\\) 

:(010)  =    68  53 

68  55 

0  :  a —  (HI) 

:(iOO)  —    65  22 

65  19 

m:b—  (HO) 

:(010)  —    49  13 

49  16 

m  :a—  (HO) 

:(100)  =    40  46 

40  44 

m  :m      (HO) 

:(iT0)  —    81  33 

81  28 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  in  der  an  den  Krystallen  nicht  be- 
obachteten Basis.    Die  erste  Mittellinie  ist  parallel  der  Axe  a. 


> 


in.  Projection  auf  eine  andere  als  die  normale  Ebene. 

Zweite  Mittheilung. 

Umdeatung  der  Formen  auf  niedere  Symmetrie. 

Von 

V.  Goldsohmidt  in  Heidelberg. 

{Mit  48  Textfiguren.) 


In  einer  früheren  Mittheilung  (diese  Zeitschr.  1889,  17^  191)  wurde 
die  Projection  monokliner  Krystalle  auf  die  Symmetrieebene  und  die  hexa- 
gonaler  Krystalle  auf  eine  Prismenfläche  betrachtet.  Diesmal  mögen  einige 
Projeclionen  untersucht  werden ,  die  ein  besonderes  Interesse  bieten  auch 
in  manchen  sonstigen  Beziehungen,  besonders  aber  dadurch,  dass  sie  die 
einfachsten  Arten  der  Umdeutung  hochsymmetrischer  Formen  nach  nie- 
derer Symmetrie  geben  und  so  die  Beziehungen  der  Formen  der  verschie- 
denen Systeme  zu  einander  erkennen  helfen.  Es  mögen  die  folgenden  be- 
trachtet werden  : 

I.  Eegnläres  System. 

a.  Projection  auf  eine  WUrfelfläche: 

ïetragonale  Deutung  =  Te. 

b.  Projection  auf  eine  Oktaöderflächc  : 

Hexagonale  Deutung  =  O1O2  (oktaödrische  Projection). 

c.  Projection  auf  eine  Rhombendodekai?derfl<Jche: 

Rhombische  Deutung  =  2>  (dodekaödrische  Projection). 

n.  Hexagonales  System. 

d.  Projection  auf  die  Basis: 

a.  Hexagonale  Deutung  mit  excentrischen  Nullpunkten  =  E* 
ß.  Rhombische  Deutung  =  Rh. 

3» 
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e.  Projection  auf  eine  Flüche  der  Polarform  des  Grund- 
rhomboëders  +  1  {±  Zone  +  i  :  +i  =  +fi  :  +R]: 
a.  Trikline  Deutung  =  Tr. 
ß.  Monokline  Deutung  =  3/i. 

f.  Projection  auf  eine  Flache  der  Polarform  des  Rhom- 
boëders— 2  (J_  Zone  —2  :  —2  ==  —  2fi  :  —2/?). 
Monokline  Deutung  =  M2' 

III.  Ehombiflches  System. 

Monokline  Deutung. 

I.  Reguläres  System. 

a.  Projection  auf  eine  Wurfelfläche.   Tetragonale  Deutung  =  Te. 

Vertauschen  wir  bei  Projection  auf  die  WUrfelflüche  die  beiden  hori- 
zontalen Axen  mit  den  Zwischenaxen  (entsprechend  einer  Drehung  um  die 
Verticalaxe  um  45^],  so  nimmt  das  Bild  tetragonalen  Charakter  an.  Denn 
es  ist  Pq  =  Çq  verschieden  von  Vq  =  \,     A  =  /t  =  i/=  90^. 

Transformation  : 

pq  (Hexaëdr.)  =  (p  +  q){p  —  q)  (Tetrag.). 

Umgekehrt:     pq  (Tetrag.)     =  ^  "T  ^  ^~^    (Hexaëdr.). 

z  z 

Elemente:        p^  =  Çq  =  j/^  ,     A  =  ^u  ==  i/ =  90^. 
Ânm.  Unter  Umständen  ist  zum  Vergleiche  mit  tetragonalen  Formen  die  Transfor- 
mation zu  nehmen:  pq  (Hexaëdr.)  = (Tetrag.). 

z  z 

Man  kann  auch  die  normale  hexaëdrische  Projection  tetragonal  auffassen 
mit  den  Elementen  p^  =  q^  =  \,  Diese  Auffassung  liefert  die  Projections- 
symbole  G|G2  6r3,  wie  sie  im  Index  der  Krysta  11  formen  angegeben  sind. 

In  Tabelle  I  S.  52  sind  für  die  wichtigsten  regulären  Formen  beide 
Arten  von  Symbolen  nebeneinander  gestellt. 

b.  Projection  auf  eine  Oktaederfläche. 

Die  Projection  regulärer  Formen  auf  eine  Oktaederfläche  hat  mannig- 
faches Interesse. 

\ .  Das  Projectionsbild  hat  trigonale  Symmetrie.  Es  gestattet  den  di- 
recten  Vergleich  mit  hexagonalen,  besonders  mit  rhomboëdrischen 
Formen. 

2.  Bei  tetraëdrischer  Hemiëdrie  zeigt  es  am  deutlichsten  die  verschie- 
dene Entwickelung  nach  den  beiden  Enden  der  oktaëdrischen  Axen, 
d.h.  nach  +  1  (111)  und  — 1  (TU). 
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3.  Bei  Zwillingen  nach  der  Oklaederfläche  ermöglicht  diese  Projection 
die  leichteste  Orientirung  in  den  auftretenden  Formen.  Beide 
Hälfleu  des  Zwillings  lassen  sich  auf's  Bequemste  gemeinsam  pro- 
jiciren. 

4.  Beim  Studium  der  Formenentwickelung  zeigt  sie  das  Zusammen- 
wirken der  drei  hexaödrischen  Primärkräfte  ohne  Bevorzugung 
einer  derselben. 

Tra  nsformation. 

Einem  dreizahligen  (hexaOdrischen,  Mi  Herrschen)  Symbole  entspricht 
das  oktat^drische  Projectionssymbol  : 

//Â'/  (Hexaedr.,  Miller)  =      VtI,/'/.  1.7!    /  (OktaOdr.), 
dem  zweizahligen  : 

;)ûf  (Hexaödr.)  =      ^~?  ,  -      ?~.    ,   (Oktaëdr.). 

Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  beim  dreizahligen  hexaëdrischen 
Symbole  die  drei  Zahlen  das  Vorzeichen  und  die  Stelle  vertauschen  dürfen. 
Diese  Vertauschungen  liefern  die  Gesammtform,  deren  Transformation  nach 
obiger  Vorschrift  die  Gesammtform  in  oktaödrischen  Projectionssymbolen. 
Vor  der  Transformation  sind  die  drei  Zahlen  hkl  so  zu  ordnen,  dass,  mit 
Berücksichtigung  des  Vorzeichens,  h^k'^l  ist. 


Beispiel. 

Ox 

Miller-  Symbol  geordnet 

Oktaëdr.  Proj.-Symb.  =  Oi 

421       42T       K\t      4TÏ 

0                   —20 
fl    -11       ^        SI 

Die  Transformation  ist  genau  dieselbe  wie  die  der  Miller^schen  Sym- 
bole in  die  Projectionssymbole  [G^)  des  hexagonalen  Systèmes  (vergl.  Index 
der  Krystallf.  1886,  1,  45).  Auch  hier  ist,  wenn  bei  der  Transformation 
p<iq  ausfallt,  das  Vorzeichen  —  zu  setzen.  Das  Auftragen  im  Projections- 
bilde  geschieht  nun  genau  wie  im  hexagonalen  Systeme  mit  drei  Coordi- 
natenaxen,  die  sich  unter  60^  schneiden. 

An  m.  Es  ist  zu  bemerken ,  dass  das  =ii  der  Symbole  hier  wie  bei  den  folgenden 
Transformationen  nichts  mit  dem  pos.-neg.  (it)  der  meroëdrischen  Theile  zu  thun  hat, 
sich  vielmehr  nur  auf  die  Richtung  des  Auftragens  der  Coordinaten  bezieht.  Sollte  in 
Bezug  auf  das  dz  der  Coordinatenrichtung  in  diesem  und  folgenden  Fällen  ein  Zweifel 
bestehen ,  so  ist  er  durch  Betrachtung  des  Zonenverbandes ,  wie  er  aus  der  normalen 
Projection  ersichUich  ist,  zu  beheben. 

Wählen  wir  die  Zwischenrichtungen  zu  Axen,  so  erhalten  wir,  wie  im 
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hexagonalen  Systeme,  eine  zweite  Art  von  Symbolen  (O2),  die  sich  aus  den 
ersten  (Oi)  herleiten  durch  die  Transformation 

In  Tabelle  I  sind  für  die  wichtigsten  Formen  des  regulären  Systèmes 
die  oktaëdrischen  Symbole  Oj  und  O2  neben  die  hexaëdrischen  gestellt. 

Elemente.    Wie  im  hexagonalen  Systeme  ist  hier 

Po  =  ?o  ;      h  =  /'o  =  1  ;      Â  =  iti  =  900  ;      y  =  600. 
Es  ist  also  nur  das  Element  Pq  =  Çq  zu  bestimmen.   Dieses  ist  : 

für  Ol  :    pçi=:V2  ,         für  O2  :  Po  =  V|  . 

Ableitung  des  Elementes. 

Es  sei  Fig.  i  das  perspectivische  Bild  der  Projection  Fig.  3.  Nehmen  wir  nun  die 
Symbole  0| ,  so  erhält  nach  Tabelle  I  eine  Okla(?derfläche  p*  das  Symbol  0.  Ihr  Pro- 
jectionspunkt  liegt  senkrecht  über  dem  Krystallmittelpunkto  M.   Wir  setzen  daher 

pi  3f  =  ro  =  /i  =  1 . 

Fig.  1 .  Fig.  2. 


Fig.  3. 


Die  Würfelflächen  c»c2c3  erhalten  in  Oi  das  Symbol  \  0.    Daher  ist  :  pJ  r  1  =  p>  c-  = 
pic3=  Po.    Die  Dodekaederfläche  d  erhält  das  Symbol  — JO;  also  ist:   p^d  =  ipo. 

Mc^f  Mc-,  M(ß  stehen  senkrecht  auf  den  drei  Würfel- 
flöchen.  Also  steht  d^M  J.  Ebene  c*  Jlfc^,  daher  auch 
^c^Md  =  900.  Zeichnen  wir  das  /^c-Md  heraus 
(Fig.  2),  so  sieht  man,  dass  darin 

ro2=  1  =  po.ipo  , 

also:  Pq  =  roV2  =  yä» 

wie  oben  angegeben. 

Bei  Oi  werden  Flächen  des  Pyramidenwürfeis 
e(210)  zu  10  (vergl.  Tabelle  I}.  Bezeichnen  wir  nun 
das  Element  in  O2  mit  po',  so  ist  aus  ^c-ep^  (Fig.  3} 
zu  ersehen,  dass: 


Po 


.  ^  Po,  ^Yl'^ 
y  3      y  3 


Vi 


wie  oben  angegeben. 


Projection  eines    Zwillings  nach  der  Oktaöderflache  p^ 
auf  pK 

Da  p^M  [Fig.  \)  Zwillingsaxe,  so  kommt  der  Krystali  durch  Drehung 
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Fig.  4. 


um  diese  um  180^  in  Zwillingsslellung.  Dabei  dreht  sich  das  Projeetions- 
bild  in  seiner  Ebene  um  p^  als  festen  Punkt  um  180».  Man  findet  den  zu 
irgend  einem  Punkte,  z.  B.  p^  gehörigen 
Punkt  in  Zwillingsstellung  p^,  indem  man  in 
der  Verlängerung  der  Geraden  durch  den 
Nullpunkt  p^p^  =  /)2pi  auftrügt. 

Will  man  für  einen  Punkt  des  zweiten 
Krystalles  aus  der  Projection  das  Symbol  ab- 
lesen, so  hat  man  nur  das  Vorzeichen  zu  ver- 
tauschen. 

Durch  die  gemeinsame  Projection  der 
beiden  verzwilHngten  Kr^'stalle  erhält  das 
Bild  aus  der  trigonalen  hexagonale  Sym- 
metrie. 

Projection  der  Meroëdrien. 

Um  Meroödrien  zu  projiciren,  könnte  man  die  Symbole  der  Einzel- 
llachen der  meroëdrischen  Gebilde  transformiren  und  danach  projiciren. 
Einfacher  ist  es,  die  Gebiete  der  positiven  und  negativen  resp.  Ir  Formen 
im  Projectionsfelde  durch  Schattiren  oder  Färben  auszuzeichnen,  alsdann 
die  Projectionspunkte  ohne  Rücksicht  auf  die  Meroëdrie  aufzusuchen,  jedoch 
nur  in  erlaubten  Gebieten  wirklich  zu  setzen. 

Die  Auszeichnung  der  Felder  für  die  verschiedenen  Arten  der  Meroëdrie 
mögen  die  folgenden  Figuren  bei  der  gewöhnlichen  (hexaëdrischen),Fig.8— 1 1 
und  der  oktaëdrischen  Projection,  Fig.  13 — 16,  neben  einander  geben. 

Die  Transformation  entspricht  einer  Umwälzung  um  eine  Axe  senk- 
recht auf  die  Rhomben  dodekaederfläche  d^^  (Fig.  12).  Deren  Projections- 
punkt  behält  seinen  Ort,  alle  anderen  ändern  ihn. 

Die  dunkeln  Felder  bezeichnen  die  besetzten  Gebiete  in  der  oberen 
Projectionsfläche  (entsprechend  der  oberen  Krystallhälfte),  die  halbdunkeln 
solche  in  der  unteren.  Wo  halbdunkle  Felder  fehlen,  da  decken  sich  die 
Punkte  unten  und  oben,  d.  h.  jede  Fläche  hat  ihre  Gegenfläche.  Dies  ist 
von  den  Meroëdrien  des  regulären  Systèmes  nur  bei  der  pentagonalen 
Hemiëdrie  der  Fall.  In  Fig.  7  und  12  bezeichnen  die  kleinen  Buchstaben 
Flächenpunkte,  die  grossen  Felder.  Sie  sollen  dazu  dienen  zu  zeigen,  wo- 
hin die  einzelnen  Punkte  und  die  einzelnen  Felder  sich  bei  der  Umwälzung 
verlegen.  In  den  übrigen  Figuren  sind  die  Buchstaben  weggelassen,  doch 
haben  Punkte  und  Felder  die  gleiche  Bedeutung  wie  in  Fig.  7  resp.  12. 
Projection  auf  +  \(M\)  oder  auf  —  1(T11), 

Die  Projection  auf  jede  der  zwei  Tetraederarten  erfolgt  in  gleicher 
Weise  durch  Eintragen  in  die  erlaubten  Felder.  Bei  Projection  auf  +  1 
sind  z.  B.  in  Fig.  8  und  13  die  schraffirten  Felder  für  die  +  Formen  erlaubt, 
in  der  unteren  die  punktirten.    Bei  Projection  auf —  1  umgekehrt. 


V.  Goldscllinîdl. 


o.  Frojeotion  auf  eine  Fläohe  des  Bbombendodekaäders. 
Diese  ProjectioD  liefert  ein  Bild  rhombischer  Symmetrie,  vermittelt  da- 
her die  Vcrgieichung  der  regulUreo  Formen  mit  den  rhombischen. 

Transformation.  Die  Umstellung  wird  bewirkt,  indem  mun  um  die 
Verticalase  um  45",  dann  um  die  neue  Queraxe  um  90*  dreht.  Dem  ent- 
spricht die  Transformation  : 

"^f-  (Dodek.}. 


Umgekehrt  : 


Fig.  5. 


P9(Hexaëdr.)=^- 
pq  (Dodek.) 


'  (Hexaedr.;. 


2;» 

Elemente.  po  ^  V2  ;       ç,,  =  4 . 

In  Tabelle  I  sind  die  dodekaädrischen  Symbole  (It)  neben  die  hexaëdri- 
schen  und  die  tetragonalen  gestellt.  Fig.  )7 — 21  zeigen  die  Verlegung  der 
Grenzpunkte  und  Felder,  sowie  deren  Besetzung  ftlr  die  verschiedenen  Arten 
der  Meroëdrie.  Die  Bedeutung  der  Buchstaben  ist  dieselbe  wie  in  Fig.  7. 
Ableitung  der  Elemente.  Aus 
Tabelle!,  sowie  aus  Fig.  17  ist  ersichtlich, 
dass  eine  d-FlScbe  d^i  das  Svrobol  o  er- 
halt, eine  p-Fläctic  p3  wird  zu  ^0  ,  eine 
c- Flache  c3  zu  Ol.  Bezeichnen  wir 
^p3if"  mit«,  ^cSd"  mitjJ,  so  ist 


=  Î  lg  «  ;        ÎO  =  tg  ,*  ■ 

Sei  nun  Fig.  5  die  Projeclion  auf  ci, 
Kig.  6  ein  Schnitt   durch  den  Krjstallmillelpunkl  M  und  die 
Punkte  c'p^d^i,  so  i»t  aus  beiden  Figuren  zu  ersehen,  dass  ; 
flo  =  lg .'  =  'B  «1  =  I , 

=  yj  ,      wie  oben  angegeben. 

I.  Regnlftres  System, 
a.  Projeclion  auf  eine  WürfelfUche. 
Holoëdrie.  Fig.  8.  I'ig.  9. 

Telraëdrische  Hemiëdrie.  Pentagon.  Hem. 


ÄS 


t 

Vi!  A"/''.T> 

'■!,■■' 
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Fig.  10.  Plagiëdr.  Hera. 


b.  Project,  auf  eine  OklaiJderfi. 
Fig.  12.   Holoedrie. 


\^    » 


1 

m^ 

SïA  »' 

3^ 

3'V 

Fig.  ii.  Telarioêdrie, 


Fi^  13.  Tetr.  Hem.  Fig.  U.   Penl,  Hem,  Fig.  IS.   Plag.  Hern. 


c.  Project,  auf  e.  Rliombendodefcüederfi. 
FJC  16.  Tetartoi-drie.  Fig.  IT.   Holoedrie.  Fig.  IB.  Telrai^dr.  Kern. 


V.  Golds ch midi. 
Fig.  ÎO.    Plag.  Hem. 


Fig.  H.   TeiarlDi'drie. 


II.  Hexagouales  System. 

d.   Projection  auf  die  Baais. 
Hexagonale  Deutung  mit  excentrischen  NullpUDklen  ;ii'. 
Wir  kommen  zu  einer  solchen  Deutung  durch  die 


Ti-a 


sforniati< 


pq  (Gl  oder  O^]  = 


'■  =ILi 


-1  , 


(£). 


Dabei  verlegt  sich  der  CoordiDaleuanfang  in  -|-  1.  Beim  Caicil  z.  B. 
in  das  Grundrhomboeder,  beim  Quarz  in  die  s-Flüche.  Die  Deutung  bleibt 
insofern  hexagonal,  als  die  Holoedrie  in  allen  Sextanten  das  wiederholt, 
was  das  Symbol  fUr  einen  Sextanten  angiebl.  Die  so  erhaltenen  Symbole 
sind  im  ilndex  der  Krjstallforment  bei  hexagonalen  Mineralien  in  die  letzle 
CoJumne  eingetragen.  In  Tabelle  I)  sind  sie  fUr  die  wichtigsten  Formen 
gegeben.  Sie  zeigen  gegenüber  den  Symbolen  C^  eine  wesentliche  Verein- 
fachung.  Die  Begründung  hierfür  soll  an  anderer  Stelle  gegeben  werden. 

Die  holoedrischen  Krystalle  erscheinen  bei  dieser  Deutung  wie  trikline 
Sechslinge,  die  rhomboëdrisch-bemiëdrischen  wie  Drillinge. 

Elemente.    Bezeichnen  wir  die  Elemente  der  excentrischen  Deutung 
(/T.  mit  dem  Indes  {'),  die  der  normalen  Deutung  ohne  solchen,  so  ist: 
pg'  =  Zpt,  cos  ä,  wobei  :     l^  d  ^  p^VS  :      d'  ^  sin  Ô  ;     ).'  =  n'  ; 
cos  ?.'  =  cos  30  ■  sin  5  ;     v'  =  60». 


üspic 


P(i'  isi  gleich  dem   Abstände  amtier  Projeclionspunkte  des 


Po' -.1,799; 

Des  Langenelei 

ürundrbomboeders. 

Ableitung  der  Elemente.  Es  sei  iler  Nullpunkt  von  0  nach  p  =  + 
legl  und  sei  Fig.  13  das  perspeclivische  Bild  der  Projeclion  Fig.  3ï,  so  isl  aus  Fifi. 
ersehen,  dass: 

pa'  =  3pa-     tgtf=pi,yï  — d;     ro'=-— -j,, 


d'  ist  u 


e  Einheit.    Wenn  v 


mit  die: 


,  dfti  durch  r^  ^   - 
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d'  =  —  =  tg  <f  cos  â  =  sin  ()  ;     r'  =  600  ;     )/ 


u 


Aus  dem  rechtwinkligen  sphärischen  AABC  (Fig.  23;  ergiebt  sich 

cos  X  =  cos  800- cos  (900 — ^  —  cos  300  sin  (f. 

Statt  nach  -f- 1  könnten  wir  die  eicenlrischen  Nullpunkte  in  —  i ,  —  2  oder  +  4  u.  s.w. 
verlegen,  ebenso  nach  4  0,  20,  ....  Die  zugehörigen  Transformationen  und  Elemente 
lassen  sich  analog  den  obigen  leicht  anschreiben. 


Fie.  22. 


Fig.  23. 


,0=1 


Anmerkung.  Was  die  Holoedrie  leistet,  nämlich  die  Wiederholung  der  Bildung 
eines  Sextanten  in  allen,  können  wir  auch  durch  Viellingsbildung  bewirkt  denken.  Sym- 
bole und  Elemente  bleiben  dann  dieselben ,  nur  erhalten  sie  genetisch  einen  anderen 
Sinn.  Die  Holoedrie  verlegt  die  sechsseitige  Symmetrie  in  die  Partikel,  die  Viellingsbil- 
dung hisst  sie  durch  Zusammenlegen  von  niederer  symmetrischen  Partikeln  zu  Stande 
kommen. 

Durch  die  Transformation  :  pq  E]  =  [p  -{-  q  [p  —  q.  [F/],  d.  h.  durch  Vertauschuny 
der  Axen  mit  den  Zwischenaxen  erhalten  wir  für  die  einzelnen  Theile  des  Holoeders  In- 
dividuen des  Sechslings  oder  Drillings)  monoklinen  Charakter  und  wenn  wir  zugleich 
zwei  gegenüberliegende  Sextanten  als  zusammengehörig  anseheu,  rhombischen  Charakter. 

Eine  solche  Umdeutung  des  Holoeders  zum  Vielling  ohne  Aenderung  der  Symbole 
und  Elemente  vollzieht  sich  ebenso  für  die  nicht  excentrischen  (normalen)  hexagonalen  Pro- 
jectionssymbole.  Nehmen  wir  z.  B.  an,  die  Partikel  bringe  nur  eine  Fläche  des  Grund- 
rhomboéders  -{- 1  mit  Gegenfläche  hervor,  so  wjrd  das  ganze  Rhomboeder  zum  triklinen 
Drilling.   Das  Symbol  bleibt  -f-  t  und  die  Elemente  Po  =  9o  î     P.  «=  /u  =  90"  ;     y  =  60«\ 


(i.  Rhombische  Deutung. 

Auf  dieser  Deutung  beruhen  die  S  ch  ra  u  fschen  orthohexagonalen  Sym- 
bole (vergl.  Schrauf,  Wien.  Silzber.  1863,  48  (2),  250:  Schrauf  Atlas: 
Goldschmidt,  Index  1886,  1,  64).  Aus  ihnen  leiten  sich  Projections- 
svmbole  von  rhombischem  Charakter  ab,  indem  man  die  drille  Ziffer  des 

m  7 

Symbols  zu  1  macht  und  weglösst.  Aus  den  hexagonalen  Symbolen  G^  er- 
geben sich  die  rhombischen,  wie  in  dieser  Zeitschr.  1889,  17,  194  abge- 
leitet, durch  die  Transformation: 
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pq  (G,;  =  . 


[p  —  g){p  -{-  9)\  Elemente: 

(p  +  ^q)'P       \  (Rhomb.) 
{q  +  2p]'q 


/>o=|;     7o'=|V3. 


Will  man  dieselben  rhombischen  Symbole  aus  den  G2  ableiten, 
braucht  man  die  Transformation 


so 


pq  («2)  = 


Î- 


P- 


iq+p) 


ip  +  q] 
3 

p+iq 
3 

p—q 


Elemente  : 


(Rhomb.) 


Po"  = 


2 


PoiGi)  ' 


Co"  =  V3 


DieVertheilung  der  Einzelflächen  meroüdrischer  Gebilde  ist  aus  Fig.  36 
bis  41  zu  ersehen.  Ebenfalls  von  rhombischem  Charakter  sind  die  Pro- 
jectionen  auf  die  Prismenflächen  ooO(iOTO)  und  oo(4  420),  die  in  dieser 
Zeitschr.  1889,  17,  193  discutirt  wurden. 

Das  Bild  rhomboödrischerHemiödrie  erhält  monokline  Svmme- 
trie.  Als  Regel  für  die  Vorzeichen  der  verwandelten  Symbole  im  mono- 
klinen  Sinne  kann  man  dabei  vermerken,  dass  das  rhomboëdrische  Vor- 
zeichen sich  umkehrt,  wenn  im  verwandelten  Symbole  p<C^q  ausfällt. 
Wird  p  =  3g,  so  liegen  Punkte  gleichmässig  vorn  und  hinten. 

Z.  B.:     +41  (G2)  =  — 13  ,     —42  ,     +51  (Monokl.)  , 

—21(^2)  =  +il ,    +21  ,     -H  (Monokl.)  . 
40(^2)=      04,     dr62. 


e.  Projection  auf  die  Folarebene  des  Grundrhomboêders 
JL  Zone  [+1  :  +1]  =  [+R  :  +ß]. 

a.  Bei  asymmetrischer  Deutung  (trikline  Projection  =  Tr]- 

Geht  man  von  den  Richtungen  senkrecht  zu  den  Flächen  des  Grund- 
rhomboêders aus,  indem  man  diese  als  Richtungen  der  Primärkräfte  an- 
sieht, so  erhält  man  als  Kraftsymbole  die  Mill er'schen  Zeichen.  Hieraus 
lassen  sich  Projection ssymbole  bilden,  indem  man  die  dritte  Zahl  zu  1  macht. 
Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  man  die  drei  Zahlen  des  Symbols  ver- 
tauschen, die  Vorzeichen  jedoch  einzeln  nicht  ändern  darf%  Eine  Aenderung 
aller  drei  Vorzeichen  bringt  die  Gegenfläche. 

Beispiel:  Q  =  IOT  (0Î1,  ITO)  Miller. 

Projectionssymbol  :         TO  ;     OT  ;     ooöö  . 

Fig.  24  ist  das  Bild  einiger  der  gewöhnlichsten  rhomboëdrischen  Formen 
in  dieser  Projection.    Es  hat  bei  dieser  Wahl  der  Axen  triklinen  Charakter, 
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Fig.  24. 


denn  die  Axen  schliessen  einen  schiefen  Winkel  ein  und  der  Scheitelpunkt 
.S  fällt  mit  dem  Coordinatenanfange  nicht  zusammen. 

Elemente. 

Nennen  wir  den  inneren  Pol- 
kantenwinkel des  Grundrhomboëders 
(Rhomboëderwinkel)  a,  so  sind  fol- 
gendes die  Elemente  (vergl.  Index  1, 
15  und  78): 

Po  =  ?o  =  ^0  =  ^  ;  /  =  11  =  r  =  a  ; 
a-o  =  cos  a  tg  -^  ;     i/o  =  cos  a  ; 


fi  =  sin  €  = 


h  =  cos  e  : 


Q, 


2 

cos  a 

COSg- 

a 
2 

Beispiel.    Calcit:       p^  =  q^^  =  Vq  =  \  ;     /  =  ^e  =  v  =  74055': 

.ro  =  0,1994;     yo  =  0,2602;     /?  =  0,9448  ;     (/  =  0,3278;     rf=  37027'. 

(i.    Bei  monokliner  Deutung  'monokline  Projection  =  J/]). 

Nehmen  wir  in  Fig.  24  FP'  und  Q'Q'  statt  PP  und  QQ  zu  Axen,  so 
erhalt  das  Bild  monoklinen  Charakter.  Denn  die  Axen  stehen  senkrecht 
aufeinander;  das  Bild  ist  symmetrisch  in  Bezug  auf  P'P'  und  der  Scheitel- 
punkt S  liegt  auf  der  Symmetrielinie  P'P\  Die  Umwandlung  des  triklinen 
Bildes  in  das  monokline  geschieht  durch  eine  Vertauschung  der  Axen  mit 
den  Zwischenaxen  (Diagonalen).  Bestimmen  wir  noch,  dass  die  hexagonale 
Basis  0,  das  \  der  triklinen  Projection,  monoklin  zu  20  werden  soll,  so  ist 
die  Transformation  bestimmt. 

pq  (triklin)  =  {p  -\-q){p  —  q)  (monoklin  =  i/j)  . 

Tabelle  II  (S.  53)  giebt  für  die  einfachsten  rhomboëdrischen  Formen 
die  Verw^andlung  in  die  triklinen  und  in  die  monoklinen  Symbole. 

Anno,  In  manchen  Fällen  dürfte  die  Transformation  p9(trikl.)  =     "\  (monokl.) 

z  z 

naturgemässer  sein.   Die  obige  wurde  bevorzugt,  weil  sie  die  unmittelbare  Analogie  mit 

der  oben  gegebenen  tetragonalen,  bei  Vertauschung  der  Axen  mit  der  dodekaëdrischen 

Deutung  der  regulären  Formen  giebt. 

Elemente.  Nennen  wir  wieder  den  Rhomboüderwinkel  a,  so  sind 
die  Elemente  : 


a 


a 


cos  a 


Po  ==  cos  -5-  ;     go  =  sm  —  ;     e  =  cos  u  = 

^  z  z  a 

COS-TT- 


h  =  sin  ^  . 
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Beispiel.    CalcM't: 
p^^  =  0,7938  ;     q^  =  0,6082  :     u  =  700  52';     e  =  0,3278  ;    h  =  0,9448  . 

Ableitung  der  Elemente. 

M  o  u  o  k  1  i  n  e  Elemente: 

Es  sei  Fig.  â5  das  perspectivische  Bild  der  Projection  Fig.  36.  Dann  sei  das  Rhom- 
boéder  Jip*iPoâ^TV  die  Polarform  des  Grundrhombo^ers  p.  =  i  und  wir  wollen  auf 
eine  Fläche  desselben  p^d^oâ^  projiciren.    In  dieser  Projection  erhält  bei  monokliner 


Fig.  35. 


Fig.  27. 


k 


Deutung  eine  Fläche  voap.  den  Projectionspunkt  p^  und  das  Symbol  o,  eine  zweite  den 
Projectionspunkt  p*J'^->  im  oo  und  das  Symbol  ooöö;  die  dritte  den  Projectionspunkt 
p*  J^  ->  im  oo  und  das  Symbol  oo. 

Darnach  ist  in  Fig.  36 

p^ä  =  Po  ;         äJ^  =  7o  - 

Der  Rhomboëderwinkel  a  ist  der  ebene  Winkel  der  Polarform,  also 

d^pid-A  =  piMU  =  a  . 

Jfp4  ^  p4a'5  =  p4  ef3  =  ro  =  1   . 


Daher 


Po 


a 


u 


cos 


%  =  sm  ^  • 


.\us  dem  eingezeichneten  sphärischen  Dreiecke  in  Fig.  35  folgt  : 


cos  a  = 


cos  « 

<e 

cos  - 
4 


.\us  :^p*syt,  in  dem  ^p^SM  =  90®,  ersieht  man: 

e  =  Tq  cos  u  =  cos  u  ;     /i  =  sin  a  , 
wie  oben  augegeben. 

Trikline  Elemente. 

Aus  Fig.  i7  erkennt  man  unter  Zuhiilfenahme  von  Fig.  35  und  36.  dass 


Po 


% 


ro=l;      X  =  u  =s  y  z=s  u  ,     d  =t 


H 
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COS  « 


».....(... 

U%ß      IIJ  I  1       I 

L'      U 

cos  — 
:2 

.Vq  =  d  sin  y 

=  sin 

2 

cos  « 
cos  - 

=  cos  «  tg  -- 

2 

I/o  =  rf  cos  -^ 

=  COS 

« 

cos  rt 

=  COS  «  . 

(C 

cos  — 

Ä  =  I  1 — dr,  oder,  wenn  wir  d  =  cos  f^  setzen  :     /i  =  sin  ^  ,      wie  oben  angegeben. 
Projection  der  Meroödrien. 

Die  folgenden  Figuren  28 — 41  geben  die  Vertheilung  der  Formen  auf 
die  verschiedenen  Felder  in  dem  S.  39  angegebenen  Sinne,  und  zwar  Fig.  28 
bis  34  bei  Projection  auf  die  Basis,  Fig.  35 — ii  bei  Projection  auf  das  polare 
Grundrhomboëder. 

Projection  auf  eine  andere  RhomboëderflUche  ihn. 

Will  man  statt  auf  4-^  (fi)  auf  eine  andere  Rhomboëderflache  dz  n  pro- 
jiciren,  so  hat  man  nur  durch  Transformation  ±  n  zum  Grundrhomboüder 
zu  machen  und  dann  zu  verfahren,  wie  beschrieben.  Die  Transformation 
geschieht  nach  dem  Symbole  : 

pq[\)-\-±^^  (11). 

Ist  das  Element  der  ersten  Aufstellung  =  Po,  so  ist  das  der  zweiten 
=  n  /;„  . 

Projection  von  Zwillingen  nach  einer  Rhomboëderf lache. 

Zwillinge  dieser  Art  projiciren  sich  einfach  auf  eine  Polarfläche  des 
Zwiilingsrhomboëders.  Die  Zwillingsebene  erscheint  dann  als  aufrechte 
(Prismen-)  Flache ,  ihr  Projectionspunkt  liegt  im  Unendlichen.  In  diesem 
Falle  construirt  sich  das  Zwillingsbild  nach  der  in  der  Schrift  des  Verf. 
»Ueber  Projection  und  graphische  Krystallberechnung  1887,  76«  gegebenen 
Vorschrift. 

Die  trikline  Projection  hexagonaler  Formen  ist  von  beson- 
derem Interesse  als  unmittelbare  Abbildung  der  Miller'schen  Symbole. 
Betrachtet  man  das  Rhomboëder  als  verschobenen  Würfel,  die  Normalen  auf 
die  Rhomboëderflachen  als  Richtungen  der  Primarkraftc  entsprechend  den 
Würfelkanten ,  so  erlaubt  die  trikline  Projection  einen  directen  Vergleich 
der  Symbolzahlen  und  der  Formenvertheilung  zwischen  hexagonalen  und 
regulären  Formen.  Die  hexagonale  Basis  im  Vereine  mit  —  2  ( —  2/?)  ent- 
spricht dem  Oktaeder,  das  Grundrhomboëder  -f- 1  {+R)  dem  Würfel,  ooO 
{ooP2;  zusammen  mit  — ^( — \R)  dem  Rhombendodekaeder  {vergl.  Tab.  II). 

Diese  Zusammengehörigkeit  dürfte  genetische  Beziehungen  anzeigen  : 
z.  B.  den  Grund,  w^arum  wir  beim  Quarz  1 .51  {2P2.6P^)  gern  zusammen 
finden.  Sie  entsprechen  gemeinsam  der  Pyritform  ^^(402),  ebenso  hat  der 
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Quarz  gern  21  (3P|),  das  der  Pyritform  |0[oo02)  entspricht  {vergl.  Tab.  1). 
Ueberhaupt  zeigt  sich  bei  dieser  Vergleiehung  eine  Analogie  der  rhombo- 
ëdrisehen  mit  der  letral*drischen  Hemiëdrie,  der  trapezoëdrischen  Tetar- 
toëdrie  mit  der  pentagonalen  Hemiëdrie. 

Die  Projection  der  regulären  Formen  auf  das  Oktaeder  ist  die  umge- 
kehrte Operation  zu  der  Projection  hexagonaler  Formen  auf  das  polare 
Rhomboöder. 

Die  monokline  Projection  hexagonaler  Formen  ist  von  Wich- 
tigkeit zum  Vergleiche  der  hexagonalen  Formen  mit  den  monoklinen  pseu- 
dohexagonalen,  so  besonders  zum  Studium  solcher  Gruppen,  deren  Glieder 
zum  Theil  hexagonal,  zum  Theil  monoklin  sind^  wie  der  Chlorite  (vergl. 
Schrauf ,  Klinohexagonales  System.  Min.  Mitth.  1874,  4,  161). 

f.  Projection  aiif  eine  Fläche  der  Folarform  des  Bhomboëders 
—  2  =  —2/?;   ±  Zone  [— 2:— 2]  =  [— 2/?:— 2f?]. 

(Zweite  monokline  Projection  =  J/2) 

Diese  Art  der  Projection  giebt  dem  Bilde  ebenfalls  monoklinen  Charak- 
ter; wir  wollen  sie  mit  ilf^  bezeichnen.  Die  derselben  zu  Grunde  liegende 
Aufstellung  des  Krystalles  leitet  sich  aus  der  vorigen  (JUTi)  ab  durch  Ver- 
tauschung der  Richtungen  Pund  /?,  d.  i.  der  polaren  LUngsaxe  mit  der  auf- 
rechten Axe.    Hierdurch  ist  die  Transformation  gegeben: 

Transformation  gegen  die  monoklinen  Symbole  J/,  : 

r      r 

Transformation  gegen  die  triklinen  Symbole  Tr: 

pq  [Tr]  —-l^P^J  (J/j), 
P  +  9  P  +  9 

Elemente.  Bezeichnen  wir  die  Elemente  von  ilfj  mit  Poqofich,  die 
von  M2  mit  p^q^'iieh',  so  ist: 

/?o  =  —  ;       7o  =  T-  ;       /*=/*;      e  =e;      h':==h, 
Po  Po 

oder  direct,  wenn  a  der  Rhomboëderwinkel  ist  : 

1             ,        .    a          ,        cos  a  f       L         '       ' 

Po  = ;     9o  =  tg  -^  ;     ^i  = ;     e  =  cos  ^tt  ;     h  =  sin  /t  . 

cos  ^  cos  2 


i 


Projection  auf  eine  andere  als  die  normale  Ebene. 


Beispiel.    Calcit. 
jV=l.2Ö98;      ^(,'  =  0,7662;     /<'  =  70"52';     (;  =  0,3278;     /(  = 


:0,94i8. 


Diese  Art  der  Projection  und  Symbolisirung,  kurz  der  DeutuDg  der 
Formen,  entspricht  der  dodekai^drischen  Projection  im  regulären  Sysleme, 
wenn  wir  das  Grundrhomboeder  als  Aequivalent  des  Würfels  ansehen.  Die 
Symbole  JU^  leiten  sich  aus  den  triklinen  [Tr]  nach  demselben  Symbole 
ab,  wie  die  d  ode  kaüd  rise  hen  aus  den  hexai'driscben. 

Fig.  43  zeigt  die  Verlegung  der  Felder  und  der  wichtigsten  Punkte. 
Die  Bedeutung  der  Buchstaben  ist  dieselbe  wie  bei  Fig.  28  und  35,  Fig.  13 
bis  48  geben  die  Vertheilung  der  Einzelflüchen  meroëdriscber  Gebilde  auf 
die  verschiedenen  Felder  an. 

Eine  andere  Projection  der  hexagonalen  Formen  auf  die  Ebene  X  der 

Zone  [ — 2  :  — 2}  haben  wir  oben  S.  47  kennen  gelernt.  Sie  bringt  dasselbe 

Bild,  jedoch  mit  anderer  ebenfalls  monokliner  SymboHsirung. 

II.  UexBgonnlea  Sfstem. 

d.  Projection  auf  die  Basis. 

t't^-.  SS.    Holoi'dric.  Kig.  i9. 

Bhoinboédrisclie  Hem, 


ifc 

4> 

Fig.  30.    Domalische  Hern. 


Kig.  31.   Trapez,  tieii 


aislb,  Ztltachrin  f.  KifilalltEr.  ZU. 
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Kig.  33.  Trapez.  TeUrl.  Kig.  3(,  Rliôiuboëdr.  Telarl. 

1/  ^/    . 


,  Project,  a.  e.  FlUche  d.  Polarrorm  d.  Grundrhombol'ders. 


FiR.  35.  Holoëdrie. 


>s 

P 

,.4  A> 

Z'i,  V... 

Fig.  36.  Fig,  87. 

Rliomboijdr.  Hem.  Domat.  Heiu. 


Fin-  S8.    Pyram.  Hem.  Fig.  39.  Trai^i.  Hem.  Fig.  *0.  Trapei.  Tetart, 


f.  Project,  a.  e.  Fläche  d.  Polarform  von  — S  — 2R). 
Fig.  41.  ¥\f.  ».    Holoi.'drie.  Fig.  «3. 

Rhombo^r.  Telarl.  v  x^  •        n>'     l       j<       /  Hhomboüdr.  Hem. 


Projeclioo  auf  eine  aodere  als  <Ue  normale  Ebeop. 
Flg.  44.    Domal.  Hein.  Kiç.  45.   P>ram.  Hcni.  Fig.  46.   Trapei.  Ht'D 


III.  Rhombisches  System. 

Honokline  Deutung. 
Die  l'nideuluu^  rhomliischer,  monokliner  iirul  trikliner  Fornien 
in  einander  durcb  Transformation  und  veränderte  I'rojeetion  hat  wegen  der 
Einfachheit  der  Syuimelrieverh.iltDJsse  keine  Schwierigkeiten.  Zugleich  ist 
wegen  Kntfaliens  der  besch rankenden  Bedingungen  der  Symmetrie  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit  der  Transformation  möglich.  Sie  wurde  aus  beiden 
(jrUnden  hier  nicht  besonders  entwickelt.  Nur  Folgendes  möge  hervorge- 
hoben werden. 

Die  monokline  Deutung  rhombischer  Formen  kiinn  geschelien: 

durch  Zerfallen  in  ±Hülflen  ohne  Aenderung  der  Aufstellung; 

durch  Vertauschung  der  .Axen.     1st  schon  die  S[>»Uung  in 

±  Formen  vollzogen,  so  können  nur  noch  die  .Axen  P  und  R 

resp.  A  und  C  vertauscht  werden; 

durch  Verlegung  der  Basis  resp.  Verlegung  des  Nullpunktes 

auf  der  Längsaxe.    Dem  entspricht  eine  Transformation  ; 

PI  :i)  =  (p^i>  .q  ,ir. 

Hierüber,  wie  über  die  damit  verbundene  Aenderung  der  Elemente  verpl.  Indes 
d.  Krvstaltf.  1886,  1,96.  _ 

In  den  genonnenen  Transformationen  haben  wir  ein  Mittel,  die  Formen 
des  einen  Systèmes  mit  denen  des  anderen  zu  vergleichen  und  damit  Schlüsse 
aus  der  Formenreihe  des  einen  auf  die  des  anderen  unmittelbar  su  über- 
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tragen.  Durch  sie  füllt  sich  die  Kluft,  welche  die  Systeme  trennt  und  die  be- 
wirkt, dass  Nahestehendes  auseinander  gerückt  wird,  sobald  eine  Reihe  ver- 
wandter Substanzen  die  Grenzen  zweier  Systeme  überschreitet.  Sobald 
wir  den  Magnetkies  rhombisch  statt  hexagonal  deuten,  ist  er  in  Bezug  auf 
Elemente  und  Symbole  seiner  Formen  von  seinen  hexagonalen  Verwandten 
losgerissen.    Es  bleiben  zum  Vergleiche  nur  die  Winkel. 

Mit  Hülfe  unserer  Transformationen  {resp.  der  dadurch  berechneten 
Tabellen)  und  der  damit  verknüpften  veränderten  Projectionen  sind  wir  im 
Stande,  den  Gebilden  höherer  Symmetrie  eine  naturgemässe  Deutung  und 
Darstellung  im  Sinne  der  niederen  Symmetrie  zu  geben  und  sie  so  zum 
Vergleiche  neben  verwandte  Gebilde  zu  stellen ,  die  die  höhere  Symmetrie 
nicht  besitzen. 

Wir  haben  dabei  den  Vortheil,  dass  wir  bei  der  Umdeutung  das  System 
höherer  Symmetrie  nicht  verlassen.  Wenn  wir  z.  B.  (nach  Tabelle  II)  das 
Rhomboëder  — \[ — \K\  durch  die  monoklinen  Symbole  -f-^l^^^)?  ooO(<00) 
(J/,)  ersetzen,  um  sie  mit  den  entsprechenden  Formen  echt  monokliner  Kry- 
stalle  zu  vergleichen,  so  genügt  ein  Blick  in  die  andere  Columne,  um  sich 
zu  überzeugen,  dass  die  monokline  Combination  -j-l,  ooO  [U^  nichts  An- 
deres ist  als  das  hexagonale  — \  (G2). 

Beim  Passiren  der  Grenze  und  Eintreten  in  höhere  (niedere)  Symme- 
trieverh^ltnisse  ändert  sich  diesen  entsprechend  und  unter  ihrem  Einflüsse 
die  Formenentwickelung.  Man  übersieht  diese  am  Leichtesten  in  der  nor- 
malen Aufstellung  des  höheren  (niederen)  Systèmes.  Den  Process  des  Ueber- 
ganges  dagegen  verfolgt  man  am  besten  in  der  Deutung  nach  niederer  Sym- 
metrie, deren  die  Glieder  der  Reihe  gemeinsam  fähig  sind. 

Es  versteht  sich,  dass  nicht  nur  die  Symbole  der  ersten  Columne 
(Tab.  1  u.  11)  mit  denen  der  späteren  Golumnen  verglichen  werden  können, 
sondern  auch  die  der  letzteren  unter  sich.  Zur  besseren  Uebersicht  sind  in 
den  obigen  Projectionsbildern  die  gleichen  resp.  entsprechenden  Zonen  mit 
gleichartigen  Linien  gezeichnet. 

Noch  mehr.  Betrachten  wir  das  Grundrhomboëder  als  Analogen  des 
Würfels,  so  entspricht  die  Columne  der  hexaëdrischen  Projection  (Tab.  I) 
der  der  triklinen  Deutung  (Tab.  11)  rhomboëdrischer  Formen  und  es  ent- 
spricht ferner,  was  sich  aus  beiden  durch  die  gleiche  Transformation  ableitet. 
Danach  entspricht  iT  in  Tab.  1  =  Tr  in  Tab.  II  =  G^  im  tetrag.  Systeme, 

01  -      -      =  öt  -      - 

02  -       -      =  ö,  -      - 

Te  -       -      =  JMT,  -       -      =  r^j  im  tetrag.  Systeme, 
1>  -       -      =  J!f  2  -       - 


Aus  den  hier  entwickelten  Deutungen  auf  niedere  Symmetrie  lassen 
sich  beliebig  viele  andere  gewinnen  durch  Transformationen,  wie  sie  die 


t . 
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ungeDommene  Symmetrie  gestattet;  so  bei  monokliner  Deutung  durch  Aen- 
derung  der  Axenlünge,  Verlegung  der  Basis,  Vertauschung  der  Langsaxe 
mit  der  aufrechten  Axe  (vergl.  Index  1,  87  tT.).  So  ergeben  sich  beispiels- 
weise die  von  Hessenberg  nach  Kokscharow  (Senck.  Abh.  ^866,  6,23) 
neben  die  hexagonalen  gestellten  rhombischen  Symbole  aus  unseren  Kh 
durch  Verdreifachung  der  zweiten  Zahl,  so  dass: 

yq  [Rh)  =4^  V -^^l  (Hessenb.;, 

pq  (Hessenb.)  ===  p  ^-  [Rh). 

Es  durften  jedoch  von  allen  diesen  die  obigen  Umdeutungen  die  ein- 
fachsten und  zugleich  die  wichtigsten  sein. 


IV.  Mineralogische  Mittheilungen/) 

Von 

A.  Schmidt  in  Budapest. 


1.  Zirkon,  Almandin  und  Epidot  Ton  Australien. 

Prof.  Max  von  Hantken  in  Budapest  erhielt  von  seinem  in  Süd- 
Australien  und  zwar  in  Adelaide  wohnenden  Neffen,  Herrn  Heinrich  von 
Hantken,  in  letzterer  Zeit  einige  als  Geschiebe  vorgekommene  austra- 
lische Mineralien,  welche  er  dem  mineralogischen  Institute  der  Universität 
Budapest  zu  überlassen  die  Güte  hatte. 

Von  diesen  Mineralien  erkannte  Prof.  Dr.  Josef  von  Szabö,  dass  die 
dunkelbraun  gefärbten  Exemplare  Zirkone  sind,  und  es  wurde  auch  aus 
einem  solchen  Gerolle  ein  Schliff  hergestellt,  durch  welchen  im  convergent 
polarisirten  Lichte  ein  etwas  gestörtes  einaxiges  Axenbild  mit  positivem 
optischen  Charakter  zu  beobachten  war. 

In  der  Sendung  des  Herrn  Heinrich  von  Hantken  waren  aber  noch 
andere  mehr  weisslichgrau  bis  graugelb  gefärbte  Gerolle,  welche  mehrere, 
auffallend  gute  Spaltungen  verriethen.  Aus  meinen  Untersuchungen  ergab 
es  sich,  dass  diese  ebenfalls  abgerundete  Zirkonkrystalle  sind,  an  welchen 
hier  und  da  der  prismatische  Habitus,  noch  zu  erkennen  war;  eine  ausser- 
gewöhnliche  Erscheinung  bei  diesen  Zirkonen  ist  die  erwähnte  auffallend 
gute  Spaltung,  in  Folge  deren  gewissen  Richtungen  entsprechend  die  Kry- 
stalle  perlmutterartig  glänzen  und  so  auf  den  ersten  Blick  an  gewisse  Ko- 
rundserölle  erinnern. 

Die  Spaltung  des  Zirkons  wird  von  den  einzelnen  Forschern  verschie- 
den angegeben;  zwar  geben  alle  dieselben  Spaltungsrichtungen  an  (ein 
quadratisches  Prisma  und  eine  zugehörige  Pyramide),  aber  über  die  Güte 
dieser  Spaltungen  sind  die  Ansichten  verschieden  ;  dessen  ungeachtet  führt 
die  Mehrzahl  der  Autoren  sie  als  unvollkommen  auf. 


*;  Aus  dem  ungarischen  Originale  (Természetrajzi  Füzetek  13,  86 — 92;  vom  Verf. 
piitgetheilt. 
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Die  hier  besprochenen  australischen  Zirkonkryslalle  sprechen  daher 
mit  ihrer  sehr  guten  Spaltbarkeit  gegen  die  mineralogischen  Daten;  es  passt 
aber  auf  dieselben  die  Angabe  von  A.  Michel-Levy  und  Alf.  Lacroix""), 
nach  welchen  Forschern  die  Spaltungsflächen  der  grossen  Zirkonkrystalle 
sehr  gute  (très  nets)  sind;  gegen  eine  solche  Angabe  kann  aber  immerhin 
Einwand  erhoben  werden,  denn  erfahrungsgemäss  ist  weder  die  Spaltbar- 
keit, noch  eine  andere  physikalische  Eigenschaft  in  qualitativer  Beziehung 
eine  Function  der  Grösse  der  Krvstalle. 

Bei  den  untersuchten  australischen  Zirkonkrystallen  sind  die  beiden 
Spaltbarkeiten  fast  von  gleichem  Grade  und  zwar  sehr  gut,  die  prismatische 
Spaltbarkeit  aber  um  etwas  besser  als  die  andere.  Die  durch  einen  Hammer- 
schlag leicht  herstellbaren  SpaltungsstUcke  besitzen  einen  bedeutend  stär- 
keren Glanz,  als  es  der  sogenannte  Glasglanz  ist,  und  ich  habe  an  solchen 
Stücken  mit  dem  Reflexionsgoniometer  auch  die  Winkelwerthe  bestimmt, 
welche  mit  den  bekannten  Neigungen  des  Zirkons  übereinstimmen  und  die 
folgenden  sind  : 

Beobachtet:     Berechnet**): 

(no):(ni)  =  47050'       47050' 

[M0):{\\\)  =89  58  90     0 

^H0):[1T0)  =90     4  90     0 

Im  Schliffe  normal  zur  Richtung  des  Spaltungsprismas  im  convergenten 
polarisirten  Lichte  zeigte  sich  das  einaxige  Axenbild  mit  positivem  optischen 
Charakter.  Die  chemische  Zusammensetzung  der  Krystalle  hat  auf  mein 
Ersuchen  Herr  Josef  Loczka  ermittelt,  der  das  frische  und  homogene  Ma- 
terial einer  Analyse  unterzog  und  die  folgenden  Daten  mir  mitzutheilen  die 
Güte  gehabt  hat. 

»Spec.  Gew.  der  Krystalle  : 

mit  1,371  g  bei  20,1oc.  4,696, 
-    1,370  g    -    19,60  C.  4^694, 

daher  im  Mittel  :  4,695. 

Bei  der  Analyse  enthielt  0,361  g  Substanz  0,243  g  Zr02,  0,407  g  hin- 
gegen 0,136  g  Si02,  es  konnte  ausser  diesen  Verbindungen  noch  CuO  nach- 
gewiesen werden ,  zu  der  quantitativen  Bestimmung  dieses  letzteren  war 
aber  kein  genügendes  Material  vorhanden.« 

Die  procen tische  Zusammensetzung  der  Krystalle  ist  daher: 

Zr02  67,31  — 

S/O2  —  33,42 

Ch  0  1  — 


*;  Les  minéraux  des  roches.  Paris  1888,  321. 
•♦    Phillips'  Mineralogy  1852,  340. 
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Ausser  diesen  Zirkonkrystallen  waren  in  der  Sendung  des  Herrn  von 
Hantken  auch  noch  aus  Sttd-Australien  stammende  Granatgerölle, 
welche  nach  meinen  Untersuchungen  Almandine  sind.  Die  grösseren 
dieser  Almandine  sind  von  lebhaft  kirschrother,  gelblichrother  Farbe,  die 
kleineren  hingegen  lichtroth,  zu  violett  neigend,  gefärbt.  Sie  sind  in  op- 
tischer Hinsicht  normal,  bei  stärkeren  Vergrösserungen  wurden  aber  einige 
winzige  fadenartige,  optisch  anisotrope  KrystalleinschlUsse  beobachtet. 

Dieser  Almandin  ist  deswegen  bemerkenswerth,  weil,  wie  Herr  Henry 
J.  L.  Brown  berichtet*),  in  Stld- Australien  in  den  Flussgeröllen  des  Nord- 
territoriums  Granate  sehr  häufig  vorkommen,  welche  vor  einigen  Jahren 
noch  sehr  werthvoll  waren ,  indem  dieselben  damals  für  Rubine  gehalten 
wurden.  Man  hat  sie  in  grossen  Quantitäten  in  den  Flüssen  Maude,  Flo- 
rence und  Hale  gesammelt  und  für  hohe  Preise  verkauft,  bis  es  sich  ergeben 
hat,  dass  die  Gerolle  keine  Rubine,  sondern  Granate  sind.  Hiernach  ist  der 
Bergbau  derart  herabgekommen,  dass  dort,  wo  in  Zeiten  des  Rubinfiebers 
nicht  weniger  als  24  eigene  Rubin-Bergwerksgesellschaften  mit  mehreren 
hundert  Grubenfeldern  sich  constituirt  haben,  heute  in  dieser  Beziehung 
nicht  mehr  gearbeitet  wird. 

Zwischen  den  Almandingeröllen  fand  ich  scbliesslich  einen  Epidot 
von  dunkel  olivengrüner,  eher  schmutziggrüner  Farbe,  welcher  in  dünneren 
Lamellen  grasgrün,  in  kleinen  Splittern  hingegen  gelblichgrün  gefärbt  war. 
Das  Verhalten  dieses  Epidotes  ist  normal  ;  der  Winkel  der  guten  Spaltungs- 
flächen hat  sich  mit  dem  Reflexionsgoniometer  zu  64<>37'  ergeben. 

2.  Pyrit  aus  der  Umgegend  Ton  Porknra,  Hunyader  Comitate  Ungarn. 

Herr  Dr.  Georg  Primics  sammelte  im  Jahre  ^888  im  Gebiete  des 
Csetras-Gebirges,  und  zwar  in  der  Umgegend  von  Porkura  im  Bache 
Szlatyin  Pyritkrystalle,  welche  nach  seiner  Mittheilung  in  einem  stark  ver- 
änderten Diabas- artigen  Gesteine  vorkommen.  Herr  Primics  hatte  die 
Gefälligkeit,  einige  von  diesen  Krystallen  mir  zu  senden,  und  meine  dies- 
bezüglichen Erfahrungen  sind  die  folgenden. 

Die  nur  einige  Millimeter  grossen  Krystalle  gehören  zu  den  interessan- 
teren Pyriten,  da  ich  an  ihnen  die  nachstehenden  Formen  bestimmen  konnte  : 

c  =  {001}ooOoo  n  =  {221)20 

p  =[\\\}0  q  =  {211)202 

(I  ={110)ooO  w  =  {311)303 

.r  =  {332)|0  e  =  .r{210)  ?^^ 


*)  A  Record  of  the  Mines  of  South  Australia.  Adelaide  1890.  136. 
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0  -  »  (532)  p^5]  . 

Also  im  Ganzen  elf  Formen,  darunter  nicht  weniger  als  sieben  24- 
FlUchner,  so  dass  diese  stark  glänzenden  Kryslalle  wohl  mit  Recht  flächen- 
reich zu  nennen  sind. 

Von  diesen  aufgezählten  Formen  sind  c  ={001},  p  =  (1H},  e  = 
TT {210}.  (jf  =  {211}  und  u  =  {221}  charakteristisch,  da  dieselben  fast  an 
allen  Krystallen  erscheinen;  zu  den  häufigeren  gehören  noch  x  =  7r{321} 
und  (/  =  {110},  wogegen  0  =  7r{532},  m  =  {311}  und  ip  =  7r{421} 
schon  bedeutend  seltener  sind,  und  schliesslich  als  allerseltenste  die  Form 
IC  =  {332}  bezeichnet  werden  muss,  da  ich  diese  Form  nur  an  einem  ein- 
zigen Krystalle  fand. 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  nach  der  relativen  GrOsse  der  aufgezählten 
Formen  entweder  würfelig  oder  aber  oktaëdrisch.  Der  würfelige  Habitus 
scheint  der  häufigere  zu  sein,  da  von  34  einzelnen  Krystallon  23  Exemplare 
derait  ausgebildet  waren,  die  übrigen  1 1  hatten  den  oktaëdrischen  Habitus 
mit  den  charakterisirend  grössten  Flächen  des  Oktaeders. 

Die  würfeligen  Krystalle  sind  ausserdem  ungefähr  im  gleichen  Ver- 
hältnisse zweierlei,  entweder  mit  mehr  oder  weniger  gleich  grossen  Flächen 
des  Würfels  ausgebildet,  oder  aber  in  der  Richtung  einer  Hauptaxe  stärker 
entwickelt  und  auf  diese  Art  prismenförmig.  Die  gewöhnlichen  würfeligen 
Krystalle  sind  unter  diesen  Pyriten  am'  wenigsten  schön,  da  die  Mehrzahl 
der  Flächen  in  eigenthümlicher  Weise  unvollkommen  ausgefüllte  Ebenen 
sind,  und  weil  auch  ausser  den  Flächen  von  {100}  und  {111}  die  übrigen 
Formen  bloss  mit  schmalen  Flächen  ausgebildet  sind. 

Die  nach  einer  Hauptaxe  verlängerten  Krystalle  sind  hingegen  die 
schönsten,  die  Flächen  wohl  geformt  und  höchst  glänzend.  Bei  diesen  letz- 
teren Krystallen  ist  es  ferner  eine  häufige  Erscheinung,  dass  von  den ,  zur 
Verlängerungsrichtung  normal  gelegenen  Flächenpaaren  des  Würfels  das 
eine  sehr  klein,  das  andere  hingegen  sehr  gross  ausgebildet  ist,  und  da- 
durch an  einige  jener  in  Limon  it  umgewandelte  Krystalle  erinnert  wird, 
welche  P.  W.  Jeremejew  aus  den  Goldseifen  der  Ländereien  der  Oren- 
burgischen  Kasaken  und  der  Baschkiren  im  Ural  bekannt  gemacht  hat"^}. 

Die  oktaödrischen  Krystalle  sind  wiederum  dem  Habitus  nach  jenen 
Krystallen  ähnlich,  welche  Herr  Karl  Zimanyi  aus  Colorado.  Zuni-Mine, 
Poughkeepsic  Gulch ,  in  der  Nähe  von  Silverton  bekannt  gemacht  hat**), 
und  an  welchen  die  Foi*men  {221}  und  {211}  mit  recht  grossen  Flächen 


*)  S.  diese  Zeilschr.  16,  533,  Fig.  9. 
♦♦)  S.  diese  Zeitschr.  17,  521. 
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ausgebildet  waren.  Diese  Formen  sind,  wie  erwähnt,  auch  für  die 
Porkuraer  Krystalle  bezeichnend;  neuerdings  hat  übrigens  auch  Herr 
W.  ß.  Smith*)  ebenfalls  an  aus  Colorado  (Saratoga-Mine,  Gilpin  County) 
stammenden  Pyrilkrystallen  diese  Formen  beschrieben. 

Was  die  Flächen  der  einzelnen  Formen  anbelangt,  so  ist  der  Würfel 
gewöhnlich  gut  ausgebildet,  die  bekannte  Streifung  seiner  Flächen  hingegen 
nicht  auffallend.  Die  Flächen  des  Oktat^ders  sind  parallel  zu  den  Combi- 
nationskanten  mit  den  benachbarten  Flächen  von  (2H),  also  in  drei  Rich- 
tungen, fein  liniirl.  Das  Dodekaeder  {110}  erscheint  mit  sehr  schmalen 
und  unvollkommen  ausgebildeten  Flächen;  (332}  habe  ich  als  einen  ausser- 
ordentlich feinen  Streifen  ein  einziges  Mal  gefunden,  aber  durch  seine  zonale 
Lage  gut  fixirt. 

Die  Flächen  von  {221}  kommen  gewöhnlich  ziemh'ch  breit  vor,  und 
sind  parallel  der  Zonenaxe  von  [221  :  321]  charakteristisch  gestreift.  Eine 
bezeichnende  Streifung  kommt  noch  an  den  gut  ausgebildeten  Flächen  von 
(211}  vor,  und  zwar  parallel  zu  [211  :  212];  ferner  sind  diese  Flächen  noch 
parallel  zu  den  Combinationskanten  der  anliegenden  Oktaederfläche  fein 
gestreift,  so  dass  dadurch  dieselben  in  zwei  Richtungen  gestreift  sind. 

Diese  erwähnten  Streifungen  sind  daher  im  Einklänge  mit  der  Sym- 
metrie der  pentagonalen  Hemiëdrie. 

Die  sehr  schmalen  Flächen  der  Form  (311}  habe  ich  nur  au  einigen 
Krystallen  gefunden,  wogegen  7r(210}  an  einem  jeden  Krystalle  zu  treffen 
war,  obgleich  seine  Flächen  am  häufigsten  neben  den  Formen  (221}  und 
(211}  zurücktreten;  übrigens  waren  die  Flächen  von  7r(210}  die  glattesten 
von  sämmllichen  Flächen  dieser  Pyrilkrystalle,  da  an  ihnen  gar  keine  Strei- 
fung beobachtet  wurde.  Die  ziemlich  häufige  Form  7r(321}  mit  ihren  glat- 
teren Flächen  ist  im  Allgemeinen  untergeordnet;  7r(421}  habe  ich  als  ausser- 
ordentlich feinen  Streifen  an  zwei  Krystallen  gefunden. 

Besonders  interessant  ist  für  diese  Krystalle  das  Auftreten  der  Forn) 
7r  (532},  welche  ich  unter  37  Krystallen  an  vier  vorfand.  Die  Flächen  dieser 
Form  sind  zwar  schmal,  aber  glatt  und  gut  messbar.  Diese  Form  wurde 
von  R.  Helmhacker**)  im  Jahre  1876  an  den  Pyritkrystallen  von  Waiden- 
stein entdeckt  und  seit  dieser  Zeit  meines  Wissens  nach  sonst  an  keinen 
anderen  Krystallen  gefunden;  Helmhacker  fand  dieselbe  unter  202  Kry- 
stallen im  Ganzen  fünf  Mal,  konnte  aber  die  Axenschnilte  nur  aus  der  zo- 
nalen Lage  bestimmen. 

An  einem,  in  maximaler  Dimension  2,8  mm  grossen,  ausgezeichnet 
glänzenden  Krystalle  von  okta^drischem  Habitus,  mit  den  (nach  der  abneh- 
menden Grösse  aufgezählten)  Formen  {111},  (001},  (221},  (211},  /r(210}, 


*^ 


*)  S.  diese  Zeitschr.  17,  44  6. 

*)  Tschermak's  min.  MiUh.  4876,  18—24. 
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7c{321},  {^^0},  {311},  TT  {421},  habe  ich  mit  einem  Fu  ess 'sehen  Reflexions- 
goniometer  (Modell  Nr.  IIa)  die  nachstehenden  Werlhe  erhalten,  wobei  unter 
n  die  Anzahl  der  gemessenen  Kanten,  unter  ±:d  hingegen  die  Mitteldifferenz 
der  betreffenden  Messung  zwischen  dem  Mittelwerlhe  und  den  einzelnen 
W'erthen  aufgeführt  ist. 


Beobachtet  :  n 

(100;:  (210)  =26«  34'  47 

100;.- ^010)  =90     0  19 

100i:(110)  =  44  57  ca.  6 

100):(1H)  =  54  44  5 

100;:(211)  =35   17  8 

100;:  (221)  =  48  11  5 

100):(321)  =36  44  3 

100^;(112)  =  65  52  7 

212;:(2T2;  =  38  57  8 

21i;:(321)  =  10  52  2 

211):i110)  =29  56  ca.  1 

112j:(T32;i  =  49     7  1 

210):(321)  =  17     7  2 

210):(H1)  =39  19  2 

021):(131)  =  19  37  ca.  1 

(112}:(1T2)  =48   12  1 


±d 
V 
1 
2 
1 
1 
3 
3 
3 
2 
1 


3 
3 


Berechnet  : 
26033'  54" 
90     0     0 
45     0     0 
54  44     8 

35  15  52 

48  11    23 

36  41  57 
65  54  18 

38  56  32 
10  53  36 
30     0     0 

49  6  24 
17     1   26 

39  13  54 
19  17  10 
48  11   24 


An  einem  anderen,  ebenfalls  oktaüdrisch  ausgebildeten,  in  maximaler 
Dimension  4  mm  messenden  Krystalle  mit  den  Formen  {111},  {211},  /r{210}, 
{001},  {221},  TT {321},  TT {532},  {110},  habe  ich  gemessen: 

Beobachtet:  Berechnet: 

(211):  (532)  =  6^37'  6«  35' 13" 

(532J:(321)  =  4  17  4  18  23 

Schliesslich  an  einem  und  zwar  grösseren  Krystallfragmente  kam  unter 
anderen  die  Form  7r{532}  mit  einer  auffallend  grossen  Fläche  zum  Vor- 
schein, so  dass  ich  daran  die  nachstehenden  Winkelwerthe  bestimmen 
konnte  : 


Beobachtet: 

(532):(111)  =20^39' 

(532):(221)  =  13     8 
(532):  (100)  =35  48 
(532):  (332)  =  14  27  ca. 
(532):  (211)  =    6  39 
(532):  (321)  =    4   15 


Berechnet  : 

20030' 51" 

13  15  46 
35  47  45 

14  26  31 
6  35  13 
4   18  23 


Eine  weitere  bemerkenswerthe  lügenschaft  dieser  Pyritkrystalle  von 
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Porkura  ist  ferner,  dass  an  diesen  auch  Formen  von  negativer  Stellung 
vorkonamen.  Die  negativen  Formen  sind  sogar  sehr  häufig  an  diesen  Kry- 
stallen,  da  ich  wenigstens  die  Spuren  derselben  fast  an  einem  jeden  ein- 
zelnen Krystalle  vorfand.  Aber  die  Flächen  sind  sehr  klein,  ausserdem 
rauh  und  theilweise  abgerundet,  so  dass  die  Axenschnitte  nicht  sicher  be- 
stimmt werden  konnten.  Aus  der  Lage  und  aus  den  nur  sehr  angenäherten 
Messungen  konnte  ich  das  Vorhandensein  von  7r(012}  und  ;t{023}  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  constatiren. 

Budapest,  mineralogisches  Institut  der  Universität. 
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y.  lieber  die  Zusammensetzung  des  Pollux  und 
dessen  Vorkommen  bei  Hebron,  Maine. 


Von 
H.  L.  Wells  in  New  Haven'*') 


Dieses  merkwürdige  Mineral,  das  einzige  bekannte,  welches  Güsiuni 
als  wesentlichen  Bestandtheil  enthalt,  ist  bislang  einzig  auf  der  Insel  Elba 
und  da  nur  in  sehr  unbedeutenden  Mengen  aufgefunden  worden,  so  dass  es 
immerhin  als  eine  mineralogische  Rarität  bezeichnet  werden  kann.  Die 
Auffindung  desselben  an  einem  neuen  Fundorte  ist  deshalb  von  grossem 
Interesse. 

Bevor  wir  jedoch  zu  der  eigentlichen  Beschreibung  des  amerikanischen 
Materiales  übergehen,  möge  es  gestattet  sein,  einige  geschichtliche  Bemer- 
kungen voraus  zuschicken.  Im  Jahre  1846  beschrieb  Breithaupt  * '^) 
zwei,  von  Elba  stammende  Mineralien,  welche  er,  wegen  ihrer  grossen 
Aehnlichkeit  mit  den  Namen  »Castor«  und  »Pollux«  belegte.  Er  unterschied 
dieselben  indessen  leicht  durch  ihr  spec.  Gewicht.  Der  »Castor«  wurde 
später  als  identisch  mit  dem  Petalit  erkannt,  und  ist  es  vielleicht  eine  er- 
wähnenswerthe  Thatsache,  dass  das  letzgenannte  Mineral  zu  Peru  in  Maine, 
nur  wenige  Meilen  von  dem  neuen  Pollucitfundorte  entfernt,  aufgefunden 
wurde,  eine  Thatsache,  welche  vielleicht  auf  eine  neue  Vergesellschaftung 
von  »Castor«  und  »Polluxtf  hinweist.  Breithaupt's  Material  ist  von 
Plattner***)  analysirt  worden,  welcher  aber,  da  zu  damaliger  Zeit  das 
Ccisium  noch  nicht  entdeckt  war,  dasselbe  natürlicher  Weise  als  Kalium 
bestimmte.    Seine  Resultate  waren  : 


•    Erscheint  im  Märzhefle  dos  Americ.  Journ.  of  Sc. 
^*    Poggend.  Anna).  69,  439. 


«*». 


Poggend.  Annal.  69,  446. 
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I.    PI, 

at  m  er. 

Si  O2 

46,200 

Al20-^ 

16,394 

Fe^O, 

0,862 

K^O 

16,506 

Na^O'^] 

10,470 

IhO 

2,321 

92,753 

Pia Itn en  suchte  vergebens  nach  einer  Erklärung  der  zu  niedrigen 
Summe  seiner  Analyse,  und  da  ihm  das  Material  zur  Wiederholung  der- 
selben mangelte,  veröffentlichte  er  dieselbe,  vf\Q  sie  war.  Diese  Unklarheit 
blieb  bestehen  bis  zum  Jahre  1864,  achtzehn  Jahre  nach  Plattner's  Tode, 
wo  Pisani**)  das  Cäsium  in  dem  Minerale  entdeckte.  Pisani  legte  dar, 
dass,  wenn  man  Plattner's  Analyse  neu  berechnet  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  das  Cäsium  als  Platinchloridsalz  gew^ogen  und  das  Natrium 
auf  die  gewöhnliche  Weise  aus  dem  Gewichte  der  gemengten  Chloride  be- 
rechnet worden  sei,  alsdann  das  gefundene  Resultat  völlig  mit  seinen  eige- 
nen Analysenwerthen  übereinstimmt.  Später  veröffentlichte  Brush***) 
auf  Grund  dieser  Voraussetzung  eine  Neuberechnung,  welche  im  Folgenden 
unter  1a.  angeführt  ist,  welche  aber,  da  Plattner  nur  0,5  g  Substanz 
zu  seiner  Analyse  zur  Verfügung  standen,  der  wohlbekannten  Geschick- 
lichkeit dieses  Analytikers  kaum  gerecht  ward.  Ich  habe  deshalb  eine 
abermalige  Neuberechnung  (unter  Ib.)  vorgenommen  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  Plattner's  Platinchloridsalz  eine  hinlängliche  Menge  Kalium 
enthielt,  um  eine  genaue  Summe  zu  ergeben.  Diese  Annahme  ist  wenigstens 
in  gewissem  Grade  berechtigt  durch  die  Thatsache,  dass  alle  Analysen  des 
PoUucit  seit  Plattner  wenigstens  eine  Spur  Kali  geliefert  haben.    Diese 

Plattner,        „  ,    ,.    ,„.    .  Platiner,  .,  ,    „    .^.„  . 

...         ^    \      Mol.-Verhältniss:  ^,     .         ^     '  Mol.-Verhkllniss  : 

Neuberechnet:  Neuberecbnet: 

S1O2     46,20  0,770  od.  4,64     SiO^     46,20  0,770  od.  4,64 

Fe^O,     0,86     0,005r^^^^-    ^'^^     Fe,0,     0,86     0,005/^'^^^"    ^'^^ 


Cs^O    35,69     0,127 
K^O        _  _ 

AV/jO     1,72     0,028 


Cs^O    29,80     0,106] 
•0,155-    0,93     Ä'jO       2,71     0,029>  0,163-    0.98 

Na^O     1,72     0,028' 


H^O       2,32  0,129-    0,78     H^O       2,32  0,129   -    0,78 

103,18  100,00 


*j  Mit  Spuren  von  Li^O. 
»*)  Compt.  rend.  58,  74  4. 
♦••)  Americ.  Journ.  Sc.  (II)  88,  4  4  5. 
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Berechnung  des  Kalis  kann  nicht  als  sehr  exact  angesehen  werden ,  doch 
ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  des  Ueberschusses ,  wie  er 
aus  der  anderen  Neuberechnung  ersichtlich,  dem  Vorhandensein  dieser 
Substanz  zuzuschreiben  ist. 

Die  von  Pisani,  bei  seiner  Entdeckung  des  Cäsiums  im  Minerale,  aus- 
geführte Analyse  ergab  folgende  Werthe  : 


2. 

2  a. 

Mol.-Verh.  mit 

Pisani: 

Mol.-Verhöltniss 

angenommener  Correction 

(JVa2O  =  S.17  0/,): 

SiO.2 

44.03 

0,734  oder 

4,56 

0,734  oder  4,56 

15,97 
0,68 

0,004 r^^^^  - 

1,00} 

0,161     -      1,00 

CaO 

0,68 

0,012 

1 

CS2O*) 

34,07 

0,121  [  0,196    - 

1,22} 

0,168    -      1,04 

Xa20*) 

3,88 

0,063) 

1 

H2O 

2,40 

0,133    - 

0,83 

0,133    -     0,83 

101,71 

Pisani  ist  bezüglich  des  Freiseins  seines  Cäsiumoxyds  von  irgend 
welcher  beträchtlicher  Menge  Kali  sehr  positiv  und  bestimmte  zum  Beweise 
hierfür  das  Atomgewicht  seines  Alkalimetalles.  Es  ist  deshalb  kaum  zu- 
lässig, seine  Analyse  unter  derselben  Voraussetzung,  wie  die  Plattner'sche, 
nämlich  dass  der  Ueberschuss  in  derselben  der  Anwesenheit  von  Kali  zu- 
zuschreiben sei,  neu  zu  berechnen.  In  Rücksicht  indessen  auf  eine  weiter 
zu  erwähnende  Analyse  Rammelsberg's,  sowie  auf  diejenige  des  neuen 
Materials  von  Maine  bin  ich  der  Ansicht,  dass  der  Ueberschuss  in  Pisa  ni 's 
Analyse,  wenigstens  grOsstentheils ,  von  einer  zu  grossen  Menge  Natron 
herrührt,  dessen  Herkunft  entweder  in  den  verwendeten  Glasgefässen  oder 
in  anderen  Ursachen  zu  suchen  ist.  Es  ist  deshalb  unter  2a.  ein  Molekular- 
verhältniss  gegeben,  nachdem  1,71  %  Natron  von  der  Analyse  abgerechnet 
wurden.  Pisani  leitet  aus  seiner  Analyse  das  Sauerstotfverhältniss  Si02  : 
AI2  (Fej)  O3  :  Cs2  (Ca,  Na2)  0  :  //jO  =  15  :  5  :  2  :  2  ab  ;  diesem  Verhältnisse 
entspräche  die  sehr  complicirte  Formel  :  45St02 . 1 0^4/203  .  I2C52O.  I2//2O. 

Pisani  Hess  unzweifelhaft  die  Frage  nach  der  wirklichen  Zusammen- 
setzung des  Pollux  noch  offen,  und  1878  veröffentlichte  Rammeisberg**) 
eine  Analyse,  um  diesen  Zweifel  zu  lösen.  Rammelsberg's  Material  war 
augenscheinlich  nicht  sehr  geeignet,  um  die  Zusammensetzung  des  Minerals 
festzustellen,  da  er  erstlich  aus  demselben  auslas:  einige  Stücke  »mehr 
oder  weniger  durchsichtig a,  welche  ergaben  Al20^  16,58,  mit  Platinchlorid 


*)  Mit  Spuren  von  A2O  und  LizO. 
**)  Mon.-Ber.  d.  Berlin.  Akad.  4878,  9.   Ref.  in  dieser  Zeilschr.  4,  87. 
G  r  0 1  h ,  Z«itaebrift  f.  KrysteUosr.  XIX.  5 
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gefällte  Alkalien  23,03,  AU^O  2,00,  Li^O  0,83  ;  zweitens  las  er  aus  demselben 
Materiule  einige  Fragmente  aus,  welche  ein  spec.  Gew.  von  2,868  hatten, 
die  niederste  je  für  dieses  Mineral  angegebene  Zahl,  obschon  auch  Breit- 
haupt den  gleichen  Werth  als  den  niedersten  einer  ganzen  Reihe  angiebt; 
diese  zweite  Portion  lieferte  bei  der  Analyse  folgende  Werthe  : 


Rammeisberg, 
erste  Anaivse: 

Mol.-Verhältniss: 

S/Oj 

[48,15" 

0,802  oder  5,01] 

AkO-i 

16,31 

0,160     -     1,00 

CSiO 

30,10 

0,106| 
0,005  ^ 

h'iO 

0,47 

0.151     -     0.94 

NuiO 

2,48 

0,040  ) 

HiO 

2,59 

0,144     -     0,90 

100,00 

Aus  dieser  Analyse,  in  welcher  ein  wesentlicher  Bestandtheii  aus  der 
DitTerenz  ermittelt  und  zu  der  ein  Material  von  fraglicher  Reinheit  ver- 
wendet wurde,  leitete  Rammeisberg  seine  Formel  ab,  welche  jetzt  allge- 
mein angenommen  wird.  Die  Analyse  entspricht  der  Formel  II^  R^Al^  (5/03)5, 
Rammeisberg  zieht  den  H  zu  K  und  schreibt  R^'Al*i  [SiO^]-^, 

Rammeisberg  scheint  indessen  selbst  nicht  völlig  befriedigt  gewesen 
zu  sein  von  seinem  Resultate,  denn  ungeHihr  zwei  Jahre  später  publicirte*) 
er  eine  Analyse  des,  wie  er  angiebt,  reinsten  Materiales.  Diese  Analyse 
ergab  folgende  Werthe: 


4. 
Rammelsberg, 
neue  Analyse  : 


Molek.-Verh.  a.  d. 
Mittel  von  4.: 


3,30 


I.  II.  111. 

S1O2  46,48  —  —                        0,775oder  4,58  oder  9,16 

AkO^  —  17,24  —                        0,169     -     1,00     -     2,00 

Cs^O  _  30,71  30,53       0,109 1 

ÄiO  —  0,78  0,41        0,006 1  0,151     -     0,89     -      1,78 

Na^O  —  2,31  2,19       0,036) 

U^O  2,32  —  —                        0,129     -     0,76     -     1,52 

Ein  Molekularverhältniss publicirt  er  nicht,  bemerkt  aber:  »Diese  Re- 
sultate bestätigen  die  früheren«.  So  tiberzeugend  dies  auch  klingt,  so  muss 
doch  bemerkt  werden,  dass  obige  Analyse  ziemlich  genau  der  Formel  ^SiO^. 
^îi^O ,  I^Z/jO  oder,  U  zu  /?'  gezogen,  sehr  gut  mit  der  Formel  eines  Meta- 
silicates  H^Al^  [SiO^]^  übereinstimmt.    Ausserdem  entspricht  diese  letzt- 


"^ 


*)  Mon.-Ber.  d.  Berlin.  Akad.  4  880,  669.   Ref.  In  dieser  Zeitschr.  6,  286. 
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erwähnte  Formel  besser  den  Resultaten  Plattner's  und  Pisani's,  als  die 
von  Rammeisberg  gegebene.  Welches  nun  die  wahrscheinlichste  Formel 
des  Pollux  ist,  soll  nach  Mittheilung  der  Analysen  des  Hebroner  Minerals 
erörtert  werden. 

Die  Localität  Hebron,  woher  das  neue  Material  stammt,  liefert  den  Le- 
pidolith,  aus  welchem  Allen*)  eine  grosse  Quantität  Cäsium  und  Rubidium 
darstellte,  dessen  Material  alsdann  Johnson  und  AUen'^'*)  zur  Bestimmung 
des  Atomgewichtes  des  Cäsiums,  sowie  es  jetzt  allgemein  angenommen  ist, 
benutzten.  Des  Weiteren  hat  Hebron  jene  bemerkenswerthen  Berylle  ge- 
liefert, in  welchen  Penfield***)  2,92%  Cäsiumoxyd  gefunden  hat.  Es 
war  deshalb  wohl  zu  erwarten,  dass  der  Fundort  auch  Pollucit  liefern 
werde,  und  Prof.  Brush  hat,  wie  er  mittheilt,  eine  grosse  Anzahl  Quarz- 
fragmente dieses  Fundortes  darauf  hin  untersucht. 

Das  Mineral  wurde  nun  wirklich  im  letzten  Sommer  von  Herrn  Loren 
B.  Merrill  von  Paris,  Me.,  aufgefunden,  und  an  Prof.  Brush  zur  näheren 
Bestimmung  gesendet,  welcher  es  freundlicherweise  mir  zur  Untersuchung 
überliess.  Herr  Merrill  hat  unterdessen  in  freigebigster  Weise  seinen 
ganzen  Vorrath  an  diesem  Minerale,  mehr  als  ein  halbes  Kilogramm,  uns 
zur  näheren  Untersuchung  tiberlassen.  Wie  uns  Merrill  mittheilt  f),  fand 
sich  das  Mineral  in  Drusen  ^  in  Gesellschaft  von  Quarz,  welcher  einmal  im 
Pollucit  eingewachsen  beobachtet  wurde,  ferner  von  Psilomelan  und  einem 
anderen  Minerale,  welches  als  ein  beinahe  farbloser,  glänzender  Cäsium- 
beryll erkannt  wurde.  Der  Pollux  bildet  unregelmässige  Fragmente  von 
\ — 10  g  Gewicht,  überaus  ähnlich  dem  von  Breithaupt  in  seiner  Origi- 
nalbeschreibung des  Elbaner  Minerals  abgebildeten  Stücke.  Die  Substanz 
vieler  solcher  Fragmente  und  besonders  derjenigen ,  welche  zur  Analyse 
ver^vendet  wurden,  war  vollkommen  einheitlich  in  ihren  physikalischen 
Eigenschaften,  völlig  farblos  und  so  glänzend  und  durchsichtig  wie  das 
feinste  Glas. 

Prof.  S.  L.  Penfield  hatte  die  Güte,  die  optische  Untersuchung  zu 
übernehmen,  und  kam  zu  folgendem  Resultate  : 

»Brechungsexponent  eines  Prismas  von  43^41': 


♦)   Americ.  Journ.  Sc.  (II;,  8é,  367. 
♦•)  Ebenda  (II),  85,  94. 
•••)  Ebenda  (III),  28,  29.   Ref.  in  dieser  Zeitschr. 
f)  In   einem  nach   dem  Abschlüsse  dieser   Arbeit   erhaltenen   Briefe    schreibt 
Herr  Merrill,  dass  der  Pollucit  nur  in  zwei  einzigen  Drusen  aufgefunden  wurde.    In 
einer  derselben  fanden  sich  bloss  zwei  oder  drei  Stücke,  in  Gesellschaft  von  grossen, 
geatzten  Quarzkrystallen.    In  der  anderen  wurde  der  grösste  Theil  des  Minerals  aufge- 
funden in  einem  losen  Haufen  gemischt  mit  Lehm.    Diese  Druse  war  am  obersten  Ende 
offen,  und  8  Fuss  weit,  6  Fuss  lang  und  4  8  Zoll  tief. 

5* 
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n  =  1,5215  Li, 
n  =  1,5247  iVa, 
n  =  1,5273  TL 

Das  Mineral  zeigt  keinerlei  Doppelbrechung,  ist  also  regulär.  Unter 
dera  Mikroskope  erweist  es  sich  völlig  frei  von  Einschlüssen.  Einige  Frag- 
mente zeigen  eine  Reihe  von  Hohlräumen  in  paralleler  Anordnung,  welche 
sich  rechtwinklig  zur  Oberfläche  in  das  Innere  erstrecken.  Die  Hohlräume 
haben  rectanguläre  Durchschnitte  und  rufen  in  einigen  Fällen  eine  Art  fa- 
seriger Structur  hervor.  Leider  besitzt  keines  der  Fragmente  irgend  welche 
deutliche  Krj^stallfläche. 

In  Bezug  auf  das  Löthrohrverhalten .  Glanz  und  Härte,  sowie  in  dem 
Fehlen  jeder  sichtlichen  Spaltbarkeit  stimmt  die  Substanz  völlig  mit  den 
von  Breithaupt,  Plattner  u.  A.  gegebenen  Beschreibungen  des  Elbaner 
Minerals  Uberein.  Es  wird  vollständig,  obsehon  langsam,  von  Salzsäure  unter 
Abscheidung  von  staubiger  Kieselsäure  zersetzt.  Dies  stimmt  mit  den  An- 
gaben Plattner's  undPisani's,  aber  nicht  mit  denjenigen  Rammeis- 
berg's  tiberein.  Der  Letztere  ist  offenbar  irre  geleitet  worden  durch  die 
Langsamkeit  der  Einwirkung,  da  es  mehrerer  Stunden  bedarf,  um  das  feine 
pulverisirte  Mineral  mit  massig  concentrirter  Säure  auf  dem  Wasserbade  zu 
zersetzen. 

Das  spec.  Gew.  wurde  an  zwei  Fragmenten  je  zweimal  bestimmt,  das 
eine  ergab  2,985  und  2,987.  das  andere  2,976  und  2,977.  Es  ist  also,  wie 
ausdrücklich  bemerkt  werden  muss,  das  spec.  Gew.  des  Minerals  von  Maine 
beträchtlich  höher  als  dasjenige  des  Elbaner  Minerals.  Breithaupt  giebt 
hierfür  2,868,  2,876,  2,880  und  2,892  ;  Pisani  2,901;  Rammeisberg 
giebt  für  das  Material  der  ersten  Analyse  2,868  und  für  das  zu  der  zweiten 
Analyse  verwendete  reine  Mineral  2,885  und  2,896.  Das  verwendete  euro- 
päische Material,  ausgenommen  dasjenige  zu  Rammeisberg 's  zweiter 
Analyse,  wird  von  allen  Autoren  als  farblos  und  durchsichtig  beschrieben. 
Die  bisherigen  Angaben  sprechen  dafür,  dass  das  Material  vom  höheren 
specifischen  Gewichte  das  bessere  ist,  und  das  vergleichweise  höhere  spe- 
cißsche  Gewicht  des  amerikanischen  Minerals  scheint  somit  auf  eine  noch 
bessere  Qualität  hinzudeuten ,  wenn  nicht  auf  eine  Differenz  in  der  che- 
mischen Zusammensetzung. 

Zur  Analyse  wurde  ein  einzelnes  Fragment  ausgewählt,  während  das 
Wasser  auch  an  zwei  anderen  bestimmt  wurde,  wegen  der  augenschein- 
lichen Wichtigkeit  desselben  für  die  Aufstellung  der  chemischen  Formel. 
Da  die  zuerst  ausgeführten  Analysen  I  und  II  keine  vollständige  Ueberein- 
stimmung  in  der  Bestimmung  der  Alkalien  zeigten ,  so  wurde  eine  weitere 
Nr.  III  mit  der  allergrössten  Sorgfalt  ausgeführt.  Diese  letzte  ist  als  die 
beste  zu  betrachten  und  auch  das  gegebene  Molekularverhältniss  aus  ihr 
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berechnet.  Es  muss  aber  bemerkt  werden ,  dass  auch  die  beiden  anderen 
Analysen  das  letztere  sehr  gut  bestätigen  und  zur  selben  Formel  mit  fast 
derselben  Genauigkeit  führen. 

Das  Wasser  wurde  aus  dem  GlUhverluste,  wie  unten  näher  mitgetheilt, 
bestimmt.  Das  »heftige  Glühen u  wurde  in  einem  kleinen  Platinschmelz- 
tiegel über  einem  starken  Gebläse  vorgenommen,  so  dass  die  erzielte  Tem- 
peratur eine  sehr  hohe  war.  Das  verwendete  Material  wurde  in  keinerlei 
Weise  vor  dem  Wägen  getrocknet,  mit  Salzsäure  zersetzt  und  Kieselsäure, 
Thonerde  und  Kalk  nach  den  gebräuchlichen  Methoden  bestimmt,  wobei 
auf  etwaige  Verunreinigungen  der  Thonerde  als  auch  der  Kalkerde  beson- 
ders Rücksicht  genommen  wurde.  Die  ^4/2^3  enthielt  eine  sehr  geringe  Spur 
Eisen,  nicht  mehr  als  durch  das  Zerkleinern  des  Minerals  im  Stahlmörser 
hinzugekommen  sein  kann ,  andere  Elemente  konnten  nicht  aufgefunden 
werden.  Die  Reinheit  des  Kalkes  wurde  durch  spectroskopische  Prüfung 
dargethan. 

Die  Alkalien  wurden  zusammen  als  Chloride  gewogen,  alsdann  Cäsium 
und  Kalium  getrennt  und  als  Platinchloridsalze  bestimmt;  die  Alkalichlo- 
ride in  den  letzteren  wurden  getrennt  und  gewogen ,  um  das  Verhältniss 
von  Cäsium  und  Kalium  zu  berechnen.  Das  Kalispectrum  wurde  nur  schwie- 
rig noch  in  diesen  letzten  Chloriden  beobachtet ,  während  dieselben  kein 
Spectrum  des  Rubidium  zeigen. 

Lithiumchlorid  und  Natriumchlorid  wurden,  nach  Entfernung  des  Pla- 
linüberschusses,  mittelst  der  von  Gooch  gegebenen  Methode  bestimmt  und 


Eil 

iziges  Stuck 

Zwei  verschiedene 
Stücke  : 

1. 

11. 

III. 

IV.              V. 

Angewandte  Substanz 

0,6260 

1,1291 

0,9491 

1,0205     1,4826 

Verlust  bei 

125«- 

-1300 

— 

0,00 

-        - 

4650- 

-1700 

— 

0,03         0,01 

- 

Rothgluth 

1,49 

1,50 

1,56         1,50 

- 

heftig. 

Glühen 

0,04 
<,53 

1,50 

0,02         0,03 

//jO 

[1,53] 

1,58*)      1,53^ 

Si02 

43,48 

43,59 

43,51 

Al^Oz 

16,41 

16,39 

16,30 

CaO 

0,21 

0,22 

0,22 

CS2O 

36,77 

35,36 

36,10 

K^O 

0,47 

0,51 

0,48 

Na^O 

1,72 

2,03 

1,68 

Li^O 

0,03 

0,04 

0,05 

100,62      99,67        99,84 
♦)  Exclusive  0,03  resp.  0,0lo/o  //oO-Verlust  bei  4  650—^700. 
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das  Natron  berechnet  aus  der  Differenz  zwischen  den  anderen  Chloriden 
und  dem  gesammten  Chloridgemische;  in  Analyse  III  dagegen  wurde  das 
Nalriumchlorid  auch  direct  gewogen  und  ein  Resultat  erhalten,  welches  mit 
dem  auf  indirectem  Wege  gewonnenen  identisch  ist.  Die  Uebereinstimmung 
der  directen  und  indirecten  Bestimmung  des  Natron  mag  als  ein  Beweis 
angesehen  werden,  dass  auch  die  übrigen  Alkalien  mit  ziemlicher  Genauig- 
keit bestimmt  sind.    Das  Lithium  wurde  spectroskopisch  identißcirt. 

Das  aus  III  berechnete  Molekularverhaltniss,  sowie  die  berechnete  Zu- 
sammensetzung mit  derselben  Proportion  der  Alkalien  wie  in  der  Analyse, 
nur  mit  Uebergehung  des  Kalkes  und  Lithions  als  bedeutungslos,  ist  im 
Folgenden  gegeben  : 

Hebron  Pollucit. 
Molek.-Verh.  Analyse  III. 


SiO^  0,725  oder  4,53  oder  9,06 

^/jOg  0,160     -     1,00     -     2,00 

CaO         0,004] 

CS2O        0,128 

ÄjO  0,005)0,166     -     1,04     -     2,08 

Na^O       0,027 

L/2O         0,002 

H2O  0,083     -     0,52     -     1,04 


Berechnet  für 

//2  ^4'^/ 

iiSiO-ih 

(/J'=+?SC5, 

tIö^*  tVü '^^' 

Si02 

43,55 

AkO-^ 

16,45 

CS2O 

36,38 

K2O 

0,48 

Na20 

1,69 

H2O 

1,45 

100,00 


Die  Schärfe  des  Molekularverhältnisses  und  die  Uebereinstimmung  der 
Analyse  mit  der  berechneten  Zusammensetzung  sind  so,  wie  man  sie  nur 
wünschen  kann.  Es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Zu- 
sammensetzung ausgedrückt  wird  durch  die  Formel 

9S/O2. 2.4/203  •  2i?2'0 .  H2O  oder  II2RAAU  [SiO^]^  ; 

die  theoretische  Zusammensetzung,  nur  Cäsium  vorausgesetzt,  würde  er- 
fordern : 

S/O2  40,72 

^1/203  15,39 

CS2O  42,53 

H2O  1,36 

Eine  Vergleichung  aller  mitgetheilten  Molekularverhältnisse  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  die  neue  Formel  auch  dem  Elbaner  Minerale  zukom- 
men muss.  Die  Verhältnisse  sind  berechnet  mit  Al20^  als  Einheit,  weil  das- 
selbe in  allen  Analysen  geringere  Schwankungen  aufweist,  als  die  anderen 
Bestandtheile. 
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Molek,-Verhölln.: 


Si  0-2 

Planner's  Analyse,  neuber.  von  Brush  .  .   4,64 

jüngste  Neuberechnung  4,64 

Pisani's  Analyse 4,56 

mit  Correction 4,56 

Bammel  sberg's  Analyse,  aufweiche  er  seine 

Formel  gründet [5,01] 

Bammelsberg's  letzte  Analyse    ......  4,58 

Analyse  des  Hebron-Pollucit 4,53 

Die  aufgestelle  Formel  verlangt 4,50  : 

Bammelsberg's  Formel  erforden 5,00: 

oder 5,00  : 


^/203{Fe203) 
1,00 
1,00 
1,00 
1,00 

1,00 
1,00 
1,00 


0,93 
0,98 
1,22 
1,04 


H2O 

0,78 

0,78 

0,83 

0,83 


1,00 
1,00 

1,00 


0,94  :  0,90 
0,89  :  0,76 
1,04  :0,52 

1,00  :  0,50 
1,00  :  4,00 


Sieht  man  ab  von  Bammelsberg ^s  erster  Analyse,  so  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  die  neue  Formel  auch  die  Zusammensetzung  des  Elbaner 
Pollux  ausdrückt,  so  weit  es  wenigstens  die  ersten  drei  Glieder  des  Mole- 
kularverhältnisses anbelangt  ;  nur  das  Wasser  ist  um  0,8 — 0,9  %  höher  in 
den  Analysen,  als  es  die  Formel  verlangt.  Ein  Theil  dieses  Ueberschusses 
könnte  durch  die  Annahme  erklärt  werden,  dass  es  die  Stelle  irgend  eines 
Deficits  in  den  Akalien  einnehme,  wie  dies  in  Bammels  berg's  letzter 
Analyse  speciell  bemerkt  wird.  Da  aber  der  kleine  Ueberschuss  an  Wasser 
nicht  in  die  Formel  eingeführt  werden  kann,  ohne  dieselbe  stark  zu  com- 
pliciren  und  das  Yerhältniss  eines  Metasiücates  aufzuheben,  so  ist  es  jeden- 
falls das  beste,  denselben  als  unwesentlich  zu  betrachten.  Die  Ersetzung 
einer  geringen  Menge  Alkalien  durch  Wasser  würde  auch  das  niedere  spec. 
Gewicht  des  Elbaner  Minerals  erklären. 

Es  ist  erfreulich  zu  bemerken,  dass  die  historisch  erste  Analyse  Platt- 
ner*s  in  jeder  Form  ihrer  Neuberechnung  die  in  dieser  Arbeit  gewonnenen 
Folgerungen  bestätigt. 

Sheffield  Laboratory,  New  Haven,  Conn.,  Januar  1891.  • 
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I.  E«  lîickel  (in  Berlio)  :  Die  Linear  projection  in  algebraisciier  Behand- 
Inng«  I.  Für  die  Behandlung  der  Krystallographie  ist  es  von  Vortheil,  wenn 
man  die  den  Krystallen  eigenthümliche  «Beweglichkeit  der  Flüchen  a  zum  Aus- 
gangspunkte der  Betrachtung  wählt.  Dadurch  wird  es  ermöglicht,  die  Lage  \on 
Flächen  zu  kennzeichnen  durch  die  Lage  von  Linien.  In  dem  Verfahren  der 
» Linearprojection«  ist  dies  bereits  geometrisch  durchgeführt. 

Aber  auch,  wenn  man  die  Krystallographie  algebraisch  bezw.  analytisch 
bebandeln  will,  braucht  man  dementsprechend  nicht  auszugehen  von  der  Glei- 
chung der  Ebene,  sondern  es  reicht  für  die  grundlegenden  Betrachtungen  die 
Gleichung  der  Linie  (in  der  Ebene)  vollständig  aus. 

Von  den  Gleichungen ,  welche  die  analytische  Geometrie  der  Ebene  für  die 
Linie  aufstellt,  hat  die  Gleichung 

(i.)  _  +  i-  =  1 

ab 

unbedingt  den  Vorzug  ;  denn,  wie  es  den  Bedürfnissen  der  Krystallographie  ent- 
spricht, beruht  jene  Beziehung  einerseits  auf  dem  Begriffe  der  Parameter,  anderer- 
seits gilt  sie  auch  für  ein  schiefwinkeliges  Coordinatensystem.  Es  empfiehlt  sich 
jedoch,  da  die  Buchstaben  a  und  b  krystallographisch  einen  ganz  bestimmten  Sinn 
haben,  in  jener  Gleichung  die  Nenner  mit  anderen  Buchstaben,  etwa  r  und  s,  zu 
bezeichnen  : 

n.)  -  +  -»  =  \. 

r  y 

Wie  ich  es  in  der  Notiz  über  die  Beweisführung  in  der  Zonenlehre  bereits  an- 
gewandt habe  (diese  Zeitschr.  18,  620],  lässt  sich  die  Gleichung  auch  schreiben: 

m.)  iL  +  i^  4-  ^  =  0, 

r  s 

wenn  man  das  Pluszeichen,  so  lange  es  angeht,  zum  gemeinsamen  Zeichen  für 
additive  und  subtractive  Rechnungen  erhebt. 

II.  Wenn  die  Fläche  mit  den  Parametern  may  nbj  pc  parallel  sich  selbst  bis 
zur  Entfernung  c  verschoben  wird,  so  gehen  jene  Werthe  über  in  : 

ma  nb 

P  V 
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Die  beiden  ersten  Werthe  sind  die  Parameter  der  »Schnittlinie«.    Setzt  man 
dieselben  in  die  Gleichung  (III.)  ein,  so  ergiebt  sich  : 

(IV. 1  5^  4.  ?^  4-    \    =0     oder 

ma         no 

ma         71  b         j) 

Da  es  Jedoch  nicht  auf  die  absoluten  Werthe  von  er  und  y  ankommt,  sondern 
nur  auf  die  Verhältnisse 

—      und     —  , 
a  0 

so  dürfen  wir,  wenn  wir  x  und  y  nunmehr  diesen  Sinn  beilegen,  einfach  schreiben  : 

(VI  )  ^  +  .1  +  1=0. 

m  n  p 

Für  Rechnungen  mit  Gleichungen  dieser  Art  wird  es  bequemer  sein,  wenn 
man  statt  4  :  m,   4  :  n,    \  :  p  besondere  Zeichen  einführt.    Es  seien  dies 

h  ,     k  ,     l , 
Dann  erscheint  die  Gleichung  (VI.)  in  der  Form  : 

(VII.)  xh  +  yk  +  l  =  0  , 

Dieser  Weg  scheint  mir  wohl  geeignet ,  das  VerhUltniss  der  Weiss' sehen 
und  der  Miller'schen  Zeichen,  der  »Coëfficienten«  und  der  d Indices«,  klar  und 
in  mathematisch  strenger  Form  hervortreten  zu  lassen.  Auch  lässt  sich  an  die 
Gleichung  (VII.)  sofort  die  Ëntwickelung  der  »Zonenregeln«  anschliessen,  wie  ich 
in  dieser  Zeitschrift  l.  c.  gezeigt  habe. 

Jene  Gleichung  entbehrt  jedoch  der  vollen  Regelmässigkeit,  und  es  werden 
sich  die  Rechnungen  gleichmässiger  gestalten,  wenn  man  eine  weitere  Umgestal- 
tung vornimmt,  indem  man  setzt  : 

u  V 

w  ^  '  tv 

So  ergiebt  sich 

(VÏII.)  uh  +  vk  +  wl  =  0  . 

Es  ist  nicht  nÖthig,  die  Beweisfühung  in  der  Zonenlehre  mit  dieser  abgeän- 
derten Gleichung  zu  wiederholen.  Es  sei  nur  auf  eines  hingewiesen  :  In  dieser 
Form  lässt  sich  die  Gleichung  der  Linie  ohne  Veränderung  als  Bedingung  für 
die  Taut ozonali tat  dreier  Flächen  in  Anspruch  nehmen. 

III.  Bei  der  Linearprojection  hat  die  Linie  so  zu  sagen  den  Rang  einer 
Ebene,  und  es  muss  in  demselben  Sinne  krystallographisch  die  Gleichung  der 
Linie  den  Rang  einer  Gleichung  der  Ebene  haben.  Ein  AusbUck  auf  die  analy- 
tische Geometrie  des  Raumes  bestätigt  und  erläutert  diese  Anschauung;  denn  eine 
Gleichung  wie  (VIII.)  bedeutet  ja  in  der  analytischen  Geometrie  des  Raumes  eine 
Ebene,  welche  durch  den  Anfangspunkt  des  Coord inatensystemes  geht,  und  kry- 
stallographisch ist  man  berechtigt,  jede  Ebene  parallel  sich  selbst  in  beliebiger 
Weise  zu  verschieben.  3Ian  kann  diese  Verschiebung  auch  so  lange  fortsetzen, 
bis  der  Anfangspunkt  des  Coordinatensystemes  erreicht  ist.  Der  Begriff  der  Para- 
meter bedarf  übrigens  in  diesem  Falle  einer  Umdeutung.    Es  liegt  jedoch  nicht 
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im  Plane  dieser  Abhandlung,  dies  für  den  Raum  durchzuführen.  Es  genügt  dem 
Grundgedanken  derselben,  bei  einer  Linie  zu  zeigen,  was  aus  den  Parametern 
wird ,  wenn  die  Linie  durch  den  Anfangspunkt  0  des  Coordinatensystemes  geht. 
Zu  diesem  Zwecke  schreiben  wir  die  Parametergleichung  der  Linie  in  der  Form  : 

(IX.)  xs  -}-  yr  =  rs  . 

Da  die  Linie  mit  den  Parametern  ein  Dreieck  bildet  und  in  der  Gleichung 
(IX.)  das  Product  zweier  Dreiecksseiten  auftritt,  so  liegt  es  nahe,  dasselbe  nach 
dem  bekannten  Satze  der  Planimetrie  zu  ersetzen  durch  das  Product  aus  dem 
Durchmesser  des  umgeschriebenen  Kreises  und  der  nach  der  dritten  Seite  gehen- 
den Hohe,  durch  welche  die  Entfernung  e  der  geraden  Linie  g  von  dem  Punkte  0 
bestimmt  wird  : 

xs  -\-  yr  =  de     oder 

Mithin  nach  der  »Sehnen formel«  (a  =  (/.sin  a): 

(X.)  X .  sin  {gx)  +  y  sin  (g  y)  =  e  . 

wenn  (gx)  und  (gy)  die  Winkel  bedeuten^  welche  die  gerade  Linie  y  mit  den 
Axen  bildet.  Es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  diese  Gleichung  auf  dem  einfachsten 
Wege  abzuleiten,  sondern  darauf,  ihren  Zusammenhang  mit  der  Parametergleichung 
anschaulich  zu  machen. 

Wird  6=0,  so  geht  die  Linie  durch  den  Punkt  0,  und  die  Gleichung  X.) 
wird  dadurch  übergeführt  in 

(XL)  X  .  sin  (gx)  +  y .  sin  (gy)  =  0  , 

während  die  Parametergleichung  in  diesem  Falle  ihren  Dienst  versagt.  —  Die 
Gleichung  (X.)  hat  aber  nicht  nur  dieser  Entwickelung  wegen  ein  Interesse.  Auch 
für  die  Krystallberechnung  kommt  der  Werth  e  in  Betracht.  Es  führt  uns  das  auf 
den  Neigungswinkel  der  zur  Schnittlinie  gehörigen  Fläche  gegen  die  Projections- 
ebene.  Es  genüge  jedoch  zunächst,  den  Grundsatz  der  algebraischen  Line- 
arprojection  in  der  ausgeführten  Weise  zum  Ausdruck  gebracht  zu  haben. 

• 

2.  E.  Mckel    in  Berlin):   Ueber  ein  neues  Schema  der  Zonenreclinnng. 

In  einer  kurzen  Mittheilung  über  die  Beweisführung  in  der  Zonenlehre  habe  ich 
in  dieser  Zeitschr.  IS,  620 — 624  gezeigt,  dass  die  Gleichung  der  Tautozonalität 
sich  beweisen  lässt  mit  Hülfe  der  Mathematik  der  Ebene  —  einfach  durch  die 
Gleichung  der  Linie.  Ueber  weitere  Vereinfachungen  in  der  Beweisführung  werde 
ich  später  berichten.  Hier  sei  es  mir  gestattet ^  meine  erste  Mittheilung  zunächst 
in  einer  anderen  Richtung  zu  erweitern.  . 

Die  Zone  der  beiden  Flächen  h  kl  und  h' k'  l'  ist  bestimmt  durch  drei  Deter- 
minanten.   Dieselben  ergeben  sich,  wie  bekannt,  durch  das  folgende  Schema  : 

kl  h  kl         oder 


A' 


XXX 

r         h'  k' 


4 

2       3        4        i 

XXX 

4 

4        3        4        4 

\ 


in  Zahlen, 
/  z.  B. 

kl'—lk\   Ih'—hl',  hk'—kh'  3       0       Î 

U  V  w 

Die  Determinanten  ergeben  sich  auch  nach  folgendem  Schema ,  indem  man 
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gleichsam  die  Symbole  der  beiden  tlüchen  mit  einander  multiplicirt,  dabei  aber 
die  Producie  hh' ,  kk\  IÏ  auslässt.  Auch  ist  (in  Zahlenbeispielen),  falls  die  Mul- 
tiplication zweier  Ziffern  mehr  als  4  0  ergiebt ,  die  Zehnerziffer  nicht  etwa  der 
nächsten  Gruppe  zuzufügen  : 


h     k 

h'    k' 

l 

l' 

hl'  kl' 
hk'  —  Ik' 
kh'  Ih' 

IV        V       u 


lone  I 
X     !  =  0 
Fläche  i 


3     0      4      0      3 


X 

1 


X 


X 

3 


0 

o" 


3 


Probe. 


Um  die  Determinanten  zu  bilden ,  muss  man  im  zweiten  Schema  nach  der 
Multiplication  die  unter  einander  stehenden  Factoren  von  einander  abziehen.  Es 
ist  dabei  nur  zu  beachten ,  dass  für  die  mittelste  Reihe  in  abweichender  Weise 
der  obere  Werth  als  Subtrahcndus  auftritt.  Auch  erscheinen  die  Determinanten 
in  umgekehrter  Reihenfolge:  wvu,  —  In  dem  Schema  mitzählen  sind  die 
beiden  letzten  Zahlen  des  Zonensymbols  symmetrisch  umgeschrieben.  Auch  ist 
auf  Grund  der  Gleichung  der  Tautozonalitut  die  Probe  angehängt. 

Namentlich  bei  negativen  Werthen  gewährt  das  zweite  Schema ,  wie  ich 
glaube,  grössere  Bequemlichkeit.  Als  Beispiel  diene  die  dualistische  Umkehrung 
der  behandelten  Aufgabenart,  d.  h.  die  Ermittelung  eines  Flächensymbols  aus 
zwei  Zonen  (»F  aus  Z  und  Z'«)  : 


Zone  Z 
Zone  Z' 


4 

0 


entstanden  aus  (4  01)  und  (04  4) 
-  (004)  und  (H4) 


2    {    4 

Wie  bei  dem  ersten  Schema  geht  auch  bei  dem  neuen  Schema  der  Wirkungs- 
kreis über  die  Zonenrechnung  weit  hinaus.  Dasselbe  gestattet  ganz  allgemein, 
zwei  Gleichungen  von  der  Form  ax  -\-  by  -\-  c  =  0  [bezw.  au  -}-  bv  -{-  cw  =  o] 
bequem  aufzulösen.  Die  zuerst  entstehende  Determinante  ist  der  gemeinschaftliche 
Nenner  der  beiden  Unbekannten,  während  die  beiden  anderen  ihre  Zähler  sind. 


8.  B.  de  NenfTÜle  (in  München)  :  Ueber  ein  neues  Yorkommen  des  Enar* 
gits«  Der  hiesigen  mineralogischen  Sammlung  wurde  von  Herrn  Dr.  MÖricke 
ein  31ineral  übergeben,  welches  er  aus  Chile  mitgebracht  hatte  und  dessen  Unter- 
suchung ich  unternahm.  Dasselbe  kommt  auf  den  Gruben  des  Cerro  Blanco  in  der 
Provinz  Alacama  vor  und  fmdet  sich  dort  auf  Gängen,  gemeinsam  mit  Kalkspath^ 
Kupferkies,  Fahlerz  und  Bleiglanz.  Das  mir  zur  Verfügung  stehende  Stück  be- 
stand aus  einem  etwa  2,5  cm  langen  und  4,5  cm  breiten  Krystalle  von  verwit- 
terter Oberfläche,  der  jedoch  noch  deutlich  ein  Prisma  mit  Basis  und  ein  Makro- 
doma  erkennen  liess.  Da  das  Mineral  sehr  vollkommen  nach  dem  Prisma  spaltete. 
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so  wurden  mehrere  Spallungsstücke  gemessen  und  ergaben  im  Mittel  von  drei 
Bestimmungen  einen  Prismenwinkel  von  81^2'  mit  einer  grössten  Abweichung 
von  3'.  Das  specifische  Gewicht  wurde  in  zwei  Versuchen  zu  4,51  gefunden. 
Die  qualitative  Analyse  ergab  vorwiegend  Arsen,  Kupfer  und  Schwefel ,  daneben 
Eisen  und  Zink.  Bei  der  quantitativen  Analyse  wurden  in  einem  Theile  die  Me- 
talle, und  getrennt  davon  der  Schwefel  bestimmt. 


Gefunden  : 

Berechnet  für  Cu^AsS^  : 

Schwefel 

32, 2<  % 

32,65  % 

Arsen 

18,46 

49,43 

Kupfer 

47,96 

48.22 

Eisen 

1,22 

Zink 

0,67 

Die  Zusammensetzung  ist  somit  Cu^AsS^,  d.  i.  diejenige  des  Enargits,  mit 
welchem  auch  die  physikalischen  Eigenschaften  übereinstimmen.  Das  specifische 
Gewicht  desEnargits  wird  angegeben  zu  4,40;  der  Winkel  des  Spaltungsprismas 
zu  82^  7',  Es  ist  das  Vorkommen  des  Enargits  an  diesem  Orte  ein  neues,  während 
schon  früher  in  Chile  in  den  Minos  de  las  Uediondas ,  in  der  Cordillera  Donna 
Anna,  sowie  auf  den  Gruben  S.  Pedro  Nolascio,  Provinz  Santiago,  das  betreffende 
Mineral  gefunden  worden  ist. 


/ 


VIL  Auszüge. 


1.  H.  G.  Hanks  (in  San  Francisco,  Calif.):  Ueber  das  Torkommen  des 
Hanksit  in  Californien  (Âmeric.  Journ.  Sc.  1889,  87,  63 — 66).  Der  Verf. 
giebt  einen  eingehenden  Bericht  über  das  Vorkommen  des  Hanksit  am  Borax 
Lake,  San  Bernardino  County^  Califom.  Die  dortige  Ablagerung  löslicher  Salze 
wurde  i.  J.  4  873  entdeckt»  seit  welcher  Zeit  bereits  4  0500  Tonnen  Borax  ge- 
wonnen wurden,  ohne  dass  das  Lager  erschöpft  wäre.  Im  J.  1887  wurde  eine 
Untersuchung  der  Formation  vorgenommen  und  gestaltet  sich  das  dabei  gewon- 
nene Bild  bis  zu  einer  Tiefe  von  300  Fuss  wie  folgt  : 

4  )   Zwei  Fuss  Salz  und  Thenardit. 

i)  Vier  Fuss  Thon  und  vulkanischer  Sand  j  mit  einigen  wenigen  Krystallen 
und  Nestern  von  Hanksit. 

8)  Acht  F'uss  vulkanischer  Sand  und  schwarzer,  zäher  Thon  mit  Nestern 
von  durch  eingeschlossenen  Sand  schwarzglänzender  Trona. 

4)  Eine  Schicht  von  acht  Fuss,  bestehend  aus  vulkanischem  Sand,  in 
welchem  Glauberit,  Thenardit  und  spärlich  flache,  hexagonale  Krystalle  von 
Hanksit  angetroffen  wurden. 

5)  Zwanzig  Fuss  derbe  Trona  von  gleichförmiger  Dicke.  Andere  Bohrver- 
suche zeigten,  dass  dies  werthvolle  Mineral  sich  über  weite  Flächen  erstreckt. 

6)  Eine  Bank  von  zwanzig  Fuss  schwarzen,  weichen,  schmierigen  Lehmes 
mit  starkem  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff,  in  welcher  sich  Lager  von  Glau- 
berit,  Soda  und  Hanksit  befinden.    Das  Wasser  hatte  eine  Dichte  von  30^  Beaumé. 

7)  Zweihundert  und  dreissig  Fuss  (so  weit  als  erforscht)  eines  braunen  Tho- 
nes^  gemengt  mit  vulkanischem  Sand  und  durchdrungen  von  Schwefelwasserstoff. 

Nr.  5  wird  überlagert  von  einer  dünnen  Bank  einer  schwer  zu  durchdrin- 
genden Schicht,  welcher  man  den  Namen  »hart  stuff <r  gegeben  und  deren  genaue 
Natur  noch  unbekannt  ist. 

Der  Borax  wird  auf  den  Werken  nach  drei  verschiedenen  Methoden  ge- 
wonnen :  durch  Verdampfen  natürlicher  Boraxlösungen ,  durch  Auslaugen  von 
»Rohmaterial«  und  durch  Umkrystallisiren  von  Borax.  Was  als  »Rohmaterial«  be- 
zeichnet wird,  ist  ein  etwas  staubiger,  schwach  gelblich  gefärbter,  amorpher 
Ueberzüg,  welcher  ungefähr  8^/^  Borax,  bei  Verarbeitung  grösserer  Massen,  liefert. 

Die  schönen  Hanksit-Rrystalle  fanden  sich  nun  in  dem  sandigen  Thone  in 
Nr.  2  des  Profiles,  sowie  in  Nr.  7  siebzig  Fuss  unter  der  Oberfläche.    Diese  Kry- 
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stalle    haben    den   Habitus  Fig.  i    und  zeigen  folgende  Formen:    c[000i}  OP, 
m{\OÎO}ooP,    o{\OÎi}P,    *{202<}2P.     Fig.  3   giebt  eine   mehr  prismatische 

Ausbildung.  Das  Mineral  findet 
sich  ferner  auch  in  Aggregaten 
und  Nestern  tafeliger  Kr^'stalle 
(wie  Flg.  2),  welche  in  unregel- 
mässiger Weise  mit  einander 
verwachsen  sind.  Diese  Krv- 
stalle  sind  zuweilen  3  Zoll 
gross  und  zu  sehr  grossen 
Gruppen  vereinigt. 

Hanksit  ist  femer  noch 
bekannt  von  den  Boraxfeldem 
zu  Death  Valley,  Inyo  County, 
sowie  an  einigen  Stellen  im 
Staate  Nevada. 

Die   folgenden  Mineralien 
ünden  sich  in  San  Bernardino  County  mit  dem  Borax  vergesellschaftet: 

Anhydrit,  Calcit,  Cölestin,  Kerargyrit,  Colemanit,  Dolomit,  Embolit,  Gay- 
Lussit,  Glauberit^  Gold,  Gyps,  Halit,  Hanksit,  Schwefelwasserstoff,  Natron,  Soda. 
Salpeter,  Schwefel,  Thenardit,  Borax,  Trona. 

Ref.  :   E.  S.  Dana. 


2.  0.  A.  Derby  (in  Rio  de  Janeiro]  :  Ueber  das  Torkominen  TOn  Monazit  als 
aceessorlscher  Gestelnsgremengrthell  (Americ.  Journ.  Sc.  37,  109 — 4  13. 
Februar  1889).  Der  Verf.  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die,  von  Gorceix 
untersuchten,  Monazitsande  von  der  Provinz  Bahia  und  zeigt,  dass  ihr  Vorkom- 
men ein  recht  verbreitetes  ist,  nicht  allein  in  den  Sanden  der  Provinz  Minas 
<jeraës,  Rio  de  Janeiro  und  Säo  Paolo,  sondern  auch  in  den  Gneissen  und  Graniten 
dieser  Gegenden.  Durch  Anwendung  des  Sichertroges  war  es  möglich,  das  zer- 
setzte Gestein  von  dem  gelben  Sand  (Monazit)  mit  den  begleitenden  Mineralien 
Zirkon,  Granat,  Rutil,  Magneteisen  und  Ilmenit  zu  trennen.  Die  grösste  Menge 
Monazit  wurde  in  einem  feinkörnigen  Granitit  gefunden,  welcher  in  einem  mäch- 
tigen Gange  am  Wege  von  Engenho  Novo  nach  Jacarepagua,  an  der  äussersten 
Grenze  von  Rio  de  Janeiro,  ansteht.  Von  dem  aus  der  Zersetzung  des  Gesteines 
hervorgegangenen  Lehm  wurden  3002  g,  nach  ihrem  völligen  Austrocknen  an 
der  Sonne  gesichert  und  gewaschen,  der  Rückstand  mit  Hülfe  von  schweren  Lö- 
sungen (spec.  Gew.  3,5)  und  des  Elektromagneten  gereinigt.  Das  so  erhaltene 
Material  betrug  2,24  g  oder  0,0746%  ^^^  gesammten  Masse  und  bestand  haupt- 
sächlich aus  Monazit  in  ausserordentlich  feinen  Körnchen  mit  einer  geringen 
Menge  Zirkon  und  anderen  Mineralien.  Verf.  veranschlagt  die  Quantität  des 
Gemenges  von  Monazit  und  Zirkon  auf  ungefähr  0,0770  des  Gesteins. 

Ref.  :  D.  S.  Dana. 


8.  S.  L.  PeDfleld  {in  New  Haven)  :  Bertrandit  TOn  Stoneham,  Maine,  und 

Tom  Mi.  Antero,  Colorado  (Ebenda,  313 — 216.   März  1889).     Die  Krystalle 

nta|dK>aStoneham,  von  welchen  nur  einige  wenige  Exemplare  gefunden  worden  sind, 

^^^■hhielt  der  Verf.  von  Herrn  G.  F.  Kunz.    Die  Krystalle  sind  ziemlich  klein;  der 
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grösste  war  2,5  mm  lang  und  4,5  mm  breit;  ihr  Habitus  ist  in  Fig.  \  und  t 
dargestellt;  Fig.  ia  und  3a  zeigt  dieselben  Kn'stalle,  jedoch  mit  vertical  ge- 
stellter a-Axe  gezeichnet. 


1'/ 


2b 


/  ' 


d 


Beobachtete  Formen:  6{010}ooPoo,  c(00l}0P,  A{t30)ooP3,  d{lOSl)|Poo, 
€{03l}3Poo,  CD{462}3p6. 

Die  Krystalle  sind  besonders  bemerkenswerth  durch  ihre  Hemimorphie  in 
der  Richtung  der  Verticalaxe;  auch  wurde  ein  Zwilling  beobachtet  mit  c  als 
Zwillingsfläche.  Die  Flächen  sind  ein  wenig  matt  und  geben  keine  sehr  ge- 
nauen Messungen.    Die  besten  Winkelwerthe  sind  : 

r    :  rf   =  (000:fl02)  =  i7«i2' 

m  :  m  =  (HO); (HO)  =  59    46  ,   hieraus  ergtebt  sich 

a\h\c=^  0,5973  :  \  :  0,5688,  während  früher  für 
Mount  Antero  a  \  h  \  c  ^=^  0,5953  :  \  :  0,5723     gefunden  wurde. 


sind  : 


Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  für  die  Krystalle  von  Stoneham 


Nr.  -1: 

Nr.  Î  : 

Berechnet 

c 

:  d  —  (000-(<02;  —  27040' 

27042' 

27042' 

c 

:  e   —  (00t):(03l)  —  60   22 

60   53 

60   50 

c 

:  e   —  (OOt):(034)  —  60    58 

60   50 

60   50 

c 

:  6  —  (004):[0t0i  —  90      1 

90      0 

m 

:  m 

59    16 

59    16 

b 

:  h  —  (OIO):(4  30j  — 

29    30 

80    22 

Das  Axenverhältniss  für  die  Krystalle  von  Mt.  Antero  ist  dasjenige,  welches  der 
Verf.  in  seiner  früheren  Arbeit  über  die  Krystalle  von  Colorado  abgeleitet  hat, 
doch  wird  demjenigen  des  Stonehamer  Minerals  der  Vorzug  gegeben.  Wie  die 
optische  Untersuchung  ergab,  steht  die  stumpfe  Bisectrix  normal  zu  c  ;  Ebene  der 
optischen  Axen  ist  das  Brachypinakoid.  Das  spec.  Gew.  wurde  gleich  2,598 
gefunden,  dasselbe  wie  für  die  Krystalle  von  Mt.  Antero. 

Einige  schöne,  Herrn  C.  S.  Bement  gehörige  Bertrandit-Krystalle  von  Mt. 
Antero  wurden  mit  der  Kundt'schen  Methode  auf  ihr  pyroëlektrisches  Verhalten 
untersucht.    Einer  dieser  Krystalle  war  25  mm  lang,  8  mm  breit  und  3  mm  dick. 
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Es  ergab  sich,     dass   die  eigenthümliche    heinimorphe  Entwickelang,    welche 
der  Verf.  bereits  in  einer   früheren  Abhandlung  beschrieb  (vgl.  Fig.  3  ,  audi 

auf  wirklicher  Hemimorphie  beruht,  indem  die 
^''8-  3.  Kristalle  nach  dem  Erhitzen  auf  «OO^C.  und  Ab- 

kühlen starke  positive  Elektricität  auf  der  Basis 
und  negative  an  den  unteren  gerundeten  Flächen 
zeigten.  Gleiche  Versuche  mit  den  Stoneham- 
Krysiallen  verliefen,  in  Folge  ihrer  Kleinheit,  un- 
befriedigend, doch  schien  das  obere  Ende  (c  und  d  Fig.  i  u.  2;  positiv,  das  untere 
negativ  elektrisch  zu  sein. 

lief.:   E.  S.  Da  na. 


4.  J.  S.  Diller  [in  Washington)  :  Mineralogrlsche  Notizen  (Americ.  Journ. 
Sc.  87,  216 — 2<9,  März  <889).  Verf.  giebt  eine  Beschreibung  des  Dumor- 
tierit  von  Harlem  in  N.  Y.  und  Clip  in  Arizona.  Das  Mineral  von  Harlem  wurde 
analysirt  von  Riggs  id.  Zeitschr.  16.  127),  und  der  Ref.  sprach  darauf  hin  die 
Ansicht  aus,  dass  dasselbe  als  Dumortierit  anzusprechen  sei  ;  dies  wird  durch  die 
nachfolgende  Untersuchung  bestätigt.  Das  Mineral  von  Harlem  kommt  in  der 
pegmatoidischen  Partie  eines  Biotitgneisses  vor,  mit  Quarz^  rothem  und  farblosem 
Orthoklas,  Plagioklas  und  Turmalin.  Die  Fasern  des  Dumortierit  sind  spärlich 
im  Quarz  vertheilt  und  konnten  nur  sehr  unvollkommene  prismatische  Kristalle 
beobachtet  werden.  Dieselben  lassen  die  Flächen  a  {l  00}  ooPcx)  und  m  {l  10}  ooP^ 
beide  vertical  gestreift ,  erkennen,  mit  dem  Winkel  a  :  m  =  28^  und  daraus 
m  :  7/i  =  56°.  Deutliche  Spaltbarkeit  nach  a,  Spaltblättchen  zeigen  die  stumpfe 
Bisectrix  parallel  b  (010)ooPcx>  ;  basische  Schnitte  die  spitze  Bisectri.v.  Parallele 
Auslöschung.  Erwähnt  wird  eine  polysynthetische  Zwillingsbildung  parallel  b. 
Härte  7,  spec.  Gew.  wenig  über  3,265.  Die  Fasern  des  Dumortierit  .sind  innig 
gemengt  mit  Turmalin,  eine  mit  schwerer  Losung  isolirte  Probe  (0.21 7  fi)  gab  nur 
Spuren  von  ^2^3*  31,44  SiO^  und  68,91  Al^O-^. 

Die  andere  Fundstelle  des  Dumortierit,  Clip,  Vuma  Co.,  Arizona,  lieferte  ein 
reichlicheres  Material  zur  Analyse;  das  Mineral  findet  sich  hier  besonders  reich- 
lich in  einem  körnigen  Quarzfels,  demselben  eine  blaue  Farbe  verleihend.  Das 
Material  zu  nachstehenden  beiden  Analysen  wurde  durch  sorgfältige  Trennung 
mit  Flusssäure  und  Thoulet'scher  Lösung  gewonnen;  Analyse  H  enthält  die 
f:erings!en  Mengen  von  Verunreinigungen. 


1. 

II 

SI02 

31,52 

27,99 

AkO, 

63,66 

64,49 

CaO 

Spur 

^gO 

0,52 

Spur 

Na^O 

0,37 

K2O 

O*,!« 

B2O, 

i,62 

4,95 

ho. 

0.20 

Glühv 

erlust 

1.34 

//jO 

1,72 

4,93 


100,14  99,35 

Der  Verf.    ist  bezüglich   der  Interpretation  des  obigen  Analysenresuitat«s 
schwankend,  da  nach  demselben  das  Mineral  entweder  nicht  als  einfaches  Alu- 
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miniumsUicat,  wie  D amour  es  annimmt  {^^3813  Oj^},  angesehen  werden  kann, 
oder  es  müsste  denn  angenommen  werden,  dass  das  untersuchte  Material  ein 
Gemenge  von  Dumortierit  mit  einigen  anderen,  Bor-haltigcn  Verbindungen  ge- 
wesen sei.  Die  letzte  Annahme  ist  aber  wieder  höchst  unwahrscheinlich  ange- 
sichts der  Thatsache,  dass  ein  wirklich,  vorhandenes  Aluniiniumborat  wohl 
schwerlich  der  Einwirkung  von  Fluorwasserstoßsäure  widerstanden  haben  würde. 

Weiter  theilt  der  Verf.  eine  von  L.  G.  E  akin  s  ausgeführte  Analyse  mit 
von  einem  vom  Verf.  bereits  früher  untersuchten,  aus  dem  Peridolit  von  Elliott, 
Kentucky,  isolirten  Materiale,  welche  zeigt,  dass  die  gelblichen  für  Anatas  ge- 
haltenen Körner  in  Wirklichkeit  Perowskit  sind,  wie  er  auch  von  Williams 
im  Serpentin  von  Syracuse,  Me.,  nachgewiesen  worden  ist. 

Schliesslich  erwähnt  der  Verf.  noch  das  Vorkommen  von  Gehlen  it  in 
deutlichen  prismatischen  Krystallen  in  einer  Hochofenschlacke  von  Mc  Ville, 
Armstrong,  Fenns. 

Ref.  :  E.  S.  Dana. 


5.  E.  F.  Ayres  (in  New  Haven]  :  Mineralogische  Notizen  (Americ.  Jouru. 
Sc.  87,  235.  März  1889).  Thenardit.  Einige  jüngst  erhaltene  Thenardit- 
krystalle  vom  Borax  See,  San  Bernardino  Co.,  Californien,  zeigen  eine  bis  jetzt 
nicht  beschriebene  Zwillingsverwachsung.  Die  Krystalle^  im  Mittel  ungefähr 
einen  Zoll  lang,  sind  von  tafeligem  oder  kurzprismatischem  Habitus.  Sie  zeigen 
m  {ho},  c  {001}  und  ein  stumpfes  Makrodoma,  wahrscheinlich  f  {IO6};  und 
anscheinend  auch  a{lOO}.  Die  oscillatorische  Ausbildung  von  t  führt  zu  einer 
flachen,  gestreiften  Fläche,  welche  oft  an  Stelle  von  c  tritt.  Die  Krystalle  sind 
rauh  und  gestatten  nur  angenäherte  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer, 
welche  unten  mit  dem  aus  Bärwald^s  (diese  Zeitschr.  6,  36)  Axenverhältniss 
berechneten  wiedergegeben  sind.  Die  Stellung  ist  so  gewählt,  dass  das  Prisma 
von  circa  60®  senkrecht  gestellt  wird. 

Die  Krystalle  sind  grösstentheils  zu  Büscheln  verwachsen  in  freien,  lose  zu- 
sammenhängenden Gruppen.    Viele  sind   kreuzförmige  Zwillinge,   welche  sich 


Gemessen  : 

Berechnet 

(H0):(Î40)  —  \tO^—\t\^ 

\\SUl' 

(HO):(HO=     24^40' 

22    17 

(106):(T06)  —     40   32 

38    31 

unter  102®  und  78®  durchschneiden,  woraus  sich  als  Zwillingsfläche  das  Brachy- 
doroa  {oh}  ergiebt,  für  welches  wir  haben  (001)  :  (OH)  =  51® 24.  Die  früher 
beschriebenen  Zwillinge  haben  (4  0«}  zur  Zwillingsfläche.  Der  Habitus  der  Kry- 
stalle ist  aus  den  Figuren  zu  ersehen. 
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Pyrit.    Eine  Krystallgruppe  von  Colorado  zeigt  eiae  ungewöhnliche  Com- 
bination,   welche   zum   Theil  in   der    Figur  dargestellt  ist.     Die  vorhandenen 

Flächen  sind:  a{\00},  d{UO},  e{240},  /'(UO}, 
o{4H},  n{t\{),  m{3H},  p{iî4},  «{3il}, 
ti7{85l}.  Das  Auftreten  der  beiden  Pyritoeder 
e{210}  und  /'{120}  ist  ungewöhnlich;  die  gemes- 
senen Winkel  zum  Würfel  sind  26<)36'  und  53035'. 
Andere  Flächen  desselben  Kryslalles  gaben  eine 
Reihe  von  Reflexen,  entsprechend  den  Pyrito- 
ëdern  {i\0},  {430},  {540},  {450},  {340},  {230}, 
{420}. 

Ref.  :  £.  S.  Dana. 


6.  J.  F.  Kemp    (in  Ithaka ,    New  York)  :    Baryt   von  Aspen ,    Colorado 

(Americ.  Joum.  Sc.  37,  236.  März  4  889).  Auf  den  Bleisilbergruben  von  Aspen 
bildet  weisser,  blätteriger  Baryt  ein  gewöhnliches  Gangmineral  ;  in  neuester  Zeit 
kamen  auf  der  n  Smuggler  Mine  a  auch  schöne,  ziemlich  grosse  Krystalle  vor.  Die- 
selben sind  tafelig  nach  {004}  und  zeigen  vorherrschend  {004},  {4  4  0},  untei^e- 
ordnet{444},  {402},  {404},  {400},  {044},  {040},  daneben  eine  deutlich  ent- 
wickelte, aber  gerundete  Makropyramide,  von  schwankenden  Winkel werthen. 
Die  Winkel  von  Doma  und  primärer  Pyramide  stimmen  auf  4 — 2'  mit  den  von 
Dana  (System)  gegebenen.  Die  Erze  von  Aspen  liegen  in  kohligem  Kalkstein 
und  sind  auf  der  speciell  genannten  Grube  zinkhaltig.  Die  Krystalle  gleichen  den 
von  Beckenkamp  ans  dem  Phonolith  vom  Kaiserstuhl  beschriebenen  (d.  Zeit- 
schrift 18,  386)  und  sind  wie  diese  stark  pleochroitisch  ,  fast  farblos  ||  b,  tief 
gelb  II  a,  weniger  gelb  ||  c.  Parallel  {4  4  0}  finden  sich  zahlreiche  Einschlüsse,  so 
dass  von  einer  Analyse  abgesehen  wurde. 

Ref.:   F.  Grünling. 


7.  F.  W.  Clarke  und  Cfa.  Caüett  (in  Washington)  :  Platinlialtiges  Nlekel- 
erz  von  Canada  (Ebenda,  372.  Mai  4  889).  Verf.  untersuchten  einige  Proben 
von  Nickelerzen  aus  den  Gruben  der  Canadian  Copper  Cie.  zu  Sudbury^  Ont.  und 
fanden  dieselben  platinhaltig.  Bekanntlich  hat  Wells  inzwischen  das  Arsenplatin, 
den  Sperrylith,  in  denselben  nachgewiesen. 

Die  Erze  bestehen  aus  einem  Gemenge,  in  welchem  eine  graue,  an  der  Luft 
leicht  anlaufende  Substanz  vorherrscht  mit  etwas  Kupferkies,  vielleicht  auch 
etwas  Pyrit  und  sehr  wenig  Quarz.  Eine  Bauschanalyse  gab  3  4,44  %  Ni  und 
wenig  Cu,  eine  zweite  35,39  Ni  und  5,20%  Cu.  Das  Nickelmineral  selbst  er- 
wies sich  als  ein  Sulfid  von  iVt  und  Fe,  Es  ist  stahlgrau,  derb  und  an  der  Luft 
sehr  leicht  veränderlich.  Spec.  Gew.  4,54  4.  Sorgsam  ausgelesenes  Material 
ergab  I: 


I. 

11. 

Ni3  Fe  55 

Ni 

44,96 

43,48 

44,6 

Fe 

45,57 

45,47 

U,4 

S 

40,80 

44,35 

44,0 

Cu 

0,62 

Si02 

4.02 

99,97 


4  00,00 


400,00 
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Die  gcfundenea  Zahlen  stimmen  auf  das  Verhällniss  /{ :  S  =  4  :  5  und  an- 
nähernd auf  die  Formel  Ni^FeS^,  Zieht  man  die  S1O2  als  von  Quarz  herrüh- 
rend, das  Cu  als  beigemengtem  Kupferkies  angehörig  ab,  und  berechnet  auf  1 00, 
so  erhält  man  11.  Das  Erz  hat  also  die  Zusammensetzung  Ni^  S5,  worin  unge- 
fähr -}■  des  Ni  durch  Fe  ersetzt  ist.  Das  Mineral  ist  demnach  als  eine  eisenhaltige 
Varietät  des  Polydymit  zu  betrachten.  Eine  weitere  Prüfung  zeigte,  dass  das  Erz 
auch  geringe  Mengen  Platin  enthält,  ob  als  Sperrylith,  wurde  nicht  festgestellt. 

Ref.:  F.  Grünling. 


S.  W.  F.  Hillebrand  (in  Washington)  :  Analysen  neuer  DescloizitTorkommen 

(Ebenda,  434 — 439.  Juni  1889).  —  4.  Mayflower  Mine,  Bald  Mountain 
Mining  District,  Beaverhead  County,  Montana.  Das  vorgelegene  Material 
'dieses  Fundortes  war  zerreiblich,  unkrystaliisirt,  matt  gelb  bis  blass  orangefarbig 
und  bestand  hauptsächlich  aus  einem  Vanadat,  gemengt  mit  ziemlich  viel  Gang- 
masse. Von  den  reinsten  Partien  wurden  zwei  Analysen  gemacht  und  von  Analyse  I 
27.6î^/o,  von  II  22,20%  Gangmasse  in  Abzug  gebracht;  letztere  war  unlöslich 
in  Salpetersäure.    Die  Analysen  ergaben  : 


I. 


II. 


Mittel  : 


Molekularverhältniss  : 


FbO 

56,02 

55,84 

55,93 

0,2508] 

CuO 
FeO 

4,46 
0,70 

4,13 
0,70 

4,45 
0,70 

0,04451 
0,0097|^'*^*^ 

4,02 

ZnO 

45,96 

45,94 

45,94 

0,4968* 

y-fi^ 

20,80 

20,80 

0,4  140 

A^O^ 

0,32 

0,32 

0,0044 

•0,4473 

4,00 

P2O, 

0,27 

0,27 

0,0049 

H2O 

4,37 

4,36 

4,37 

0,2428       — 

2,07 

S1O2 

0,20 

0,4  6 

0,48 

CaO 

0,40 

0,4  0 

• 

MgO 

0,06 

0,06 

99,82 

In  Anbetracht  der  unvermeidlichen  Unsicherheit  betretls  Reinheit  des  Ma- 
terials stimmen  die  Analysen  hinlänglich  genau  mit  der  normalen  Zusammen- 
setzung des  Descloizit  überein. 

2.  Commercial  Mine,  Georgetown,  Grant  County,  New  Mexico. 
Diese  Varietät  des  Descloizit  ist  auffällig  durch  ihre  glänzend  orangerothe  bis  tief 
röthlichbraune  Farbe  und  findet  sich  als  eine  Incrustation  auf  Quarz.  Die  Incrusta- 
tioncn  sind  grösstentheils  deutlich  krystallinisch  und  bestehen  im  Allgemeinen 
aus  Aggregaten  von  mehr  oder  weniger  kugeligen  Formen,  welche  in  ihrer  Grösse 
von  mikroskopischer  Kleinheit  bis  zu  ein  oder  zwei  Millimeter  Durchmesser 
schwanken.  Jedes  derselben  ist  aufgebaut  aus  einer  grossen  Zahl  anscheinend 
flacher,  in  die  Kugelfläche  eingewachsener  und  daraus  hervorragender  Krystalle. 

Der  kugelige  Charakter  geht  häufig  in  einen  nadeiförmigen  über.  In  solchen 
Fällen  scheint  die  Incrustation  ursprünglich  von  einem  Büschel  radialer,  nade- 
liger, meist  farbloser  Vanadinitkryställchen  gebildet  worden  zu  sein,  welche 
häufig  auf  diese  Weise  den  Quarz  überziehen  und  sich  unter  der  Descloizit- 
iocrustation  befinden.  Zuweilen  ist  der  Vanadinit  verschwunden  und  an  seiner 
Stelle  durchzieht  ein  Hohlraum  die  Descloizitnadel.    Die  Analyse  ergab,  nach  Ab- 

6* 


S4  Anszilge. 

zug  voD  11,91  %  unlösslicher  BeimenguDg,  hauptsächlich  aus  Qoarz  hestehend, 
folgende  Zahlen: 

Molekolanrerhäliaiss  : 


PbO  56,0«  0,«542| 

CuO  «,05  0,013« 

FeO  0,07  0,0010r'*^*'^        ^'*^**        *'** 

ZnO  17,73  0,«189l 

K2O5  !Ë0,44  0,1119] 

J52Ö5  0,94  0,0041>0,H78        0,1162        1,00 

P2O5  0,26  0,0018) 

H2O  2,45  0,1361        —            0,1361         1,17 

ci  0,04       o,oon 

S1O2        1,01 

CaO  0,04 

jr^o        0,03 

100,07 

3.  Lucky  Cuss  Mine,  Tombstone,  Cochise  County,  Arizona.  Diese 
dritte  Varietät  bildet  eine,  zuweilen  \  Zoll  dicke  locrustation  auf  Quarz  mit  einer 
mehr  oder  weniger  traubigen  Oberfläche  und  einer  undefinirbaren ,  mattgrünen 
Farbe.  Auf  Bruchflächen  ist  die  Farbe  braun.  Der  Glanz  ist  harzartig,  die  Structur 
körnige  gelegentlich  nur  divergentfaserig.  Härte  3,5  ;  spec.  Gew.  der  analysirten, 
eine  geringe  Yerunreinigung  enthaltenden  Frohe  5,88  bei  19^  C.  Nach  Abzug 
von  0,67  %  uolöslicher  Beimengung  wurde  erhalten  : 

Molekalarverhältniss  : 


PbO 

57,00 

0,2556\ 

CuO 

11,21 

^'**^no,4485 

0,4385 

3,93 

FeO 

bpur 

1 

/ 

7 

ZnO 

4,19  ' 

0,05171 

V2O5 

19,79 

0,1084) 

^^05 

1,10 

0,0048>0,1145 

0,1115 

1,00 

^^2^5 

0,19 

0,00131 

B^O 

2,50 

0,1389        — 

0,1389 

1,25 

Cl 

0,07 

0,0020 

S1O2 

0,80 

CaO 

4,01 

MgO 

0,04 

K2O 

0,10 

NoiO 

0,17 

COi 

0,89 

98,99 

Diese  Varietät  gleicht  völlig  dem  von  Mexico  stammenden  Mineral,  das  Ram- 
m  el  s  berg  Cupro-Descloizit  (Ramirit,  de  Leon)  genannt  hat  und  welches  auch 
von  Penfield,  Genth  und  Pisani  untersucht  worden  ist. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

9.  F.  W.  Clarke  (in  Washington)  :    Sfti  neses  VcrkoameK  tok  GTroUtk 

(Americ.  Joum.  Sc.  S8y  128 — 129.  August  4  889).    Das  untersuchte  Mineral  fand 
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sich  in  Begleitung  von  Âpophyllit  auf  der  New  Almaden  Quicksilver  mine  in  Ca- 
lifornien. Es  bildet  eine  faserige  Schicht  von  ein  bis  drei  Centimeter  Dicke, 
weiche,  mit  Ausnahme  bituminöser  Flecken,  farblos  ist.  Die  Analyse  des  durch 
2 4 stündige  Behandlung  mit  Aether  von  Bitumen  befreiten  Materials  ergab: 


H20 

U,60 

Si02 

52,54 

Fe^Oj 

0,7< 

CaO 

29,97 

Mgu 
K2O 

1.56 

Na^O 

0,27 

F 

0,65 

400,30 

0 -Verlust 

0,27 

100, OH 

Dieses  Resultat  stimmt  in  befriedigender  Weise  überein  mit  den  von  How 
bei  der  Analyse  des  Minerals  von  Nova  Scotia  erhaltenen  Zahlen.  (Siehe  Dana's 
»System«.) 

Ref.  :  E.  S.  Dana. 


10.  F.  Â.  Genth  (in  Philadelphia]  :  üeber  zwei  Mineralien  Ton  Delaware 
County,  Pennsjlyanien  (Proceed.  Acad.  Nat.  Sc,  Philadelphia  4  889,  50 — 52). 
4.  G  ah  ni  t.  Dunkelgrüne  Krystalle  dieses  Minerals  fanden  sich  mit  Muscovit, 
Quarz,  Albit  und  Granat  in  einem  Feldspathbruche  in  Delaware  County,  Penn. 
Sie  erreichen  eine  Grösse  von  2 — 4  5  mm  und  zeigen,  obgleich  unvollkommen 
ausgebildet,  die  Combination  von  Oktaeder  mit  Dodekaeder.    Die  Analyse  ergab  : 


Spec.  Gew. 

—  4,587 

AhO-, 

57,22 

ZnO 

38,4  4 

CuO 

0,06 

MnO 

0,70 

FeO 

3,55 

MgO 

0,26 

99,93 

2.  Columbit.  Einige  wenige  Kristalle  von  Columbit  wurden  bei  Mineral 
Hill,  Township,  Delaware  County,  Penn.,  aufgefunden.  An  einem  derselben  er- 
hielt H.  S.  Washington  die  nachstehenden  Winkelvvertbe,  denen  zum  Ver- 
gleich jene  für  das  Mineral  von  Standish,  Me.,  beigesetzt  sind. 

Mineral  Hill:  Slandish: 

(400):(4  40)  =  400    ,'  39^38^' 

{040):(430)  =  24    49  24    55 

(400):(233)  =  63    44  64    52 

(233): (4 33)=  4  2      4  \  ,„„,^^  43    4  0 

(004):(433)=  42   67  /  ^PP^^'^'  43   48 
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» 
von  Avachsartigem  Glänze  und  schliesslich  in  eine  röthliche  oder  gelbliche  erdige 
Substanz.     In  den  Rissen  des  Gadolinils  findet  sich  ein  Mineral  in  Form  einer 
dünnen,  weissen  Kruste,  welches  unter  Vorbehalt  als  Tengerit  angesehen  wird. 
Die  Analyse  ergab  : 

Spec.  Gew.  3,592 

Glüh  Verlust  9,30 

Quarz  1,03 

SiOj  22,11 
{Ce y  Di,  La,  Y,  Et] 20^        39,20 

FeiO^  U,o3 

BeO  6,03 

MnO  0,22 

CaO  5,58 

[Weiteres  über  den  Gadolinit  von  Texas  im  folgenden  ReferaU] 

2)  Kakoclasit.  Der  Name  Kakoclasit  wurde  von  H.  Carvill  Lewis 
einem  in  tetragonalen  Krystallen  vorkommenden  Mineral  von  Wakefield,  Que- 
bec, gegeben.  Es  ist  von  weisser  oder  graulich-weisser  Farbe  und  in  bläulichen 
Kalkspatb  eingewachsen;  an  begleitenden  Mineralien  finden  sich  Graphit,  Py- 
roxen,  W^ollastonit,  Spinell  etc.  Lewis  nahm  eine  Beziehung  zum  Gehlenit  an 
und  deutete  das  Fehlen  der  Spaltbarkeit  und  den  heterogenen  mikroskopischen 
Charakter  als  Folge  pseudomorpher  Umwandlung.  Genlh  hat  zwei  neue  Ana- 
lysen ausgeführt,  welche  ergaben  : 


1. 

IL 

H20 

t,04 

2,28 

C02 

6,73 

4,25 

Si02 

31,52 

32,67 

P2O, 

2J9 

3,36 

AhO-s 

17, 3i 

19,63 

Fe-As 

0,5« 

0,39 

ytgo 

Spur 

0,49 

CaO 

40,95 

36,38 

A'a2Ö 

Spur 

0,31 

K2O 

0,20 

«00,28 

99,96 

Spec.  Gew. 

3,337 

3,222 

Nr.  I  enthielt  23,0  4%  "»^  î*^'»*-  '^  ^,63%  Quarz.  Bringt  man  diesen  in 
Abzug,  ebenso  die  CO2  als  Calcil  und  die  P2O:,  als  Apatit,  so  erhält  man  als  un- 
zweifelhafte Beimengungen  : 


CaCOa 

15,20 

9,66 

Ca.,FPO,], 

7,74 

Si02 

23,04 

11,63 

43,29  29,03 
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Die  übrigbleibenden  Bestandtheile  ei^eben  folgende  Zasammeasetzang 


I.  Molekularverhältniss 


II.  Molekularverhältniss: 


H^O 

1,83 

0J02 

2 

Si02 

U,89 

0,248 

5 

AhO, 

30,45 

0,296\ 

f; 

Fe^O, 

0,90 

0,006/ 

D 

MgO 

CaO 

51,93 

0,927 

t8 

Na^O 

K2O 

3,22 

0,<79 

29,67 

0,495 

27,68 

0,270\ 

0,55 

0,004/ 

0,69 

0,017 

37,47 

0,569 

0,44 

0,008( 

0,28 

0,0031 

3 

H 
o 


M 


100,00 


100,00 


Dies  betrachtet  der  Verf.  als  keinem  einfachen  Mineral  entsprechend  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Kakoclasit  als  ein  Gemenge  von  Quarz ,  Calcit, 
Apatit  und  anderen,  unbekannten  Mineralien  in  wechselndem  Verhältnisse  ange- 
sehen werden  muss,  welches  die  Form  des  Skapolilh  besitzt  und  aus  diesem  durch 
Zersetzung  entstanden  ist. 

3)  Monazit.  Analysirt  wurde  ein  Monazit  von  Villeneuve  Mica  mine,  Ot- 
tawa County,  Quebec.  Farbe  röthlich-braun «  undeutliche  Spaltbarkeit  und 
schwacher  Wachsglanz.  Das  spec.  Gew.  der  reinsten  Spaltungsstückchen  wurde 
zu  5,233  gefunden.    Die  Analyse  ergab  folgende  Werthe  : 


H20 

0,78 

Si02 

0,91 

Th02 

12,60 

P2  0s 

26,86 

F  €2  0, 

1,07 

^^2^3 

24,80 

(La,  1)1)203 

26,41 

{Y,Er)20, 

4,76 

MgO 

0,04 

CaO 

1,54 

99,77 


Ref.:  E.  S.  Dana. 


12.  W.  E.  Hidden  und  J.  B.  Maekintosh  (in  New  York)  :  Besehrelbnng 
einiger  Tttrium-  und  Thor-Mineralien  von  Llano  Countj,  Texas  (Americ. 
Journ.  Sc.  SS,  474 — 486,  December  1889).  Die  Lage  des  Fundortes,  welcher 
eine  grosse  Menge  Gadolinit  und  verwandter  Mineralien  geliefert  hat,  ist  etwa 
fünf  Meilen  südlich  von  Bluffton  in  Llano  Co.,  Texas,  am  Westufer  des  Colo- 
rado-River. Die  gesammte  Umgegend ,  auf  viele  Meilen,  ist  archäisch  (mit  gele- 
gentlichen Kuppen  von  Kalkstein),  und  das  herrschende  Gestein  Granit  von 
mannigfach  wechselnder  Farbe  und  Textur.  Sehr  häußg  ist  ein  tiefrother 
Granit  von  grobem  Gefüge  und  in  ihm  zahlreiche  und  ausgedehnte,  bis  zu 
Tage  sich  erstreckende  Quarzadem.  In  diesen  letzteren  nun  wurden  die 
Yttrium-Mineralien  angetroffen.  Die  Hauptfundstelle  ist  eine  hügelförmige  Er- 
hebung von  100X150  Fuss  Grundfläche,  steil  aus  dem  umgebenden  Granit 
hervorragend  und  27  Fuss  über  der  Flussterrasse  gelegen«  Sie  besteht  aus 
angeheueren   Blöcken   und  Massen  von  Quarz  und   röthlichem  Feldspath,    und 
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ist  von  allen  Seiten  angebrochen  und  aufgegraben.  Jeder  neue  Anbruch  hat  auch 
mehr  oder  weniger  von  den  Yttrium-Mineralien  geliefert,  und  wurden  folgende 
Species  gefunden  und  erkannt  :  Quarz,  Hyalit,  Ortholwlas,  Aibit,  Biotit,  Muscovit, 
Magnetit,  Martit,  Gadolinit  (mehrere  Varietäten  in  Folge  von  Zersetzung),  Fergu- 
sonit  3  Varietäten,  wasserhaltig),  Allanit,  Molybdänit,  Molybdit,  Cyrtolith 
(mehrere  Varietäten),  Fluorit,  Gummit  (2  Varietäten),  ein  Carbonat  seltener  Erden 
(Tengerit?),  ein  Thorium-Yltrium-Blei-Uranat,  ein  wasserhaltiges  Thoro-Silicat, 
ein  Yttrium-Thorium  -  Silicat  und  einige  andere,  noch  nicht  sicher  bestimmte 
Species.  Hiervon  wurden  die  folgenden  wichtigeren  Species  specieller  untersucht. 

\)  Gadolinit.  Die  Farbe  des  unzersetzten  Minerals  ist  schwarz,  in  dün- 
nen Splittern  mit  dunkel  bouteillengrüner  Farbe  durchscheinend,  das  feine  Pul- 
ver ist  grünlich-grau.  Bruch  muschelig  bis  splitterig.  Spec.  Gew.  4,201  bis  4,254, 
wie  Genth  bestimmte  (s.  S.  8 6\    Eakins  fand  4,239  und  die  Verf.  4,306. 

Der  meiste  Gadolinit  ist  zersetzt  und  in  ein  bräunlich-rothes,  wachsglän- 
zendes Mineral  umgewandelt  ;  vielfach  ist  die  Umwandlung  durch  die  ganze  Masse 
hindurch  fortgeschritten,  während  bei  manchen  Stücken  auch  nur  die  Ober- 
fläche davon  betroffen  worden  ist.  Eine  weitere  Umwandlung  führt  zu  einer 
gelblich-braunen,  erdigen  (okerigen)  Substanz,  welche  beim  Trocknen  an  freier 
Luft  ein  sehr  helles  Pulver  liefert.  Die  mittlere  Grösse  dieser  Gadolinitmassen 
beträgt  ungefähr  ein  halbes  Pfund,  während  die  eingewachsenen  Krystalle  nur 
^ — ^  Zoll  messen  und  andererseits  derbe  Massen  Öfters  ein  Gewicht  von  5,  iO 
und  <ö  Pfund  besitzen.  Eine  Verwachsung  zweier  Krystalle  wog  42  Pfund  und 
war  beinahe  frei  von  Gesteinsart.  Eine  andere  sehr  grosse,  spitz  zulaufende 
Masse,  in  der  Wirklichkeit  ein  Krystall,  wog  reichlich  60  Pfund.  Alle  Krystalle 
sind  in  der  Richtung  der  Verticalaxe  verlängert  und  am  Ende  zugeschärft  von 
Pyramiden,  ohne  Basis.  Die  festgestellten  Formen  sind:  {HO},  {Hl},  (Th}, 
{221},  {012}.    Bezüglich  der  Analysen  dieses  Gadolinits  s.  Genth  (S.  86). 

2)  Yttrialith,  ei  n  neues  Thorium-Yttrium-Silical.  Das  Yttri- 
alith  genannte  Mineral  wurde  entdeckt  in  Vergesellschaftung  mit  Gadolinit,  öfters 
auch  aufgewachsen  auf  letzteren,  und  wurde  wegen  seiner  charakteristischen 
orangegelben,  zersetzten  Oberfläche  (jene  des  daran  grenzenden  Gadolinit  ist  un- 
veränderlich von  dunkelziegelrother  Farbe)  fortgesetzt  für  »grünen  Gadolinit« 
angesehen,  mit  welchem  Localnamen  es  auch  bezeichnet  wurde.  Von  diesen 
gelben  Massen  wog  eine  über  10  Pfund.  Krystalle  wurden  nicht  aufgefunden. 
Auf  Bruchflächen  ist  die  Farbe  olivengrün,  Spaltbarkeit  wurde  nicht  wahrge- 
nommen. Das  spec.  Gewicht  beträgt  4,575;  Härte  5 — 6,5.  Es  ist  leicht  löslich 
in  Salzsäure.  Beim  Erhitzen  über  dem  Bunsenbrenner  decrepitirt  es  heftig  und 
zerfällt  zu  Pulver.  Nach  dem  Glühen  über  dem  Gebläse  wird  es  tabaksbraun,  un- 
schmelzbar und  unlöslich.  Die  Merkmale  dienen  zugleich,  um  ihn  von  dem  Gado- 
linit zu  unterscheiden,  welcher  ein  spec.  Gewicht  von  4,2  —  4,3  besitzt  (Variel. 
von  Texas]  und  beim  Erhitzen  lebhaft  aufglimmt  und  in  scharfkantige  Fragmente 
zerfällt.  Die  Analyse  ergab  mehrere  Fractionen  der  Yttererden  (A,  By  C,  D), 
welche  durch  successive  Präcipitation  mit  Natriumphosphat  getrennt  worden 
waren.  Von  jeder  Fraction  wurde  das  Atomgewicht  bestimmt,  welches  eine  suc- 
cessive Zunahme  erkennen  lässt.  Die  Fraction  wurde  unterbrochen  nach  der 
vierten  Separation,  als  die  Menge  des  Materials  sehr  gering  geworden  war  ;  jedoch 
zeigte  das  Atomgewicht,  dass  das  Lanthan  und  Didym  noch  gemischt  sind  mit 
einer  Erde  von  höherem  Atomgewicht.    Die  erhaltenen  Resultate  sind  : 
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SI02 

43,085 

uo, 

22,43 

Th02 

44,44 

AkO^ 

0,965 

Fe^O^ 

0,845 

(CeFjjOä,  etc 

Î.  6,69  / 

PbO 

2,46 

CaO 

0,44 

H^O 

7,88 

P2O, 

4,49 

Feuchtigkeit 

4,23 

SauerstoifverbäUniss  : 
43,62  =  2,000 
23,37  =  4,074 


34,22 
2,83 
4,59 
6,30 
0,97 
0,73 


43,64  =  2,004 


43,78  =  2,008 


98,325 

Betrachtet  man  den  Phosphor  als  unwesentlich  und  verbunden  mit  dem  ge- 
ringen Ueberschuss  des  von  der  Formel  geforderten  Uraniums,  so  erhallen  wir, 
mit  den  unbestimmten  und  verlorenen  Bestandtheilen,  das  Yerhältniss  UO-^  :  S1O2  ' 
Th02  :  H2O  =4  :  2  :  2  :  2.  Das  Mineral  kann  demnach  betrachtet  werden  als 
eine  Mischung  von  3  Molekülen  Thorit  mit  4    Molekül  Uranoxyd  ;  seine  Formel 

VI  VI 

kann  geschrieben  werden  UOQ(ThOSi]^(OH)i2  oder  in  der  gewöhnlichen  Weise 
rOj,  3Th02,  3S»02.6£f02.  Die  Thorerde  und  Kieselsäure  führen  zur  selben 
Beziehung  zum  Uranium  und  es  scheint  besser,  das  Mineral  als  ein  gewässertes 
Thorosilicat  von  Uranium  zu  betrachten,  als  ein  Uranosilicat  von  Thorium,  oder 
als  Doppelsilicat  von  Uranium  und  Thorium. 

4)  Nivenit,  ein  gewässertes  Thorium-Ytlri  u  m-Blei-Ura  nat. 
Das  Mineral  findet  sich  nur  spärlich  in  derber  Form,  innig  vergesellschaftet  mit 
Fergusonit  und  Thorogummit.  Sein  spec.  Gew.  ist  8^0  4,  Härte  5,5.  Es  ist 
bammetschwarz  und  im  gepulverten  Zustande  braunschwarz,  nach  dem  Glühen 
wird  es  blauschwarz.    Leicht  löslich  in  Salpetersäure  und  Schwefelsäure.    Die 

Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung  : 

Sauerstoffverhällniss . 
48,69  =  42,00 


37,33  =     9,20 


uo. 

46,75 

U02 

49,89                                           44,62 

Th02 

7,57                                           5,74 

I2O3,  etc. 

14,22  Atomgewicht  424,2    44,34 

F €2  0'^ 

0..58                                           4,08 

PbO 

40,46                                            4,55 

Glühverlust  H2O 

2,54 

Unlöslich 

4,22 

44,44  =     3,48 


99,93 

Die  gefundenen  Verhältnisse  führen  zu  der  allgemeinen  Formel  9R0  .  4  UO^  . 
ZH2O,  in  weicher  ÄO  ersetzt  sein  kann  durch  äquivalente  Mengen  Ä2Ö3  und 
R02»  Berechnet  man  das  Eisen  als  Oxydul  und  macht  eine  entsprechende  An- 
nahme in  der  Menge  des  Uraniumoxyds ,  so  wird  das  Yerhältniss  CO^  :  RO  : 
H2O  =  42  :  8,74  :  3,40. 

Das  Mineral  ist  verwandt  mit  dem  seltenen  Gleveit  und  BrÖggerit  ;  die  Be- 
ziehung zu  denselben  ist  ersichtlich  aus  folgenden  Formeln  : 

BrÖggerit         ^RO.UO^y 
Cleveït  eRO.fUO^,3H20, 

Nivenit  9R0.  iUO^  .3H2O. 
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Das  Mineral  wurde  benannt  nach  Herrn  William  Niven,  welcher  für  die 
Ausbebtung  dieser  Fundstelle  äusserst  thätig  war. 

5)  Fergusonit.  Dieses  ehedem  seltene  Mineral  kommt  in  grossen  Quan- 
titäten an  dieser  neuen  Locahtät  vor.  Es  wurden  von  demselben  über  70  kg  ge- 
funden, darunter  Massen  von  über  ein  Pfund  Gewicht.  Diese  Massen  repräsen- 
tiren  zum  Theil  unvollkommene  Krystalle  von  der  gewöhnlichen  Form.  Die  un- 
mittelbar damit  vergesellschafteten  Mineralien  sind  Cyrtolith  und  Thorogummit, 
ferner  Magnetit;  zuweilen  findet  man  ihn  auch  umschlossen  von  Gadolinit  oder 
für  sich  allein  auftretend  in  einer  aus  Orthoklas  und  Quarz  bestehenden  Matrix. 
Die  beiden  aufgefundenen  Varietäten  sind: 

A.  Fergusonit,  einfach-gewässerter.  Spec.  Gew.  5,67;  Härte  6 
bis  6,5.  Strich  und  Pulver  matt  braun.  Unschmelzbar,  beim  Erhitzen  blass 
olivengrün  werdend  und  plötzlich  durch  die  ganze  Masse  erglimmend. 

Die  Krystalle  zeigen  öfters  an  der  Oberfläche  oder  an  einzelnen  Stellen  eine 
Umwandlung  in  die  nachfolgend  beschriebene  dreifach-gewässerte  Yarietat.  Das 
feine  Pulver  des  Minerals  wird  von  verdünnter  Salzsäure  zersetzt  unter  Abschei- 
dung von  Niobsäure.    Die  Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung  : 

SaoerstoffverfaältDiss  : 
86,30 
1,59 


Nb^O:, 

46,27 

10^ 

l,5i 

Th02 

3,38 

2,56 

AkO^ 

0,09 

0,27 

fe^O, 

0,98 

Atomgewichte 

1,83 

(A)  y^o. 

23,95 

110,55 

26,70 

{B,  Y2O, 

18,38 

113.3 

20,07 

PbO 

1,43 

0,64 

ZnO 

0,24 

0,30 

CaO 

0,10 

0,18 

M9O 

0,04 

0,10 

GlühveHust  H2O 

1,98 

11,001 
1 

HO^C. 

H2O 

0,04 

F 

0,91 
99,33 

Atomverhältniss 

4, 79) 

Vertust  0 

—  F 

0,38 

52,65 


15,79 


98,95 

Betrachtet  man  UO^  verbunden  mit  einer  Portion  der  Basen  im  Verhältniss 
B^O:^ .  iO^,  so  erhält  man  für  das  Sauerstofl'verhältniss  der  anderen  Bestand thei le, 
Fluor  als  OH  vertretend  angenommen: 

^h(h  '•  fhOz  :  (^)P)  =  86,30  :  51,06  :  15,79  oder  5,07  :  3  :  0,928. 

Dies  führt  zu  der  Formel  Nb20^ .  ^2^5  •  ^2^  oder,  wenn  die  Basen  als  BO 
berechnet  werden,  B^^Nb^O-!  (0H.f)2' 

B.  Fergusonit,  dreifach-gewässerter.  Spec.  Gew.  4,36  bis 
4,48.  Härte  über  5.  Farbe  tief  braun,  beinahe  schwarz,  an  dünnen  Kanten 
gelbbraun  durchscheinend.  Strich  und  Pulver  grünlich-grau.  Beim  Erhitzen 
licht  braun  werdend,  aber  weder  erglimmend  noch  decripitirend  wie  Fergusonit. 
Wird  durch  Salzsäure  zersetzt  unter  Abscbeidung  von  Niobsäure.  Zusammen- 
setzung : 
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SauerstofTverhältniss 

^VftjOs 

42,79 

79,95 

f/Oj 

3, 42 

3,24 

UO2 

3,93 

2,90 

Th02 

0,83 

0,62 

AkO:, 

0,85 

2,49 

Fe^O.^ 

3,75 

Atoiugewicht 

7,03 

'  54,08 

^'2^3»  ®^c. 

34,36 

—  121 

,77 

32,28 

PbO 

1,94 

0,87 

CaO 

2,74 

4,89 

Glühverlust  H^O 

7,57 

42,051 

no^c.  i/jO 

0,62 

—  \  44,69 

F 

0,502 

AtomverhUltniss  2,64| 

400,002 

Verlust  0  — 

F 

0,206 

99,796 

Combioirt  man  wie  zuvor  das  UO^  mil  Basen  zu  R^O^ .  L^Oj,  so  wird  das 
Sauerstoffverhältniss  des  übrigen  Theiles 

Nh^Or,  :  Ä2O3  :  \p\  =  79,95  :  47,84  :  44,69  oder  5  :  2,992  :  2,795. 

Dies  ergiebt  die  Formel  Nh^Of, .  ^2^3  •  3//2O  oder,  die  Basen  als  RO  genom- 
men, R^Nb20t^[0H  ,F)q,  Vergleicht  man  die  Eigenschaften  der  beiden  oben 
beschriebenen  Mineralien  mit  dem  typischen  Fergusonit ,  so  bemerkt  man  eine 
Abstufung  von  einem  Extrem  zum  anderen: 

Spec.  Gew.  : 
Fergusonit  R^Nh^O^  5,838  (?) 

Monohydro-Fergusonit    R^  Nb^Oj  {0H)2     5,67 


Hörte  :        Beim  Erhitzen  : 


6,5 


Trihydro-Fergusonit        R^Nb^O^lOH)^     4,36—4,48       5,0 


Blass  olivengrün, 
decrepitirend. 

Hellbraun,  nicht 
decrepitirend. 


Bezüglich  der  anderen  an  dieser  Localität  sich  findenden  Mineralien  ist  noch 
bemerkt:  Allan  it  ist  nur  ziemlich  spärlich  vorhanden,  in  derben,  nierigen 
Massen.  Farbe  schwarz,  spec.  Gew.  3,488. —  Molybdänit,  grosse  Blätter 
und  hexagonale  Tafeln,  aber  nicht  reichlich.  —  Molybdit  zusanomen  mit  vo- 
rigem; Farbe  weiss  oder  grünllchweiss,  spec.  Gew.  4,004.  —  Cyrtolith, 
sehr  reichlich ,  sowohl  derb  als  krystalHsirt  in  tetragonalen  Formen  mit  dem 
spec.  Gew.  3,652.  Die  Verf.  hegen  die  Absicht,  ihn  später  ausführlicher  zu 
beschreiben.  —  Fluorit  von  purpurner  Farbe  in  Massen  bis  zu  50  Pfund.  — 
Gummi t,  spärlich.  Ferner  noch  ein  Garbonat,  welches  die  Verf.  für  Ten ge rit 
halten  ;  in  weissen,  radialen  Incrustationen  oder  sehr  selten  deutlichen  Krystallen 
in  Gesellschaft  von  Gadolinit  und  Yttrialith. 

Ref.:  E.  F.  Dana. 


18«  Q.  FUnk  (in  Stockholm)  :  Mineralogische  Notizen.  Neue  Serie  4 — 2 
und  3 — 4  (Öfversigt  af  Sv.  Vet.-Akad.  Förh.  4  888,  574—578  und  4  889,  5 
bis  4  3).  4)  Rhodotilit  von  Pajsberg.  Zusammen  mit  Rhodonit,  Granat  etc. 
kommt  in  der  Harstigsgrube  bei  Pajsberg  ein  rosarothes,  strahliges  Mineral  vor. 
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welches  Verf.  für  neu  hielt  uad  mit  dem  Namen  Rhodotilit  belegte.  Das  Mineral 
löst  sich  ungeglüht  leicht  in  Säuren  und  gibt  beim  Erhitzen  Wasser  ab  unter 
Braunfarbung  infoige  Sauerstoffaufnahme.  Die  mit  mikroskopisch  geprüftem 
Materiale  ausgeführte  Analyse  ergab  die  Formel  : 

2[(ifn,  CajSiOg]  +  H2O .  . 


Gefunden  : 

Berechnet  : 

Si02 

43,67 

44,01 

MnO 

37,04 

37,77 

FeO 

<,H 

1,13 

M9O 

0,lo 

0,45 

CaO 

9,38 

9,56 

PbO 

0,77 

0,79 

H2O 

i,1  / 

6,59 

99,29  100,00 

Die  Anwesenheit  des  Bleies  rührt  nicht  von  fremden  Interpositionen  her. 
sondern  gehört  dem  Minerale  selbst  an.  Die  Bestimmung  des  Wassers  wurde 
direct  ausgeführt. 

Optisch  verhält  sich  das  Mineral  asymmetrisch.  Im  Dünnschliffe  ist  es  farblos, 
makroskopisch  rosaroth  bis  hell  fleischfarbig  mit  lebhaftem  Seidenglanz.  Spec. 
Gew.  3,0295,  Härte  4—5. 

Der  Rhodotilit  gehört  nach  dem  Verf.  der  jüngsten  Generation  der  Mineralien 
der  Harstigsgrube  an  (vgl.  hierüber  d.  Z.  17,  S 59)  ;  er  füllt  Zwischenräume 
zwischen  Kalkspathkrystallen  aus,  ist  aber  selbst  nie  in  ausgebildeten  Krystallen 
gefunden  worden. 

Unmittelbar  nachdem  dieser  Aufsatz  gedruckt  worden  war,  erhielt  Verf. 
Kenntniss  von  der  Publication  von  A.  Schneider  über  das  neue  Mineral  Ine  sit 
von  Dillenburg  (d.  Z.  17,  298),  aus  welcher  als  höchst  wahrscheinlich  hervor- 
geht, dass  der  Rhodotilit  mit  dem  Inesit  identisch  ist.  In  einem  »  Nachtrag  zum 
Rhodotilit  tt  in  dem  zweiten  der  oben  angeführten  Aufsätze  nimmt  Verf.  deshalb  den 
Namen  Rhodotilit  zurück,  behauptet  aber,  dass  die  aus  seiner  Analyse  hervor- 
gehende Zusammensetzung  die  richtige  ist,  da  er  ein  vollkommen  reines  Analysen- 
material gehabt  hat,  während  dies  bei  dem  Inesit  nicht  der  Fall  war. 

Bamberg  hebt  in  einer  Fussnote  der  unten  referirten  Abhandlung  Min. 
Stud.  8  hervor ,  dass  die  Eigenschaften  des  Inesit  und  Rhodotilit  eine  gewisse 
Uebereinstimmung  mit  einem  Minerale  zeigen,  welches  schon  1884  von  Des 
C loi z eaux  erwähnt  wurde  (d.  Z.  11,  207).  Dies  Mineral  wurde  für  Mangano- 
calcit  von  Schemnitz  ausgegeben ,  erwies  sich  aber  als  ein  wasserhaltiges 
Manganoxydulsilicat.  Die  physikalischen  Daten,  welche  Des  Cloizeaux  für 
dies  Mineral  fand ,  stimmen  überraschend  gut  mit  denjenigen  des  Inesits  und 
Rhodotilits,  und  die  Abweichungen  in  der  chemischen  Zusammensetzung  lassen 
sich  durch  den  Umstand  erklären,  dass  das  analysirte  Material  thatsächlich  durch 
Carbonate  und  andere  Substanzen  stark  verunreinigt  war. 

2)  Heliophyllit  von  Pajsberg.  Im  Jahre  1877  beschrieb  A.  E.  Nor- 
denskiöld  (Ausz.  d.  Z.  S^  306)  unter  dem  Namen  Ekdemit  ein  Mineral  aus 
den  Längbansgruben  mit  der  Zusammensetzung  Pb^As20ii  -|-  2  PbCl^,  welches  er 
optisch  einaxig  fand,  und  als  tetragonal  ansah.  In  derselben  Mittheilung  wurde 
auch  ein  zweites,  äusserlich  dem  Ekdemit  sehr  Uhnlicbes  und  aus  denselben 
Stoffen  bestehendes  Mineral  erwähnt,  das  aber  nicht  tetragonal,  sondern  rhom- 
bisch krystallisirte,  wegen  Mangel  an  Material  aber  nicht  näher  untersucht  werden 
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konnte.  —  An  Stufen  des  oben  beschriebenen  Inesits  hat  nun  Verf.  dies  Mineral 
wiedergefunden  und  einer  näheren  Untersuchung  unterworfen.  Da  nach  ihm  so- 
wohl die  chemische  Formel,  als  auch  die  krystallographischen  und  optischen 
Eigenschaften  dieses  Mioerales  sich  von  denjenigen  des  Ekdemit  wesentlich  unter- 
scheiden, so  schlägt  Verf.  für  dies  Mineral  den  Namen  Heliophyllit  vor. 

Aus  der  Analyse  leitet  Verf.  folgende  Formel  her  : 


Gefunden  : 

Berechnet  1  : 

Berechnet  2 

PbO 

80,70 

84,28 

83,54 

MnO,  FeO 

0,54 

^«2^3 

41,69 

42,03 

40,59 

a 

8,00 
400.93 

8,63 

7,58 

0 

4,80 

« 

99,43 

Unter  »Berechnet  4«  sind  die  nach  der  Formel  des  Heliophyliits.  unter  »Be- 
rechnet 2  «  die  nach  der  Formel  des  Ekdemits  berechneten  Werthe  aufgenommen. 
Die  gefundenen  Werthe  liegen  zum  Theil  zwischen  den  beiden  Formeln,  und  es 
wäre  deshalb  nicht  räthlich,  die  beiden  Mineralien  von  einander  zu  trennen,  falls 
die  optische  Untersuchung  nicht  dies  nothwendig  machte. 

Der  Heliophyllit  spaltet  sehr  gut  nach  einer  Fläche.  Legt  man  ein  solches 
Spaltblättchen  unter  das  Polarisationsmikroskop,  so  tritt  eine  spitze  Bisectrix  mit 
einem  völlig  symmetrischen,  zweiaxigen  Axenbilde  senkrecht  aus.  Das  Axenbild 
zeigt  einen  recht  bedeutenden  Axenwinkel,  sowie  eine  starke  Dispersion  der 
Axen,  wobei  ß  ]>•  if.  —  Die  Doppelbrechung  des  Heliophyllit  ist  sehr  stark,  ein 
Pleochroismus  nicht  wahrnehmbar.  —  Makroskopisch  besitzt  das  Mineral  eine 
schwefelgelbe  Farbe;  auf  dem  Blätterdurchgange  zeigt  es  Diamantglanz,  sonst 
Glasglanz.    Spec.  Gew.  6,886;  Härte  =  2. 

Da  der  Heliophyllit  höchstwahrscheinlich  mit  dem  von  NordenskiÖld  er- 
wähnten rhombischen  Minerale  identisch  ist,  theilt  Verf.  hier  die  an  diesem  aus- 
ausgeführten krystallographischen  Messungen  mit.  NordenskiÖld  maass  an 
mehreren  Rrystallen,  angeblich  von  der  Combination  {004}  {4  4  4},  die  Winkel  : 

(4  4  4):(004)   =  65^24'  (Mittel) 
(444):(444)   =  78    32 

W.  C.  Brögger  hat  ebenfalls  einen  Krystall  dieses  Minérales  untersucht 
und  dem  Verf.  die  Resultate  mitgetheilt.  Er  fand  an  dem  tafelförmigen  Kry- 
ställchen  die  von  NordenskiÖld  angegebenen  Formen,  doch  war  die  Tafel  dia- 
gonal durch  eine  Zwillingsgrenze  .getheilt  und  die  Auslöschungsrichtungen  den 
etwa  rechtwinkligen  Kanten  der  Tafel  parallel.  Man  muss  daher  die  oben  er- 
wähnten Formen  als  eine  Combination  von  {00  4}  und  {04  4}  in  Zwillingen  —  viel- 
leicht Vierlingen  —  nach  {4  4  0}  betrachten.  —  BrÖgger's  Messungen  gaben  für 

(04  4)  :  (04T)  =  48^48'. 

Aus  diesen  Beobachtungen  berechnet  sich  das  Axenverhältniss  : 

a:h  :c  =  0,96662  :  4  :  2,2045. 

[Vergl.  das  Referat  Nr.  4  5   über  Hamberg:  »Mineralogische  Studien  6«, 
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'S.  34),  wo  es  sehr  wahrscheinlich  gemacht  wird,  dass  Ekdemit  und  HeliophyUit 
identisch  sind.] 

3}  Ochrolith  von  Pajsberg.  Dies  Mineral  enthält  nach  der  qualitativen 
Untersuchung  nur  antimonige  Säure,  Chlor,  Blei  und  Spuren  von  Eisenoxydul: 
eine  mit  0,1911  g  ausgeführte  quantitative  Analyse  zeigte  nach  Abzug  von  5^,,| 
Kalicspath  die  Formel  : 

Pb^Sb20^  +  tPbCl2. 

PbO     =  76,52  76,98 

S62O3  =  17,59  (Verlust)     16,80 
a        =    7,72  8,05 


0  entspr.  Cl 


101,83 
1,83 

100,00 


Der  Ochrolith  wäre  also  mit  dem  HeliophyUit  völlig  analog  zusammengesetzt 
und  unterschiede  sich  von  ihm  nur  dadurch,  dass  die  arsenige  Säure,  welche  sich 
im  HeliophyUit  findet,  im  Ochrolith  durch  antimonige  Säure  ersetzt  sei.  Diese 
wahrscheinliche  Annahme  6ndet  sich  durch  die  krystallographische  Untersuchung 
bestätigt,  welche  zeigt,  dass  beide  Mineralien  isomorph  sind,  indem  der  Ochro- 
lith rhombisch  krystallisirt  mit  dem  Axen Verhältnisse  a  :  6  :  c  =  0,90502  : 
1  :  2,0138. 

Die  auftretenden  Formen  sind  :   {OO  l},  {lOl},  {Ol  l}. 


{10I]:(I0T; 
(0H):(0n) 
vl01;:;00l) 
(0H):(001) 

{ioij:(on) 


GemesseD 

=  48^24' 
=  58   49 
=  65   43 

=  78   52 


Berechnet: 


65«48' 
63   35| 
79  30 


Der  Ochrolith  ist  bis  jetzt  nur  krystallisirt  gefunden  worden.  Die  Kristalle 
sind  sehr  klein,  höchstens  ein  paar  Millimeter  gross,  nach  der  Basis  dick  tafel- 
förmig 'S.  beistehende  Figur),,  häutig  nach  der 
Makroaxe  ausgezogen  und  mit  den  Kanten  des 
Makrodomas  aufgewachsen.  Mehrere  Individuen 
sind  gewöhnlich  derart  zusammengewachsen, 
dass  sie  der  Makroaxe  parallel ,  aber  um  die- 
selbe etwas  gegen  einander  gedreht  sind:  da- 
durch erscheint  die  Basis  nach  dieser  Axe  hin 
etwas  flach  rinnenförmig  vertieft ,  und  die  Flächen  der  Makrodomen  zeigen  sich 
convex  gebogen.  —  Zwillinge,  wie  Brögger  beim  HeliophyUit  beobachtet  hatte, 
kommen  hier  nicht  vor. 

Die  Farbe  des  Ochrolith  ist  rein  schwefelgelb  —  daher  der  Name  —  zu- 
weilen mit  einem  Strich  in's  Graue.  Die  Krystalle  sind  nur  schwach  kanten- 
durchscheinend, besitzen  aber  einen  lebhaften  Diamantglanz.  In  Dünnschliiren 
zeigt  sich  das  Mineral  ziemlich  erdig,  nur  mit  sehr  kleinen,  noch  doppeltbrechen- 
den Partien,  welche  parallel  der  pinakoidalen  Begrenzung  auslöschen,  die  Fest- 
stellung der  optischen  Orientirung  jedoch  nicht  erlauben. 

Der  Ochrolith  kommt  sehr  selten  in  der  Harstigsgrube  bei  Pajsberg  vor, 
und  zwar  in  Drusenräumen  zusammen  mit  Baryt,  Mimetesit^  Eisenglanz  u.  a. 
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i)  Cerussit  von  Pajsberg.  CPnis.«il  ist  von  Pajsberg  nur  in  derben 
Mas^n  bekannt,  krj'slaliisirt  dagegen  von  schwedischen  PundoDen  bisher  nicht 
hescbrieben.  Verf.  hal  dies  Mineral  in  der  Harsligsgrube  in  gut  ausgebildeten 
kleinen  Krystallcn  gefunden. 

Die  Krysialle  sind  nur  ein  paar  Millimeter  gross,  aber  recht  iläch  eure  ich, 
sowie  sehr  vollkommen  und  glänzend.  Sie  sind  farblos  und  durchsichtig.  Zwil- 
linge wurden  nicht  beobachtet.  Dem  Habi- 
tus nach  sind  sie,  wie  beistehende  Figur  zeigt, 
etwas  nach  der  Brachy;]xe  ausgezogen,  sonst 
aber  pyramidal.  Die  Verticaizone  ist  sehr 
untergeordnet  und  enlliUlt  ausser  dem  Grund- 
prisma nur  das  Brachypinakoid  ;  dagegen 
ist  die  Zone  der  Brachyaxe  sehr  llüchen- 
rejch ,  indem  fünf  Brachydoraen  zugegen 
sind.  Von  diesen  ist  das  mitllere  {Otl}  sehr 
schmal,  die  vier  übrigen  aber  sind  breit  und 
put  ausgebildet.  Von  den  Pyramiden  der 
Haupireihe  ist  die  mitllere  {l  I  i)  sehr  schmal,  die  beiden  übrigen  dagegen  gross 
und  schön.  Die  beobachteten  Formen  sind:  {OIO},  {l<0},  {ilt},  {113},  {iu}, 
{»31},  {Oil},  {oh),   {0Î3),  {Ota)  und  {(îl). 

Nachfolgende  Winkeltabelle  enthäU  die  gemessenen  Winkelwerthe,  mit  den 
aus  dem  v.  Koksch.i  row'schen  Axenverhältnisse  (0,610S  :  I  :  0,7S32)  berech- 
neten zusammengestellt. 

Gemessen: 

(llO]:(OI«)  =     SB^SS' 

fO3l]:(0t0l  =     38    Î.Ï 

iOîl):(010)  =     31   5ä 

;OH(:(OIO}  =     -li       i 

:'ni3):(0)0)  =     6i    18 

(0131:1010)  =     eg   34 


Berechnet: 

.".8»  31' 


34   39-i 


64    iö 


(0ÏÎ):[0I0}  = 

109 

sa 

109   53 

;n!):[no)  = 

U 

47 

35   46 

(Mi;:fHÎ    = 

71 

31 

71    33 

nî,:iH3     = 

109 

45 

HO   38 

[H3):(H3    = 

130 

14 

130    19 

,II3):(I13    = 

35 

10 

35   16 

f1t3):!0l0)  = 

77 

41 

77   33 

!M.):f.î.)  = 

50 

37 

50      0 

;in}:(oio}  = 

65 

to 

65      0 

iâi;:;oioi  = 

47 

19 

46   59 

Der  Cenissit  ist  gegenwärtig  in  der  Harsligsgrube  nicht  gerade  selten,  die 
Krystalle  sind  aber  gewöhnlich  sehr  klein.  Sie  kommen  in  Hohlräumen  auf  ver- 
schiedener Unterlage,  wie  Rhodonit,  Baryt,  Kalkspath,  umgewandeltem  H elio- 
phyllit  etc.  aufgewachsen  vor;  auch  sind  sie  auf  Krystallen  von  gediegenem 
Blei  sitzend  gefunden  worden.  Sie  müssen  deshalb  den  am  spüteslen  gebildeten 
Mineralien  der  Grube  angehören. 

Ref.:  H.  Bäckslröm. 


[stb.  ZiiUchrift  f.  EifttilloiT.  XIX. 
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14.  Walfir«  Peterggon  (in  Stockholm)  :  Natürliche  LdgQDgsergcheinnngreD  an 
Beryll  tod  Mnrglngk  [Bih.  t.  Sv.  Vet.-Akad.  Handl.  Stockholm  4  889,  15, 11,  No.  I, 
S.  1-38.  Die  Arbeit  enthält  eine  ausführliche  Beschreibung  der  an  sechs  Beryll- 
krystallen ,  wahrscheinlich  von  Mursinsk,  beobachteten  Aetzerscheinungen.  Die 
Krystalle,  welche  klar  und  durchsichtig  sowie  von  weingelber  Farbe  sind,  zeigen 
sich  nach  der  Verticalaxe  ausgezogen  und  an  dem  einen  Ende  abgebrochen.  Die 
auftretenden  Formen  sind  {loTo}ooP  mit  gut  ausgebildeten  Flächen,  ohne  die 
beim  Beryll  so  gewöhnliche  verticale  Streifung  und  mit  grossen,  wohl  entwickel- 
ten Aetzßguren  von  länglich  rhombischer  Form  ;  {Hîtjîf^  mit,  wie  gewöhnlich, 
sehr  verschieden  ausgebildeten  Flächen,  welche  von  kleinen  Aetzfiguren  von  an- 
nähernd gleichseitig  rhombischer  Form  ziemlich  dicht  besetzt  sind  ;  femer 
{tOÎ4}r  mit  den  verschiedenen  Flächen  ebenfalls  von  sehr  verschiedener  Grösse 
und  äusserst  reich  an  Aetzfiguren  von  triangulärer  Begrenzung  ;  endlich  {000  4}  OP 
im  Allgemeinen  ohne  deutliche  Spuren  einer  Einwirkung  des  Lösungsmittels,  bis- 
weilen jedoch  mit  solchen  ,  wenn  auch  sehr  geringen.  Ausser  durch  das  Vor- 
kommen von  Aetzfiguren  zeigen  sämmtliche  Krystalle  durch  ihre  abgerundeten 
und  zerfressenen  Kanten  und  Ecken,  dass  sie  einer  reciit  intensiven  Aetzung  aus- 
gesetzt gewesen  sind. 

Die  Aetzgrübchen  der  Prismenflächen  sind  sehr  gut  ausgebildet  und  relativ 
gross,  häußg  0,5  mm,  sogar  bis  1,5  mm.  Die  äussere  Begrenzung  ist  immer  von 
rhombischer  Form  mit  der  Makrodiagonale  senkrecht  gegen  die  Verticalaxe  des 
Krystalles;  die  stumpfen  Winkel  sind  etwa  135^;  die  spitzen  werden  von  kurzen 
verticalen  Seiten  abgeschnilten.  Diese  Aetzgrübchen  sind  oft  ziemlich  tief  und 
dann  von  pyramidaler  Form,  die  meisten  sind  jedoch  flach.  —  Die  tiefen  Aetz- 
grübchen werden  von  vier  Pyramidenflächen,  der  Zone  ooP:2P2  [(tOTO)  :(H21)] 

angehörig  und  also  von  der  allgemeinen  Form  wiP^^ ,  sowie  von  zwei  in  der 

Prismenzone  gelegenen  Flächen  begrenzt  ;  bei  den  flachen  Aetzfiguren  tritt  noch 
die  geätzte  Prismenfläche  selbst  herrschend  hinzu.  Die  Aetzflächen  sind  in  der 
Regel  nicht  einfach,  sondern  in  mehrere  Facetten  getheilt,  welche  am  häuflgsten, 
aber  nicht  immer,  tautozonal  sind  und  deren  jede  bei  der  Alessung  einen  guten 
Reflex  giebt.  Besonders  ist  dies  mit  den  unteren  Aetzpyramidenflächen  der  Fall. 
Die  oberen  sind  immer  grösser  und  auch  besser  ausgebildet.  —  Auch  die  Resul- 
tate der  goniometrischen  Bestimmungen  zeigen  eine  Verschiedenheit  zwischen 
den  oberen  und  den  unteren  Aetzpyramidenflächen  in  einem  und  demselben 
Aetzgrübchen,  indem  der  Winkel  zu  der  Prismenfläche  bei  den  oberen  sich  um 
70 — schält;  bei  den  unteren  dagegen  um  14®.  Für  genauere  Auskunft  muss 
auf  die  ausführlichen  Winkeltabellen  des  Originals  hingewiesen  werden. 

Es  zeigt  sich  aber  auch  eine  Verschiedenheit  zwischen  Links  und  Rechts  in 
den  Aetzgrübchen,  sowohl  bei  den  Aetzpyramidenflächen  als  besonders  bei  den 
Aetzprismenflächen  hervortretend.  Diese  Unterschiede  sind  jedoch  nicht  gross, 
so  war  z.  B.  der  Winkel  zwischen  der  Prismenfläche  und  der  einen  Aetzprismen- 
fläche  links  4®  \  3',  der  entsprechende  Winkel  rechts  dagegen  4®  t'  ;  sie  sind 
aber  nach  dem  Verf.  ziemlich  constant  vorhanden. 

Die  Flächen  der  Deuteropyramide  {H2l}  sind  vom  Aetzmittel  stärker  als 
die  Prismenflächen  angegriffen  w'orden ,  doch  nicht  mehr  als  dass  von  der  ur- 
sprünglichen Fläche  der  grösste  Theil  noch  zurückgeblieben  ist^  im  Gegensatz  zu 
dem,  was  bei  den  Flächen  der  Protopyramide  der  Fall  ist.  Etwaige  Verschie- 
denheiten betreffs  der  Widerstandsfähigkeit  dem  Aetzmittel  gegenüber  bei  den 
verschiedenen  Flächen  derselben  Form  eines  Krystalles  findet  sich  hier  wie  bei 
den  anderen  Flächen  nicht. 
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Wie  auf  den  Prismenflächen  kommen  auch  hier  theils  tiefe,  pyramidale, 
Iheils  flache  Aelzgrübchen  vor.  Die  lieferen  zeigen  rhombische  Begrenzung  mit 
einem  stumpfen  Winltel  von  etwa  99®.  Sie  werden  von  vier  Aetzp^Tamiden- 
flächen,  annähernd  in  der  Zone  2P2  :  P  [(H?l):(40To)],  begrenzt,  welche  immer 
sehr  krumm  sind  und  keine  goniometrischen  Messungen  erlauben,  sowie  von  einer 
mit  der  DeuleropyramidenflUche  selbst  parallelen  Flache  von  wechselnder  Grösse. 
Bei  den  flachen  Aetzgrübchen  treten  noch  zwei  der  Makrodiagonale  der  Aetz- 
gröbchen  parallele  kleine  Flächen  hinzu,  wodurch  diese  Aetzgrübchen  sechs- 
seitige Umgrenzung  bekommen. 

Die  Flächen  der  Prolopyramide  {<OÎl}  sind  mit  Aetzgrübchen  so  dicht  be- 
setzt, dass  von  der  ursprünglichen  Krystallfläche  nichts  mehr  zurückgeblieben 
ist.  Diese  Aetzgrübchen  sind  von  dreiseitiger  Form,  mit  ihren  Kanten  den  Combi- 
nationskanten  der  sie  tragenden  Pyramidenfläche  gegen  die  beiden  nächstliegenden 
Protopyramidenflächen ,  sowie  gegen  die  Basis  parallel.  Ihre  innere  fiegretizung 
wird  von  drei  Seitenflächen  und  bisweilen  auch  von  einer  kleinen  Bodenfläche 
gebildet.  Die  Seitenflächen  sind  nie  einheitlich ,  sondern  in  Facetten  getheilt, 
welche  sämmtlich  Yicinalflächen  zu  P  sind  ;  die  äussersten  Grenzwerthe  ergeben 
die  Form  {20.«  .fî.20}|^P|f . 

Auf  der  Basis  finden  sich  bisweilen  einzelne  deutliche  Aetzgrübchen  von 
völlig  symmetrischer  sechsseitiger  Form,  durch  sechs  spiegelnde  Protopyramiden- 
flächen gebildet,  welche  jedoch  nicht  bestimmt  werden  konnten.  Daneben  findet 
sich  eine  feine  Streifung,  welche  in  wirkliche  Aetzfurchen  übergehen  kann  und 
von  welchen  bisweilen  drei  verschiedene,  unter  60®  sich  kreuzende,  mit  je  einer 
Symmetrieebene  parallele  Systeme  auftreten.  Diese  fasst  Verf.  als  zusammen- 
hängende Aetzgrübchen  auf. 

Die  Beryllkrystalle  werden  von  haarfeinen,  bandförmigen  Canälen  durch- 
zogen, welche  aus  mehreren  geradlinigen,  einander  unter  sehr  stumpfen  Winkeln 
schneidenden  Stücken  zusammengesetzt  werden.  Sie  enthalten  fast  immer  eine 
schwarze,  körnige  Substanz  in  verschiedener  Menge  und  münden  gewöhnlich  in 
irgend  einem  Aelzgrübchen  aus.  Diese  Canäle  betrachtet  Verf.  als  durch  die 
Aetzung  entstanden. 

Aus  dem  Angeführten  geht  hervor,  dass  zwischen  den  verschiedenen  Flächen 
derselben  Form  betreffs  der  Aetzung  keine  Ungleichheiten  sich  vorfinden  :  säromt- 
liche  sind  in  demselben  Grade  von  dem  Aetzmittel  angegriffen  und  zeigen  keine 
Verschiedenheiten  in  dem  Aussehen  oder  der  Lage  der  Aetzfiguren.  Es  ist  auch 
nicht  möglich ,  an  den  einzelnen  Aetzgrübchen  der  Pyramiden  und  Basisflächen 
irgend  eine  Asymmetrie  nachzuweisen,  welche  auf  hemiëdrische  oder  tetarto- 
edrische  Ausbildung  der  Krystalle  hindeuten  könnte,  weshalb  die  bei  den  Aetz- 
grübchen der  Prismenflächen  beobachtete  Verschiedenheit  zwischen  Links  und 
Hechts  nicht  darin  ihren  Grund  haben  könnte.  Diese  Ungleichheiten,  sowie  die- 
jenigen zwischen  Oben  und  Unten  bei  den  genannten  Aetzfiguren  hält  Verf.  des- 
halb mit  Becke^j  für  durch  Anomalien  im  Baue  der  Krystalle  entstanden. 

Die  erwähnten  Canäle  sollten  dabei  einen  wesentlichen  Einfluss  gehabt  haben. 
Sic  wären  als  Linien  im  Krystalle  aufzufassen ,  längs  welchen  er  local  besonders 
löslich  gewesen  sei.  Das  Aetzmittel  findet  in  diesen  Canälen  einen  bequemen  An- 
griffspankt  und  erzeugt  um  die  Mündung  des  Canals  ein  Aetzgrübchen.  Da  jedoch 
die  Aetzung  vorzugsweise  dem  Canäle  folgt,  welcher  schief  links  oder  rechts  nach 
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unten  geht,  so  sollte  dabei  eine  Verrückung  der  natürlichen  Symmetrie  der  Aelz- 
tigur  entstehen. 

Die  Aetzungserscheinungen  äussern  sich  auch  durch  eine  energische  Prä- 
rosion  von  Kanten  und  Ecken  der  Krystalle.  So  bekommt  man  bei  Messungen  in 
der  Prismenzone  ein  fast  continuirUches  Band  von  Reflexen,  nur  mit  einzelnen 
deutlicher  hervortretenden.  DesVerfs.  Tabellen  ergeben  jedoch  keine  bestimmten 
Formen  als  bei  der  Prärosion  vorzugsweise  gebildet.  Auch  die  Kanten  zwischen 
den  Flächen  der  Prismenzone  und  denjenigen  der  Deuteropyramidenflächen,  so- 
wie diejenigen  zwischen  den  letzteren  und  den  Protopyramidenflächen  zeigen  sich 
stark  abgerundet  durch  die  Bildung  einer  Menge,  nicht  näher  zu  bestimmender 
Prärosionsflächen.  Nicht  nur  die  natürlichen  Kanten,  sondern  bisweilen  auch  die 
secundär  durch  Knickungen  oder  dergleichen  gebildeten,  zeigen  sich  prärodirt. 

Zum  Schlüsse  erwähnt  Verf.  einen  Krystall,  welcher  Zeugnisse  einer  beson- 
ders kräftigen  Aetzung  darbietet.  Diese  bestehen  theils  in  einem  weit  reich- 
licheren Auftreten  von  Aetzfiguren  an  den  respectiven  Flächen,  sowie  besonders 
in  einer  deutlichen  Zuspitzung  des  Krystalles.  Die  oberen  Theile  der  Prismen- 
flüchen sind  gegen  die  Spitze  des  Krystalles  hin  gekrümmt,  was  deutlich  secundär 
durch  Aetzung  geschehen  ist.  Der  Krystall  ist  hierdurch  2 — 1,5  mm  schmäler 
an  der  Spitze  als  am  unteren  Ende  geworden. 

Ref.:   H.  Back  ström. 


15.  H.  Bäekström  (in  Stockholm):  Chemische  Untersnehnng  olnigrer  Mi- 
neralien der  Gegend  des  Langresnnd  (Bih.  t.  Sv.  Vet.-Akad.  Handl.  1889,  15,  II, 
No.  3,  S.  \ — 25).  Enthält  die  Resultate  von  Analysen  der  Mineralien  Mosandrit, 
Johnstnipit,  Astrophyllit,  Leukophan,  Melinophan,  Helvin  und  Hambergit,  sowie 
Discussionen  der  Formel  der  genannten  Mineralien.  Das  Wesentlichste  dieser 
Arbeit  ist  schon  in  dieser  Zeitschr.  16  durch  BrÖgger  mitgetheilt  (s.  daselbst 
unter  den  resp.  Af ineralien) . 

Ref.:   H.  Bäckström. 


16.  À*  Bamberg  (in  Stockholm)  :  Mineralogrisehe  Studien  (Geoi.  Foren. 
Förh.  t889,  11,  25—32  und  212—237). 

I)  Optische  Eigenschaften  des  Ekmanit.  Der  Ekmanit  Igel- 
ström's  besitzt  im  Allgemeinen  eine  radialblätterige  Structur.  Die  Blätter  zeigen 
eine  gute  Spaltbarkeit  parallel  ihrer  Tafelfläche.  Im  polarisirten  Lichte  zwischen 
gekreuzten  Niçois  erscheinen  die  Spaltblättchen  isotrop;  im  convergent  polari- 
sirten Lichte  lassen  sie  eine  einaxige  InterferenzOgur  erkennen.  Die  Doppel- 
brechung ist  negativ.  Dunnschlifle,  senkrecht  gegen  die  Spaltbarkeit  geschliffen, 
zeigen  gerade  Auslöschung,  starke  Doppelbrechung  und  kräftigen  Pleochroismus, 
wobei  der  parallel  zur  Spaltbarkeit  schwingende,  ordentliche,  Strahl  fast  gras- 
grün^  der  senkrecht  dagegen  schwingende,  ausserordentliche,  farblos  ist. 

Verf.  hebt  hiernachdie  Aehnlichkeit  zwischen  den  optischen  Eigenschaflen  des 
Ekmanit  und  denjenigen  des  Pyrosmalilh  hervor  ;  Uebereinstimmung  herrscht  so- 
wohl in  der  Einaxigkeit  wie  in  der  Lichtabsorption,  der  Stärke  und  dem  Charakter 
der  Doppelbrechung.  Ebenso  ist  der  Härtegrad  derselbe.  Aber  auch  in  chemischer 
Hinsicht  ergiebt  sich  nach  dem  Verf.  eine  gewisse  Uebereinstimmung.  Die  Formel 
des  Ekmanit  ist  nach  Igelström  4Ä0.  3S»02.3iÏ20,  —  RO  hauptsächlich  FeO, 
auch  MnO  und  MgO  — ,  diejenige  des  Pyrosmalith  z.  B.  nach  Ludwig:  RCI2. 
9Ä0 .  8S1O2 . 7/^2^5    nähme  man  an,  es  sei  das  Chlor  des  Pyrosmalith  durch 


f 
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Hydroxyl  oder  Sauerstoff  beim  Ekmanit  ersetzt,  so  würde  sicb'^uafe  grosse  Ueber- 
einstimmuDg  zwischen  den  Formeln  der  beiden  Mineralien  ergèb^jb:. 

2)  üeber  Karyopilil,  ein  wasserhaltiges  Maa^ajioxydu  I- 
silicat  von  der  Grube  Harstigen  bei  Paisberg  in'*V!^;feTmla  nd. 
Zusammen  mit  Brandtit,  Sarkinit  und  krystallisirtem  Blei  kommt  in  dej:.*l1arstigs- 
grübe  ein  traubiges,  nierenförmiges  Mineral  vor,  das  in  den  offenen  Drüseriraumen 
daselbst  niemals  fehlt  und  bisweilen  auch  in  den  von  Kaikspath  erfüllten  auftritt. 
Dasselbe  wurde  als  neu  befunden  und  mit  dem  Namen  Karyopilit  bele^  [yqn 
y.àçvov  =  Nuss.  wegen  der  braunen  Farbe  und  knolligen  Oberfläche  des  Miifè?rdl^ 
und  Tttkog  =  Filz,  weil  dasselbe  im  Dünnschliffe  unter  dem  Mikroskope  wie  éjihù'i 
filzige  Masse  erscheint) .  '*'..- 

Im  Durchschnitte  zeigen  sich  die  stalaktitischen  oder  nierenförmigen  Partien'*,»"  , 
des  Karyopilit  aus  mehreren  verschiedenen  Zonen  aufgebaut.    Die  inneren  Theile  *./-• , 
sind  völlig  dicht  und  structurlos,  die  äusseren  lassen  dagegen  sowohl  eine  radial-     '    .-I. 
faserige  als  eine  concentrische  Structur  erkennen.     Im  Dünnschliffe  unter  dem 
Mikroskope  zeigt  es  sich,   dass  die  inneren  Partien  aus  demselben  faserigen  Mi- 
nerale bestehen  wie  die  äusseren,  nur  gehen  die  Fasern  in  diesen  fast  radial  oder 
sind  zu  ungefähr  radial  gehenden  Bündeln  vereinigt,  während  diese  Faserbündel 
im  Inneren  regellos  durcheinander  gestreut  liegen. 

Die  Lichtbrechung  und  Doppelbrechung  des  Karyopilit  sind  schwach.  Die 
Auslöschung  scheint  gerade  zu  sein.  Die  Längsrichtung  der  Fasern  ist  die  Axe 
der  kleinsten  Elasticität  [NB.  im  Original  unrichtig  angegeben,  nach  Mittheilung 
des  Verfs.  an  den  Ref.!].  Ob  das  Mineral  ein-  oder  zweiaxig  war,  liess  sich  nicht 
entscheiden. 

Spec.  Gew.  2,91  —  2,83;  Härte  etwas  grösser  als  beim  Kaikspath.  Das 
Mineral  löst  sich  ziemlich  leicht  in  starken  Säuren,  wie  HCl,  H2'S^4  ""^  HNO^. 
Das  Wasser,  welches  zwischen  \  15®  und  Rothgluth  entweicht,  wurde  direct  be- 
stimmt.   Die  Analyse  ergab  : 


Si  O2 

36,16 

MnO 

46,46 

M9O 

4,80 

CaO 

0,28 

PbO 

0,37 

Fe^O:, 

1,33 

AhO-, 

0,35 

Na^O  \ 
A-2O    / 

0,20 

H2O 

9,81 

Cl 

0,09 

99,85 

0 

0,02 

Molekularquot.: 

0,603 

0,654 

0,120 

0,005 

0,002 

0,013 

0,005 

0,003 

0,545 

0,003 

0,001 

99,83" 

Das  Analysenmaterial  war  nicht  völlig  rein,  sondern  durch  etwas  Eisenoxyd- 
bydrat,  sowie  durch  Rhodoniteinschlüsse  verunreinigt.  Bei  der  Zersetzung  mit 
Salzsäure  blieben  2,45  %  unzersetzt ,  was  wohl  der  Quantität  der  letzteren  ent- 
spricht. Wird  diese  Verunreinigung  berücksichtigt  und  somit  0,019  von  den 
Quotienten  für-die  Kieselsäure  und  die  Basen  abgezogen,  so  ergiebt  sich  das  Yer- 
hältniss:  g-Q^  .  ^^^^^  ,  ^^^  _  ^^^g^  .  ^  .^^^  .  0  545^ 
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was  genau  gleic/f/to  :  20  :  14  ist.  Wenn  MnO  die  übrigen  Basen  ersetzen  kann^ 
würde  somit .^.cbemische  Formel  des  Karyopilit  werden  :  lOMnO.  \  ^SiO^,  i  kH^O 
oder  approxtn^ativ  iifnO.3SiO2.3i/2O. 

lu  chejttischer  Hinsicht  schliesst  sich  der  Karyopilit  dem  Ekmanit  nahe  an  ; 

dieser  ist  je^^och  hauptsächlich  ein  Eisenoxydulsilicat,  jener  dagegen  ein  Mangan- 

oxydulsUicat.   Vielleicht  verhält  sich  der  Karyopilit  zum  Friedelit  etwa  wie  der 

Ekm^nit  zum  Pyrosmalith.    Mit  dem  Serpentin  zeigt  der  Karyopilit  ebenfalls  eine 

gewiss?  Analogie  durch  seine  chemische  Formel,  seine  Härte,  Faserigkeil  und  die 

^'Bcade  Auslöschung  der  Fasern. 

.'.,**■  -Der  Karyopilit  scheint  aus  Rhodonit  gebildet  zu  sein  und  kommt  sehr  häutig 

''â|s  Pseudomorphose  nach  diesem  Minerale  vor*).     (Siehe   auch  unter  Flink: 

*-:VRhodotilit,  S.  93.) 

\  ,'  3)  Ueber   Flinkit,    ein    wasserhaltiges    Manganarseniat    aus 

der  Grube  Harstigen  bei  Pajsberg  in  Wermiand.  In  den  Karyopilit- 
hohlräumen  der  Harstigsgrube  kommt  mit  Sarkinit,  Brandtit  u.  a.  Mineralien**) 
ferner  ein  grünbraunes,  den  Astrophyllit-Tafeln  ähnlich  aussehendes  Mineral  vor^ 
welches  sich  als  neu  erwiesen  hat  und  mit  dem  Namen  Flinkit  belegt  worden 
ist.  Das  Mineral  kommt  nicht  selten  vor,  aber  immer  in  so  geringen  Quantitäten, 
dass  für  die  Analyse  nur  0,0464  g  aufgetrieben  werden  konnten.  In  dieser  Portion 
wurde  zuerst  das  Wasser  durch  Glühen  des  Mineralpuivers  in  einem  Strome 
trockener  Kohlensäure  bestimmt  und  zwar  sowohl  direct  durch  Aufnehmen  des 
entweichenden  Wassers  im  Ghlorcalciumrohre  (10,1  %),  als  auch  indirect  durch 
die  Abnahme  des  Gewichtes  des  Mineralpulvers  (9,8%),  dann  die  Basen  und 
Säuren  nach  gewöhnlichen  Methoden  ermittelt.  Auf  Alkalien  wurde  nicht  geprüft. 
Da  das  Mangan  auch  als  Sesquioxyd  vorkommt,  wurde  dessen  Menge  in  einer  be- 
sonderen Portion  von  0,00325  g  durch  Kochen  des  Minerals  mit  Salzsäure,  Ein- 
leiten der  weggehenden  Gase  in  Jodkaliumlösung  und  Titrircn  des  freigemachten 
Jods  mit  Natriumhyposulfit  bestimmt.  Es  wurde  hierbei  2,2  %  Superoxydsauer- 
stotr  erhalten,  was  jedoch  wahrscheinlich  etwas  zu  hoch  ausgefallen  ist,  da  viel- 
leicht durch  Reduction  des  As^Or^  etwas  freies  Chlor  entstanden  ist.  —  Wird  das 
Verhältniss  zwischen  des  Monoxyden  und  den  Sesquioxyden  gleich  4  :  1  ange- 
nommen, was  eine  Quantität  von  1,81  %  Superoxydsauerstoff  erfordern  würde, 
so  ergiebt  sich  : 


QuotientcD: 

H^O                      9,9 

0,550 

MijO                      1,7 

0,043) 

CaO                     0,4 

0,007  ^ 

MnO                   35,8 

0,504 

t\0.^[Âk0.^fl     1,5 

0,009i 
0,128/ 

.V/12O3                 20,2 

As-iOr^                  29,1 

0,t27\^ 

S62O5                     2,5 

0,008j 

0,554 

0J37 
0,135 


101,1 
Dies  entspricht  der  Formel 

4^2^ .  iMnO.Mn^Oi  ,  As20r 


•)  l'cber  diese  hat  Verf.  später  eine  specielle  Mittheilung  gemacht  (Min.  Stud,  ii, 
Geol.  Foren.  Förh.  1890,  12,  609). 

**)  In  dieser  Zeilschr.  17,  257  hat  Verf.  selbst  über  dieses  merkwürdige  Mineral- 
vorkommen berichtet  und  dabei  auch  den  Flinkit  berührt. 
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III  n 

oder  {{OH]2Mn)[OH)Mn)2  0^AsOy 

II  III 

worin  Mn  durch  Ca  und  My,  Mn  durch  Fe,  und  As  durch  Sb  zum  geringen  Theile 

ersetzt  sind.  Der  Fh'nkit  schliesst  sich  dem  Synadelphit  ^H20.^MnO,Mn20'^,As20^ 
ziemlich  nahe  an,  unterscheidet  sich  jedoch  wesentlich  durch  seine  krystailogra- 
phischen  Constanten. 

Das  spec.  Gew.  des  Fliniiit  ist  3,87;  die  Härte  ist  etwas  grösser  als  die  des 
Flussspathes.  Das  Mineral  ist  sehr  spröde.  Es  löst  sich  leicht  in  Chlorwasser- 
stofTsäure  und  Schwefelsäure ,  nicht  aber  in  Salpetersäure.  Die  Farbe  ist  grün- 
braun. 

Der  Fiinkit  ist  bis  jetzt  nur  in  Krystallen  bekannt,  welche  dem  rhombischen 
Systeme  anzugehören  scheinen,  nach  der  Basis  tafelförmig  und  nach  der  Makro- 
diagonale verlängert  sind.  Sie  kommen  nur  selten  einzeln  vor,  im  Allgemeinen 
sind  sie  zu  disymmetrischen,  federbuschartigen  Aggregaten  vereinigt.  —  Folgende 
Formen  wurden  beobachtet:  a{00l}0P,  e{\0\}Poo,  ä{H1}P,  /(HojooP, 
p{0.4.<0}APoo?,  wi(OUU/^c»?,  n{0%l}^Poo1,  6{OtO}ooPc».  Die  Flächen 
von  {00 1),  fiOt},  (Hl),  {010}  treten  an  allen  vollständiger  ausgebildeten  Kry- 
stallen auf.  Sehr  häufig  ist  die  Kant«  zwischen  der  Basis  und  dem  Brachypinakoid 
durch  eine  Reihe  flacher  Brachydomen  abgestumpft ,  von  denen  einige  einfache 
Reflexe  geben  und  den  Symbolen  {OJ.IO},  {Oli}  und  {027}  zu  entsprechen 
scheinen.  Das  Prisma  {l  10}  ist  nicht  immer  vorhanden  und  lässt  sich  nur  durch 
Schimmermessungen  nachweisen.  Im  Allgemeinen  sind  die  Flächen  gut  glänzend, 
da  aber  die  Krystalle  immer  sehr  klein  und  besonders  sehr  dünn  sind^  und  da 
ferner  eine  nicht  ganz  parallele  Verwachsung  von  mehreren  Individuen  allgemein 
ist,  so  ist  es  sehr  schwierig,  genaue  Messungen  zu  erhalten. 

Winkeltabelle. 

"Arir       '•  '■  '•  «•         ■'■  «•  »•         '»•       Ber.= 

(Ü01/.:i01)       =        —  —  —       60036'      —  —  _  —       60027' 

:00l;::t11)       =  62043'  ß^^^H'Igj^jn     —         —  —  —  —       62  40 

{00i::(n0)       =       _  —  —  ——_—      (890<5')  90     0 

00t::;0.1.t0)  =     47—  —  —         —  —  —  —4   13^ 

(ooi;::oi4)      =  to  10       —        —        —       —     tooar      —        —     io  28^ 

:00t]:  027)        =       —  —  —  __  —        n    48         —  —       H    55 

OOi:-.  010)       =lg9  59l      —  —  —      8y«46'       —  —  _       90     0 

101;:  ni)       =       —___——       iOOlsy      —       19  49^ 
:m,:  010)       =  70   10^       —  —  —  —  —       70   46         —       70   10.i 

Aus  den  verhältnissraässig  guten  Messungen  001):(1H)  =  62^40'  und 
(H  I  ;  :  (0 1 0)  =  70«  1 0|'  berechnet  sich  das  AxenverhäHniss 

a  :  6: c  =  0,4131  :  1  :  0,7386. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Basis;  die  spitze  Bisectrix  fällt  in  die 
Brachydiagonale  und  scheint  die  Axe  der  kleinsten  Elasticität  zu  sein,  die  Doppel- 
brechung würde  demnach  positiv  sein.  Der  Axenwinkel  ist  gross;  die  Dispersion 
wahrscheinlich  q  <^  v. 

Alle  pinakoidalen  Schnitte  des  Fiinkit  zeigen  Auslöschungen  parallel  den  Kr^'- 
stallaxen.  Die  Doppelbrechung  ist  sehr  stark,  ebenso  der  Pleochroismus.  Die 
Axenfarben  sind  folgende  :  c  =  a  orangebraun,  a  =  6  gelbgrün  bis  braungrün, 
b  =  c  gelbgrün. 
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Verf.  führt  zunächst  eine  Vergleichung  der  krystailographischen  Gonstanten 
des  Flinkit  mit  denjenigen  des  Synadelphit "^j  durch,  um  die  Selbständigkeit  des 
Flinkit  zu  beweisen. 

i)  Krystallsystem  des  Synadelphil.  In  seiner  Abhandlung  über 
die  Manganarseniate  von  Nordmarken  in  Wermland  hat  Hj.  Sjögren  angegeben, 
dass  der  Synadelphit  monosymmelrisch  krystallisirt*).  Die  Messungen  der  Kr^'- 
stalle  hatten  zwar  zu  einem  rhombischen  AxenverhUltnisse  geführt;  da  aber  ein 
Dünnschlitr  parallel  {04  0}  eine  von  der  Verticalaxe  (Pyramidentrace  ?)  etwa  43** 
abweichende  Auslöschung  zeigte,  nahm  Sj  ögren  an,  dass  der  Synadelphit  mono- 
symmetrisch  sei.  aber  mit  einem  Winkel  [i  von  sehr  nahe  90®.  Gelegentlich  der 
Vergleichung  mit  dem  Flinkit  untersuchte  H  amber  g  auch  den  Synadelphit  und 
fand  dabei ,  dass  in  einem  DünnschlilTe  nach  dem  vermeintlichen  Klinopinakoid 
{OIO}  die  Auslöschungsrichtungen  parallel  den  Krystallaxen  verlaufen.  Beider 
Untersuchung  im  convergent  polarisirten  Lichte  ergab  sich,  dass  die  Ebene  der 
optischen  Axen  der  Basis  parallel  ist.  Die  Resultate  wurden  in  einem  zweiten 
Dünnschlitfe  controlirt.  Der  Synadelphit  gehört  demnach  dem  rhombischen  Kry- 
slallsysteme  an. 

Schnitte  nach  (lOO}  und  {001}  zeigen  gerade  Auslöschung  und  lassen  einen 
deutlichen,  aber  nicht  kräftigen  Pleochroismus  erkennen.  Man  hat  :  a  =  a  roth- 
gelb,  c  =  6  und  h  =c  gelbroth  bis  braunrolh.  Die  Krystalle  des  Synadelphit 
zeigten  im  Dünnschlitfe  eine  sehr  deutliche  Zonarstructur,  und  zwar  die  inneren 
Zonen  stärker  gefärbt  als  die  äusseren.  Auch  wurden  optische  Anomalien  secun- 
därer  Art  beobachtet. 

5)  Baryt  von  Harstigen.  Der  Baryt  gehört  wie  der  Kalkspath  zu  den 
in  der  Harstigsgrube  gewöhnlicheren  Mineralien  und  zeichnet  sich  durch  grosse 
Abwechslung  im  Habitus  und  bisweilen  durch  sehr  grossen  Formenreichthum  aus. 

Die  in  den  otfenen,  von  Kalkspath  nicht  ausgefüllten  Hohlräumen,  in  welchen 
Karyopilit,  Brandtit  u.  a.**)  Alineralien  auftreten,  gefundenen  Baryte  sind  fast 
immer  nach  der  Basis  *^**  tafelförmig  ausgebildet.  Die  Tafeln  sind  ziemlich  gross, 
—  bis  zu  30 — 40  mm  in  ihrer  grössten  Ausdehnung  — ,  oft  aber  ausserordentlich 
dünn,  indem  die  Dicke  bisweilen  nur  ein  Zwanzigstel  oder  Dreissigstel  von  der 
grössten  Ausdehnung  beträgt.  Sie  sind  sehr  flächenreich,  indem  die  folgenden 
Î7  Formen  beobachtet  wurden: 

c(00l}0P_  /n04UPoo 

aU  00)  ooPoo  (/(103}|Poo 

6l010|cx>P(»  rfH02J|Poo 

Al2tO|ooP2  ullOlj    Poo 

//(320JooP|  D(302]|Poo 

HojooP  ^[0t3UPoo 

t20iooP2  (/){0t2||Poo 

lOej^Pcx)  o{0\\]  Poo 

welche  schon  früher  beobachtet  sind  :  ferner 


in 
n 
w 


(iVyO}ooP^  (035}  f  Poo 

{025}|Poo  (l.23.20}|JP23 


welche  als  neu  betrachtet  werden. 


*)  Diese  Zeitschr.  10,  143. 
*•)  Vergl.  diese  Zeitschr.  17,  iTü. 

***)  Das  Spaltprisnia  wird  als  {110}  und  die  darauf  senkrecht  gehende  Spaltbarkeit 
als  {001}  angenommen. 
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Die  für  die  Annahme  dieser  Formen  beweisenden  Messungen  sind  : 

Gemessen  :  Berechnet  *)  : 
(H0):(450)          =     1^    6^'  6^t\' 

(00l):(025)  =  27    34  27    43^ 

(004): (035)  =  38    52  38    4i| 

(OOlJ-.ii. 23.20)  =  56    4«  56    3lf 

(0H):(1.23.20)  =  |}    JJ^j  4   32^ 

Das  Prisma  {450}  ist  nur  einmal  beobachtet  worden  und  wurde  nur  durch 
Schimmermessungen  bestimmt.  Die  Brachydomen  {025}  und  {035} ,  die  nur  als 
sehr  schmale  Abstumpfungen  auftreten,  sind  ebenfalls  nur  durch  Schimmermes- 
suDgen  bestimmt.  Die  Pyramide  {^.23.20},  welche  nicht  in  der  Zone  (00  0-(^20), 
sondern  in  der  Zone  [(04  <):(*03j]  liegt,  ist  ziemlich  gross  und  liefert  verhaltniss- 
mässig  gute  fiilder.  Diese  sämmtlichen  neuen  Formen  betrachtet  Verf.  jedoch  noch 
als  einer  Bestätigung  bedürfend  und  führt  deshalb  für  sie  keine  Buchstabensym- 
bole ein. 

Ausser  den  nach  der  Basis  tafelförmigen  Krystallen  Qnden  sich  in  jenen  von 
Kalkspath  nicht  erfüüten  Drusenräumen  auch  verschiedene  andere  Baryttypen. 
Von  diesen  werden  zuerst  erwähnt  schöne,  weingelbe  Krystalle  (etwa  4  mm  in 
der  iängsteo  Dimension),  die  hauptsächlich  von  den  Domen  {4  02}  und  (OH},  so- 
wie von  der  Basis  begrenzt  sind.  Ausserdem  treten  bisweilen  {4  00},  {2  4  0}, 
{320},  {1 4  0}  und  {04  0}  untergeordnet  auf.  An  einer  Stufe  wurden  ferner  kleine, 
wasserhelle  Krystalle  gefunden,  die  auf  blätterigem  Inesit  aufgewachsen  waren 
und  sich  durch  {4  40},  {402},  {04l}  und  {004}  als  vorherrschende  Flächen  be- 
grenzt erwiesen.  Daneben  traten  auch  {4  4  4}  und  {4  04}  als  kleine  dreieckige 
Abstumpfungen  auf. 

In  den  von  Kalkspath  ausgefüllten  Hohlräumen  kommt  endlich  ebenfalls  Baryt 
vor  und  wird  bei  der  Weglösung  des  Kalkspathes  frei.  Da  der  Kalkspath  und  der 
Baryt  von  Harstigen  ungefähr  gleichalterig  sind,  so  ist  dieser  Im  Kalkspath  ein- 
geschlossene Baryt  meist  unregelmässig  begrenzt  ;  häufig  findet  man  aber  auch 
ziemlich  regelmässig  ausgebildete  Krystalle,  die  immer  einen  anderen  Habitus 
haben,  als  die  in  den  offenen  Räumen  vorkommenden.  Sie  sind  von  zwei  ver- 
schiedenen Typen:  die  einen  sind  nach  der  a-Axe  langprismatisch  —  bis  zu 
20  mm  lang  —  und  hauptsächlich  von  den  Flächen  {OOI},  {04  4}  und  {402}  be- 
grenzt; die  anderen  nach  der  c-Axe  kurzprismatisch.  An  diesem  Typus  treten 
440}  und  {004}  als  vorherrschende  Formen  auf;  daneben  kommen  {4  02}  und 
014}  vor.  Diese  herausgeätzten  Baryte  gestatten  keine  genauen  Messungen,  da 
die  Flächen  niemals  glänzend  sind,  und  werden  bisweilen  sogar  von  einem  Ueber- 
zuge  irgend  eines  dichten,  grauen  Minerals  bedeckt. 

6  Optische  Anomalien  des  Ekdemit  (Heliophylli  t)  von  Har- 
stigen. Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  sehr  nahe  stehenden  Mineralien 
Ekdemit  und  Hehophyllit  (s.  Ref.  4  3,  S.  94)  sollte  darin  liegen,  dass  jenes  op- 
tisch einaxig,  dieses  dagegen  zweiaxig  sei.  Verf.  hat  nun  Spaltblättchen  des  Helio- 
phyllit  geprüft  und  dabei  gefunden,  dass  sie  sowohl  aus  zweiaxigen,  als  aus  ein- 
axigen  Partien  zusammengesetzt  werden.  Die  Vertheilung  der  beiderlei  Substanzen 
ist  keine  regellose,  sondern  vielmehr  eine  streng  gesetzmässige ,   und  zwar  giebt 


i 


*;  Nach  einem  umgestellten  Helmhacker' scher  Axenverhältnisse 

a:b:  c  =  0,8152:1  :  4,3136. 
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es  Dach  der  etwas  verscbiedeoea  Stnictur  zwei  verscliiedeoe  Typen.  Zum  Ty-pus  I 
geboren  die  grösseren  und  grossblätterigen  HeliopbylHtmassen ,  welche  oft  ganze 
Spalten  und  Hohlräume  vollständig  ausfüllen.  DûnnscblifiTe  von  Krystallen  dieses 
T^'pus.  parallel  der  Spaltbarkeit,  zeigen  zwischen  gekreuzten  Xicols  abwecbselode 
isotrope  (einaxige)  und  doppeltbrecbende  (zweiaxige],  nicht  sehr  scharf  begrenzte 
Lamellen,  welche  sieb  in  zwei  gegen  einander  senkrechten  Richtungen  kreuzen. 
I>ie  doppeltbrechenden  Lamellen  löschen  sammtlich  das  Licht  gleichzeitig  aus  und 
zwar  parallel  und  senkrecht  zur  Längsrichtung.  In  der  That  zeigt  sich,  dass  im 
Allgemeinen  die  Axeoebenen  der  zweiaxigeo  Lamellen  parallel  ihrer  Längsrichtung; 
liegen.  Die  Axenebenen  sind  daher  bei  der  Pbtte  in  zwei  aufeinander  senkrechten 
Richtungen  orientirt.  Wenn  man  die  zweiaiigen  Lamellen  als  rhombisch  auffasst 
und  die  Ebene  der  Spaltbarkeit  zur  Rasis  nimmt ,  würden  daher  diese  Lamellen 
als  nach  einem  Prisma  von  90®  unter  einander  verzwülingt  angesehen  werden 
können.  Zum  Typus  2  gehören  einige  \om  Verf.  gefundene  Krystalie.  Diese 
bilden  spitze,  tetragonale  Pvramideo,  oft  ohne  Rasis  im  Gegensatze  zu  den  froher 
beobachteten.,  welche  nach  der  Rasis  tafelförmig  sind.  Die  P^ramidenflachen  waren 
stark  horizontal  gestreift  und  erlaubten  keine  genauen  Messungen:  für  den  Winkel 
zwischen  den  PvTamidenOäcben  und  der  Rasis  fand  Verf.  52*^ — 58*^.  Dünnschliffe 
parallel  der  basischen  Spaltbarkeit  von  diesen  Krystallen  zeigen  zwischen  ge> 
kreuzten  Niçois  eine  isotrope  (einaxige)  Grundmasse.,  in  welcher  doppeltbrechende 
(zweiaxige)  Streifen  in  verschiedenen  Richtungen  eingestreut  liegen.  Diese  Streifen 
löschen  sammtlich  das  Licht  völlig  gleichzeitig  in  den  Richtungen  aus.  welche  den 
Diagonalen  des  quadratischen  Umrisses  entsprechen.  Wenn  die  lîanten  des  Um- 
risses als  Tracen  des  Prismas  (HO)  angenommen  werden,  so  ist  die  Orieotiruog 
der  zweiaxigen  Lamellen  die  folgende  :  Die  als  Diagonalen  auftretenden  Streifen 
laufen  den  Tracen  des  Prismas  zweiter  Ordnung  {lOO}  parallel.  Die  übrigen  La- 
mellen, die  mit  diesen  Diagonalen  einen  Winkel  von  S  5^  resp.  63*^  ein  seh  Hessen, 
entsprechen  den  Tracen  eines  ditetragonaleo  Prismas  {l^i>}*  Die  .Axenebene  lieirt 
in  den  zweiaxigen  diagonalen  Lamellen  der  Längsrichtung  derselben  parallel.  Die 
Axenebenen  in  den  parallel  {^lo}  und  {sTo)  verlaufenden  Streifen  sind  der  Dia- 
gonale {iOO}  parallel.  Dementsprechend  haben  die  Lamellen,  welche  parallel 
{120}  und  (T20}  eingelagert  sind,  mit  der  Diagonale  {OIO}  parallele  AusiÖsch- 
ungen.  Auch  bei  dem  Typus  i  erscheinen  also  die  zwei  Systeme  von  doppelt- 
brechenden  Lamellen  nach  einem  rhombischen  Prisma  von  90^  mit  einander  \er- 
zwillingt. 

Auch  eine  Platte  von  Lângbaner  Ekdemit.  die  einer  Originalstufe  Norden- 
skiöld's  entnommen  war.  wurde  untersucht.  Sie  zeigte  sich  nicht  homogen  ein- 
a\ig.  sondern  liess  zweiaxige  Streifen  erkennen,  die  an  diejenigen  des  Typus  i 
erinnerten.  Verf.  meint  deshalb,  dass  kein  Grund  voriiegt.  das  Mineral  von  Har- 
stigen  wegen  seiner  optischen  Eigenschaften  als  ein  von  dem  Ekdemit  abwei- 
chendes anzusehen.  Um  die  Unterschiede  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
zu  prüfen,  stellt  Verf.  die  schon  bekannten  Analysen  dieser  Mineralien  mit  zwei 
neuen,  von  ihm  ausgeführten,  zusammen  : 
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Nordenskiöld,         Flink.  Hamberg. 

Ekdemit  von  Lângban  :      Sog.  Heliophyllit  von  Harstigen. 


Typus  1  : 

Typus  3  : 

no 

83,45 

80,70 

81,03 

80,99 

FeO  + 

Mn  0     — 

0,54 

0,07 

0,16 

CaO 

— 

0,08 

0,1  1 

As20:i 

«0,60 

H,69 

10,80 

10,49 

S62O3 

0,56 

1,38 

a 

8,00 

8,00 

8,05 

7,96 

102,05 

100,93 

100,64 

101,09 

0 

1.80 

1,80 

1,80 

1,79 

100,25  99,13  98, 8i  99,30 

Die  Analysen  F  link* s  und  des  Verf.  stimmen  gut  unter  sich  und  führen  zu 
einer  Formel,  weiche  zwischen  derjenigen  des  Ekdemit  und  derjenigen  des  Helio- 
phyllil  liegt,  nämlich  ClsPbi^As^Oi^  =  rbr^As^O^^  +  iPbCl2 . 

Diese  Analysen  scheinen  Verf.  zu  beweisen,  dass  sowohl  der  Typus  1  und  2 
von  Harstigen,  als  wahrscheinlich  auch  der  Ekdemit  von  Lângban,  von  derselben 
chemischen  Zusammensetzung  sind ,  oder  dass  wenigstens  keine  so  wesentlichen 
Abweichungen  sich  vorfinden,  dass  eine  Trennung  des  Ekdemites  der  beiden 
Fundorte  gegenwärtig  berechtigt  ist.  Die  kleinen  Verschiedenheiten  in  optischer 
Hinsicht  sind  nicht  wesentlich  und  werden  vom  Verf.  als  optische  Anomalien  — 
durch  Druck  secundär  hervorgerufen  —  angesehen. 

Der  Ekdemit  wäre  folglich  als  ein  ursprünglich  homogenes  tetragonales  Mi- 
neral aufzufassen.  Die  Messungen  von  NordenskiÖld  führten  zwar  zu  einem 
rhombischen  Axenverhältnisse ,  das  aber  einem  tctragonalen  Axenverhältnisse  so 
nahe  steht,  dass  dies  nicht  als  entscheidend  angesehen  werden  kann. 

Ref.:  H.  Bäckström. 


17«  L«  J*  Igelström  (in  Sunnemo,  Wermiand):  Mineralogische  Mitthei« 
InMgeD  (Geol.  Foren.  Förh.  1889,  11,  36,  209—211  und  389—394). 

8.  Gediegen  Blei  von  dem  Sjögrubenfelde.  In  neuerdings  auf- 
gefordertem Gestein  von  der  genannten  Localität  fand  Verf.  dünne  Lamellen  von 
gediegenem  Blei  in  den  Spalten  eines  wein-  bis  blutrothen ,  durchscheinend  bis 
durchsichtigen  Minerals  sitzend,  welches  Neotokit  oder  ein  diesem  nahestehendes 
Mineral  zu  sein  schien. 

9.  Zwei  neue  Mineralien  aus  dem  Sjögrubenfelde. 

a)  Arseniopleït,  siehe  diese  Zeitschr.  18,  212. 

b)  Pleonektit.  Der  Name  ist  von  nleoveyiTéio  =  mehr  haben  herge- 
leitet, »weil  an  dieser  Localität  mehrere  nahestehende  Mineralien  vorkommen«. 
Die  Farbe  ist  grauweiss,  mit  metallartigcm  Fettglanze.  Härte  =  4.  Das  Mineral 
ist  nicht  deutlich  auskrystaliisirt,  sondern  derb,  mit  undeutlicher  Spaltbarkeit  und 
quarzähnlichem  Bruche.  In  dünnen  Splittern  ist  es  durchscheinend.  Es  ähnelt 
sehr  dem  Hedyphan  von  Lângban.  Decrepitirt  auf  Kohle  sehr  heftig,  schmilzt 
aber  auch  in  starker  Hitze  nicht.  Giebt  vor  dem  LÖthrohre,  wie  auf  trockenem 
Wege  die  Reactionen  auf  P6,  S6,  As  und  f/,  sowie  etwas  H2O,  CaO,  MgO,  MnO. 
Das  Mineral  ist  also  ein  chlorhaltiges  Antimonioarseniat  von  Blei  und  soll  sich  von 
dem  Hedyphan  durch  seinen  Antimongchalt,  sowie  durch  seine  Schwerschmelz- 
barkeit  unterscheiden. 
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Es  erscheint  ziemlich  unberechtigt,  dieses  Mineral  von  dem  Hedyphan  zu 
tremien  und  mit  einem  neuen  Namen  zu  belegen .  ohne  durch  quantitative  Ver- 
suclie  die  Grösse  der  eventuell  vorhandenen  Verschiedenheiten  ermittelt  zu  haben. 
Bemerkung  des  Ref. 

10.  Neue  Mineriilien  vom  Sjögr  u  benfelde.  a  Ferror?t  ibian. 
b  Pleura  sit.  c';  S  tibi  at  il.  d'  Epi  gen  it.  (Dieser  letzte  Name  ist  später 
zurückgenommen  und  das  Mineral  Ne  ot  es  it  genannt.  Die  Beschreibung  dieser 
Mineralien  ist  später  vom  Verf.  etwas  ausführlicher  im  N.  Jahrb.  f.  Min..  Geol. 
u.  s.  \v.  I  890,  1,  250  f.  venitfentlicht  worden  und  soll  daher  nach  dieser  letz- 
teren Publication  seiner  Zeit  referirt  werden. 

Ref.:   H.  Backström. 


1^*  €r.  LiHdstrvni  in  Stockholm,:  Weitere  ntliieiliuigeft  ttiMir  die  Wi»- 
Bvtiiniiieraliett  toh  €tladhMnM«r *  'Geol.  Füren.  FÜrh.  (889.  11^  171  .  — 
Verf.  hat  von  der  genannten  Localität  einige  Io.se  Splitter  eines  stengeiigen .  blei- 
gnuien  bis  zinnweissen .  stark  glänzenden  Minendes  bekommen .  das-  dem  Bjelkit 
i4  jisalit)  von  Nordmarken  sehr  ähnelt.    Eine  Analvse  eruab  : 


Bi 

J3.8i 

Pb 

48.0.", 

Ot 

0,H9 

F.' 

0.  16 

Zu 

0,05 

S 

!5.'J1 

Ungelöst 

0.  iö 

99.  hi 

Das  Atomverhältniss  zwischen  dem  Wjsmuth.  den  übrigen  Metallen  und  dem 
Si.'hwefel  ist  I  :  t.48:J  :  3.060,  was  wohl  gleich  I  .  1.5  :  i  gesetzt  wenlen  kann. 
Das  Mineral  ist  also  nach  dar  Formel  iPbS  ~  Äi»»S«,  zusammengesetzt,  worin  ein 
kleiner  Theil  des  Pb  dunrh  O*,  Fe  und  Zn  ersetzt  ist.  Das  Minemi  ist  also  nicht 
ilosalit  (Bjeikii)  P6n>;*,Ä/o:  auch  das  höhere  ^ec.  Gew.  .  7.00 — 7.07.  spricht 
I  lageren. 

Die  Zusammensetzung  des  Minemls  nähert  sich  «lerjenigen  eines  silberfireien 
Liiliaints   Pb.  Aij'*S^Bin.[ 

Ref.:   H.  Back  ström. 


19.  JL.  Toa  S«luiltétt  in  lielsingfors  :  Ceiier  lÜbutiMteK  Unljftrfni^TMT 
'Ebenda.  iOI  .  Man  Si'hmilzt  4  g  wasserfreies  Kaliumcarbonat  mit  ti  g  Schwefel 
in  einem  Porzellantiegel .  lässl  erkalten,  fugt  etwa  I  g  XoWbdiinsuure  hinzu. 
schliesst  den  Tiegel  gut  und  erhitzt  bis  zum  Schmelzen.  Nach  dem  Erkalten 
winl  eine  neue  Portion  MoO^  zugesetzt,  die  .Masse  wieder  zum  Sciimeizea  ge- 
bricht etc.  Di^  i)peration  wini  fortgesetzt,  bis  5 — 6  g  .MwO-^  verwendet  sind. 
Nachdem  die  Schmelze  wiederholt  mit  Wass4fr  ausgekocht  worden  ist,  hat  maa  :tls 
Rückstand  ziemlich,  reines.  krystallisirtesMulvbiiändisuilid.  JfoS^.  Bei  einer  Ao»- 
Iv.w  <zaben  I.OOOi  ü  0.904>^:i  JloOt.  berechnet  0.900*.  Der  künstliche  Mol^b- 
liümdanz  bildet  graaviulette.  glänzende,  abtarbende  Krystaile  vqu  dem  spec.  <jrew. 


*'  Siehe  diese  Zeilschr.  l*.  ÜS. 
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5,06,  welche  sich  unter  dem  Mikroskope  unciurchsichtig,  sechsseitig  oder  trian- 
gulär tafelförmig  erweisen.  Sie  stimmen  also  mit  dem  natürlichen  Molybdänglanze 
überein. 

Ref.:  H.  Bäckström. 

20*  C*  W.  Blomstrand  (in  Lund):    Ueber  einige  scliwedlselie  Monazite 

(Ebenda,  379). 

I.  Unter  dem  Namen  »Kàrarfveït«  hat  Radominsky  den  Monazit  von  »Nya 
Kararfvet«  auf  Grund  des  hohen  Fluorgehaltes  (4,35  %)  als  selbständiges  Mineral 
ausgeschieden.  Zum  Vergleiche  mit  den  vom  Verf.  früher  analysirten  zahlreichen 
Monaziten  (diese  Zeitschr.  15,  99)  hat  er  nun  auch  diese  Varietät  in's  Bereich 
seiner  Untersuchungen  gezogen.  Die  Analyse  einer  Probe,  welche  an  der  ge- 
nannten Localität  denselben  Sommer  wie  Radominsky 's  Probe  gesammelt  war, 
zeigte  : 


P20, 

25,56 

Si02 

2,48 

Sn02 

0,13 

Th02 

8,31 

Ce^O^ 

37,92 

La^à^ 

20,76 

F2O3 

0,83 

AkO, 

0,41 

FeO 

0,36 

CaO 

1,17 

PbO 

0,34 

H2O 

1,65 

F 

0,33 

100,25 

Nach  dieser  Analyse  ist  der  Monazit  von  Kararfvet  ein  gemeiner  unreiner 
Monazit. 

2.  3Ionazit  von  Hol  ma,  Kirchspiel  Luhr,  Bohuslän.  Kommt 
in  derben  Massen  vor.  Die  Farbe  ist  gelbbraun  ;  in  frischem  Bruche  ist  das  Mineral 
fett-  oder  wachsglänzend;  spec.  Gew.  =  5,125. 


1. 

2. 

Mittel  : 

PlO'o 

26,52 

26,67 

26,59 

Si02 

2,10 

2,22 

2,16 

Th02 

10,45 

10,24 

10,39 

CezO^ 

29,74 

29,62 

La^O^ 

26,61 

58,13 

26,43 

1-2  O3 

2,56 

■ 

2,54 

FeO 

0,58 

0,90 

0,75 

CaO 

1,09 

0,68 

0,88 

PbO 

0,31 

0,31 

H2O 

0,52 
100,19 

Ref.:  H.  Bäckströra 
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dl«  0»  Bej^r  siik Lobau^  :  Eis  Bf#lithartifes Miserai t«b Lite«  i«  SftehMi 
^siUN  :  IVr  Basalt  d^  Gra<$Jeh:Mier  Bei^s  uod  seine  Eîosdilâsse.  sowie  ahnliche 
Vorkouuuiùsse  aus  derOh^riausiti.  —  Tscherm.  min.-petrogr.  Vitth.  1 888.  10,  I). 
—  lu  Hisisenr^uuien  gnW;$erer«  schKickî^r  Einschlösse  findet  sich  in  Kögelchen  und 
Km  Sien,  au  weloheu  Krvsl^Uchen  zu  erkennen  sind,  ein  Mineral,  dessen  chemische 
/^isauuu^MiseUuu^  i\x  Fol^  der  Aualyse  ist:  SiO%  57.50.  AUO^  18. 1 1.  CaO  4.63, 
MiO  Kto.  A'^O  ti.9S.  .Y**0  î.iO.  H*0  10. 4S*     Oa^^lbe* krvsUllisirt  vielleicht 

•  «  «  A  V 

heva^vnial.  hat  Harte  =4.5  und  ein  spec.  Gew.  =  î.l6î  bei  4*.  Von  Salzsäure 
uthi  S^'hwefeb^ure  wird  es  weni^  an^^^riden.  Es  konnte  mit  keinem  bekannten 
MiiK^rale  identificirt  'ä  erden. 

Ref.:   E,  Weinschenk. 


\ 


:».  r«  MUer  in  Grax  :  Ve^w  <UimMrW4w^r  *v«à 
le«  ver»eàle4e»Nr  Süieale  mÜ  ÜMnieUllea«  ««wie  IWr  eiivlfe  wettere  Sili- 
e4aläL^ttttHh»eft  Tscherui.  uüu.-peln^.  Mtttb.  l!»;^;^.  !•«  *>T  .  —  Bombfteade  von 
Ceru^u .  mit  uo^^e^tüir  der  ^:leîcfaeit  Meo^  iXs  f  -r-  M«/  f^  bei  Gchter  Roth- 
^tu^.b  <e:>chtuo2^eOs  ^iebc  eine  \oii  GUuiaierbrâttchea  durch^jeCzte  krystaUîne  Masi?e. 
IVr  Güuiuier  ist  stark  pieochruili^'b,  bel^eib  bts  roCbbnuu.  sehr  deutlich  späh* 
bar  1Mb]  erweisi  sicb  im  couv^nt^aceu  Lichte  at>  £fest  eiUâi:!:^.  spec.  Gew.  5.TT; 
Itirte  =  i.  Dil  keiu  liLjI<  «u^îe^il  w:jr.  so  Iie^  ein  reiner  NaCnj a-Mkonesia-Eiseii- 
jctiuiuier  ^or.  >lücke  vju  H^jrubiende  iu  das  fescbmolzeue  '.t^nnetn^  ▼oa  î>"jF-f- 
M-j!*\  eiU^^Kr^cett.  !as;>e<f  nur  aut  5p»iîtea  :^nii^  Gtriijuierbiidun^ea  beobachten. 
weicbo  4^*^:ett  J>e  ufi>ieriii*lerte  Horabieude  schar?*  ab^w?4r«azt  siud.  Wendet  man 
sî.tiï  icr  Ktuonde  Ciiionue  ju.  so  erhâît  otaii  >.Mi>''u  uo«i  Ai^t. 

l^t^xu>tt  >'}u  l^tt^is.  mit  Rutjrjja^esiiuii  \md  Kluomainum  4:  i  :  t  bei 
Iicoier  lioib^iutb  ^^>^*buioîzeo .  4:tebi  ^^riiiiicbe ,  ^immeriuniicoe  BEittchen  in 
eiuer  v'^^sijitiuiscbeu  blasse,  l  uter  Jeut  lltknjï>kope  er^'beiaea  uiniee.  oft  ^wim- 
ùeuc  L:^is4e4i  ttiit  côarikt«r:^tischer  ^paîtbanLeit .  P?eochr*iisuius  nur  an  Jen  sCirker 
.^t^iarbteu  ^uiirsuueiiiueu  :  bastscbe  Schrillte  sinii  luei:*«  <im^^maseifÇ  begereozt. 
sn»  «»be«  Jtfts.  .kvettbtld  etile«  {wettt-vusen  Miaenis  unt  3iciit  sehr  «raeèeiiL  Axeo- 
>ktuk.et.  *^  <C  i'i  sp^v-  Gew.  =  î,^ià.  äürte  =  Î.  i. 

Ga^taidit  ^ou  >t.  Marcet  aiit  xieicb^iei  F^uunacrum  Jiid  Ruarmaioiesium 
bci  Ho«'b(puih  ^it^QK'huioaeu  lieier^  rHue  'lU^staUiuische  Schmelze,  ji  weicàer  Natt- 
c«ic(t  eiues  ^eibeu.  star<  pieochroitischeu  Glimmers  :nit  iieineui  .Vieawtnket  be- 
'>oacûCi:i  >«  'ipjeu.  Duoebeu  àudet  sich  -^tn  4cr«iiie<.  .lespr Q-C^|a{îche!^  Miaeni  mit 
ï'N  r^jX'juspailbanjLHil  lud  einer  .VasiôsctiufiK<^'hie(e  vijq  ri.  H** .  mit  w?ai|eer 
h*uur*ù  cariait  luau  mic  :eiztertr<  >iQue  Ruor?U  eine  amorpoe  Mb^«« 

r!iouei>itr{ reter  S^mhistetu  .wbc  ujiler  Jvuseiihïu  ^  erhaitmäseQ  vtjrüchiedentf . 
^%  iiii>ctieittiicû  JUS  Oii^tu  viud  An^l  be>4ebeude  ?ftiùuc«e. 

Hiirttfheude  ^oa  Cer«io4m.  mit  Mfoifnmsiureui  üaii  4:eï<^moi2ea .  lieferte 
ji.-^>taiie  ^ou  Scheeilt.  Kiu  Ver^>ai.m«  tfonibivude  iurca  Zusammeuscmueizea  mit 
iloi->aure  .ttuzukr^suiâtiS4nîtt.   ieterre  »ietue.  schieoii  ieituirbare  *&r^ stalle  ^  . 

IJurcà  5chuta»i2uniç  ^ou  Penoiu  xjm  Hîulhneiiibeiscàer  jitt  ]ivr\  imi  >aF 
>%ur>itfti  iiimuierôitcHiQ^tt  :^£teil.  Viutauotu.  mt  ytuomair*um  .jse^chuioizea. 
^r^b  vfiüeu  zteutiieh  iictueii  i;iuuiie<*  nit  4;e*ue«u  X\euwrit^^  luü  ^  <I  c^- 
'>r>>p   'OU   ^rottifiz      jut   M^F   luù  !!*/ >'^  y     V    iei    iuuic:er   ioiUxiuiQ  ä- 

>ir>cib«:  <ci>ucti  ^ur»ie    •jui  -ieiemHeii  '«lea^rtf^it       t«tene    ttàe»«>  »ca  ieiB 
ka>«üx.*J«ftt  jkit  WaMier  lur  noe  4»&ler*«r<hjL«  ^Éa><»«,  ^eiciie  ^&cii  ii>  ^e»«is«ttr«  -n 

uitiiL  ie>  iWicrvmen. 


Auszüge.  Ill 

schmolzen,  gab  hexagonale  Tafeln  eines  hellbraunen  bis  Ölgrünen  Glimmers  mit 
kleinem  Axenwinkel  {\0^ — 12^j,  ^  <  t^.  Härte  =  3  ;  spec.  Gew.  =  3,085. 
Biotit  für  sich  allein  geschmolzen  liefert  Augit  und  Olivin. 

Darstellung  verschiedener  Glimmerarten:  Al^O^,  2S/O2  wurde  mit  grossem 
Ueberschusse  von  A'F  und  A2F6S*  bei  dunkler  Uothgluth  geschmolzen;  Resultat 
lichtgraue,  schwach  pleochroitische  bis  farblose  Glimmerkryställchen  mit  grossem 
Axenwinkel.  Schmilzt  man  ein  Gemenge  von  7^20,  Al20^y  %Si02  mit  Fluorkalium 
(I:  1),  so  erhält  man  einzelne  Glimmerleisten,  ebenso  wenn  man  ausserdem  noch 
Fluoroatrium,  Kieselfluorkalium  und  wenig  Eisenchlorür  hinzufügt;  auch  unter 
Durchleiten  von  Wasserdampf  wurden  sparsame  glimmerähnliche  Blättchen  er- 
zielt. if2^^^'2^8>  ^^^  Fluomatrium  im  Ueberschusse  geschmolzen,  ergab  das 
gleiche  Product.  In  den  drei  letzten  Fällen  fand  sich  daneben  ein  hexagonales, 
farbloses  Mineral  mit  schwacher  negativer  Doppelbrechung  (Nephelin?).  Â'20, 
Al^O^,  fSi02  mit  tMgOj  Si02  (i  :  0>  i™  Ueberschusse  von  MgF-i  neben  wenig 
KF  geschmolzen,  gab  zweiaxige,  glimmerähnliche,  farblose  Blättchen  ;  daneben 
bildete  sich  Olivin.  Mit  A'2^/2Si2  0g  +  Fe2SiO^  und  gleichem  Theile  Na  F  + 
AIgF2  I  :  I]  erhält  man  eine  dunkle  Masse  mit  glimmerähnlichen,  tombackbraunen 
Blättchen,  welche  starken  Pleochroismus  und  die  charakteristische  Spaltbarkeit 
zeigen;  Axenwinkel  fast  0®,  Doppelbrechung  negativ.  \  0^2^4/2 S^Og  +  Fe2Si04  + 
Lt2^/2^'2^8f  ™i^  Fluornatrium  geschmolzen,  ergab  einzelne  dunkle  Glimmer- 
blättchen;  setzt  man  dazu  Ä'2StFQ,  so  entstehen  farblose  Blättchen  mit  grossem 
Axenwinkel  ;  Lithium  wurde  in  keinem  nachgewiesen. 

Andalusit,  K2SiFQ  und  AlF.^  (^  •  i  •  i)>  kurze  Zeit  stärker  erhitzt  und  dann 
8  Stunden  bei  dunkler  Rothgluth  erhalten ,  giebt  eine  fast  ausschliesslich  aus 
Glimmer  bestehende  Schmelze;  derselbe  ist  farblos  bis  Ölgrün  mit  deutlichen  sechs- 
seitigen Umrissen,  Axenwinkel  ca.  25®,  Doppelbrechung  negativ.  Spec.  Gew.  = 
2,950;  Härte  =  3;  in  HCl  unlöslich.  Auffallend  erscheint  der  für  einen  magne- 
siafreien Glimmer  kleine  Axenwinkel ,  welcher  etwa  auf  Phengit  hinweist.  Bei 
anderen  Mischungsverhältnissen  wurden  minder  gute  Resultate  erzielt. 

Andalusit  mit  AlF-^j  A^SiF«  und  Li2C0^  (4  :  2  :  3  :  <)  ergab  lichtgelbe  bis 
grünliche  Glimmerkrystalle,  welche  oft  die  Flächen  m  und  6,  selten  auch  0  zeigen. 
Perlmutterglanz,  vollkommene  Spaltbarkeit;  Härte  =  2,5,  spec.  Gew.  =  2,79, 
Axenwinkel  etwa  30®,  Doppelbrechung  stark,  negativ.' 

Wollastonit  von  Auerbach,  mit  wenig  iVaFund  CaF2  zusammengeschmolzen, 
giebt  auf  Hohlräumen  Nadeln  oder  tafelartige  Leisten  ;  letztere  lassen  einen  Axen- 
austritt  mit  offenbar  starker  Dispersion  beobachten;  Auslöschungsschiefe  bis  30®. 
Härte  =  4 — 5  ;  spec.  Gew.  =  2,699  ;  gelatinirt  mit  HCl  und  ist  frei  von  Fluor. 
Wurde  statt  natürlichen  Wollastonit  CaSiO^  angewandt,  so  wird  das  Resultat  noch 
deutlicher,  es  lässt  sich  in  den  nun  erhaltenen,  bis  2  mm  langen  Nadeln  auch  die 
Spaltbarkeit  nach  zwei  fast  senkrechten  Richtungen  constatiren.  Eine  chemische 
Analyse  ergab  die  W^ahrsclieinlichkeit ,  dass  Wollastonit  vorliegt.  CaSiO-^,  mit 
XaF  j  :  1)  allein  erhitzt,  gab  aus  Wollastonit  bestehende,  blätterige  Massen. 
Wird  mehr  CaF2  zugesetzt,  so  entsteht  ein  dem  Wollastonit  von  Auerbach  ähn- 
liches Product.  S1O2  mit  CaF2  und  NaF  {\  :  \  :  ^)  ergiebt  nur  einzelne  Wollas- 
tonitkryställchen.  Vesuvian  von  Egg,  Norwegen,  mit  wenig  CaCl2  +  NaF  ge- 
schmolzen,  giebt  eine  aus  optisch  einaxigen  Krystallen  bestehende  Schmelze.  Die 
Krystalle  haben  vier-  bis  achtseitige  Querschnitte  und  sind  stark  doppeltbrechend. 
Vesuvian  von  Testa  Ciarva  (Mussa-Alp,  Piémont),  mit  NaF  -}-  MgF2  (4  :  3  :  \)  unter 
Einleitung  von  Wasserdampf  zur  Rothgluth  erhitzt^  giebt  ein  ganz  krystallinisches 
Product  vom  spec.  Gew.  =  2,928,  Härte  >  6.    Unter  dem  Mikroskope  erkennt 
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.....  .•   ....     .1  Hi*' u-rifr*     ■  "•^"  !*'-u'*'liii*'I:  î*rHllit?ij  fiüef 

y ».  ill-    '^I'i..-'       :.v>*  '  -■   I'-nn^^lu^^iiuuL.     Mr   iUOi 

'y    ,.    I    *i  ,..  ■     »  .    '1Î  •til»  /'.-'♦•-■ -..tl.iT»»  11.1— ^  ueswliieii  MiTierak. 

J      /   .^      ..J    «.    jt.  ...    .-,.,.  i',:'j.i  I      «■    ..-':;  ••II  I       iii-lj.    GiaAcikiiZ  uiid 

'..*. ',.'■;     il,*     ':.•.»         iiili»     '.»uI»Ik-1j •••♦"■  II Ulli:  Ulld   LüäaiC'likei:   Ml 

I.*  '      L.  "W**-:  Il  ?t  b  eüL- 


^l/iM^  I'l,  .1  *:  il-iii«  iiiM..«i'.  /.i'''j' ;-  <>>  >!  »(»T  .  —  î»er  Vfrf.  uotergnchte  ein 
»fi.-  .  ..i.ii,«ii.i  i  <fi  I  :-i.].ifi4  ijirj'<<  inii  I  fi*<'f»i«fz  i.ii:"'t*rtj*'ij"J  au*  bûst'helfcirmig  auf- 
,.i  I..  I  I.  •  »,i  I.  ,r<  i»iy«  Lrij  «luf  li.'^i«  hti^'cn  i;r'\:<;.'«>rjHi*fîi  l'h^ioen .  BD  deren  Ende 
•  t  ■  j.  ■  Mf.'i  ii.i}.MM  l'w.itiiKJ«  ri  ,if;v' ^>i'i<'t  vi,irr'rj.  \orj  denen  aber  nur  zu  ei, 
■  ji.ii  ..<..  j.  ii.i   I   fi-it  ijfji«  t  '|i  fii  M>k('/>ko|>('.  ciMt' h(''>^1  if  11  rnun;^' erlaubten.   Gemessen 

.jiili    ii'i       i  li^iih;.  'Jf  t    i'',\^.thU'  ili'f   li;itjfi;;-t  b'^oh^if htelen  P^'ramide  ziir  fiasis 
■;■   '.'/'     < /'       /O'       ill»   >|h!/«i«ii         ;>H'' J*'     I  h' — 5  i) .     Femer  wurde 

I  ..III. .Ill' i  >i  l/i  iil/.ii  hii  I  thf  )i  lirin  \n\AyfniitUfii  l'riMJi.'i  anderer  Stellung  und  nach 
I  iiM  iH  ill  III  iii/hiiii  I  lil^pl' '  ImiiiIi'ii  lUiotiilioi'dcr,  dessen  Flachen  zur  Basis 
I  i"      I  !•"  ,.i  In  tj.i  NN.iiiii  '^|//|loHj, .   l):irn.-i('li  niiissen  die  ersteren  Formen  als 

ifli  hl  ,\\t\itii h ilniiMM  lirti li'  liif'i  w<M-dfMi  tiiid  (*rlialten  die  Zeichen  ooPt (l  I îo}, 
/  i  I  H  /  J)     «/'/  I  M  M  I     hit  mil  '  Im'/i'k  liiii'li'  Worth  liefert  das  Axenverhliltniss 

I     .  Id  'I  tl  ^ 

lliiii   ijit  Km^I'iIIii   I      \     ^|H•l-.  lifw.   \y\i.     Die  Analyse  ergab  Fast  reines 

'.h  Mhl.hil.      lilt  on  .  u    0  iiii  /'V,  S|iiir  .l/ri,   :)i,SR  S.  0,31  Pb\  letzteres  wohl 

il'  ■•.  It»ii  It  Hilt  I   ^i>ili.iiiili*it     d.i  Mt'li  iinltM' iltMii  Mikroskope  grauliche  Interposi- 

IliHi  II     t»  .lIlMli  llhli  II    Ili'-^MiM  n      r^  .1 

Uef.  :   P.  G  roth. 


ür  II.  K»i»iiiiMMi  \\\  lti««^l.ui^  Mairnt'tklos  von  Knpferberg  Iv  Flehtelge- 
Itliiii*  Ihi^^d  \  Mtt^  Nrii  .lu.dv^nto  oin  xoin  IW«:in^onieur  A.  Reitsch  ent- 
t(«.^(r  \iu  *^ii  tM  (viit  «  l\iiMtM  «(HlivtiMult'^  \(Mkoniinon  \on  Magnetkies  und  fand 
.Lm»\OiM>  N     0  inn  n"    0  ii»M     ,^  iS^i\   «.  .   l^io  ors!on  iH»iden  $ind  \îel]eichl 

Ro\    P.  G  roth. 


vin*  Die  Mineralien  der  Erzlagerstätten  von 

Leogang  in  Salzburg. 

Von 
L^  Buohruoker  in  München. - 

(Hierzu  Tafel  I-'III  und  2  TextOguren.) 


Keinem  Mineralogen  dürfte  wohl  der  Name  Leogang  unbekannt  sein. 
1st  doch  jene  Localität  vor  Allem  ausgezeichnet  durch  das  schöne  Vorkommen 
von  Aragonit,  Gölestin  und  Strontianit  und  nicht  minder  bekannt  durch  das 
Âuftrelen  von  krystallisirtem  Kupferindig. 

Trotzdem  aber,  dass  fast  in  allen  grösseren  Mineraliensammlungen 
Slufen  jenes  Vorkommens  vertreten  sind  und  manche  Museen  sogar  ein 
reichhaltiges  Material  bergen,  sind  die  von  dortcn  stammenden  Mineralien, 
ebenso  auch  die  Lagerstätte  selbst  und  die  eigenartigen  paragenetischen 
Verhältnisse  nur  spärlich  wissenschaftlich  bearbeitet  worden. 

Neben  den  Arbeiten  Lipoid's  und  Poäepn^'s  hat  sich  auch  Fugger 
in  Salzburg  mit  jener  Localität  beschäftigt.  Die  Arbeiten  jener  Herren 
behandeln  jedoch  nur  die  montangeologischen  Verhältnisse  in  gedrängter 
Weise  und  von  mineralogischen  Untersuchungen  über  Leoganger  Mineralien 
haben  nur  Scharff,  Seh  rauf  und  Le  y  doit  über  Âragonit  einige  Notizen 
gegeben,  und  in  neuerer  Zeit  Becke  über  Dolomitkrystalle. 

Es  lag  daher  nahe,  dass  mit  Rücksicht  auf  das  noch  wenig  wissen- 
schaftlich ausgebeutete  Vorkommen  und  besonders  auf  Grund  des  prächtigen 
Materials,  welches  die  hiesige  Staatssammlung  aufbewahrt,  vorstehende 
Arbeit  entstand. 

Meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  F.  Grot  h ,  bin  ich  zu 
grossem  Danke  verpflichtet,  nicht  nur  für  die  gütige  Anregung  zur  Arbeit 
überhaupt,  sondern  auch  für  seine  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  mir  das 
Material  zugänglich  machte  und  mich  bei  der  Ausarbeitung  unterstützte. 
Während  des  Monates  August  vor.  J.  habe  ich  die  Localität  selbst  besucht 
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11..!  i.  Bnf!hru(:kri 

\i.  MhM-  nii.'i  ttr^iiicihi  iiiim-  nifïhniwilii*«  Befahruni:  tier  iiocii  tupi iivei« 
.^ttAn.»-  i,rii»iiiiii):)i|f  mi-  pii-  l  riiifi!  lihp"  dit- An  nrr  Lacprstält"  zl  t>îiaeL 
Ail«.  di»n  rpu'IihîilliL'iM  "Atîiirriîi  n.  hiesisrr  Staatssammiimi:  imd«! 
vi.  »ii.^r  il  >:il7iM!r.  I!  \\"\o]  mu:  Il  iirav  zuii  Tnei  recL"  rracnùiit 
<iiit.">  \i.  woii-'h:^  Hi^viMn<lFi);iiiL*«»TilVrviiisiinimliiii;:  ciesHfr£T«illi>  Mieii-L-- 
ii.i.  «Mitnnniiv.iM  wr.rrtiM  «Jint.  \t*\  nnhfr  •itMt^uoniipii  auci  ùi«  **uilei 
i.-»!-,.  :  >;ifnnilunc^T    71.  <hiiiin*i..    un    iii  innjiii^ttsi  er.schöiiieiiue'  VS  eis^-  aa.- 

I».^i.  Horr<»T    il.  •s.-it/UiTT*:    urav  niiiî  Wiei.    Hf*m)  l'niî.  f  u£ü<»i  .  hem 
IV..,     UiMi.'.      \MM.    Mi-rri:    1»;     IhtM«      snwi*     Hrrrï.  iMrprio*    Breziiiii 

II. MM-       M.»1r,<l        l»r...       *!<;••..   rit»  ;i  ,      ni».       Ilrm       lUiro]       \  O I.     f'iulioL 

>np...-h     ;.•-'.  m.^ir.p'i  h-r/i.i'î'^ir-".  lunk  hu-   Ur   iti-*  Hpr*»i!wîiUi£koi;.  mi:  lier 
<;..  n.-.in,^:>  \Vnn*».-'r..--    .^ntiï-irpn  kamoi      h»'TT  i\  i'  u  im«  u;  Salzlinrj  cestattotr 
nv      i:      li.^N/^r^^xîiniîc      \\  ^*!«.•     lii      Hni.jiiriuu    111'    (iriit»PL      HfTT*   l'roi. 
Il      KT'fî<-   nn.i  H.""  imik.    v.ii  Kr.i;iî.    hiittpn  df*  *iütt     dl**  cffieniisciiei 
pn  .    <ni».*!r;»l;»n.iU  îi^.-'hp"     1  ntr-»r^iii^tuirirr^!     ;«n"5;iiRihrpi.      wolür    ici.    auci 
,-iio<n:i  Mi»rr."»'i  irjt^int'!.  ht^ryii^tï^lf^i»  h-iTir-    >nPiMl< 
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•  Ä*»i.       Hi'-    •   '    ■    •    »     '  •■        !»■". -^v     .*  ^.       v:,l-»hjjrr»*''K-    «"•■»'i-iTti.  . 

fil.       Vi'«^>!**--       «  ..        V    ■■         I  .'.-l»...*K     -  .-1.  1   H^r.-  m,  '  Hnlt>«nL-tin 

M      Vi    I    »-.»,.        i'rnnJr»>L^   .ti:-k  •*•  <:Al7lk)|l  .      Vinrtr-.»»,!;'  ,ii    \]  .,      ■    ^  J;||t|  ). 

•  w*  \\       Il   I  I  ,i  i  t,  •; ..         U<>r..*>  ■    nr%.      .1  .»  \tirio**fi>i^i<^       •     ,.     ^     H'^fk^niTUr;      W'im  4^4. 
!*{'>i-        r,     ^      j    111  t,        I  i^'ti^t  !•*?«••  ■*■      7ï '■'•■-  ■*  •«lî'i  i"i«i     A'T^' 

l'  I-      I  .     .      i     .   a        ,  t      •>!>  tt..'h      n      ,f.l     >.«*      «.Nt.,        I        .\l>,.i  I      I-  «V      . 

U       î»    .  I        ■  n         vmI'Ki,»      .^     »..    ..    l,  w  .;       »r,.  1  -l.i  .  j.        \        l«|SL^ 
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Von  Wörgl  aus,  das  die  Zweigstalion  der  Baiinlinie  bildel,  welche  sich 
von  Norden  her  über  Rosenheim  und  Kufstein  in  dem  breiten  Innthale  hin- 
zieht, zweigt  die  Giselabahn  ab  und  durchläuft  in  fast  rein  östlicher  Richtung 
unter  zahlreichen  Windungen  das  Gebirge  bis  nach  Saalfelden  hin.  Mit  der 
Station  und  dem  Pass  Ilochfilzen  tritt  die  Bahn  in  das  Kronland  Salzburg 
ein  und  zugleich  in  ein  enges,  schönes  Thal  des  mittleren  Pinzgaues,  welches 
von  dem  Leogangbach  durchzogen  wird,  der  in  seinem  Oberlaufe  mit 
Griessner  Ache  benannt  ist. 

Im  Norden  des  Leogangbaches  erheben  sich  die  schroffen  und  viel- 
zackigen Ralkgipfel  der  Leoganger  Steinberge,  deren  höchste  Spitze  der 
kahle  Felsendom  des  2630  m  hohen  Birnhomes  bildet.  Das  ganze  südliche 
(lehänge  bildet  das  allmählich  ansteigende  Uebergangsgebirge,  dessen 
Rücken  von  etwa  1900  m  Durchschnittshöhe  parallel  dem  Leogangthale  ver- 
läuft, gen  Osten  in  das  breite  Querthal  des  Zeller  Sees  abfallt  und  gen 
Westen  in  dem  Spielberge  mit  2041  m  seine  grösste  Erhebung  erreicht,  um 
sich  dann  nach  dem  Tyroler  Gebiete  hin  abzuflachen. 

Ebenso  wie  von  Norden  her  aus  den  Leoganger  Steinbergen  dem  Leo- 
gangbache zahlreiche  Bäche  zufliessen,  ebenso  empfängt  er  auch  von  Süden 
her  Nebenbäche,  die  tiefe  und  enge  Thäler  in  das  Schiefergebirge  ein- 
geschnitten haben. 

Der  grösste  unter  den  letzteren  ist  der  wildschäumende  Schwarzleobach, 
welcher  am  Fusse  des  Spielberges  entspringt  und  mit  bedeutendem  Gefälle 
sich  unweit  dem  Dorfe  Hütten  mit  dem  Leogangbache  vereinigt.  Die  beiden 
Thäler,  das  Leogang -Hauptthal  und  das  Schwarzleothal,  werden  durch 
einen  breiten  Bergrücken  getrennt,  der  vom  hohen  Spielberge  beginnend 
sich  unter  den  Namen  Ochsenriedel,  Sonnkogel  und  Nöckelberg  allmählich 
nach  Hütten  zu  abdacht.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Rückens  befinden  sich 
schöne  Alpen,  von  denen  auf  der  Nordseite  die  Griessneralm,  auf  der  Süd- 
seite die  Spielberg-  und  Scheltaualm  genannt  sein  mögen. 

Jener  Theil  desMitterpinzgaues,  speciell  dasThal  desSchw^arzleobaches, 
ist  der  Schauplatz  eines  schon  Jahrhunderte  alten  Bergbaues  und  Hütten- 
hetriebes,  und  es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  der  Ort  Hütten  seinen 
Namen  von  dort  befindlichen  Schmelzhütten  herleitet.  Das  ganze  südliche 
Gehänge  des  oben  erwähnten  Bergrückens,  welcher  sich  zwischen  dem 
Leogang-  und  Schwarzleobache  einschiebt,  zeigt  zahlreiche  Spuren  berg- 
männischer Thätigkeit,  worauf  die  an  vielen  Punkten  angesetzten  kleinen 
Versuchsstolln  hindeuten.  Wirklicher  Abbau  und  grösserer  Stollnbetrieb 
hat  vorwiegend  an  zwei  Punkten  stattgefunden ,  nämlich  in  der  Nähe  der 
Vogleralm  und  am  Nöckelberge. 

Der  Bergbau  an  der  Vogelhalte ,  wie  der  erstere  heisst ,  war  durch 
zwei  Stolln  aufgeschlossen,  den  Thomas- und  den  um  38m  tiefer  gelegenen 
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JohannesstoUn.  Die  Erzftthrung  ist  der  am  Nöckelberge  gleich,  indem 
Kobalt-  und  Nickelerze  und  als  Seltenheit  gediegen  Silber  gewonnen 
wurden;  nach  Seh  roll  sollen  auch  Kupfererze  und  ged.  Quecksilber  vor- 
gekommen sein.  Die  Zeit  des  Betriebes  fällt  in  das  vorige  Jahrhundert,  und 
heutigen  Tages  ist  keiner  der  beiden  Stolln  mehr  fahrbar. 

Weit  grösser  ist  der  Grubenbezirk  am  Nöckelberge.  Zahlreiche  Stolln 
fahren  in  das  Innere  dos  Berges,  so  der  NeuschurfstoUn,  der  Ottenthaler-, 
der  Sebastian-Michael-  und  der  Unterbaustoll n.  Die  Blüthezeit  gehört  auch 
hier  bereits  den  verflossenen  Jahrhunderten,  denn  nach  Ehrlich  soll 
bereits  um  4550 — 1551  Bergbau  dort  umgegangen  sein.  Nach  den  Angaben 
Lipoid's  ist  derselbe  1812  aufgelassen  und  in  spaterer  Zeit  von  einer 
Gewerkschaft  wieder  aufgenommen  worden. 

Der  Abbau  am  Nöckelberge  galt  vorwiegend  einem  kobalthaltigen 
Nickelerze,  das  durch  Handscheiden  und  Siebsetzen  aufbereitet  wurde  und 
in  den  Schmclzwerken  zu  Hütten  zu  einer  Nickelspeise  verschmolzen  ward, 
die  nach  v.  Hauer's  Analyse  S5,8%  M  enthielt.  Nach  Lipoid  belief  sich 
im  Jahre  1852  die  Gewinnung  auf  8000  Gtr.  Scheide-  und  Pocherze. 

Ausgedehnter  und  wohl  noch  älter  als  dieser  Nickelbergbau  ist  der 
Bergbau  im  Schwarzleothale ,  welcher  durch  den  Erasmusstolln ,  als  den 
tiefsten,  und  dem  ganz  in  Schlägel-  und  Eisen-Arbeit  getriebenen  Daniel- 
und  BarbarastoUn  am  besten  aufgeschlossen  ist.  Die  Gewinnung  fand  be- 
sonders auf  Kupfer-  und  silberhaltige  Bleierze  statt.  Den  stärksten  Betrieb 
legt  Ehrlich  in  das  Jahr  1794,  wo  31 6,7  Ctr.  Kupfer  ausgebracht  wurden; 
im  J.  1804  betrug  die  Production  182,5  Ctr.  Kupfer  und  448,5  Gtr.  Blei 
nebst  105  Mark  Silber.  Von  1830  ab  wurde  das  Bergwerk  aufgelassen; 
nach  Lipoid,  der  jedoch  das  J.  1828  angiebt,  wegen  Unthunlichkeit  die 
zusitzenden  Wasser  zu  gewältigen. 

Gegenwärtig  sind  beide  Bergbaubezirke,  sowohl  das  Nickel  werk  am 
Nöckelberge  als  auch  die  Lagerstätte  im  Schwarzleothale,  Eigenthum  des 
Herrn  Krupp  in  Salzburg.  Der  Abbau  ist  seit  einigen  Jahren  jedoch  voll- 
ständig eingestellt;  nur  wenige  Leute  fahren  von  Zeit  zu  Zeit  an,  um  etwa 
zu  Bruch  gegangene  Stellen  auszubessern  und  die  Gruben  so  gut  es  geht  in 
Stand  zu  halten.  Der  Grund,  weshalb  heutigen  Tages  der  Abbau  eingestellt 
ist,  liegt  wohl  weniger  an  der  Armuth  der  Erze,  als  an  den  niedrigen  Nickel- 
preisen und  einem  gehörig  organisirten  Grubenbetriebe. 
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I. 

Geologischer  Theil. 

Das  Leoganghauptthal  erscheint  in  geologischer  Hinsicht  als  ein  aus- 
geprägtes Längenthal  der  Nordalpen  und  bildet  nahezu  die  Grenzscheide 
zweier  Gebirgsformationen ,  nümlich  zwischen  dem  Werfener  Schichten- 
system im  Norden  und  der  Grauwackenformation  im  Süden.  Die  allge- 
meine Streichrichtung  der  in  diesem  Theile  Salzburgs  auftretenden  Gesteine 
ist  eine  westöstliche ,  die  gleiche  Richtung ,  welche  der  Lcogangbach  ver- 
folgt, obgleich  ich  auch  mehrfach  andere  Streichrichtungen  abgenommen 
habe,  welche  jedoch  nur  localen  Störungen  zuzuschreiben  sind. 

Wie  bereits  Peters  und  Lipoid  angegeben,  bilden  die  ausgezeichnet 
geschichteten  Schiefer  des  Grauwackengebirges  Im  Süden  des  Leogang- 
baches einen  Fächer  bezüglich  ihres  Schichtenfalles*).  Von  der  Glemmer- 
höhe  herab  bis  ins  Leogangthal  habe  ich  nun  einige  Bachläufe  verfolgt;  so 
das  Bett  des  Rrün-,  des  Ein-  und  Schwarzbaches  und  immer  habe  ich  im 
Allgemeinen  constatiren  können,  dass  das  Verflachen  der  Schichten  nach 
Süden  stattfindet  und  zwar  so,  dass  der  Fal^winkel  nach  dem  Thale  zu 
wächst.  Hervorgehoben  mag  hier  werden,  dass  es  gerade  in  diesem  Ge- 
birgstheile  recht  schwer  ist,  ein  genaues  Streichen  und  Fallen  der  Schichten 
festzulegen.  Oft  kaum  100  m  entfernte  Stellen  lassen  wiederum  ganz  anderes 
Streichen  und  Fallen  abnehmen,  und  es  ist  wohl  nicht  zu  verkennen,  dass 
dieser  Gebirgsstrich  mannigfachen  dynamischen  Wirkungen  ausgesetzt  war, 
nicht  nur  weil  es  in  der  Natur  der  Alpen  liegt,  sondern  weil  auch  das  Auf- 
treten einer  mächtig  entwickelten  Breccie  darauf  hindeutet,  ferner  das 
Auftreten  eines  Diabasgesteins  und  die  discordante  Lagerung  der  jüngeren 
Gesteine  auf  den  Grauwackengebilden. 

Doch  soviel  lässt  sich  wohl  mit  Sicherheit  sagen ,  dass  die  General- 
streichrichtung der  Schichten  von  Ost  nach  West  geht,  dass  das  General- 
fallen derselben  südlich  ist  und  zwar  so ,  dass  von  der  Glemmer  Höhe  aus 
nach  dem  Thaïe  zu  der  Fallwinkel  wächst  und  schliesslich  die  Schichten 
das  entgegengesetzte  Fallen  nach  Norden  und  Nordwest  annehmen  und  auf 
diese  Weise  eine  concordante  Unterlagerung  von  den  Ralkbergen  der  Leo- 
ganger Steinberge  bilden. 

Einer  genaueren  geologischen  Untersuchung  habe  ich  nur  jenen  Theil 
unterworfen,  welcher  besonders  durch  das  Auftreten  der  bekannten  Lager- 
stätten für  die  vorliegende  Arbeit  Interesse  hatte.  Es  ist  der  Bergrücken 
zwischen  Schwarzleo-  und  Leogangbach,    und  das  rechte  Gehänge  des 


*)  Siehe  das  der  Karte  auf  folgender  Seite  beigegebene  Profil. 
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ersleron  l>is  zur  Glemmer  Höhe.  Die  beigefügte  Rartenskîïze,  im  Maassstabe 
1 :  37500,  habe  ich  nach  meiaen  geologischen  Aufnahmen  entworfen,  unter 
Benutzung  der  Daten,  die  bereits  Herr  Prof.  Fug  ger  in  Salzburg  zusammen- 
gebracht hatte. 
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Die  verschiedenen  Gebirgsarten,  welche  ich  in  jenem  Tbeile  der  Salz- 
burger Alpen  vorgefunden  habe,  sollen  nun  in  folgender  Ordnung  einer 
etwas  näheren  Beschreibung  unterzogen  werden  : 

1.  Werfener  Schiefer. 

2.  Verrucano. 

3.  Siluriâche  Dolomite. 
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4.  Silurische  Schiefer. 

5.  Grauwackenschiefer. 

6.  Diabasgeslein. 

1.  Werfener  Schiefer. 

Die  in  Farbe  und  Textur  vielfach  wechselnden  Werfener  Schiefer  sind 
im  Salzburgischen  in  den  östlichen  Theilen  bei  W^erfen  und  Abtenau  als 
Schieferarten,  in  dem  westlichen  Theile  im  Urslau-  und  Leogangthale  mehr 
als  Sandsteine  entwickelt. 

Das  Fallen  ihrer  Schichten  ist  im  Osten  des  Leogangthaies  ein  süd- 
liches, und  nach  Westen  zu  nimmt  es  alle  Richtungen  an  zwischen  einem 
südlichen  und  nördlichen  Einfallen.  Lipoid  hat  sie  an  einer  Stelle  beim 
Wolfganger  Hause  saiger  angetroffen,  solche  Stellen  giebt  es  jedoch  einige. 
Diese  Schiefer  haben  wegen  ihres  hohen  Eisenoxydgehaltes  ausnahmslos  in 
diesem  Theile  eine  braun-  und  blutrothe  Färbung  und  sind  schon  auf 
grössere  Entfernungen  hin  von  dem  sie  überlagernden  hellen  Kalkgebirge 
des  Bimhornstockes  kenntlich.  Die  Ausbildung  des  Werfener  Schichten- 
systems ist  auch  hier  eine  zweifache,  indem  neben  den  zwar  verbreiteteren 
braunrothen  Sandsteinen  auch  deutlich  geschichtete  blutrothe  Schiefer  auf- 
treten. 

Die  Sandsteine  bestehen  aus  weissen  und  grauen  Quarzkörnchen, 
durch  wenig  rothes  Cäment  mit  einander  verbunden  ;  sie  sind  nichtsehr 
deutlich  geschichtet  und  bilden  bankförmige  Absonderungen  von  nahezu 
0,5  m  Mächtigkeit;  je  feiner  aber  das  Korn  des  Quarzes  wird,  um  so  deut- 
licher tritt  die  Schichtung  hervor.  Unter  dem  Mikroskope  bemerkt  man 
nur  die  undulös  auslöschenden  Quarzkörner  mit  lebhaften  Polarisations- 
farben und  ein  spärlich  vertheiltes  rothes  Cäment. 

Deutlich  geschiefert  und  schon  an  der  dunkleren,  blutrothen  Farbe  von 
den  Sandsteinen  sich  unterscheidend  sind  die  als  Schiefer  ausgebildeten 
Werfnerschichten.  Das  blutrothe  thonige  Cäment  herrscht  bei  ihnen  vor 
und  auf  den  Schichtflächen  sind  reichlich  verthcilte  Muscovitblättchen  wahr- 
nehmbar, die,  silberglänzend,  sich  deutlich  von  dem  sonst  dicht  erscheinen- 
den Untergrunde  abheben.  Unter  dem  Mikroskope  treten  neben  dem  reich- 
lich vorhandenen  Muscovit  noch  zahlreiche  Quarzkörner  hervor,  die  in  dem 
dichten  rothen  Cäment  eingebettet  sind.  Die  Quarzkörner  sind  nicht  selten 
von  Eisenglanzblättchen  umrandet,  die  das  Licht  mit  ziegelrother  Farbe 
durchlassen.  Als  Einschlüsse  führt  der  Quarz  Eisenglanzschüppchen  und 
Rutilmikrolithe. 

2.  Verrucano. 

Zwischen  das  Werfener  Schichtensystem  und  den  siluris(5hen  Dolomiten 
schiebt  sich  eine  eigenartige,   oft  mächtig  entwickelte  Breccie  ein,   die 
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Lipoid  und  v.  Gum  be!  als  identisch  mil  dem  Seh  weiter  Yerrocano  er- 
kannt haben. 

Die  Fragmente  bilden  erbsen-  bis  faustgrosse  Stücke  eines  xacker- 
körnigen  graulichweissen  und  blaugrauen  Dolomit,  der,  mit  kalter  Salz- 
säure benetit,  nicht  braust.  Die  Fragmente,  weldie  nicht  selten  die  Grösse 
eines  Kopfes  noch  überschreiten,  entstammen  den  gleichbeschaSenen  Dolo- 
miten, welche  mit  den  silurischen  Thonschiefem  in  Verbindung  stehen. 
Das  Cäment,  welches  diese  meist  rundlichen  Dolomitstücke  xosammenbdlt, 
ist  von  wechselnder  Farbe.,  lum  Theil  ein  spärlich  vertheilter  feinkörniger 
weisser  oder  blaugrauer  Dolomit,  xum  Theii  ein  roth,  braun  oder  gelb  aus- 
sehendes thouiges  Cäment,  das  den  Werfener  Schiefem  entnommen  xu  sein 
scheint,  besonders  deshalb,  weil  nicht  selten  Bruchstacke  dieser  Schiefer 
an  der  Zusammensetzung  theilnehmen.  Das  Aussehen  dieser  Breccie  oder 
wohl  besser  dieses  Conglomerates  ist  wegen  der  lebhaften  Farben  der  Frag- 
mente und  des  Cements  ein  buntfarbiges. 

Das  Conglomérat,  welches  man  nach  seinem  Auftreten  recht  gut  als 
ein  Beibungscongjomerat  auffassen  kann,  ist,  zumal  wenn  das  Cament  den 
gleichen  feinkörnigen  Dolomit  bildet  wie  die  Fragmente  selbst,  äusserst 
fest  und  zähe:  überwiegt  jedoch  das  rothe.  thonige  Cäment  der  Werfener 
Schiefer,  so  wird  das  Gestein  brüchiger  und  es  gelingt  oft,  die  einzelnen 
rundlichen  Stücke  aus  dem  Bindemittel  herauszulösen. 

Das  Auftreten  dieses  Reibungsconglomerates  am  südlichen  Rande  der 
Werfener  Schiefer  tritt  besonders  in  dem  Theiie  hervor,  welcher  sich 
zwischen  der  Tiroler  Greoze  und  dem  Dorfe  Hütten  belindet:  in  seiner 
Mächtigkeit  schwankt  es  zwischen  30  und  \  00  Meter. 

3.  Dolomite. 

Die  Dolouiite.  welche  zum  grossen  Theiie  den  mächtigen  Bergrücken 
zusammensetzen,  weicher  sich  zwischen  dem  Schwarzleobach  and  dem 
Leoganghauptthal  befindet,  bilden  vornehmlich  die  steilen  Bergspitzen  des 
hohen  Spielbergs  und  Sonnkogels.     Vergl.  Karte  und  Profil.) 

lui  Laboratorium  der  k.  k.  ideologischen  Reiehsanstalt  sind  zwei  Arten 
dieser  Dolomite  aualvsirt  worden,  deren  Resultate  ich  hier  anführe.    Es 

m 

bezieht  sich  Analyse  1.  auf  einen  lichtgrauen,  derben,  halbkrystallinischen, 
im  Bruche  splitterigen  Dolomit,  dessen  spec.  Gew.  ^,$7  ist:  und  Analyse  U. 
auf  einen  solchen  von  lichlgrauer  Farbe  mit  rüthlichen  Flecken  und  fein- 
krystailinem  Korn  von  gleichem  spec.  Gewicht.  Auf  Spalten  ist  er  durch 
Zersetzung  des  kohlensauren  Eisens  in  Eisenoxyd  braun  gerarfot.  Die  Härte 
beider  betragt  ».0  bis  4.5. 

Beide  Stücke  sind  vom  hohen  Spielberg  entnommen  wonien. 
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In  J7C(unIösl.  ^  Verlust,  hygr. 

Rückstand:     ^^^^^3     Ca  CO,     Mg  CO,     ^^o,  org. Subst. : 

I.  4,03  2,94      51,18     43,26  1,59 

II.         0,03  5,41       51,78     40,37  2,40 

Rttcksichtlich  dieser  cheniischen  Eigenschaften,  des  spec.  Gewichtes 
und  der  Härte  stehen  diese  Gesteine  wohl  dem  Dolomit  am  nächsten. 

V.  Hauer  hat  femer  zwei  Analysen  des  Dolomits  vom  Nickelbergwerke 
am  Nöckelberge  ausgeführt,  deren  Resultat  ich  ebenfalls  beistehend  mit- 
theile. 

Analyse  I  :  Lichtblaugraues  bis  weisses  Gestein,  sehr  feinkörnig-krystal- 
linisch,  mit  kleinen  Drusenräumen,  rauh  anzufühlen.  Verändert  durch  Ver- 
witterung die  Oberfläche  sehr  wenig  und  wird  schmutzig  isabellgelb. 
Härte  =  4,5;  spec.  Gew.  =  3,03. 

Analyse  II:  Ein  körniges  Gemenge  von  dunkelblaugrauen  bis  schwarz- 
blauen und  von  lichtgrauen  bis  weissen  Spathkrystallen  mit  kleinen  Partien 
von  graphitischem  Thon  mit  sehr  kleinen  vereinzelten  Seh wefelkieskrystallen. 
Hörte  =  3,5  bis  4;  spec.  Gew.  =  2,91. 

In  //C/ unlösl.      p^^^^     ^^^^     ^gç^      Verlust,  hygr. 
Rückstand  :  H2O,  org.  Subst.: 

I.  5,44        18,19        0,90     74,22  1,25 

II.        11,62  7,56      45,17     34,14  1,51 

Analyse  I.  steht  sonach  dem  Breunerit  am  nächsten,  während  Ana- 
lyse II.  ein  Mittelglied  bildet  zwischen  Dolomit  und  Ankerit. 

Zweifellos  würde  man  immer  andere  und  mannigfaltigere  Resultate 
erhalten  y  wenn  man  das  Gestein  von  nur  wenige  Meter  entfernten  Stellen 
entnähme;  zeigen  doch  alle  diese  Carbonatgesteine  schon  structurell  nach 
Farbe,  Härte  und  Dichte  willkürlich  wechselnde  Unterschiede.  Alle  diese 
Gesteine  brausen  in  kalter  Salzsäure  nicht  auf  und  es  gebührt  ihnen  wohl 
eher  der  Name  Dolomit  als  der  bisher  übliche  Kalkstein.  Nicht  unerwähnt 
darf  bleiben,  dass  bei  weitem  der  Dolomit  vom  Hohen  Spielberg  (Analyse  I.) 
am  verbreitetsten  ist,  und  die  eisenreichen  Carbonatgesteine  vom  Nöckel- 
herg  wohl  im  Zusammenhange  mit  der  dort  auftretenden  Lagerstätte  stehen. 

Bezüglich  der  Tektonik  lässt  sich  von  diesen  Dolomiten  sagen,  dass  sie 
vorwiegend  eine  m<'issige,  polyëdrische  Absonderung  aufweisen,  obgleich 
ich  am  Spielberg  auch  eine  ausgezeichnete  Schichtung  beobachtet  habe,  die 
nach  Streichen  und  Fallen  im  Allgemeinen  den  silurischen  Schiefern  und 
den  an  sie  stossenden  Werfen  er  Schichten  concordant  ist. 

Diese  Dolomitgesteine  stehen  im  innigen  Zusammenhange  mit  einem 
schwarzen  Thonschiefer,  in  dem  sie  linsenförmige  Einlagerungen  und  aus- 
gedehnte Züge  bilden.  Aus  dieser  innigen  Verbindung  dürfte  man  wohl 
nicht  mit  Unrecht  folgern,  dass  sie  derselben  Bildungsepoche  wie  diese 
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wesen  sein  und  bei  den  schwarzen  Schiefern  sind  es  kohlige  Bestandtheile, 
die  nach  dem  Glühen  verschwinden.  Graphit  und  Schwefelkies  6nden  sich 
in  Körnchen  als  nie  fehlende  accessorische  Bestandtheile. 

Schon  V.  Gümbel  erwähnt  1874  ein  Algenvorkommen  in  den  hell- 
grauen Thonschiefern  von  der  Halde  eines  Versuchsstolln  im  Schwarzleo- 
Ihale,  und  ebenfalls  ein  Auftreten  von  Graptolithenresten  in  einem  Schiefer 
unweit  des  unteren  Berghauses.  Während  meines  vorjährigen  Aufenthaltes 
im  Leoganger  Bergreviere  machte  ich  die  angenehme  Bekanntschaft  des  Herrn 
Bergrath  Prinz inger  aus  Salzburg,  und  ich  hatte  Gelegenheit  bei  einem 
gemeinsamen  Ausfluge  ins  Schwarzleothal  zahlreiche  unzweideutige  Beste 
von  Fucoiden  vorzufinden  in  jenem  schmutzig  graulichgrUnen  Thonschiefer 
am  Gehänge  des  Baches. 

Der  schwarze  Thonschiefer,  welcher  den  westlichen  Thalabhang  bildet, 
ist  vornehmlich  durch  den  Gttenthaler  Stolln  des  Nickelwerkes  aufge- 
schlossen. Eine  mächtige  Halde  befindet  sich  vor  seinem  Mundloche  und 
io  dem  Haldensturze  dieses  Thonschiefers  entdeckte  ich  nach  kurzer  Zeit 
schlechlerhaltene  Beste  eines  gcradgestreckten  Graptolithen;  ob  es  freilich 
die  Gattung  Monograptus  colonus  war,  die  v.  Gttmbel  bei  seinem  Funde 
angiebt,  vermochte  ich  nicht  festzustellen. 

V.  Gümbel  sieht  in  diesem  Leoganger  Thonschiefergebiete  die  westliche 
Fortsetzung  der  Silurschichten  von  Dienten  und  vermuthet  auch,  dass  die 
Silurschiefer  des  Schwarzleodistrictes  sich  weiter  bei  Kilzbüchel  und  der 
hohen  Salve  wiederholen,  woselbst  er,  allerdings  im  Einklänge  mit  den  Ver- 
hältnissen im  Schwarzleogebiete,  schwarze  Kalke  als  Einlagerungen  in  Thon- 
schiefern fand,  die  Crinoidenstiele  vom  paläozoischen  Typus  bargen. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  sind  die  Thonschiefer  im  Schwarzleo- 
gebiete mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  den  silurischen  Schichten  zuzustellen 
als  dem  angrenzenden  Grauwackengebirge.  Die  dolomitischen  Einlage- 
rungen und  die  enge  Verbindung  derselben  mit  den  Thonschiefern  spricht 
ferner  dafür,  dass  auch  die  unter  Nr.  3  beschriebenen  Dolomite  ebenfalls 
dem  Silur  zugehören. 

5.  Grauwackenschiefer. 

Verfolgt  man  den  Bachlauf  des  BrUndl  Kendl ,  welcher  als  rechter  Zu- 
fluss  des  Schwarzleobaches  von  der  Glemmerhöhe  herabstürzt ,  so  erkennt 
man,  kaum  100  m  über  der  Thalsohle,  eine  Gestelnsart^  welche  wohl  noch 
deutlich  geschichtet  ist,  sich  aber  schon  durch  ihre  makroskopischen  Kenn- 
zeichen von  den  echt  klastischen  silurischen  Thonschiefern  unterscheidet. 

Jene  Schiefer  verrathen  schon  beim  Anschlagen,  dass  sie  äusserst  fest 
sind.  Der  Bruch  ist  splitterig,  und  die  bankige  Absonderung  tritt  deutlicher 
hervor  als  die  ausgezeichnet  dünne  Schieferung,  welch^  letztere  besonders 
den  silurischen  Thonschiefern  eigenthümlich  ist.    Das  Korn  ist  dicht,  das 
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Aussehen  hornsteinähnlich  und  ausser  winzigen  Erzpartikelchen  ist  mit 
der  Lupe  kein  Bestandtheil  zu  erkennen.  Im  Allgemeinen  ist  die  Farbe 
grünlichgrau  oder  dunkelblaugrau,  obwohl  die  Farbennttancen  mannigfach 
variiren. 

Unter  dem  Mikroskope  lösen  sich  diese  Grauwackenschiefer  in  ein 
Aggregat  von  Quarz,  Feldspath  und  Muscovit  auf.  Der  Feldspath  überwiegt 
bei  weitem,  bildet  kleine  bis  kleinste  Kömer ,  und  zahlreiche  Individuen 
zeigen  deutliche  Yiellingsstreifung.  Wegen  der  geringen  Auslöschungs- 
schiefe auf  OP,  die  bis  höchstens  3®  betrügt,  dürften  diese  Feldspâthe  wohl 
einem  Gliede  derOIigoklasreihe  zuzustellen  sein.  Neben  dem  triklinen Feld- 
spath wurde  in  nicht  geringer  Menge  auch  ein  Orthoklas  constatirt. 

In  diesem  Mosaikwerk  von  Feldspath  und  den  gleichfalls  zahlreich  an- 
wesenden zerfranztenMuscovitblättchen  liegen  regellos  die  grösseren  Quarz- 
körner eingebettet,  welch'  letztere  ausser  den  bandförmig  angeordneten 
Flüssigkeitseinschlüssen  in  nicht  geringer  Menge  Zirkon  einschliessen.  Als 
accessorische  Bestandtheile  sind  noch  Apatitmikrolithe  und  Schwefelkies- 
kömer  bemerkt  worden. 

Dies  ist  im  Allgemeinen  die  mikroskopische  Beschaffenheit  dieser 
festen,  zähen  Grauwackenschiefer.  Freilich  unterscheiden  sich  die  an  ver- 
schiedenen Stellen  geschlagenen  Handstücke  auch  unter  dem  Mikroskope 
bez.  des  Kornes  und  der  Ausbildung  der  einzelnen  Gemengtheile.  Die 
Mineralarten  bleiben  jedoch  dieselben,  aber  in  manchen  Schliffen  tritt  Quarz 
fast  gänzlich  zurück  gegenüber  den  triklinen  und  orthoklastischen  Feld- 
späthen,  in  anderen  wiedemm  nehmen  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer, 
letzterer  ist  ausschliesslich  Muscovit,  gleichmässig  an  der  Zusammen- 
setzung Theil. 

Der  Feldspath  tritt  nicht  selten  in  langen  Leisten  auf  und  zeigt  eine 
idiomorphe  Begrenzung  seiner  Individuen.  ^ 

6.  Diabasgestein. 

Oberhalb  des  Burgsleinpalfen,  am  rechten  Gehänge  des  Schwarzleo- 
baches, etwa  300  m  über  der  Thalsohle,  habe  ich  in  der  Nähe  und  Um- 
gebung der  Pibernim  mehrfach  ein  Gestein  angetroffen,  das  nach  dem 
makroskopischen  Befunde  und  seines  massigen  Auftretens  wegen  den  Cha- 
rakter eines  Emptivgesteins  an  sich  trägt.  Die  mir  vorliegenden  Gesteins- 
stücke sind  von  schmutziggrüner,  dunkler  Farbe,  ziemlich  dicht  und  von 
körnigem  Bruche.  Mit  der  Lupe  erkennt  man  schmale,  weissl ichgraue  Feld- 
spathleistchen,  schwarze,  metallisch  glänzende  Erzpartikel  und  Schwefelkies. 

Deutlich  tritt  unter  dem  Mikroskope  die  ophitische  Stmctur  eines  Dia- 
basgesteines hervor.  Die  Feldspathleisten  zeigen  eine  scharfe  Begrenzung 
ihrer  Längsseiten  und  im  Allgemeinen  eine  ziemliche  Frische.  Sie  liegen 
regellos   in    einer  grünen,    chloritischen   Zwischenklemmungsmasse  und 
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schliesseD  meist  einen  Kern  dieser  Mesostasis  ein.  Die  deutlich  hervor- 
tretende Yiellingsstreifung  spricht  für  einen  trii^linen  Feldspath  und  zwar, 
wegen  der  geringen  Auslöschungsschiefe  auf  OP,  für  ein  Glied  der  Oligo- 
klasreihe.  Neben  diesem  triklinen  Feldspath  ist  in  rectangulären  Täfelchen 
zahlreich  verbreitet  ein  Orthoklas  anwesend.  Quarz  konnte  nicht  wahr- 
genommen werden;  hingegen  betheiligt  sich  an  der  Gesleinszusammen- 
setzung  ein  blassbrauner  Augit,  dessen  zerlappte  Individuen  nur  einen 
schwachen  Pleochroismus  besitzen.  Einen  nie  fehlenden  accessorischen 
Gemengtheil  bildet  das  opake  Titaneisenerz,  welches  fast  stets  eine  weit 
vorgeschrittene  Zersetzung  in  Leukoxen  aufweist. 

Gathrein  hat  1 883  einen Proterobas  von  Leogang  beschrieben,  dessen 
zahlreiche  Geschiebe  er  im  Bachbette  unweit  der  Bahnstation  Leogang  vor- 
fand und  so  vermuthet,  dass  dies  Eruptivgestein  das  nahe  Grauwacken- 
gebirge  durchbricht.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  das  von  mir  aufgefundene 
Gestein  mit  jenem  von  Gathrein  beschriebenen  identisch  ist.  Ich  habe 
mich  vergeblich  bemüht,  Rollstücke  im  Bachbette  aufzufinden,  welche  dem 
an  derPiberalm  anstehenden  Gestein  gleichen.  Immerhin  stimmt  Gathrein*s 
makroskopische  und  mikroskopische  Beschreibung  mit  der  meinigen  in 
manchen  Punkten  UbereiU;  nur. habe  ich  in  meinen  Dünnschliffen  einen 
wesentlichen  Umstand  nicht  constatiren  können,  nämlich  das  innige  Ver- 
waohsensein  von  Augit  mit  Hornblende  und  die  Anwesenheit  von  Quarz. 

»Das  Gesteine,  schreibt  Gathrein  ,  j» verbindet  mit  einem  zweifellos 
massigen  Gharakter  eine  typische  diabasisch -körnige  Structur.«  Ich  hätte 
gerne  während  meines  Aufenthaltes  die  Tektonik  jenes  Diabasgesteins  näher 
studirt,  aber  vergebens  habe  ich  einen  Gontact  mit  den  Grau wackenschiefern 
oder  sonst  geeignete  Aufschlüsse  gesucht.  Die  Vegetation  und  die  Humus- 
decke des  Berggehänges  machen  eine  Auffindung  passender  Aufschlüsse  so 
gut  wie  unmöglich. 

Mir  hat  es  den  Eindruck  gemacht,  als  ginge  diese  Gesteinsart  allmählich 
in  die  Grauwackenschiefer  über,  als  sei  es  nur  eine  Faciesbildung,  zumal 
da  man  letzteren  oft  ebenfalls  in  massiger,  dickbankiger  oder  polyödrischer 
Absonderung  vorfindet,  während  man  andererseits  bei  genauerer  Betrach- 
tung des  Schliffes  und  besonders  bei  einem  Vergleiche  mit  einem  echten 
eruptiven  Diabas  den  Eindruck  gewinnt,  dass  diesem  in  Rede  stehenden 
Gestein  wohl  häufig  die  typische  ophitische  Structur  eigen  ist,  ihm  aber 
eher  in  Anbetracht  der  vorgeschrittenen  Zersetzung,  wo  Chlorit  einen  ber- 
vorragendcn  Bestandtheil  bildet,  wo  Feldspath  und  Titaneisen  einer  vor- 
geschrittenen Umwandlung  unterlegen  sind,  der  Habitus  eines  Diabas- 
schiefers, als  der  eines  echt  eruptiven  Diabases  eigen  ist. 
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wechselnde  Mächtigkeit  von  wenigen  Gentimeteru  bis  zu  mehreren  Metern 
schwankt.  Diese  Linsen,  welche  oft  auch  aus  Quarz  oder  Quarz  mit  Dolomit 
gemengt  bestehen,  bilden  Einlagerungen  in  die  schon  beschriebenen 
schwarzen  siiurisehen  Thonschiefer,  ohne  aber  einer  bestimmten  Fall-  oder 
Slreicbrichtung  zu  folgen,  obwohl  ich  an  einigen  Punkten  sie  concordant 
zwischen  den  Schiefern  eingebettet  vorfand. 

Es  lässt  dieses  Vorkommen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  eine 
gleichzeitige  Bildung  des  Dolomits  mit  dem  Erz  schliessen.  In  nächster 
Nähe  dieser  erzgeschwängerten  Dolomiteinlagerungen  ist  auf  kurze  Er- 
streckung auch  der  Schiefer  imprägnirt,  und  zwar  verräth  sich  dessen  Im- 
prägnation (denn  das  schwarze,  feinvertheilte  Nickelerz  ist  vom  schwarzen 
Schiefer  kaum  zu  unterscheiden)  durch  sein  bedeutenderes  Gewicht  und  den 
rosafarbigen  Kobaltbeschlag.  Diese  um  die  Dolomiteinlagerungen  befind- 
lichen Imprägnationszonen  sind  jedenfalls  secundärer  Natur,  und  das  Erz 
ist  aus  jenen  erzführenden  Einlagerungen  durch  circulirende  Wasser  ent- 
nommen worden,  denn  nicht  nur  sind  die  Schiefer  an  entfernteren  Stellen 
erzfrei,  sondern  auch  als  nie  fehlendes  Secundärproduct  findet  sich  der 
rothe  Eobaltbeschlag. 

Aber  nicht  aliein  führen  jene  dolomitischen  Einlagerungen  das  fein- 
vertheilte Nickelerz,  sondern  auch  Kupfer-  und  Schwefeikiespartien,  oft  alle 
drei  Erze  innig  mit  einander  verbunden.  In  dieser  Lagerstätte  macht  sich 
auch  der  Teufenunterschied  wohl  geltend,  denn  die  Erze  des  Dolomits  und 
schwarzen  Thonschiefers  sind  an  ihren  tiefsten  Punkten,  durch  den  Otten- 
thaier  StoUn  erschlossen,  frisch  und  wohl  erhalten,  während  in  den  höher- 
gelegenen Horizonten,  welche  den  Tagewässern  besseren  Zutritt  gestatten, 
sich  mannigfache  Zersetzungsproducte  gebildet  haben.  Der  sehr  eisenhaltige 
Dolomit  (vergl.  Analyse  S.  Mi)  ist  braun  gefärbt,  porös  und  zum  Theil  in 
Brauneisenerz  umgewandelt.  In  den  Klüften  dieses  zersetzten  Gesteins 
haben  sich  die  bekannten  spiessigen  Aragonitnädelchen  angesiedelt,  und 
die  Secundärproducte  Azurit  und  Malachit  sprechen  für  die  Anwesenheit 
von  Rupferkies;  Kobaltbeschlag  und  Nickelblüthe  bilden  die  Ueberbleibsel 
des  Nickelerzes,  welch  letzteres  selten  in  diesem  Horizonte  als  solches  auf- 
zufinden ist.  Der  Thonschiefer  ist  sehr  gebleicht,  von  schmutziggrauer 
Farbe,  weich,  bröckelig  und  von  talkiger  Beschafi'enheit. 

Lipoid  bringt  diese  dolomitischen  Einlagerungen  mit  den  Dolomiten 
am  Sonnkogel  und  Spielberg  in  Zusammenhang  und  meint,  es  seien  Aus- 
läufer jenes  Massivs,  die  sich  in  die  Schiefer  eingeschoben  hätten.  Ich  habe 
hierfür  keine  sicheren  Anhaltspunkte  gewinnen  können,  und  wenn  man 
auch  schliesslich  das  Streichen  der  Dolomitj3inIagerungen  mit  dem  Streichen 
der  Dolomitschichten  am  Sonnkogel  in  Einklang  bringen  könnte,  so  brauchen 
es  doch  nicht  gerade  Ausläufer  zu  sein. 

Mir  ist  die  Annahme  wahrscheinlich,  dass  sich  während  des  Absatzes 
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der  silurischen  Schiefer  auch  local  dolomitische  Sedimente  gebildet  haben, 
denen  während  ihres  Absatzes  wiederum  die  ErzlOsungen  zugingen.  Die 
Dolomitgesteine  haben,  wie  ein  Vergleich  mit  dem  geologischen  Kärtchen 
erkennen  lässt,  mehrfach  ein  derartiges  locales,  lagerartiges  Auftreten  und 
nicht  allein  am  Nöckelberge ,  auch  an  vielen  anderen  Punkten  des  Berg- 
rückens hat  man  die  Erzführung  jenes  Dolomits  erwiesen.  Die  alten  Berg- 
leute in  der  dortigen  Gegend  nennen  deshalb  auch  den  eisenspëthigen 
Dolomit,  der  sich  schon  durch  seine  gelbe  Färbung  zu  eilLennen  giebt, 
B  Erzkalk  c. 

Die  Lagerstätte  im  Schwarzleothale. 

Ist  schon  die  Anzahl  der  in  dieser  Lagerstätte  auftretenden  Mineralien 
eine  ganz  beträchtliche,  so  bietet  vor  Allem  die  Mannigfaltigkeit  der  Mineral- 
species  nebst  deren  Paragenesis  viel  des  Interessanten  und  lassen  jene 
Lagerstätte  als  ein  ganz  eigenartiges  geologisches  Gebilde  erscheinen.  Die 
Mineralien  habe  ich  im  speciellen  Theile  eingehender  behandelt  und  den 
paragenetischen  Verhältnissen  nebst  den  Alterssuccessionen  ist  am  Schlüsse 
ein  kleines  Gapitel  gewidmet  worden.  Hier  sei  es  mir  gestattet,  diese 
,  höchst  interessante  Lagerstätte  nach  ihrem  geologischen  Erscheinen  zu  be- 
sprechen, bezüglich  der  räumlichen  Verhältnisse,  der  Textur,  des 
Verhaltens  zum  Nebenge  stein  und  des  Charakters  der  Lager- 
stätte. 

Posepny  hat  auch  über  den  Bergbau  im  Schwarzleothale  einige 
Notizen  gegeben  und  schreibt,  dass  ihm  das  Erscheinen  dieses  seltsamen 
geologischen  Gebildes  noch  kein  klares  Bild  geliefert  habe,  und  bez.  der 
Erzführung  berichtet  er:  »Wir  wissen,  dass  die  lachtermächtigen  Erze 
nichts  Anderes  als  eine  ty  phonische  Ausbreitung  der  gangartigen  Lager- 
stätte im  drusigen  und  zertrümmerten  Kalke  zu  bedeuten  haben.  Bäthsel- 
haft  bleibt  hier  das  Auftreten  dreierlei  Arten  von  Erzmitteln  neben  oder 
wenigstens  nahe  an  einander.  Ich  meine  die  Kobalt-Nickelerze  des  Schiefers, 
die  durch  Gyps  und  Fahlerz- Mineralschalen  charakterisirten  Typhone  des 
Kalkes  und  die  Bleiglanz-  und  Kupferkies-Lagerstätten. a 

Bei  Aufzählung  dieser  dreierlei  Erzmittel  ignorirt  P  o  s  e  p  n  |^  vollständig 
die  weitverbreiteten  Zinnoberimprägnationen  nebst  dem  Quecksilbervor^ 
kommen,  und  die  durch  eingesprengten  Antimonit  charakterisirten  Schiefer. 

\.  Das  räumliche  Verhalten  dieser  Lagerstätte  steht  im  engen 
Zusammenhange  mit  den  in  die  silurischen  grauen  Schiefer  (welche  hier  den 
Uebergang  zu  den  Grauwackenschiefern  bilden,  vergl.  Karte)  eingelagerten 
Dolomit-  und  Quarzitgesteinen.  Ein  eisenspäthiger  Dolomit,  d^r  hfla6g 
durch  beigemengten  Quarz  sehr  hart  wird,  welch  letzterer  oft  so  überhand 
nimmt,  dass  er  als  weisser,  derber  Quarzit  vorwaltet,  bildet  auch  hier  analog 
der  Nickelerzlagerstätte  am  Nöckelberge  linsenartigo  und  unregelmässige 
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Einlagerungen  in  dem  Schiefergesteine.-  Dies  kann  man  ausser  im  Daniel- 
siolln  recht  deutlich  im  Erasmusstolln  constatiren,  der  Anfangs  quer- 
schlägig  die  Schiefer  und  die  häufig  mit  diesen  wechsellagemden  dolomi- 
tischen Einlagerungen  von  0,5  bis  2  m  Mächtigkeit  durchschneidet.  Der 
Stolln  bewegt  sich  in  seiner  Tiefe  fast  ausschliesslich  in  einem  massigen 
Dolomit  und  biegt  schliesslich  darin  unter  fast  rechtem  Winkel  ab  auf  eine 
Länge  von  etwa  80  m.  In  diesem  mächtigen ,  eisenspäthigen  und  sehr 
quarzreichen  Dolomit  finden  sich  die  Erze  vor  :  Schwefel-  und  Kupferkies, 
BleiglanZ;  Fablerz,  Buntkupfererz  und  Nickelerze. 

Ganz  ähnlich  sind  die  Verhältnisse  durch  den  höher  gelegenen  Daniel- 
stolln  erschlossen.  Dieser  durchsetzt  aber  fast  ausschliesslich  den  eisen- 
späthigen Dolomit,  der  ebenfalls  sehr  quarzreich  ist;  an  manchen  Stellen 
steht  der  Stolln  in  reinem  Quarzit.  Etwa  40  m  vom  Mundloche  entfernt 
trifft  man  wieder  den  Schiefer  an,  ein  Umstand,  der  wohl  auf  ein  lager- 
artiges Auftreten  dieser  dolomitischen  und  quarzigen  Einlagerungen  hinweist. 

Die  alten  Verhaue,  Nebenstolln,  Ueberhauen,  Abteufen  und  Feld- 
strecken, welche  im  buntesten  Durcheinander  abwechseln,  sind  alle  in 
»Schlägel-  und  Eisenarbeita  ausgeführt.  Selbst  wenn  man  heute  keine 
sicheren  Anhaltspunkte  für  die  l*'orm  der  Lagerstätte  hätte,  so  könnte  man 
aus  diesen  labyrinthartigen  Abbauen  der  Alten  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit den  Schluss  ziehen,  dass  sie  eine  höchst  unregelmässige  ist,  und  dass 
die  Erzvertheilung  weder  von  einer  bestimmten  Streich-  noch  Fallrichtung 
abhängt,  dass  sie  aber  den  quarzigen  und  dolomitischen  Einlagerungen 
folgt,  in  denen  die  Strecken  und  Abbaue  der  Alten  stehen. 

2.  Bezüglich  der  Textur  jener  Lagerstätte  mag  hervorgehoben  werden, 
dass  im  Wesentlichen  die  Erze  als  Mineraleinschlüsse  und  in  Trümern  auf- 
treten. Ob  aber  nun,  nach  dem  Begriffe  von  v.  Groddeck,  diese  Mineral- 
einschlüsse in  Form  von  Ausscheidung  oder  Imprägnation,  und  die  Trümer 
primärer  oder  secundärer  Natur  sind,  das  immer  auseinander  zu  halten  ist 
nicht  gut  möglich,  obwohl  ich  noch  Beispiele  anführen  werde,  wo  der  eine 
von  dem  anderen  Falle  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Das  massige  Verwachsen- 
sein von  Erzen  ist  dieser  Lagerstätte  auch  nicht  fremd.  Derbes  Fahlerz 
mit  Rupfer-  und  Schwefelkies  sind  unregelmässig  in  derben  Partien  durch- 
einander gewachsen,  ähnlich  wie  das  die  Erze  der  kiesigen  Bleiformation 
im  Freiberger  Reviere  zeigen.  Buntkupferkies  mit  Kupferkies  innig  gemengt 
und  körniger  Bleiglanz  mit  derbem  Schwefel-  oder  Kupferkies  treten  eben- 
falls in  derben  Partien  in  den  Einlagerungen  auf.  Irgend  welche  Andeutung 
von  symmetrischer  Anordnung  der  Mineralien  existirt  nicht;  dagegen  habe 
ich  mehrfach  eine  Krustenbildung  wahrgenommen,  indem  Fahlerz  allein, 
oder  Kupferkies,  oder  ein  inniges  Gemenge  von  Fahlerz,  Kupfer-  und 
Schwefelkies  einen  Ueberzug  über  Gyps  bildeten. 

Die  meisten  Erze  jedoch  sind,  wie  bereits  erwähnt,  als  Mineralein- 
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Schlüsse  und  înTrUmerD  vorhanden.  In  feinvertheiltenMengen,  in  Trümern, 
kleinen  Nestern  und  Putzen  führen  die  dolomiiischen  Einlagerungen  NidLel* 
erze,  Schwefelkies,  Fahlerz,  Kupferkies,  Buntkupfererz,  Zinnober  und  Blei- 
glanz, und  auf  Klüften  und  kleinen  Spalten  fehlen  fast  nie  die  Secundär- 
producte:  Nickel-  und  KobaltblUthe,  Malachit  und  Azurit. 

3.  Das  Nebengestein,  jene  silurischen,  schmutzig  grünlichgrauen 
Thonschiefer,  ist  regelmässig  in  der  Nähe  der  erzführenden  Einlagerungen 
von  feinvertheiltem  Erz  imprägnirt  und  lüsst  hinsichtlich  seiner  Frische  und 
Farbe  keine  Verschiedenheit  vom  erzfreien  Schiefer  erkennen.  Doch  da, 
wo  der  Schiefer  von  Zinnober  imprägnirt  ist,  erscheint  er  völlig  gebleicht 
und  von  weicher,  talkiger  Beschaffenheit.  Weniger  Einfluss  haben  die 
Antimonitimprägnationen  ausgeübt,  obgleich  auch  dieser  Schiefer  seine  ur- 
sprüngliche Frische  und  relative  Festigkeit  eingebüsst  hat. 

Das  Antimonitvorkommen  ist  aber  nur  local  und  auf  räumlich  be- 
schränktem Gebiete  vorgekommen  ;  weit  ausgedehnter  und  auf  grössere  Er- 
streckung hin  haben  jedoch  die  Zinnoberimprägnationen  stattgehabt,  so 
dass  diese  eine  ganz  eigene  Rolle  zu  spielen  scheinen,  obgleich  sie  so  innig 
mit  jener  Lagerstätte  verknüpft  sind.  In  dem  Schiefer  haben  sich  durch 
und  durch  feinste  Zinnoberpartikelchen  so  massenhaft  ausgeschieden,  dass 
ein  Handstück  davon  roth  gefleckt  oder  roth  melirt  erscheint;  stellenweise 
ist  der  Zinnober  auch  zu  kleinen  Nestern  und  Putzen  concentrirt,  und  die 
Kluftflächen  des  ganz  bleichen  Schiefers  werden  an  diesen  erzreichen  Stellen 
mit  zahlreichen  Quecksilberkügelchen  bedeckt.  Die  kleineren  linsenför- 
migen Einlagerungen  von  Dolomit  und  Quarz  theilen  ebenfalls  diese  Zin- 
noberimprägnation,  und  in  Klüften  und  Drusen,  wo  sich  Dolomitkrystalle  in 
den  bekannten  spitzrhomboiklrischen  Formen  ausgebildet  haben,  sind  auch 
diese  Krystalle  durchwachsen  und  besetzt  von  krystallinischem  Zinnoberera. 

Diese  erzgeschwängerte  Region  des  Schiefers  (es  tritt  neben  Zinnober 
auch  noch  feinvertheilter  Schwefelkies  auf)  scheint  einen  bestimmten  Hori- 
zont, eine  etwa  0,5 — 2  m  mächtige  Schicht,  einzuhalten.  Ob  aber  dieser 
Horizont  sich  durch  Niveaubeständigkeit  und  durch  räumlich  grosse  Er- 
streckung auszeichnet,  das  ist  bei  den  noch  viel  zu  geringen  Aufschlüssen 
mit  Sicherheit  nicht  anzugeben.  Die  Zinnoberausscheidungen  können  eben 
so  gut  nur  grösser  ausgedehnte  Höfe  sein  um  die  Dolomit-  und  Quarzein- 
lagerungen herum. 

Eine  echte  Hohlraumsfüllung  scheint  das  durch  den  Danielstolln  noch 
zugängliche  Gypslager  zusein,  welches  durch  den  sog.  Gypsschacht  er- 
schlossen ist.  Gyps  in  seinen  mannigfachen  Varietäten  (vergl.  spec.  Th.) 
erscheint  da  als  jüngste  Füllung,  resp.  Neu-  und  Umbildung.  An  einigen 
Dolomitstufen  habe  ich  die  secundäre  Bildung  des  Gypses  deutlich  erkannt; 
die  Klüfte  und  Spallcn  des  Dolomils  sind  durch  faserigen  Gyps  erfüllt,  und 
dieser  bildet  ein  Netzwerk  von  Adern  und  kleinen  Gängen,  sog.  Secundär- 
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trttmern  nach  v.  Groddeck.  Für  diese  räumlich  nur  engbegrenzte  Hohl- 
raumsfüllung  mag  der  von  Posepny  für  die  gcsammte  Lagerstätte  im 
Scbwarzleothale  angegebene  Ausdruck  einer  typhonischen  Lagerstätte  wohl 
passen,  insofern  als  man  darunter  das  innige  Ineinandergreifen  zweier  oder 
mehrerer  Gesteinsbildungen  versteht  und  die  Voraussetzung  präexistirender 
Hohlräume  macht. 

Die  Deutung  dieser  an  so  mannigfachen  Mineralarten  reichen  Lager- 
stätte ist  nicht  so  leicht,  die  Aufschlüsse  sind  noch  viel  zu  gering,  und  ich 
bin  weit  davon  entfernt,  zu  behaupten,  dass  das  von  mir  gewonnene  Resul- 
tat nun  das  einzig  richtige  sei.  Immerhin  glaube  ich  im  Vorhergehenden 
genug  Thatsachen  angeführt  und  erwogen  zu  haben,  welche  zur  Classifi- 
cation erforderlich  sind  : 

Die  Lagerstätte  im  Scbwarzleothale  gehört  in  die  Ka- 
tegorie der  Erzlager,  und  zwar  bilden  in  diesem  Falle  die 
Einlagerungen  vorwiegend  linsenförmige,  zum  Theil  auch 
ganz  unregelmässig  gebildeteDolomit-  und  Quarzmassen, 
welche  die  Erzeinschlüsse  enthalten.  Diese  Einlagerungen 
stehen  mit  fahlbandartigen  Zonen  in  Verbindung. 


n. 

Specieller  Theil. 

Die  in  dem  Leoganger  Bergbaudistricte  beobachteten  Mineralien  sollen 
in  der  Reihenfolge  beschrieben  werden,  wie  sie  nach  P.  G  roth's  tabel- 
larischer Uebersicht  der  Mineralien  folgen. 

Der  Vollständigkeit  halber  sollen  auch  jene  Arten  Platz  linden,  welche 
nach  den  Literaturquellen  nur  höchst  selten  auftreten,  von  mir  aber  nicht 
beobachtet  worden  sind,  weder  an  Ort  und  Stelle  selbst,  noch  in  den  ver- 
schiedenen Sammlungen.  Es  mag  gleich  hier  hervorgehoben  werden,  dass 
mehrere  Mineralarten  von  Leogang  in  der  Literatur  genannt  und  zum  Theil 
beschrieben  sind,  obgleich  sie  gar  nicht  in  jener  Lagerstätte  einbrechen.  Im 
Anhang  zum  speciellen  Theile  werde  ich  darauf  zurückkommen  und  auch 
nachweisen,  dass  jener  Irrthum,  der  noch  heute  in  mehreren  Sammlungen 
sich  findet,  durch  analoge  krystallographische  Aehnlichkeiten  mit  anderen 
Mineralien  herbeigeführt  worden  ist. 

Die  in  Frage  kommende  Literatur  ist  bei  jedem  Mineral  angegeben  und 
die  speciell  auf  die  Leoganger  Mineralien  bezüglichen  Schriften  sind  mit 
einem  *  versehen. 

Zur  Beschreibung  gelangen  folgende  Mineralien: 

4.  Silber.  3.  Antimonit. 

^.  Quecksilber.  4.  Amalgam. 
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5.  Realgar.  49.  Fahlerz. 

6.  Âuripigment.  20.  Quarz. 

7.  Rothnickelkies.  S4.  Dolomit. 

8.  Pyrit.  22.  Âragonit. 

9.  Gersdorffit.  23.  Strontianit. 
40.  Speiskobalt.  24.  Malachit. 

4  4.  Ârsenkies.  25.  Azurit. 

42.  Bleiglaoz.  26.  Âsbolan. 

43.  Kupferglanz.  27.  Anhydrit. 

44.  Covellin.  28.  Cölestin. 

45.  Zinnober.  29.  Gyps. 

46.  Buntkupfererz.  30.  Kobaltblüthe. 

47.  Kupferkies.  34.  Nickelblttthe. 

48.  Jamesonit.  32.  Pharmakolith. 

1.  Silber. 
*4797.  V.  Moll,  Jahrbücher  der  Berg-  und  Hüttenkande. 

Nach  Schroll  soll  gediegen  Silber  in  der  Vogelhaltegrube  und  als 
Seltenheit  in  den  Schwarzleobauen  in  dünnen  Häutchen  und  Anflügen  vor^ 
gekommen  sein.   Von  mir  ist  dasselbe  nicht  beobachtet  worden. 

2.  QueokBÜber. 

Auf  den  Kluftflächen  des  durch  die  Zinnoberimprägnation  gebleichten 
Thonschiefers  finden  sich  ziemlich  häufig  kleine  flüssige  Kugeln  und  faden- 
förmig ausgezogene  Tropfen  von  gediegenem  Quecksilber.  Meist  ist  es 
innig  gebunden  an  derbe  Partien  von  Zinnober  und  kommt  ausser  im  Thon- 
schiefer  auch  in  dem  von  Zinnober  eingesprengten  späthigen  Dolomit  und 
derben  Quarz  vor. 

3.  Antimonit. 

Obwohl  in  geringen  Mengen,  so  findet  sich  Antimonit  doch  als  häufiges 
Lagermineral  in  den  Schwarzleobauen.  Local  sind  die  Thonschiefer  von 
Antimonit  imprägnirt;  bisweilen  zeigen  sich  auf  dem  Querbrache  eines 
solchen  antimonitreichen  Schiefers  Sterne  von  radial  angeordneten  Anti- 
mönitbüscheln,  die  wohl  nach  Art  einer  Concretion  sich  gebildet  haben. 
In  verworren-stengeligen  und  faserigen  Aggregaten  sitzt  er  nicht  selten  in 
kleinen  Drusenräumen  eines  derben,  dunkelblauen  Dolomit,  der  mit  Fahl- 
erz, Kupfer-  und  Schwefelkies  gemengt  ist.    Messbare  Krystalle  sind  nicht 

vorgekommen. 

4.  Amalgam 

ist  den  Angaben  Schroll's  zu  Folge  in  dem  alten  Bergwerke  Yogelhalte 
vorgekommen  und  in  der  Erasmusgrube  im  Schwarzleothale.   Derb,  ange- 
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flogen  und  als  Ueberzug  in  kleinen  dünnen  Flecken  und  in  deutlichen 
Blättchen,  welche  theilweise  abstehen,  auf  derbem  Fahlerz  oder  grauem 
zum  Theil  von  Zinnober  durchdrungenen  Thonschiefer,  begleitet  von  eisen- 
späthigem  Dolomit.  Im  Joanneura  zu  Graz  findet  man  noch  drei  Stufen  aus 
der  alten  Sammlung  von  Mielichhofer. 

5.  Beälgar. 

Zu  den  seltener  vorkommenden  Mineralien  der  Leoganger  Lagerstätte 
gehört  Realgar.  Das  Museum  in  Salzburg  bewahrt  einige  Stufen  auf,  an 
denen  dieses  Mineral  recht  deutlich  als  Anflug  und  eingesprengt  in  dttnnen 
TrUmem  in  Quarz,  dunklem  Dolomit  und  Thonschiefer  zu  erkennen  ist. 

6.  Auripigment. 

Eng  gebunden  an  das  Vorkommen  von  Realgar  und  Zinnober  trifil  man 
hin  und  wieder  in  amorphen ,  erdigen  Anflügen  oder  zarten  Trümern  das 
Arsentrisulfid  an«  Stufe  Nr.  343  aus  dem  Museum  von  Salzburg  zeigt  das 
citrongelbe  Mineral  in  krystallinischen ,  dünnblätterigen  Aggregaten  auf- 
und  eingewachsen  in  einem  erzimprägnirten  dunkeln  Dolomit.  Ebenso  wie 
Realgar  gehört  auch  Auripigment  zu  jenen  Mineralien ,  welche  nur  höchst 
selten  beobachtet  worden  sind,  und  die  Stufen  des  Salzburger  Museums 
dürften  vielleicht  die  einzigen  dieses  Vorkommens  sein. 

7«  Bothniokelkies. 

Rothnickelkies  kommt  nicht  selten  in  geringen  Mengen  vor,  sowohl  im 
Schwarzleothale  als  auch  im  Bergwerke  am  Nöckelberge.  Ausnahmslos  ist  er 
feinkörnig  und  fast  stets  innig  gemengt  mit  Graunickelkies  und  Speiskobalt. 
Im  Schwarzleobergbaue  findet  man  ihn  auch  derb  verwachsen  mit  Fahlerz, 
Kupfer-  und  Schwefelkies.   Krystalle  sind  nie  beobachtet  worden. 

8,  Pyrit 

ist  eines  der  verbreitetsten  Erze  im  Schwarzleothale  und  Nöckelberge;  doch 
kommt  es  nur  in  kleinen  Mengen  vor,  meist  eingesprengt  und  innig  ge- 
mengt mit  Fahlerz,  Buntkupfererz  und  den  Nickel-  und  Kobalterzen.  Die 
dolomitischen  und  quarzigen  Einlagerungen  im  Thonschiefer,  sowie  die 
Schiefer  selbst  sind  selten  frei  von  Pyrit imprägnationen  in  Putzen-  und 
Trttmerform. 

Wenn  Pyrit  krystallisirt  ist,  so  bildet  er  aus  kleinen  Krystallcn  zu- 
sammengesetzte Ueberzüge  auf  Kluftflächen  des  grauen  Dolomit.  Die  Kry- 
stalle zeigen  vorwiegend  den  einfachen  Würfel  {100}  und  seltener  die  Cofii- 
binationen  7r(402}  (400)  oder  tt {4 02)  (444),  wobei  die  Flächen  von  /i(40S} 
die  bekannte  Combi oationsstreifung  zeigen,  jene  von  {4  4  4}  hiüg4>^»  tçlMt 


uiiL  f.Miiv-'ii.  -iiiv  I' ■  :iiiiii  f-mkliii;  iioiil^  PM^UiinDinnitioiiPli  fiftrb 
.i"iu;-<ii'  (îi:  "T  '..iiK-s'iL  una  laiiifrï  liiterijtttii  Mtid:  luli  liutM' die»ell>en 
uii."'   iivii    .■■"I'-iiiidt.iteL  Mai'-^ifii  ul  Qt-i:  mit  ziii:Hii£iii*btai  (»niJii  oiciii  ce- 

JUliÜrl. 

P.   Genàorlti. 
Ii.:r  ■  ■>-ïM-'_«i.     !iL  >i',-L- :•— ■i.w-rtf  .in  NMi'tt-I:«"-:;!  ?-iiii'*-!-cijeiid*  tn 

i;"iii"iri'"i.  Tiifii-  lit"— tirieiiiiîi"!.  imnifT  i"ii.  ciiicsiiTf^iir:  itit  Lucn"- ud<] 
\...,(-,^,.;;,,i,  i,i;t;-!T;  Ji,  ^t■uL Lrpi:  TruuifTi  unci  kifinpt  l'ouen.  rpmenci 
nil'  Li!;i"i;TLif.''  Mrt'.'  iL  SiiialTii  uii'i  ?">"-■;  ïputi  e*-  eint-  lirtucraupFBrif, 
dl'  ■^■Oii-i,  uiVis;  nu-;-L  Ai..iiLri<i''i»"L  ^trafi-ti  isi  Ni^Tii»]»  is;  das  En 
t."s;i-, ;:<;"■  Ii'V-I'u/l;?;  u^i-ài-i.  _".l'ïi  cit  Bin;  kdLip,!- wesfi.  der  If- in  en 
*V—.i.v!  ULI  li-l;  ;'"m-;  wf-jct  line  ••ii'î  f^imiif  ijiiMi'.iiHïi^f  I'DHTSUftiung 
isi  v»i!!"i.  jf;  iLiji'niiiifiiiiii;  Jir  Miii-viiufi-  nifLi  iiUnfL&rimr. 

Na-L  •iit:-:  iiii'.L  A  II  !•  y  St  citir  l  k  <i  I.  A  i-nuik:;  jh<'  Lit  ?'■'  ,  .Vi. 
;i  '  ,  -f-  n-iis;  .-l'  ull:  ^  lipC  JLffif  »iiin;  .icn  ■■'■'■sn^irfii;  ul  iiM:ii»i<-ii 
sifiifi  üi>r-i,  iiir,  "11  »fi  B«rrL  ■• .  küf '.ï  in  LusifiiL  luinfraiiif isrben 
Lait'-'Hinriuii  iinti-sifirit-:-  niihJiiAii'.'!  ^t-r«;u;L  •.■im  »iifiBiiend  ciring* 
ArMTiiii^iif  irfv!>t!. 

10.  Speist obalt. 

!..■-■;..  -■  I.  : ,  .  '■-^^  -ii:,;  jk^  V;.rk..ii,!ii*T  '  i.i.  S:.-;>t  *.!«.!;  in.  \i;l*l- 
:,.-_vw.-t..  ,,  j-ri'fL  i.:ii  ".Lff^TT!-:;!«'!  Mnsj-c:  \i-;-i-  Î  ;  :Lj(r,-.\  ich 
i,'iU:iirt-i  i  ;n- Lriipn'Ls-'-.iS-  in  >:i.-n;i-Tii'-';i.iii(  ik-'>iii.'i  «it  <:»ki»t>i<>r 
U'l;  arusiJtT  •'.HtpriVu-u--  ••<.'.  i.r»siij.:!SiTnfu  ii'i.'iinii  nFil  Ciiimin.  Kupfer- 
Lii*  une  Zinniil"--  .n  '^i;-i;*i!t?rç"P"ic  nui  Nit-kcifk-LfT  und  A<-h{«iaD  in 
quarziiifii  Aiikf-ri: 

lHl^  JnnnKcuii'  il  t-hi  itpsiir;  Tn>à  rwc.  s;-iilim  Stuifn  aipsf»  V^r- 
kitniuifLi-  Ih-»-  Ç-JI1.  tiifcii^ulf-nf  j«j>i'i»kfi'r»;Ji  tsi  out.  it  Furm  khrni^er 
l'€i";t!'i.  il  fcrisiiiJk'"ii'":  li-z  s/Mu  ff:i;'.i*:;'i  dr'Siii'ifi.  vpnreiM;.  ein- 
ff^nrenr;  i>jfT  i"LÙ;p»ji;-i*f-i.  fa]  nnt  lai;p-!>i'j?n.ifi.  sninjjiç«!  Itc-îr-niil. 
ix  ÔPL  ii.'^s;(ÛK-L  at-rii  CiiiiiSiL»u«ii  | '•'(■,  nii;  ;î<!  1  isi.  iilKTwiefen  die 
BeantHrfllieim. .  difs<  sttid  »t  dri.  çnns'.-r^-i.  S^r\siUiiiPh  rnuL  und  drüsig. 
i  ait  F'ihcàufL  Oft.  <.'iku<jtàr?f  çinu  un::  çi^inreiiLi  sind. 

AnawT  künnfKiL  raid  Lr;  sui^burtcn.  >iK-i>L(it<H!i  niii>f  trli  tmet  ^iDf 
1  imduuiiifi  vfiL  xussiTsi  iinnuiçriicii.  üctfüfc. 


11. 

m  >rtir  toltiiiu  11.  jc  Ijiifrsiiiii   iHi  SrLwan- 

*r  iLT  .1  acrtw-i..  ifinkiinitiTCi  Wtcä-'-i.  ;tii''  lin.i  «lienor 

•■ficiif  rift   im  TliMiÄTJi'f-lf-r  f,ni;f»>.~hüen  $4Di). 

;(!<*';  ;('■*'    mP     ji,i  drs-I  Siüii-ri.  und 
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zwar  die  eiozigen,  an  denen  ich  dieses  Mineral  gesehen  habe,  befinden  sich 
in  Graz. 

12.  Bleiglanz. 

Bleiglanz  war  schon  in  den  alten  Zeiten  eines  der  abbauwürdigsten 
Erze  im  Schwarzleobergbaue.  Nach  Ehrlich  war  der  BIciglanz  ein  silber- 
haltiger, der  in  grob- und  feinkörnigen  Partien  einbrach.  Zepharovich 
erwähnt  ausser  dem  derben  Erze  auch  als  Seltenheit  Krystallc  in  der  Com- 
bination {100}  und  {100}  {111};  von  mir  sind  jedoch  Krystalle  nicht  be- 
obachtet worden. 

In  grob-  und  feinkrystallinisch  körnigen  Partien  ist  Bleiglanz  innig 
verwachsen  mit  den  spüthigen  Dolomiteinlagcrungen ,  mit  Kupferkies  und 
Schwefelkies.  Auch  das  Nebengestein,  der  Schiefer,  ist  in  der  Nähe  jener 
Einlagerungen  regellos  durchtrtlmert  und  imprägnirt  von  mittel-  bis  fein- 
körnigen Aggregaten.  Bisweilen  wird  das  Korn  des  derben  Erzes  so  fein, 
dass  jene  VarietHt,  die  man  Bleischweif  nennt,  entsteht. 

18.  Kupferglanz. 

Schroll  erwähnt  blätterige  Partien  in  körnigem  Gyps  als  Seltenheit 
im  Schwarzleobergwerke,  undKöchel  berichtet  von  derben  und  grob  ein- 
gesprengten Massen  von  dunkel  bleigrauer,  öfter  angelaufener  Farbe  in 
Begleitung  von  Calcit  und  Kupferkies.  Ich  habe  unter  dem  mir  zugäng- 
lichen Material  öfter  dunkel  angelaufenes  Fahlerz  vorgefunden,  welches  mit 
der  Etiquette  j»Kupferglanza  versehen  war  und  nur  an  einer  einzigen  Stufe 
in  der  MtLnchener  Sammlung  das  unzweifelhafte  Auftreten  dieses  Erzes 
conslatirt.  An  jener  Stufe  bilden  die  kleinen,  undeutlichen,  eng  mit  einander 
verwachsenen  Krystalle  einen  Ueberzug  auf  krystallisirtem  Dolomit,  der 
als  erstes  Mineral  sich  in  einer  Druse  zwischen  derben  Erzen  und  ge- 
bleichtem Schiefer  angesiedelt  hat.  Die  Kupferglanzkrystalle ,  welche  in 
Zwillingsstellung  dicht  mit  einander  verwachsen  sind,  lassen  auf  der  ebenen 
Endfläche  deutlich  die  rhomboidalen  Querschnitte  erkennen  und  andere 
grössere  Krystallgruppen  erinnern  lebhaft  an  die  Formen  des  Rädelerzes, 
sind  aber  oberflächlich  ganz  matt  und  verändert,  so  dass  keinerlei  Bestim- 
mung der  Krystallform  möglich  war. 

14.  Covellin. 
A.  Kenngott,  SiUber.  der  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  1854,  12,  22. 

Das  Borgbaugebiet  im  Schwarzlcothale  ist  die  einzige  l^ocalität,  wo 
neben  derben  und  krystallinischen  Massen  auch  schön  gebildete  Krystalle 
von  Kupferindig  vorgekommen  sind.  Der  erste  Beobachter,  welcher  uns 
mit  den  Krystallen  von  Leogang  näher  bekannt  gemacht  hat,  ist  Kenn  go  tt. 
Zu  seiner  Untersuchung  diente  eine  im  k.  k.  Ilofmineralieneabinet  befind- 


l^fi  I,.  Buchnmker. 

Iïi-lii>  SiiiTi-.  -m  iliM-  niissor  ilor1>oni  Vxj.  nut-  »ind  «liclil  mil  minauder  ver- 
\\.i,>|i-..-iio  Kivsiiillc  711  boobai'lHon  warrn.  An  jonrr  ^;lufe  ».  a5l  kaoD 
in:iii  «i'l;i'ii  iliT  iiii!iilti>l ijziTi  KiAMallhiUliinp  kcinc  ppnawcii  kn stallof raphi- 
vi'lirn  Hi'ilimnninsii'n  vnriifliiiif n . 

\iisi;i>/iM.-hiifli'Snifcn  vonkr^siiilliüirlomCovellinpnthiihdiellüDciifDer 
S.iii:m!iiiti:,  ;ibi'i  leider  Iiililcn  aiieli  .-in  ihnen  Hie  dllnnijilelipoii.  lif^afioDHleD 
Ki-\si;il!ebi'n  sehr  enp  Hnivlieinandfi- çettîtehsono  <»riii>[>pn,  sc  das;-,  oboe 
■  lie  Sliifen  wi'senllirh  /n  IiesehiiiJiiion.  nur  wenip  If^idiicb  mcSülian*»- Material 
l;f  nmler  t'eiLminien  werden  konnte.  Immtrhin  sollpn  ilic  erballenflD  Kosul- 
r;rle  yiil-i  finden,  welehe  Kenntoii's  rnl4>rsnc-hnnçcii  in  pini{:en  T'uiikleu 
eriiiin/en,  dereii  I  n/iiverliissiçkpil  al>er  auf  Knstcn  dprs  nngpnU^enclcL  Maip- 
n;iK  yii  <)e!lei,  jvi. 

I'lPTHPSSPn  wurden  lii'pi  Kryst;dll>n»hsUlplif .  welelic  I'yraniidc  und 
Urtsi^  /eit-len. 

P'-i- W  inkr'i  lier  srhnialeii  Pjriiiiiidfnniiehpii  nu  Itnsi»  ward  aus  fünf 
MessiinL-eii  prhnlreii  7ij  : 

I  (IT  I      (ififil      -  -'y  is   und  liipr!m>  F-psiiltirle  il«>  Axpn^erhailnis^ 
»;.■-.   1  :  -i.r.KH:-;. 

\I-  Oiiniilr  dienic  der  Polknî'lenwrnkcl  üus  zwei  Messiinçcii . 

Mmmi  ni:ii!  ilie  Tr  mivitii-  »N  eine  «niehc  von  vifrtiieher  Hau|itasi'  an. 
s,.  ,.ru-l,-M  -^i.-l.  d,-is  ^^ellv,■l■^1Mllnk<  7,: 

■•  :  :-    1  ■  i.rtfi:-. 

1,11  !  .1;^..;,.*  .-flNfn-ii'hl  ileii.  elienii'.-eli  iinnli-.-  enn-jülitirlfi)  /inmiher,  iüc  dci 
S.-l,  .1..!-  .lie  .\Nen,-leiiieMr..  1      1,1  S  Ss  ünninmii, 

Ih.  Zinnober. 

S.'h.ii  S-  Il  i-'ll  .i«:!'»!'!  7inii"1«er  îi-  «plirseltpr  kiptneii.  unilpml jeher 
Kr^'li'lliMi.    nii'i'r-iifjirtiii^'i-i.   P/ii-tiei,    nis  Andwi;     dprl'  nnil  pinppsr>rpnul  ii! 

!i.-h(   :.-:eli.,-l-;ii|en,   Tli,.|..^,.In,  f--.    t.n.l  On^rï 

lïeiienwUrli^  i-:f  7iritinlii'.    ii.vl.   ii    ItnlrüphtlielM-r  Hpnc!»  vorjiitindeii 
Wie  Ivr.-il.-  im  cr-i.'u  TlwM.   hiNvnrc''''.'''Pi.     h.-ir  ..f  in  iimser-^i  fpjn.  r  Vpi- 
f  ^trtrrttÄfwnCM.    «f^  dn«--  dipselLei.  mth 
■nctmreii   hnh^'n  t'u-ii  ;<nel>  auf 
D  W«iri>pk[    dncli  tritr  t-r  in  letï- 
1  Vnn  lirrstnUinisetier  hesehaffpn- 


nlfcÄ»nilt*"hn  Kn*«;d)Wldnn2Pi>  iirii 
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einzelne  oder  zu  Gruppen  zusammengehäufte  haarfeine  Nädelchen.  Nicht 
unerwähnt  darf  bleiben,  dass  die  spitzrhomboëdrischenDoIomitkrystalle  von 
fein  eingesprengtem  Zinnober  oft  roth  gefärbt  sind  und  dass  eine  solche 
Zinnoberimprägnation  auch  die  Cölestine  ergriffen  hat,  und  zwar  jene  vom 
iafeligen,  barytähnlichen  Habitus  und  nur  diese.  Ein  steter  Begleiter  des 
Zinnobers  sind  kleine  und  kleinste  Quecksilberkttgelchen. 

16.  Buntkupfererz, 

1848.    Blum,  Die  Pseudomorphosen  des  Mineralreiches. 

In  dem  Bergbau  im  Schwarzleothale  ist  Buntkupfererz  kein  seltenes 
Mineral.  Dort  kommt  es  in  Begleitung  von  Kupferkies,  Schwefelkies  und 
Fahlerz  vor,  regellos  in  den  dolomitischen  und  quarzigen  Einlagerungen 
verbreitet  in  Putzen,  Nestern  und  Trümern.  An  der  Oberfläche  ist  es  aus- 
nahmslos angelaufen  in  blauen,  tombackbraunen  und  gelben  Farben.  Blum 
beobachtete  an  einer  Leoganger  Erzstufe  den  allmählichen  Uebergang  von 
Buntkupfererz  in  Kupferkies.  Es  ist  nicht  unmöglich,  sogar  wahrscheinlich, 
dass  sich  das  eine  Erz  aus  dem  anderen  gebildet  hat;  an  den  mir  vorliegen- 
den Stufen  habe  ich  jedoch  einen  derartigen  Uebergang  nicht  feststellen 
können,  im  Gegentheil  lagen  die  Kupferkiespartikel  frisch  und  scharf  ab- 
gegrenzt in  dem  Buntkupfererz,  auch  der  dichte  Schwefelkies  und  das  Fahl- 
erz zeigen  nm*  eine  innige  massige  Verwachsung  mit  dem  Buntkupfer. 

Ausser  grob-  und  feinblätterigen  krystallinischen  und  derben  Formen 
habe  ich  auch  eng  verwachsene,  kaum  0,5  mm  grosse  Krystalle  beobachtet. 
Bei  der  Seltenheit  von  Buntkupfererzkrystallen  dürfte  dieses  Vorkommen 
nicht  ohne  Interesse  sein.  Die  Stufe,  welche  die  Krystalle  trägt  und  unter 
den  Schaustücken  der  Münchener  Sammlung  aufgestellt  ist,  lässt  erkennen, 
dass  auf  dem  schon  mehrfach  erwähnten  Lagerdolomit  zuerst  eine  etwa 
2  mm  dicke  Schicht  von  derbem,  feinkrystallinem  Bornit  sitzt;  aus  dieser 
Erzlage  ragen  die  kleinen  Kryställchen  zum  Theil  hervor,  zum  grössten 
Theile  sind  sie  aber  mit  ihrem  Untergrunde  und  unter  sich  eng  verwachsen. 
Bei  genauerer  Betrachtung  mit  der  Lupe  lassen  sich  hier  und  da  winzige 
Würfel  constatiren,  deren  Ecken  durch  die  Flächen  des  Oktaeders  ab- 
gestumpft sind.  Die  Ausbildung  dieser  Krystalle  ist  in  einem  Drusenraume 
vor  sich  gegangen,  der  zunächst  durch  Dolomitkryställchen  ausgekleidet  ist, 
auf  ihnen  sitzt  die  ebenfalls  roth  und  blau  angelaufene  Krystallkruste  des 

Buntkupfererzes. 

17«  Kupferkies. 

Aach  dieses  Erz  bricht  in  dem  Leoganger  Bergbau  fast  ausschliesslich 
fai  fein-  bis  mittelkOrnigen  Massen  ein,  innig  zu  derben  Erzpartien  ver- 
wichsen mit  Fahlerz,  Buntkupfererz,  Schwefelkies  und  Bleiglanz  oder  auch 
als  fsines  Imprttgnationsmineral  in  den  Einlagerungen  und  dem  Neben- 
gesteine. 


138  ^'  Buchracker. 

Die  Kristalle  des  Dolomit  und  des  barytformîgen  Ctflestin  schliessen 
oft  winzige  Krystallaggregate  ein  oder  sie  sind  damit  bedeckt.  Kupferkies 
scheint  bez.  der  Imprägnationen  eine  gleiche  Rolle  zu  spielen  wie  der  Zin* 
nober.  Obgleich  Kupferkies  in  grösseren  Mengen  nicht  vorkommt,  so  ist  er 
doch  eines  jener  Erze,  ebenso  wie  Fahlerz  und  Schwefelkies,  welches  fast 
an  keiner  Mineralstufe  von  Leogang  fehlt. 

18,  Jamesonit. 

Seh  roll  ist  der  Einzige,  welcher  in  seinem  Grundrisse  zu  einer  salz- 
burgischen Mineralogie  auch  das  Vorkommen  von  Jamesonit  im  Schwarzleo- 
thale  erwähnt.  Es  soll  daselbst  als  grosse  Seltenheit  in  sehr  dünnen,  haar- 
förmigen  Kry stallen  aufgetreten  sein. 

19.  Fahlerz. 

Neben  Bleiglanz  war  Fahlerz  eines  der  abbauwürdigsten  Erze  im 
Schwarzleothale  und  wurde  mit  Buntkupfererz  und  Kupferkies  auf  Kupfer 
verhüttet.  Schroll  erwähnt  die  derben,  körnigenMassen  und  Zepharovich 
als  Seltenheit  kleine  Kryställchen  von  der  Combination  x{414}  mit  {140}. 

Die  Farbe  des  in  der  Regel  feinkörnigen,  derben  Erzes  ist  eisenschwarz, 
aber  meist  an  der  Oberflüche  dunkel  angelaufen.  Mit  wenig  Kupferkies 
und  Schwefelkies  innig  gemengt  tritt  Fahlerz  in  grösseren  Mengen  auf, 
Trümern  bis  SO  cm  Mächtigkeit,  Putzen  und  Nestern  in  unregelmassiger 
Gestaltung,  die  derbes  Erz  bis  zu  0,5  m  führen.  Das  Gypslager  in  dem 
Revier  des  DanielstoUns  zeichnet  sich  aus  durch  Fahlcrzführung  in  Schmi- 
tzen,  Nestern  und  als  Krustenbildung. 

Nach  einer  Analyse  des  Herrn  v.  Kraatz  enthält  das  Erz  geringe 
Mengen  Silber  neben  Eisen  und  Zink  und  als  herrschende  Bestandtheile 
CHj  s  und  Sb.  Hiernach  wäre  das  Erz  ein  wenig  silberhaltiges  Antimon- 
fahlerz. 

20.  Quarz. 

Als  Lagermineral  und  Träger  der  auf  dem  Nöckelberge  und  im  Schwarz- 
leothale einbrechenden  Erze  ist  Quarz  in  derben  Massen  und  grossen  Mengen 
weit  verbreitet.  Meist  ist  er  von  graulichwoisser  Farbe  und  durchsetzt  das 
Schiefergestein  in  Trümern  und  Ädern  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  weissen 
Quarzadem  den  Lydit  durchschwärmen. 

In  Drusen,  besonders  in  den  oberen  Stolln  des  Nickelbergbaues ,  im 
zersetzten  und  cavemösen  Dolomit,  triOt  man  nicht  selten  kleine,  kaum 
0,5  cm  hohe  Kryställchen  in  der  gewöhnlichen  Combination  von  {40T0} 
{lOTl}  {TOH}.  Die  wasserhellen  Krystalle  scheinen  hier  einer  ganz  jungen 
Bildung  anzugehören,  da  mit  ihnen  auch  die  Secundärproducte  Malachit 
und  Azurit  vorkommen. 
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21.  Dolomit. 

4884.  Tschermak,  Min.-petr.  Mitth.  4,  406.  Diese  Zeitschr.  7,  540. 
4888.  F.  Beck e,  Min.-petr.  Mitih.  10,  44  4.   Ref.  am  Schlüsse  dieses  Heftes. 
4854.  A.  Zippe,   Uebersicht  der  Krystallgestalten  des  rhomboëdrischen  Kalkhaloids. 
Wien  4854. 

Dolomit  ist  das  verbreitetste  aller  Mineralien  der  Leoganger  Lagerstätte. 
Derselbe  bildet  die  Grundmasse  des  dichten,  oft  dunkelgrau  gefärbten  Ge- 
menges mit  den  imprägnirten  Erzen,  welches  für  die  Leoganger  Stücke  so 
charakteristisch  ist,  und  fast  keine  Stufe  ist  frei  von  den  durch  Tschermak 
und  Decke  bekannt  gewordenen  Krystallen  vom  spitzrhomboëdrischen 
Habitus.  In  den  Sammlungen  findet  man  diese  Dolomitkrystalle  fast  durch- 
gehends  mit  Kalkspath  bezeichnet,  obgleich  Calcit  in  genannter  Lagerstätte 
gar  nicht  auftritt.  Auch  Zippe  hat  in  seiner  oben  citirten  Arbeit  unter 
dem  Namen  Kalkspath  einen  Krystall  von  Leogang  beschrieben,  der  dem 
bekannten  Typus  angehört  und  die  Combination:  {40i4}  {0001}  {lOTl} 
{2434}  {3Î41}  (+  4fi.0fi.fi.  +  A3.  —  2fi2)  zeigt. 

Wie  bereits  im  allgemeinen  Theile  angegeben,  bildet  Dolomit  in  derben 
und  körnigen  krystallinischen  Einlagerungen  den  Hauptträger  der  Erze, 
und  da  er  so  verbreitet,  so  erscheint  es  auch  ganz  natürlich,  dass  alle 
Drusenräume  zuerst  von  Dolomitkrystallen  ausgekleidet  werden. 

Die  Krystallformen  hat  bereits  Decke  in  einer  vorzüglichen  Arbeit 
ausführlich  bekannt  gemacht,  und  ich  kann  diesen  krystallographischen 
Bestimmungen  ausser  einer  quantitativen  Analyse  des  Herrn  v.  Kraatz 
nur  wenig  Neues  hinzufügen.  Meine  Messungen  stimmen  sehr  gut  mit  den 
Angaben  Deckels  überein.  Zur  Analyse  wurden  theils  wasserhelle  Krystalle 
benutzt,  deren  Habitus  Fig.  6  in  obengenannter  Arbeit  entsprach,  theils 
krystaHinische  Massen ,  von  denen  ich  mehrfach  den  Spaltungswinkel  ge- 
messen habe. 

Als  Mittel  von  5  Messungen,  deren  Werthe  zwischen  iOB^SI'  und 
106^45^'  schwanken,  wurde  \Qß^T  erhalten.  0,5774  g  Substanz  dienten 
zur  quantitativen  Untersuchung  und  ergaben  : 


COj 

(46,53) 

FeO 

2,23 

CaO 

40,44 

MgO 

10,80 

400,00 

Nach  Umrechnung  in  die  entsprechenden  kohlensauren  Salze  enthält 
der  Dolomit  von  Leogang  : 

FeCO^  =  3,70  MgCO^^  =  22,68  CaCO^  =  72,24  ; 

die  Molekularverhältnisse  und  Winkelgrössen  enthält  folgende  Tabelle. 


L. 

Buchrucker. 

Ca 

Mg 

00.2(003)2                  100 

0 

Dolomit  V.  Leogang  72 

30 

Oa%(C03)2              öö 

50 

140 

Grösse  des  A- Winkels 
4050   3'_  405018' 

405  54  —406  ^^ 

406  45  —  406  20 

22.  Aragonit.  . 

(Hierzu  Tafel  I.) 

*i837.  Levy,  Descriptions  d'une  coll.  des  min.  Londres. 

1854.  Sena r mont,  Ann.  d.  Chim.  et  d.  Phys.  8,  41. 

4856.  G.  Rose,  Abhandl.  d.  Berliner  Akad.  1856. 

•1856.  Leydolt,  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  19. 

1857.  G  rail  ich  und  v.  Lang,  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  27,  â7. 

1860.  Seh  ra  uf,  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  89,  885. 

*1861.  Scharf f,  Jahrb.  f.  Min.  1861. 

«1870.  Schrauf,  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  62. 

1872.  -  Atlas,  Tafel  21—23. 

1875.  V.  Zepharovich,  Sitzber.  der  Wiener  Akad.  71,  253. 

1877.  Laspeyres,  diese  Zcitschr.  1,  202. 

In  der  gesammten  isomorphen  Reihe  der  kohlensauren  Salze  von  Oa, 
Sr,  Ba  und  Pb  hat  unstreitig  der  Aragonit,  schon  wegen  seiner  mannig- 
faltigen bis  ins  Kleinste  gehenden  Zwillingsbildung,  das  höchste  Interesse 
der  Mineralogen  erregt.  Abgesehen  von  der  grundlegenden  Arbeit  Sénar- 
montas  hat  Leydolt  die  wunderbaren  architektonischen  Verhältnisse  auf- 
geklärt und  bei  seinen  Studien  auch  einige  Leoganger  Krystalle  mit  berück- 
sichtigt. Die  zahlreichen  Platten,  welche  ich  parallel  der  Basis  angefertigt 
habe,  besonders  auch  von  den  nur  millimeterdicken  nadeligen  Krystallen, 
haben  mich  in  den  St^nd  gesetzt,  einiges  Neue  den  Untersuchungen 
Leydolt 's  hinzuzufügen,  wovon  an  späterer  Stelle  gesprochen  werden  soll. 

Der  Erste,  welcher  Krystalle  von  Leogang  erwähnt,  ist  Levy.  In  seiner 
Description  d'une  collection  de  minéraux  schildert  er  kurz  zwei  pseudo- 
hexagonale Drillingsgestalten  und  giebt  an,  dass  an  diesen  Drillingen  je 
zwei  Winkel  ungefähr  128^  betragen.  Auch  von  weissen,  zarten  Nadeln  zu- 
sammen mit  Kalkspath  berichtet  er  und  von  blumcnkohlartigen  Gruppen 
mit  türkisblauer  Farbe,w^elchMetzlere  jedoch  unzweifelhaft  die  spitznadeligen 
Cölestingruppen  sind,  da  ich  gefärbten  Aragonit  von  Leogarg  überhaupt 
nicht  beobachtet  habe. 

Die  Krystallisationsgestalten  der  Leoganger  Aragonite  kann  man  in 
drei  Typen  eintheilen  und  zwar  sind  es  : 

h .  Individuen  vom  tafeligen  Habitus. 

2.  Viellinge  vom  säuligen  Habitus. 

3.  Viellinge  vom  spiessigcn  Habitus. 

Im  Allgemeinen  lässl  sich  von  den  Krystallen  berichten,  dass  sie  aus- 
nahmslos farblos  sind,  zum  Theil,  besonders  die  bis  3  cm  langen,  pseudo- 
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hexagonalen  Prismenformen,  trüb  und  weiss,  zum  Theil  aber  wasserhell 
und  durchsichtig. 

Die  Prismenflächen  sind  durchgüngig  höchst  vollkommen  ebenflächig 
und  liefern  bei  der  Messung  mit  deoji  Reflex ionsgoniometer  Bilder  von  vor- 
züglicher Güte,  so  dass  an  verschiedenen  Krystallen  der  Prismenwinkel 
oft  nur  um  0/5  difl'erirte.  Die  Flächen  des  primären  Brachydomas,  wenn 
sie  an  Vollkommenheit  auch  nicht  den  prismatischen  Flechen  gleichkommen, 
geben  ebenfalls  recht  gute  Signalbilder  und  lassen  Messungen  zu,  welche 
wohl  geeignet  sind  für  die  Berechnung  des  AxenverhUltnisses.  Ausser  dem 
Brachydoma  {OH}Poo  ist  noch  sehr  häufig  das  Brachydoma  {034}3J^oo  ver- 
treten, welches  glatt  und  ebenflächig,  aber  vereinzelte  Streifungen  zeigt 
parallel  der  Combinationskante  mit  {014}Poo. 

Sonderbar  ist,  dass  ich  das  gewöhnlichere  Doma  {021}SlPoo  an  keinem 
einzigen  Krystalle  von  Leogang  beobachtet  habe  und  ebenso  nicht  {04  SI}|^J^oo, 
das  Fug  g  er  angiebt  in  Combination  mit  {OH}.{140}.{040}. 

Was  die  Basis  betrifl't,  welche  besonders  am  zweiten  Typus  häufig  auf- 
tritt, so  ist  hervorzuheben,  dass  sie  einen  lebhaften,  fast  demantartigen 
Glanz  besitzt  und  parallel  der  Combinationskante  mit  {040}ooPcx:>  eine  feine 
regelmässige  Streifung,  wie  dies  in  den  Fig.  3  und  4  angedeutet  ist.  Die 
Flächen  des  Brachypinakoides  gehören  zu  den  am  unvollkommensten  aus- 
gebildeten, indem  sie  durch  eine  stets  vorhandene  Comhinationsstreifung 
mit  {034}3J^oo  oder  seltener  mit  {OH}J^oo  ein  tiefgefurchtes  und  matt- 
schimmemdes  Aussehen  erlangen  und  durch  eine  blätterartige  Auflagerung 
auf  {040}ooPoo  convex  gewölbt  erscheinen.  Einen  solchen  durch  wieder- 
holte Auflagerung  gebildeten  Rrystall  habe  ich  in  Fig.  2  getreu  nach  der 
Natur  abzubilden  versucht,  er  ist  von  Stufe  Nr.  384  aus  der  Münchener 
Sammlung. 

Das  Wachsthum  der  Krystalle  scheint  vorwiegend  an  den  Prismen- 
kanten vor  sich  zu  gehen  und  zwar  so,  als  legten  sich  orientirte  prismatische 
Platten  an,  welche  sich  nach  oben  und  unten  zu  verjüngen,  dadurch  wird 
die  Mitte  des  Krystalles  verdickt,  und  dieser  Umstand  trägt  neben  der 
blätterförmigen  Aufschichtung  auf  (OlOjooPcx)  mit  zur  bauchigen  Bildung 
der  Krystalle  bei.  Diese  Ausbildungsweise  zeigen  recht  deutlich  die  In- 
dividuen, aber  auch  an  den  pseudohexagonalen  Yiellingen  kann  man  diese 
Wacbstbumsweise  beobachten,  die  ich  in  der  Zeichnung  eines  Krystall- 
bruchstückes,  Fig.  4,  angedeutet  habe.  Die  Linien,  welche  diesen  schaligen 
Aufbau  angeben,  bilden  mit  der  Prismenkante  einen  ebenen  Winkel  von 
etwa  30^  und  dürften  somit  der  Combinationskante  von  dem  Prisma  und 
Brachydoma  {034}3Poo  zuzuzählen  sein. 

Die  Messungen,  denen  22  auserlesene  schöne  Krystalle  unterzogen 
wurdeDi  sind  wie  alle  späteren  mit  dem  F  u  ess 'sehen  Reflexionsgoniometer 
(Modell  Nr.  S]  ausgeführt  worden ,  das  eine  genaue  Ablesung  auf  30''  ge- 


Il 


sum«!;.  ^ït  ^üSsaiL  -»htck^  äitw  ôcsr  Mt'tf^kj m»  fiyaAi.  AeSs  àas 
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JiiKer:  ift.e^S^e  .  1 :  0.:±{«TT  b<f>^Âiw4  »os  »»V  ud  U*I3' 

K<.k&ek4r4pw:  ^X^V\  :  I    <>.7^<t^         >  -    »  6     -   54   1^ 


N»4i  XDefDRi  ]les»in£cv  l^etnrei)  dîes»  Wickel  m  :  f.  =  58*6'  15'  und 

l  :i  =  54»f?". 

Ac  doem  KrvsUHr  wanie  eîne  iDjtlscliîmcMrDde  ISninidenfläcfae  und 
«B  eîceiD  aDdereo  eise  vinnale  PrismmlUcbe  beioKaeiiKt.  Dias  ZeicheB  fOr 
die  Pyramide  konate  der  FUdienbesrhafienbeit  we^en  nkiit  eroîn  werden, 
dodi  so  viel  Dess  âdi  bestîmiDen,  dass  sie  eise  sriir  crosse  Vertical-  und 
Braeiiyaxe  beâtzU   Die  Prîsinenflâcbe  ist  Deu  und  eriiih  das  m^ahrscheiii- 

ZeidieB  {85(»}ocP|.    Es  miuxle 


p:f/=   110:850  l5Mo  «*'5S  55'. 

Wie  aile  Araggoîte.  die  ja  fast  inuoer  isooKirpbe  BeiaieBgiiBgen  von 
Sr,  M,  Ft  oder  Jfiy  fûluYB.  sô  ist  aurèi  jener  w«  Leoçans  nieht  frei  von 
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einer  solchen  Beimengung.    Nach  einer  alten  Analyse,  die  Stromeyer  aus- 
geführt, enthalt  der  Leoganger  Aragonit  : 

CaCO^  =  99,13 
6VCO3  =    0,72 

H^O      ==    0,15 

100,00 

Aus  Stromeyer 's  Arbeit  geht  jedoch  nicht  hervor,  auf  welchen 
T)7)us  sich  die  genannte  Analyse  bezieht  und  deshalb  wurden  zunächst  ge- 
messene Krystalle  spectralanalytisch  untersucht,  wobei  es  sich  zeigte,  dass 
dem  Leoganger  Aragonit  nur  Strontium  beigemengt  ist.  Herr  Prof.  KrUss 
theilt  hierüber  mit,  dass  der  pseudohexagonale  Typus  merkliche  Mengen 
und  die  spiessigen  Krystalle  nur  wenig  Sr  ftlhren.  Nach  Pisani  sollen  die 
nadeiförmigen  Krystalle  von  Leogang  jedoch  frei  sein  von  Sr,  Herr  Cand. 
von  Kraatz  hatte  die  Güte,  nochmals  eine  quantitative  Strontiumbestim- 
mung vorzunehmen.  Hierzu  wurde  ein  fast  wasserhcUer  Krystall  des  pseu- 
dohexagonalen  Typus  verwendet.  In  0,8788  g  Aragon itsubstanz  wurden  Ca 
und  Sr  als  Nitrate  durch  Lösung  des  Calciumnitrats  in  einem  Gemische  von 
absoluten  Alkohol  und  Aether  getrennt.  Das  im  heissen  Wasser  gelöste 
Strontiumnitrat  wurde  durch  H^SO^  als  SrSO^  gefällt  und  es  ergab  sich: 
2,26  0/^  SrSO^i,  d.  i.  1,27  %  SrO  oder  1,033  0/^  Sr, 

Zur  Ermittelung  des  optischen  Axenwinkels  wurden  von  wasserhellen 
Krystallen  einige  basische  Platten  geschliffen ,  welche  das  Interferenzbild 
scharf  und  ungestört  erkennen  Hessen.  Das  Mittel  aus  einer  grösseren  An- 
zahl von  Messungen  mit  dem  grossen  Axenwinkelapparate  von  Fuess  er- 
giebt  für  den  scheinbaren  spitzen  Winkel  in  Luft  und  bei  gewöhnlicher 

Zimmertemperatur  : 

2^  für  lî-Licht  =  300  38' 

-  -   Na-  -      =30  43^ 

-  -    Tl-    -      =30  57 

Nach  Grailich  und  v.  Lang  ist  für  Roth 

%E  =  300  40'. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  sei  es  mir  gestattet,  auf  die 
eioKelnen  Typen  etwas  näher  einzugehen. 

Typus  L 

Die  einfachen  Krystalle  der  Leoganger  Aragonite  habe  ich  nur  vereinzelt 
ao  wenigen  Stufen  beobachten  können.  In  hiesiger  Sammlung  befindet  sich 
jedoch  eine  Stufe  (Nr.  384),  an  der  man  unzweifelhaft  deren  Existenz  fest- 
stellen konnte,  obgleich  die  Art  und  Weise,  wie  die  Krystalle  aufgewachsen 
sind,  befremdet;  diese  Krystalle,  welche  ich  für  einfache  Individuen  an- 
spreche, sind  nämlich  stets  mit  einem  Ende  der  Bracliyaxe  aufgewachsen, 


1 44  I^  Buchrucker. 

SO  dass  die  ebenen  und  glänzenden  Prismenflächen  als  Domen  erscheinen. 
Wenn  man  nun  auch  annehmen  könnte  j  dass  das  Muttergestein  die  Ent- 
wickelung  des  zugehörigen  Zwillingskrystalles  gehindert  hat,  so  kann  man 
doch  wenigstens  von  dem  aus  der  Unterlage  frei  herausragenden  Rrystall 
sagen,  dass  er  ein  einheitlicher  ist.  Von  einem  solchen  Rrystalle  habe  ich 
einen  Schlifl*  nach  der  Basis  angefei*tigt  und  im  parallelen  polarisirten  Lichte 
auch  nicht  die  geringste  Spur  von  Zwillingsstructur  wahrgenommen ,  ein 
Umstand,  der  bei  dem  Aragonit  wohl  der  Erwähnung  werth  ist. 

Die  Combination  dieser  Rrystalle  ist  fast  ohne  Ausnahme  {HO}  {040} 
{041}  {034}.  Die  Basis  findet  sich  sehr  selten,  und  nur  an  zwei  Individuen 
ist  die  vicinale  Prismenfläche  {850}  und  die  schon  erwähnte  Pyramiden- 
fläche beobachtet  worden.  Sie  sind  es  besonders,  welche  die  blätterige, 
schalige  Auflagerung  auf  {040}  zeigen^  ihren  Habitus  geben  die  Fig.  4 
und  9  an. 

Die  Ausdehnung  der  Krystalle  ist  wohl  vorwiegend  in  der  Richtung 

der  Brachyaxe,  nicht  selten  findet  man  aber  auch  fast  quadratische  Tafeln. 

Die  Grösse  der  durchgängig  wasserhellen  Individuen  schwankt  zwischen 

4  und  5  mm. 

Typus  II. 

Die  Krystallgestalten  des  zweiten  Typus,  welche  wohl  am  meisten  be- 
kannt sind  wegen  ihres  scheinbar  complicirten  Yiellingsbaues,  erinnern 
lebhaft  an  die  Aragonitkrystalle  von  Ilerrengrund. 

Das  bekannte  Zwiilingsgesetz ,  aus  dem  alle  diese  pseudohexagonalen 
Gestalten  resultiren,  ist:  Zwillingsaxe  eine  Normale  auf  {4  40}ooP.  Wie 
schon  hervorgehoben,  hat  bereits  Leydolt  in  ausführlichster  Weise  den 
tektonischen  Bau  der  Aragonitviellinge  aufgeklärt,  und  es  erübrigt  nur  noch 
meine  diesbezüglichen  Wahrnehmungen  an  den  Krystallen  von  Leogang 
anzugeben. 

Die  einfachen  Zwillinge  entstehen,  wenn  zwei  Individuen  des  ersten 
Typus  mit  einer  Fläche  von  {4 4 0}ooP  verwachsen  sind;  dann  sitzen  diese 
Gestalten  regelmässig  mit  dem  verwachsenen  Ende  auf  dem  Muttergestein, 
und  jeder  Krystall  ist  in  der  Richtung  der  Brachyaxe  verlängert,  der 
stumpfe  Winkel  von  4  46^42^,  resp.  spitze  von  63^  47|^' noch  oben  ge- 
kehrt. Die  Basis  fehlt  diesen  Zwillingen,  ihre  Combination  und  Ausbildung 
entspricht  Fig.  2. 

Häufiger  noch  als  diese  einfache  Zwillingsbildung  sind  die  Drillinge, 
gebildet  durch  Anlagerung  eines  dritten  Individuums  in  Zwillingsstellung. 
£s  entstehen  dann  drcistrahlige  Sterne,  die  ich  in  Fig.  3  schematisch  ver- 
anschaulicht habe.  Bei  ihnen  tritt  die  Basis  hinzu  als  stark  glänzende, 
zart  geriefte  Fläche  und  das  Doma  {04  4}  oder  {034}  bedeutend  zurück  oder 
fehlt  ganz. 

Sie  sind,  entgegen  den  Zwillingen,  mit  einem  Ende  der  Yerticalaxe 


Die  MiDeralien  dor  ErzlagcrstUltcn  von  Leogang  in  Salzburg.  145 

aufgewachsen  und  fuhren  allmählich^  indem  die  zwischen  den  Brachypina- 
koiden  befindlichen  einspringenden  Winkel  mit  Substanz  erfüllt  werden, 
zu  den  pseudohexagonalen  Prismengestallen  über. 

Da,  wie  bereits  erwähnt,  das  Wachsthum  der  Individuen  an  den 
Prismenkanten  und  durch  eine  blätterige  Auflagerung  auf  (010}cx)j^oo  vor 
sich  geht,  so  wachsen  sich  die  Winkel  zunächst  in  der  Mitte  aus  und  es 
bleiben  nach  oben  und  unten  noch  die  einspringenden  Winkel  erkennbar. 
Durch  erneuerte  Substanzzufuhr  stossen  dann  die  an  den  Prismenkanten 
sich  anlegenden  Blätter  der  Individuen  zusammen,  hindern  sich  gegenseitig 
und  verbinden  sich  schliesslich  auf  den  nun  entstehenden  sechsseitigen 
Prismenflächen  in  mehrfach  geknickter  Linie.  Ein  Bruchstück  eines  solchen 
Krystalles  stellt  Fig.  4  dar. 

Leydolt  giebt  auf  Tafel  IV  zahlreiche  schematische  Zeichnungen  an, 
denen  man  wohl  noch  einige  modificirte,  wie  ich  sie  an  basischen  Schliffen 
beobachtet  habe,  hinzufügen  könnte,  ohne  jedoch  die  complicirten  Ver- 
wachsungen mehr  zu  erhellen,  denn  überall  wird,  auch  vom  kleinsten 
Theilchen,  das  Zwillingsgesetz:  Zvvillingsebene  =  ooP,  beachtet.  Leydolt's 
Zeichnungen  scheinen  aber  mehr  oder  weniger  idcalisirt  zu  sein,  und  ich 
habe  deshalb  in  Fig.  5  versucht  eine  nach  der  Basis  geschliffene  Platte  ge- 
treu nachzuzeichnen,  wie  sie  sich  im  parallelen  polarisirten  Lichte  darstellt. 

Die  Einzeichnung  der  optischen  Axen  gestattet  bei  dem  unregel- 
mässigen Umriss  eine  recht  gute  Orientirung.  Ausserdem  erläutert  die 
schematische  Zeichnung  Fig.  6  das  Gesetz,  nach  dem  sich  alle  pseudohexa- 
gonalen Drillinge  mit  gerader  Endfläche  gebildet  haben. 

Typus  III. 

Belativ  jüngere  Bildungen,  als  die  beiden  vorerwähnten  Typen,  sind  die 
Aragonitkryställchen  vom  spiessigen  Habitus.  Sie  haben  sich  meist  in 
milliroeterdicken  Nadeln  gebildet,  die  zu  büschelförmigen  Krystallgruppen 
oder  halbkugeligen  Krystallaggregaten  verwachsen  sind.  Der  Typus  ist 
gleich  dem  der  Neubildungen  von  Aragonit,  welcher  sich  so  häufig  in  Braun- 
eisenerzlagern vorfindet.  Mit  goniometrischen  Messungen  ist  an  diesen  oft 
haarförmigen  Kryställchen  nicht  viel  zu  erreichen,  und  ich  habe  nur  soviel 
constatiren  können,  dass  ausser  dem  Prisma  {110}ooP  noch  das  Brachy- 
pinakoid  {040}ooPoo  auftritt,  und  dass  entweder  eine  steile  Pyramide  nach 
der  Verticalaxe  oder  eine  Verjüngung  der  Prismengestalt  die  Zuspitzung 
hervorrufen,  wie  dies  durch  die  Bildungsweise  der  Aragonitkrystalle  wahr- 
scheinlich gemacht  wird. 

Von  Interesse  schien  es,  ob  die  Zwillingsbildung  dieser  feinen  Nadeln 
den  pseudohexagonalen  Drillingen  ähnlich  sei ,  oder  ob  die  Krystalle  nur 
Zwfllingslamellen  zeigen  möchten,  deshalb  habe  ich  zwei  basische  Schliffe 
vwi  etwa  4  Millimeter  dicken  Nadeln  angefertigt. 

L        ,         ertib,  Zeitschrift  f.  Krjrstallogr.  XIX.  10 
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Im  parnlloloD  polartsirten  Liebte  liesseo  nun  beide  Prüparate  eine  bis 
ins  KloJDstp  gehende  complicirte  Zwillingslameilirung  erkennen,  wiederum 
iiüch  dem  bekannten  Geselz:  Zwillingsebeoc  eine  Fläche  von  {110}eoP. 
in  den  Fig.  7  und  8  hübe  ich  die  beiden  Prijparate  bei  460racher  Ver- 
grüssening  aufgczeichnel  und  die  Details  eingclragen  bei  2i0  fâcher  linearer 
Vergrtfsserung,  Die  OrienliruDg  füllt  hierbei  auch  nicht  schwer.  Das  Bild 
fUr  die  optischen  Axen ,  welche  ich  in  die  Zeichnungen  eingetragen  habe, 
glicht  für  jedes  Individ  die  Richtung  der  ä-  und  6-Âxe  an  und,  wenn  die 
Art  der  Verwachsung  dem  bekannten  Zwillingsgesetz  folgt,  speoiell  der 
Drillings  Verwachsung  nach  Schema  Fig.  6,  so  muss  die  eine  Ö-Axe  mit  den 
beiden  anderen  je  einen  Winkel  von  ^^6''^i^'  bilden.  Die  Lage  der 
optischen  Axen  und  die  ebenen  Winkel  lial>e  ich  aber  mit  dem  grossen 
Fuess'schen  Mikroskope  recht  genau  festlegen  kOnncn  und  gefunden,  dass 
tliatsüchlich  auch  fur  diese  beiden  Platten  das  Schema  in  Fig.  6  gilt.  In 
dem  einen  Prjlparat  (Fig.  8)  konnte  ich  nur  die  Lage  zweier  optischen  Axen- 
ebenen  einzeichnen ,  da  das  dritte  Individ  in  zu  schmalen  Lamellen  einge- 
schoben ist. 

23.  Strontianit. 
(Hierzu  Tafel  IL] 
■IBM.   Seudant,  TraiUi  <le  minéralogie  2. 
*IS3T.    LOvy,  DcscriplioDS  d'une  coli,  tlu  min.  LuDclres. 
*lij55.  S.  Aicliliorn,  Das  Mincralioiiciib.  io  Graz. 

1857.  Grailich  und  Laog,  Wiener  Silzber.  27,  SS. 

1860.   Schraur,  Wiener  Sitzber.  89,  9I(. 

18T0.   Hcssenbcrg,  Mincralog.  Notizen.  Neun  t'olgo,  lieft  6,  ti. 

1876.  I.aüpoyros,  Verli.  d.  n.  Vor.  d.  pr.  Hli.  u.W.,  Jahrg.  S8.    Als  Auszug  in  dieücr 
Zeiischr.  <S7T,  1,  SOS. 

Nach  Boudant,  der  das  Vorkonmicn  von  Strontianit  in  Leogang  nur 
erwähnt,  gab  bereits  t837  Levy  cine  kurze  krjstallographische  Beschrei- 
bung von  weissgelhen,  wenig  durchsichtigen  und  unter  sich  verwachsenen 
Krystallen;  auch  eine  Figur  giebl  er  mit  den  Flachen:  m g^  b^  b^  e^  [\fii) 
{001}  {124}  {111}  {011}  von  kurzsflulenfttrmigom  Habitus.  In  einem  Hincra- 
liencatalog,  den  Aichhorn  1855  Über  das  Joanneum  in  Graz  veröffentlichte, 
findet  sich  ebenfalls  eine  krystallographische  Angabe  über  Strontianit  von 
Leogang.  Dario  st^roîbt  er:  iNr.  28  bis  30  blassgelbe  und  bellbraune 
Stronlianitkr; stalle  von  J.eogang  in  Salzburg  P~<x>  .  P.Pr  +  l  .  P-f-OO. 
Pr  +  oo  [{010}  {111}  {012}  {101)  {001}).  Bei  eueren  sind  die  Flachen  von 
3  »orherrsphnnd.  Diese  3  Sttlcke  gehören  unstreitig  lu  den  grOsslen 
I  SoJtoBhf>)tolt  dar  äummlung.u 

LlUii  Biosigen  kry  st»  llo  graphisch  en  Angaben  Über  Strontianit 

igloidi  das  VorkoiDineu  in  der  Lilemtur  noch  mehrfach  er- 

liinit  hat  es  aber  auch  sein  Bewenden,  denn  irgendwelche 

^»taUlfciy^ljbiBoliBa  oder  optischen   Untersuchungen  sind 
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von  den  tbeils  recht  prächtig  gebildeten  Krystallen  bis  jetzt  noch  nicht  an- 
gestellt worden.  Ich  habe  deshalb  mit  lebhaftem  Interesse  die  Bearbeitung 
vorgenommen^  zumal  da  gerade  der  Strontianit  so  wenig  gute  Krystalle  ge- 
liefert hat,  om  mit  Sicherheit  die  Constanten  bestimmen  zu  können. 

Sämmtliche  Literatur,  die  über  Strontianit  vorhanden,  giebtLaspeyres 
am  Kopfe  seiner  Arbeit  über  das  Vorkommen  von  Hamm  in  Westfalen 
an.  Alle  diese  Literatur  betrifft  jedoch  nur  das  Vorkommen,  einige  Analysen 
und  keine  krystallographischen  Untersuchungen.  Seit  den  älteren  Arbeiten 
von  Haoy,  Levy  und  Miller  hat  Hessenberg  über  drei  Ciausthaler 
Slrontianitkrystalle  berichtet  und  somit  ist  diese  Arbeit  nebst  der  bereits 
eiiirten  von  Laspeyres  das  Einzige,  was  werthvolle  krystallographische 
Daten  enthält. 

Die  schönsten  Stufen  von  Leoganger  Strontianit  birgt  unstreitig  das 
Joanneum  in  Graz,  obgleich  auch  die  Sammlung  in  München  und  das  Hof- 
museum in  Wien  einige  werthvolle  Exemplare  aufbewahren.  An  allen 
Stafen,  die  mir  zugänglich  waren,  habe  ich  nach  Art  und  Ausbildungsweise 
der  Krystalle  recht  gut  drei  verschiedenartige  Typen  constatiren  können, 
die  sich  immer  scharf  von  einander  trennen  lassen,  nämlich: 

1 .  Säulenförmiger  Typus. 

2.  Tafelförmiger  Typus. 

3.  Quarzähnlicher  Typus. 

Im  Allgemeinen  kann  man  von  den  im  Leoganger  Bergbau  einbrechen- 
den Strontianitkrystallen  sagen,  dass  sie  alle  gelbe  bis  gelblichbraune  oder 
röthliche  Färbung  besitzen,  nur  die  kleinen,  etwa  zwei  Millimeter  dicken 
Kryställchen  des  dritten  Typus  sind  wasserhell.  Die  grösseren  Krystalle 
erscheinen  fast  durchgängig  zweifarbig,  indem  ^ie  nach  den  Basisenden  hin 
eine  intensive  gelbbräunliche  Farbe  annehmen,  während  die  Mitte  der 
Krystalle  ganz  blassgelb  oder  weiss  ist.  Der  Glanz  der  Krystalle  ist  ein 
lebhafter  Glasglanz,  zum  Theil  Fettglanz^  wie  an  denen  des  zweiten  Typus. 

Die  Flächen  des  Prisma  und  des  Brachypinakoides  sind  stets  horizontal 
gestreift,  geben  aber  bei  den  Messungen  der  Prismenzone  doch  recht  gut 
einstellbare  Bilder,  da  das  Signalbild  nur  nach  oben  und  unten  dilatirt 
wird.  Meist  etwas  convex  gerundet  sind  die  Pyramiden-  und  Brachydomen- 
flächen,  immerhin  waren  unter  ii  von  mir  gemessenen  Kryställchen  einige, 
die  recht  befriedigende  Einstellungen  der  Signalbilder  zuliessen.  Aus  den 
besten  Messungen  wurden  folgende  Mittel  erhalten ,  denen  ich  die  Grcnz- 
werthe  und  die  Anzahl  der  Messungen  beigesetzt  habe. 

Kleinster        Grösstcr 
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Mittel: 

55*  4  r 

34  48 
54  40 

Die  genauesten  Werthe  von  m  :  m  und  b  :  k  dienten  lur  Berechnung 
der  Âxenelemente,  für  weiche  gefunden  wurde: 

à  :  6  :  c  =  0,60990  :  4  :  0,7224 1 . 

Mi  1 1er  und  Des  C loiieaux  geben  das  Axenverfaaitniss  0,60920  :  4  : 0,72388 
an,  welches  aus  den  Winkeln  (440)  :  (040)  =  58«  39'  und  (044)  :  (004)  = 
35<*  54'  berechnet  ist.  Nach  meinen  Messungen  kommen  diesen  Winkeln 
die  Werthe  von  58ö37f  und  35»  50'  lu. 

Ich  mag  jedoch  keineswegs  behaupten,  dass  das  von  mir  ermittelte 
Axenverhültniss  genauer  sei;  dass  es  aber  für  Strontianit  als  befriedigend 
beieichnet  werden  kann ,  geht  aus  den  aus  den  Axenelementen  zurückge- 
rechneten Winkelwerthen  hervor,  denen  ich  zum  Vergleich  die  von  Miller 
angegebenen  Werthe  beigefügt  habe. 
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Im  Vergleich  zu  den  Krystalien  von  Hamm  sind  die  Leoganger  Kri- 
stalle Üächenarm.  Im  Ganzen  wurden  nur  acht  Formen  beobachtet,  welche 
bei  Besprechung  der  einzelnen  Typen  noch  niiher  erwühnl  werden. 

Typus  I. 

Die  Krystalle  von  situlenfbrmigem  Typus>  vergK  Fig.  4,  sind  am  regel- 
massigsten  gebildet  und  auch  ihre  Flüchen  zeigen  eine  relativ  gute  Be- 
schaffenheit. Entweder  sitzen  sie  mit  einem  Ende  der  Verticalaxe  auf  dem 
Muttergestein  und  ragen  frei  hervor,  oder  sie  sind  im  Drusenraame  eng 
unter  einander  verwachsen  in  regelloser  Weise.  Die  lurystülieheo,  welche 
auch  oft  vereinzelt  an  den  Stufen  sitzen,  schwanken  zwischen  einer  Dicke 
von  ^  bis  8  mm  und  erreichen  eine  Liànge  bis  zu  4  cm.  immer  herrscht  die 
Ausdehnung  in  der  Richtung  der  c-Âxe  vor. 
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Die  CombiDation  ist  fast  ausnahmlos:  m{410}cx)P,  6{010}ooPoo, 
c{001}0P,  p{4H}P,  o{\h%)^P,  k{Oii}Poo,  e{021)2Pc»,  wobei  {140} 
und  {040}  im  Gleichgewichte  sind  und  einen  hexagonalen  Umriss  liefern, 
der  auf  der  gross  entwickelten  Basis  recht  deutlich  sichtbar  ist.  Die  beiden 
Pyramiden  {444},  {4  42}  und  die  zwei  Brachydomen  (04  4},  {024}  sind  nur 
als  schmale  Flächen  ausgebildet,  die  oft  kaum  die  Breite  eines  halben  Milli- 
meters erreichen.  Die  steile  Pyramide  {334}  wurde  nur  einmal  als  schwach 
gewölbte  schmale  Fläche  beobachtet.  Die  Basis  steht  an  Glanz  den  übrigen 
Flächen  nach  und  ist  meist  von  matter  Beschaffenheit.  Eine  an  allen  Kry- 
stallen  nie  fehlende  horizontale  Streifung  auf  den  Prismen-  und  Brachy- 
pinakoidflächen  wird  hervorgerufen  durch  alternirende  Ausbildung  von 
einer  steilen  Pyramide,  wohl  von  {334 }  und  {4  4  0}ooP  und  durch  eine  solche 
von  {040}ooPoo  mit  einem  steilen  Brachydoma. 

Neben  der  verbreitetsten ,  oben  angeführten  siebenzähligen  Combi* 
nation  findet  sich  auch  nicht  selten  die  einfache  pseudohexagonale  Säule 
mit  Basis,  also  die  Combination  {4fO}ooP,  {040}ooPoo,  {004}0P.  Solche 
Krystalle  finden  sich  auf  der  Schaustufe  Nr.  534  in  der  Münchener  Samm- 
lung neben  den  sternförmigen  Aggregaten  und  Rosetten  (vergl.  Fig.  5). 

Typus  II. 

Zwei  bis  drei  Millimeter  dicke  und  bis  4  cm  im  Durchmesser  grosse 
Tafeln  bilden  die  Krystalle  des  zweiten  Typus.  Neben  der  siebenzähligen 
Combination,  wie  bei  den  Rrystallen  vom  säuligen  Habitus,  findet  sich 
ebenso  häufig  eine  fünfzählige  Plächenbildung ,  nämlich:  {4  40}ooP, 
{040}ooPoo,  {444}P,  {024}2/^oo  mit  herrschender  {004} OP. 

Abgesehen  von  der  Basis,  die  auch  hier  matt  erscheint,  haben  alle  Flä- 
chen einen  lebhaften  Glasglanz.  Diese  dünnen  Tafeln  sind  fast  immer  mit 
einander  zu  Gruppen  verwachsen  und  zwar  so,  dass  die  Basis  der  einzelnen 
Krystalle  die  Verwachsungfläche  bildet,  und  die  Flächen  der  Prismenzone 
parallel  zu  einander  orientirt  sind.  Fig.  2  giebt  ein  ideales  Bild  dieses  Ty- 
pus BUf  der  in  herrlichen  Exemplaren  im  Joanneum  in  Graz  vertreten  ist. 
Neben  diesen  dttnntafeligen  wohlgebildeten  Krystallen  finden  sich  noch 
dicktafelige  Strontianite  von  Leogang,  die  sich  durch  ihre  unregelmässige 
Plächenbildung  und  den  sehr  gestörten  Aufbau  ihrer  Krystalle  kenntlich 
machen.  In  Fig.  3  habe  ich  eine  möglichst  getreue  Abbildung  von  diesen 
Krystallen  entworfen ,  wie  sie  auf  einer  Strontianitschaustufe  (Nr.  4  60]  in 
der  Münchener  Sammlung  sitzen.  Den  kostbarsten  Rrystall  dieser  Art  trägt 
die  Stufe  Nr.  494  im  Hofmuseum  zu  Wien.  Dort  sitzt  auf  den  bekannten 
spitzrhomboëdrischen  Dolomitkrystallen  frei  entwickelt  ein  solcher  Krystall, 
der  4  cm  dick  ist  und  nahezu  2  cm  im  Durchmesser  hat.  Auch  er  ist,  wie 
die  meisten  Strontianite  von  Leogang,  nach  den  Basisenden  zu  intensiv 
gelblichbraun  und  in  der  Mitte  graulichweiss  gefärbt.    Die  Basis,  welche 
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eineo  lebhaften  Fettglnnz  bal,  ist  convex  gewfilbt  und  scheint  corrodirt  zu 
sein.  In  Wirklichkeit  ist  es  jedoch  keine  Corrosion,  sondern  orientirle  Bohl- 
raume  sind  es,  die  von  Substanz  nicht  erfüllt  wurden  und  die  Laspeyres 
in  seiner  Arbeit  auf  die  Bildung  von  Subindividuen  zurllckgetubrt  hat.  Die 
Prismenzone  zeigt  die  bekannte  horizontale  Streifung.  Erwähnen  s  werUi  ist 
bei  jenen  Krystallen ,  dass  die  Prismen-  und  Brachypinakoidflacfaen  concav 
nach  innen  gewölbt  sind,  als  seien  sie  eingescboUrt  worden,  die  Basis 
scheint  dadurch  CüiporgehobcD,  so  dass  diese  convex  nach  aussen  gekrümmt 
ist.  Die  Combination  dieser  dicktafeligen  Krystalle  ist  ein  funbahlige  mit 
den  Flächen:  {4(0}ooP,  {0*0)oo?oo,  {OOI}OP,  {H<)P,  [tm)%Poo. 

Typus  III. 

Bei  Betrachtung  der  1  bis  ä  mm  dicken  und  bis  G  mm  langen  wasser- 
hellen Krystallchen  glaubt  man  kleine  Quarzkrystalle  vor  sich  zu  haben  von 
der  gewüholicben  Combination  ooR,  ±  R  und  das  umsomehr,  weil  ausser 
dem  Glasglanze  die  auf  den  prismatischen  FlSchen  befindliche  Combinations- 
streifung  lebhaft  an  die  des  Quarzes  erinnert.  Die  Combination  ist  {1 1 0}ooP, 
{OtOjooPc»,  {44f)P,  {OäJjäPoo,  hierbei  ist  (410}  und  {040}  gleich  gross 
entwickelt,  und  Pyramide  und  Doma  bilden  eine  scheinbare  hexagonale 
Pyramide,  die  Basis  fehlt  vollständig. 

Den  Habitus  dieser  Krystalle,  welche  gani  ühnlicfa  den  Quarzkry stallen 
meist  etwas  verzerrt  sind,  habe  ich  in  Fig.  i  zu  veranschaulichen  gesudit. 

Fast  ebenso  häufig  wie  sich  wo  h  Igebildäte  Krystalle  finden,  tritt  der 
Slrontianil  auch  in  radialstrahligen,  slengeligen  Aggregaten  auf,  die  an  der 
Peripherie  der  kugeligen  Gebilde  undeutliche  terminale  Krystallflllchen  anf- 
weisen.  In  Fig.  5  ist  eine  solche  Rosette  abgebildet,  wie  sie  in  der  HUn- 
cheuer  Sammlung  mehrfach  vorhanden  sind. 

Zwillingsbildung  und  optische  EigenschaftoD. 
Einfache  Krystalle  habe  ich  unter  den  Leoganger  Strontianitkrystallen 
nicht  beobachtet,  vielmehr  ist  die  verbreitete  Zwillingsbildung,  welche  dem 
gleichen  Gesetze  wie  am  Aragonit  folgt,  indem  die  Zwilllngsaxe  normal  auf 
einer  Flache  {f  10)ooP  steht,  an  mehreren  parallel  der  Basis  geschliffenen 
Platten  festgestellt  worden. 

Am  büufigsten  sind  parallel  den  Prismenflachen  dünne  Lamellen  ein- 
gelagert und  weil  seltener  haben  sich  zwei  Individuen  in  Zwillingsstellung 
verbunden,  so  dasa  der  einspringende  V^inkel  bemerkbar  ist.    Die  hexa- 
I  «ussobonden  Krystalle  bilden  demnach  nicht  eine  gleiche  Drillings- 
if^  l>ei  dem  pseudohexagonalen  Aragonit  geschieht,  son- 
r  hcxagonnk'  Imrisa  wird  lediglich  durch  gleich  entwickelte  Pris- 
1  BraclijpinakuidflUcben  hervorgerufeo. 
[tffnprasontirt  den  romplicirteslen  Fall  der  Zwillingsverwachsung, 


verbunden, 

^^^yml  «usso) 
■HbHhHnf 
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wie  sie  in  nur  wenig  geänderter  Weise  alle  Präparate  im  parallelen  polari- 
sirten  Lichte  gezeigt  haben.  Es  ist  also  ein  Hauptindivid  mit  eingeschal- 
teten Lamellen  in  Zwillingsstellung.  Eine  Krystallplatte  nur  hatte  die  La- 
mellen von  zwei  Individuen  eingelagert  und  gab  ein  Bild,  wie  solches  Fig.  7 
darstellt.  Die  Zeichnung  erfolgte  bei  64  fâcher  linearer  Yergrösscrung.  Am 
gleichen  Krystalle,  von  dem  Präparat  Fig.  7  stammt,  der  dem  ersten  Typus 
angehört  und  bei  1  cm  Länge  einen  Durchmesser  von  nahezu  3  mm  hatte, 
wurde  wegen  der  gtlnstigen  Zwillingslamellen-Einlagerung  die  Bestimmung 
der  optischen  Gonstanten  vorgenommen. 

Zunächst  wurden  die  prismatischen  Flächen  (4Î0)  und  (TÎO)  durch  An- 
schleifen vergrössert  und  so  ein  Prisma  hergestellt,  dessen  brechende  Kante 
parallel  der  Hauptaxe  verlief  und  dessen  brechender  Winkel  59<^46{^'  be- 
trug. Mit  Hülfe  der  Minimalablenkung^  welche  am  Fuess'schen  Goniometer 
(Modell  Nr.  S)  bestimmt  wurde,  ergaben  sich  die  Brechungsexponenten  a 
und  /.  Zur  Bestimmung  des  mittleren  Brechungsexponenten  ß  musste  ein 
anderer  Krystall  verwendet  werden.  An  ihm  wurde  eine  Brachydomenfläche 
angeschliffen  und  ihre  Lage  durch  den  Zonen  verband  controlirt;  diese  Fläche 
nebst  der  natürlichen  Krystallfläche  (010}ooPoo  bildeten  das  Prisma,  dessen 
brechende  Kante  nun  in  die  Richtung  der  a-Axe  fiel  und  dessen  brechender 
Winkel  27<>4r  betrug.  Auf  gewöhnliche  Weise  wurde  so  durch  Minimal- 
ablenkung  ß  bestimmt  und  zur  Contrôle  sind  am  gleichen  Prisma  die  Bre- 
chungsexponenten ß  und  y  ermittelt  worden  durch  das  von  Groth  ange- 
gebene Verfahren ,  indem  die  Strahlen  aus  dem  Collimator  senkrecht  auf 
(010)  auftrafen.  Der  Brechungsexponent  für  y  stimmte  nach  der  letzten 
Methode  mit  dem  zuerst  gefundenen  Werthe  bis  auf  die  zweite  Décimale 
genau. 

Wenn  diese  Bestimmung  nun  auch  nicht  ausreichend  ist,  so  dürfte 
immerhin  bei  Berücfksichtigung  des  Materials  und  des  Umstandes,  dass  op- 
tische Daten  von  Strontianit  nur  wenig  vorliegen ,  das  Resultat  als  befrie- 
digend erachtet  werden.    Es  wurde  erhalten  für: 

«  ß  r*) 

Li-Uchi  =  1,5U  1,515  1,659 

Na-  -      =  1,515  1,516  1,667 

rZ-    -     =  1,519  1,520  1,670 

An  zwei  sorgfältig  parallel  der  Basis  geschliffenen  Platten^  welche  sich 
im  parallel  polarisirten  Lichte  an  einer  genügend  grossen  Stelle  frei  von 


*)  Mittel  aus  den  nach  Obigem  erhaltenen  doppelten  Werthen  : 


i,659 

4,657 

4,669 

1,664 

1,668 

1,672 

Zwuuii^aiameilcii  lei^teo,  wurde  niA  dem  fjniif  Apparate  Ten  Foess 
der  jdieÎAbAre  Axenwînkel  gemcasen  und  ^osdea  : 

3f  for  li-Licht  =  lO^M' 

-  -    \a-  -      =  10  36 

-  -    IT-    .      =  Id  54 

XadiGrailicliond  Lsns  ist  î£  für  Roch  =  10« 3i)'. 
Die  Doppel bre^rhun^  ist  neeativ.  die  optisrhe  Axeoebene  {tOO}  aod 
fllr  die  DispersioQ  sih  :  ^ 

;  btMeC  die  erste  Mitlelfiiûe. 

Aus  dem  minieren  BreefaimiesexpoiieDleo  und  dem  selieiiilMrni  Axeo- 
Winkel  resultirt  der  baibe  wahre  Axenwinkel  : 

r^  für  li-Iieht  =  3*27' 45%  also  iF.  =  6*»' 30^ 

-  -    .Vti-  -      =  3  »  36       -        .     =  6  59  12 

-  -    TT-    -      =  3  34  57        -        -     =  7     9  54 

Zor  Contrôle  für  die  Genaoifkeit  der  Messsoneen  ist  T^  noebmals  be- 
redmet  worden  und  iwar  ans  den  drei  Breehan^sexponenten  allein,  hier- 
nach wurde  sefîinden  : 

l\  ftr  li-Iidit  =  5*  4'  20' 

-  -    Ao-  -      =51     5 
--7Î--      =502« 

Diese  letiieren  Zahlen  sind  natûriieh  viel  wenUer  senan«  als  die  vor- 
hergebenden,  da  sehr  kleine  Ungenani^eilen  der  Brecbon^sexponenten  hier 
einen  cnisisen  Einflnss  ausüben  :  sie  cenOcen  aher.  um  in  letcen.  dass  die 
sefendenen  Breehnnssindi^es  h^<hsten5  Fehler  von  einigEen  Einheiten  der 
dritten  Detfimale  enthalten. 


Im  1  erseitten  Gestein .  besonders  in  den  b&ber  ^eSe^eaen  StoUn.  triOt 
n^an  recht  hàa&s  in  Becleiton^  von  KnpCerkies  ond  Fahlen  die  grOneo 
»ahi]dGn£en  \od  Malaehit  an.  Die  Form  des  Anftretens  ist  ausser  in 
dünnen  Hiuten  und  krustenarti£:en  .Xnflü^en  die  dem  Malachit  ei£:enanige. 
Winxi^e  Kugeln  und  claskoptähnliobe,  oierife  Grupf^en  Ton  smaragd^raner^ 
seidencUniender  Farbe  von  dichtem  oder  krypiokrystaltinem  Gefflge  sind 
aîlceuûhniicbe  Erscheinoncsformen.  Er^slaile  sind  nicht  bekannt.  Bis- 
weOen  durchsch wannen  £ani  dichte  MaUchittrOmer  den  ram  pxsssen  TheQ 
in  BrAUDeisenen  um^wandelten  Dolomit  und  bilden  $:ieiclksam  das  Cäment 
der  durtrh  Vert«ineruD£  brvvkii«:  cemorxlenen  Dok^mit£rai>iuente.  Die  nie 
fehie&ien  Be^k-itmineralien  sind  5piessi<^e  Ara^Hiite.  Aiurit  und  weisse 
£ai:elchen  von  Pharmakolitb. 
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25,  Aziurit« 

Eng  verbunden  mit  den  Neubildungen  des  Malachit  erscheint  als  ge- 
wöhnliches Secundarproduct  der  Azurit  in  seiner  schönen  blauen  Färbung. 
Die  Begleitminerah'en  sind  die  des  Malachit,  vorwiegend  die  Kupfererze 
Fahlerz,  Kupferkies,  Buntkupfererz  und  die  jüngeren  Mineralien  Aragonit 
und  Pharmakolith.  Abweichend  von  den  Formen  des  Malachit,  findet  sich 
Azurit  meist  krystallisirt;  die  Kryställchen,  zu  kugeligen  Krystallaggregaten 
angehäuft,  sind  jedoch  so  klein,  dass  eine  Messung  oder  nur  annähernde 
Bestimmung  derselben  unmöglich  ist. 

Der  Azurit  scheint  aus  dem  Malachit  sich  gebildet  zu  haben,  da  durch- 
gängig die  kleinen,  warzenförmigen  Krystallgruppen ,  zerstreut  oder  wohl 
auch  eine  Kruste  bildend,  den  Malachitlagen  aufsitzen. 

26«  Asbolan. 

Erdkobalt  bildet  dttnne  Ueberzttge  und  Anflüge  von  erdiger  Beschaffen- 
heit. Man  findet  ihn  sowohl  im  Nickel  bergbaue  als  auch  im  Schwarzleo- 
thale.  Die  Farbe  ist  schwarz  oder  bläulichschwarz,  der  Glanz  nur  schim- 
mernd und  matt.  In  seiner  Begleitung  triff't  man  die  übrigen  Secundär- 
producte  der  Kobalt-,  Nickel-  und  Kupfererze. 

27,  Anhydrit. 

Anhydrit  habe  ich  unter  meinem  Untersuchungsmaterial  nicht  vorge- 
funden und  auch  nicht  in  der  Lagerstätte  selbst,  doch  dürfte  sein  Vor- 
kommen, welches  Köche I  in  den  Gypsschacht  verlegt,  nicht  sehr  zweifelhaft 
sein.  NachKöchel  sind,  ausser  derben  Massen ,  Krystalle  von  der  Com- 
bination OP,  ooPoO;  ooPoo  beobachtet  worden.  Fugger  berichtet  von 
krystallinischen ,  grob-  bis  feinkörnigen,  stengeligen  und  faserigen  Aggre- 
gaten, die  von  weisser,  grauer,  rother  und  hellblauer  Farbe  mit  Bleiglanz 
auftreten,  auch  er  verlegt  das  Vorkommen  ausschliesslich  in  den  durch  den 
Barbarastolln  zugänglichen  Gypsschacht. 

28«  Cölestin. 
(Hierzu  Tafel  III.) 

*1850.  Hugard,  Ann.  des  Mines  18. 

4857.  Grailich  und  Lang,  Wiener  Sitzber.  27,  83. 
*4869.  Auerbach,  Wiener  Sitzber.  59. 

1872.  Arzruni,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gesellsch.  24,  477. 

4874.  Schrauf,  Tscherm.  petr.  Miith.  95. 

4877.  -  Atlas,  Taf.  47,  48. 

4877.  Arzruni,  Diese  Zeitschr.  1,  4  79. 

4879.  Babcock,  Jahrb.  f.  Min.   Auszug:  diese  Zeitschr.  4,  634. 

4882.  Schmidt,  Diese  Zeitschr.  6,  99. 

4882.  Lasaulx,      -  -  6,  203. 

4890.  Williams,   -  -  18,  •:. 
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H  uga  rd  ist  der  Erste,  der  nicht  nur  im  Allgemeinen  Ober  Gölestin  von 
Leogang  berichtet,  sondern  auch  krystallographische  Daten  und  drei  Figuren 
angieht.  Zwei  davon  veranschaulichen  den  nach  der  Bradiyaxe  säuligen 
T\7)us,  sowohl  die  einfache  Combination  {OH},  {100},  als  auch  die  vier- 
zählige  {04  4},  {400},  {004},  {404}.  Mit  {404}  ist  wahrscheinlich  {402}  ge- 
meint, denn  das  primäre  Makrodoma  ist  von  mir  nicht  bemerkt  worden. 
Die  dritte  Figur  stellt  eine  rectanguläre  Tafel  dar,  wie  sie  den  barj'tähn- 
liehen  Erjstallen  eigen  ist,  die  Combination  ist:  {440},  {44  4},  (001}. 

Wenn  Auerbach  in  seiner  Arbeit  tlber  Cölestin  sagt,  dass  die  Leo- 
ganger Rrystalle  meist  stark  gestreift  seien,  und  das  Bestimmen  der  Flächen 
mit  einem  Reflexionsgoniometer  unmöglich  sei ,  so  ist  ihm  jedenfalls  das 
denkbar  ungünstigste  Material  zur  Verfügung  gestanden.  Die  in  seiner  Ar- 
beit abgebildete  Krystallform  Fig.  45  von  Leogang,  die  schon  Hugard  an- 
gegeben, ist  nicht  so  selten  wie  Auerbach  meint.  Icii  habe  dei^leichen 
Ausbildungen  mehrfach  beobachtet  und  mehrere  Stufen  in  den  Museen  von 
Graz  und  Wien  tragen  viele  prächtig  ausgebildete,  wasseriielle  und  eben- 
flächige ET\'staUe  (so  besonders  Stufe  Nr.  23  in  Graz  und  Nr.  744  in  Wien). 

Die  Cölestinkry stalle  von  Leogang  steilen  sich  bei.  Schönheit  der  Aus- 
bildung, Glanz  der  Flächen  und  Mannigfaltigkeit  der  Formen  den  Bildungen 
von  Aragonit  und  Strontianit  würdig  zur  Seite.  Das  reichhaltigste  Material, 
vornehmlich  den  bar}*tähnlichen  Typus,  enthält  das  Joanneum  in  Graz;  die 
Münchener  Sammlung  birgt  einen  reichen  Schatz  von  blauen  Gdlestinen, 
die  den  Herrengrunder  Typen  gleichen. 

Zur  Stellung  der  Krystalle  habe  ich  die  alte  übliche  von  Miller  ge- 
wählt,  so  dass  {040}ooPoo  optische  Axenebene  und  ä  die  erste  Mittellinie 
bildet.  Die  Messungen,  denen  30  auserlesene  Krystalle  unterzogen  wurden, 
stimmen  unter  einander  und  mit  den  aus  den  Axenelementen  zarttckgerech- 
neten  Wertfaen  sehr  gut  überein. 

Die  Krystallgestahen  des  Leoganger  Cdlestin  repräs^Btiren  vier  wohl- 
unterscheidbare  T^-pen,  nämlich  : 

4 .  bar\iähnliche,  dtlnntafelige  Krystallformen, 

2.  nach  der  Brachyaxe  säulige 

3.  nach  der  Brachyaxe  spiessige 

4.  nach  der  Verlicalaxe  kurzsäulige   - 

Ehe  ich  jedoch  zur  Beschreibung  dieser  einzelnen  Tj-pen  übergehe, 
sollen  erst  die  kr^stallographischen  und  optischen  Untersuchungen  Platz 
finden. 

Die  spectralanalytische  Untersuchung  ergab,  dass  die  blauen  Cölestine 
des  zweiten  und  dritten  Typus  bedeutende  Mengen  von  Ca  enthalten,  wäh- 
rend die  weingelben  Varietäten  vom  barytähnlichen  Habitus  nur  Spuren 
von  Ba  und  Ca  führen. 
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Diese  chemische  Verschiedenheit  ist  auch  im  Krystaiibaue  zum  Aus- 
druck gekommen,  indem  die  Winkel  merkliche  Schwankungen  aufweisen. 
Ich  habe  deshalb  auch  für  die  kalkreichen  Varietäten  des  zweiten  und 
dritten  Typus  ein  eigenes  Axenverhilltniss  berechnet  und  bei  Zurückrech- 
nung der  Winkel  aus  den  Âxenelementen  diesem  Umstände  Rechnung  ge- 
tragen. 

Im  Ganzen  wurden  an  den  Leoganger  Krystallen  folgende  1 4  Flächen 
beobachtet,  von  denen  die  mit  *  bezeichneten  neu  sind  : 

m  =  {110}ooP  /   ={104}iJPoo 

b  ={010}ooPoo  0>  =  {106}|poo 

c   ={001}0P  z  ={m}P 

0   =  {Ollj^TO  X  ={U4}P4 

*$»  =  {0.1.10}tVPoo  V=  0-^0.10}  Pio 

d  =  [\0%}\Pœ  V  =  {324} |p|  . 

An  den  Krystallen  des  ersten  und  vierten  Typus,  welche  fast  ausschliess- 
lich eine  weingelbe  Farbe  besitzen,  und  welche  auf  Grund  ihrer  chemischen 
Reinheit  und  der  paragenetischen  Verhältnisse  (vergl.  S.  164  u.  f.)  einer 
ganz  anderen  Biidungsperiode  angehören  als  die  kalkreichen  Arten,  sind 
folgende  Flächen  constatirt  worden  : 

m  =  {llOjooP  d  =  {102}|Poo 

ft  =  {OlOjooPoo  l  =  {104}|poo 

c   =  (001  }0P  Ö>  =  {106}|poo 
0    ={011)Poo  z  =  [i\\}P 

I»  =  {0.1.10)^<^Poo  7rA  =  {2U)|P| 

^2  =  {0.1  .aOj^Poo  V  =  {324)|p| . 

Hiernach  fehlen  an  diesen  Krystalitypen  die  Flächen  : 

;C  =  {144)P4     und     t/^  =  {1.1 0.10) PlO  , 

welche  für  die  nach  der  Brachyaxe  säuligen  und  spiessigen  Formen  charak- 
teristisch sind.  Auf  die  Krystalle  des  ersten  und  vierten  Typus  beschränken 
sich  lediglich  die  Flächen  ft,  ^',  ^,  <Z>,  tt^,  v  und  somit  sind  an  den  kalk- 
reichen blauen  Colestinen  (Typus  S  und  3)  nur  folgende  acht  Formen  beob- 
achtet worden  : 

i?i  =  {110}c»P  l   ={104}|Poo 

c   ==(001)0P  z  ={111}P 

0  ={011}Poo  X  ={144)P4 

d  =  {102}|Poo  j/4=  {1.1 0.10} PlO  . 

In  den  nachstehenden  Tabellen  sind  alle  Messungsresultate  übersichtlich 
KUsammengestelU,  Tab.  A  bezieht  sich  auf  die  reinen  Varietäten  (Typus  1 
und  4),  Tab.  B  auf  die  kalkreichen  Arten  (Typus  1  und  2).    Aus  den  Fun- 


t36  ^  Boehraekcr. 

damentelwinkeln  [I40):[IT0}  =  76»3'  und  (M  4]:  (0^1)  =:rS9«5'  resoltirt 
das  AxeiiYerfaältDiss  : 

a:b:c  =  0,78199  :  «  :  4,28380 

and  aus  (t40;  :(1T0]  =  750  56'  and  (Oil): (004)  =  52«  42"  folgt: 

â:b:c  =  0,78035  :  4  :  4 ,28949. 


Tabell 

e  Â. 

1 

Anzahl  der 
Hessoiigeo: 

Kleinster 
Werih: 

Grdftster 
Werth: 

Xittd: 

Berechnet: 

(f40;:ilT0) 

8 

76«    0' 

76»   ^' 

•76»   3' 

04fi:(ö04; 

49 

54  52 

52     9 

*52     5 

(0.1. 10  .001; 

2 

7     5 

7  46 

7  %^ 

7»  48' 55' 

(O.I.2O):(0O4) 

2 

3     2 

3  U 

3  28 

3  40  22 

«02:  (001) 

26 

39     6 

39  44| 

39  22 

39  22  51 

(404i:  001) 

19 

22  \\\ 

22  32 

22  20 

22  18  52 

[406):  (004) 

3 

15     5 

15  42 

15  40^ 

15  47  53 

(444):;0O4i 

M 

63  54 

64  45 

64  23 

64  22     0 

i244):(004) 

4 

44     7 

44   49 

41   15 

44  23  33 

(324)  :  (324) 

4 

Tabell 

e  B. 

43  58 

44     3  50 

(110  :  ITO) 

7 

75«  28' 

760  40' 

*750  56' 

004):  041 

23 

52     2 

52  35 

♦52  12 

fio2  :  oor 

9 

39  18 

39  58 

39  30^ 

39«  33' 20' 

444  :(0I4 

4 

13  56 

14  22 

14     9| 

44  42  20 

'444  :  (00« 

4 

53     8 

54  20 

53  37 

53  32  50 

1.10.40;  :(4JÜ.I0)     7 

103  13 

103  54 

103  32 

103  39     2 

Die  Bestimmung  des  scheinbaren  optischen  Âxenwinkels  masste  wegen 
seiner  Grosse  in  a-Monobromnaphtaim  Torgenomnen  werden,  da  nicht  ein- 
mal mit  HOlie  des  A  da  ms^  sehen  Axenwinkelappantes  ein  Austritt  der 
Axen  erlangt  werden  konnte.  Zar  Bestimmong  diente  ein  tafelfbrmiger 
Krystall  des  ersten  Typos^  welcher  wegen  seiner  sehr  geringen  Beimen^ 
gangen  Ton  Ba  and  Ca  am  geeignetsten  erschien.  Als  Instrument  wnrde 
der  grosse  Faess*sche  Axenwinkelapparat  benutzt.  Bei  20^8  €.  betrug 
der  scheinbare  stampfe  Winkel  der  optischen  Axen  m  Monobromnaphtalin  : 

%Ho  ftlr  Li^Licht  =  126«  9' 
.      -    ÄV  -      =  424  36 
-      -    n-   -      =423  42 

Der  Brechangsexponent  des  Bromnaphtalin  wurde  mittetet  eines  Hohl- 
prismas für  £i->.  xVd-  and  TMicht  bei  gleicher  Temperatur  von  20f8  C. 
ermiltelt  und  seefunden  filr 
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flu  —  1,64760 
njfà=  1,65860 
nn  =  1,66840 

Der  wahre  Axenwinkei,  und  zwar  der  stumpfe,  denn  es  wurde  ja  die 
Basis  als  Austrittsflächo  benutzt,  erhält  demnach  den  Werth  : 

2  Ko  für  Zt-Licht  =  4290  58' 

-  -    iVo-    -     =  129  30 

-  -    rZ-     -    =  129  26 

Zu  dieser  Berechnung  wie  auch  zur  Ermittelung  des  scheinbaren  Win- 
kels in  Luft  wurden  die  von  Arzruni  angegebenen  mittleren  Brechungs- 
exponenten verwendet.  Nach  der  bekannten  Gleichung ,  dass  sin  Vq  = 
cos  Vfj^  und  sin  E  =  ß.sva  V^  ist,  erhält  man  : 

2JÏ  für  Ze-Licht  =  860  33'    0" 

-  -    iVo-    -     =87  40  20 

-  -    r/-     -     =  88     3  38 

Diese  Werthe  liegen  in  der  Mitte  von  denen,  die  Arzruni  und  vor 
kurzer  Zeit  Williams  angegeben  haben.    Nach  ihnen  ist  : 

Arzruni:  Williams: 

für  Zi-Flamme  %E  =  87©  2'  85o   4'  32" 

^    Na-     -         -   =  88  38  86  27  24 
-    r/-       -         -    =  89  55|  — 

Typus  I. 

Die  Krystalle  des  Leoganger  Cölestins  von  dünntafoligem  Habitus  habe 
ich  in  den  Fig.  1  bis  6  aufgezeichnet.  Diese  Tafein  sind  oft  wasserhell, 
meist  aber  weiss,  blassgelb  bis  honiggelb  oder  bräunlich,  niemals  ist  an 
ihnen  die  blaue  Farbe  bemerkt  worden,  wie  solche  für  die  beiden  nächsten 
Typen  charakteristisch  ist.  Die  Grösse  der  Ki*ystalle  variirt  zwischen  1  mm 
und  2  cm  Länge,  die  Dicke  ist  oft  nur  so  gering  wie  Papier  und  übersteigt 
kaum  3  mm. 

Die  Krystalle  analog  Fig.  1  bilden  fast  quadratische  Tafeln,  die  anderen 
sind  mehr  nach  der  Makroaxe  verlängert.  Was  die  Flächenbeschaffenheit 
anlangt,  so  mag  Folgendes  Erwähnung  finden. 

Die  Flächen  des  Prismas  sind  am  besten  ausgebildet,  sie  geben  ein 
einheitliches,  scharfes  und  heiles  Signalbild,  und  die  Messungen  an  vielen 
Krystallen  weisen  oft  nur  Schwankungen  innerhalb  des  Werthes  einer 
Hinute  auf. 

Die  herrschend  entwickelte  Basis,  ebenso  die  Makrodomen  {102}^Poo, 
{104}-^Poo,  {406}^P<X)  stehen  den  ebenen  glänzenden  Prismenflächen  an 
Vollkommenheit  etwas  nach,    doch   geben   auch  sie  recht  befriedigende 
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Typus  II. 

Die  säuligen  Krystalle,  in  deren  Längsrichtung  die  Brachyaxe  fällt, 
eriDnern  lebhaft  an  die  sicilianischen  Cölesline.  Sie  sind  oft  farblos,  meist 
aber  blassgrünlich-  und  himmelblau  gefärbt. 

In  den  Fig.  7  bis  12  habe  ich  den  Charakter  aufgezeichnet,  wovon  die 
Formen  7,  8  und  12  den  farblosen  Typen  angehören,  sie  zeichnen  sich  be- 
sonders durch  ideale  Entwickelung  ihrer  Flachen  aus;  ein  Krystall  von 
Stufe  741  aus  dem  Hofmuseum  in  Wien  bildet  ein  wirkliches  Erystallmodell 
bez.  seiner  regelmässigen  Flächenentwickelung  und  Flächenbeschaffenheit. 
Im  Ganzen  sind  an  diesem  säuligen  Typus  folgende  sechs  Formen  beobachtet 
worden:  {OlljPoo,  {110}ooP,  {001}0P,  {102}iPc»,  {100}<X)Poo,  {111}P. 
Sie  sind  alle  mit  Ausnahme  von  (lOOjooPoo  gut  spiegelnd,  glänzend  und 
eben.  Das  Makropinakoid  ist  immer  vertical  gestreift,  und  zwar  wird  die 
Streifung  hervorgerufen  durch  altemirende  Ausbildung  der  Prismenflächen 
(HO)  und  (ITO)  resp.  (TlO)  und  (TTO);  diese  parallelen  Prismenkanten  bilden 
dann  eine  Scheinfläche  in  der  Ebene  des  Makropinakoids.  Bisweilen  ist  die 
Streifung  sehr  zart  und  fein ,  so  dass  das  Makropinakoid  als  mattglänzende 
Fläche  erscheint,  als- eigentliche,  wahre,  glänzende  Krystallfläche  dieselbe 
aber  niemals  vorhanden  ist.  Aehnliche  Krystalle  beschreibt  S  ehr  auf  von 
Steierdorf  im  Banat  und  bezeichnet  sie  als  sehr  selten  vorkommende  Formen. 
Diese  blauen,  säuligen  Krystalle  sind  aber  gerade  für  den  Leoganger  Cölestin 
charakteristisch  und  sehr  häufig.  In  der  Regel  sind  dieselben  mit  dem 
brachyaxialen  Ende  aufgewachsen,  einzeln,  zu  Gruppen  und  blumenkohl- 
artigen Gebilden.  In  der  Grösse  schwanken  sie  zwischen  feinsten  Nadeln 
und  bis  6  mm  langen  und  3  mm  dicken  Säulchen. 

Im  Folgenden  sind  die  häufigsten  Combinationen  angeführt  worden, 
deren  Flächenentwickelung  durch  die  entsprechenden  Fig.  7  bis  12  ver- 
anschaulicht ist. 

Fig.  7.  {011}  {110}. 

-  8.  {011}  {102}  {001}. 

-  9.  {011}  {102}  {100}. 

-  10.  {011}  {111}  {100}. 

-  11.  {011}  {001}  {110}  {111}  {102}. 

-  12.  {011}  {001}  {100}  {110}  {111}  {102}. 

Typus  III. 

Das  Charakteristikum  dieses  Rrystalltypus  besteht  in  dem  Vorwalten 
einer  sehr  spitzen  Brachypyramide,  sowohl  von  der  bekannten  {144}jß4  als 
auch  der  neuen  {1.10.10}PlO.  Die  Farbe  ist  auch  bei  diesen  Krystallen  ein 
schönes  Himmelblau,  das  mit  der  Dicke  des  Minerals  an  Intensität  zunimmt, 
dttnne  Nadeln  erscheinen  ganz  w^asserhell. 
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Den  Uebergang  gleichsam  vom  vorerwühDien  Typus  m  diesem  bildet 
cine  noch  deutlich  säulige  Kryslallform,  welche  aber  durch  das  Auftreten 
von  {144}  1^4  allmählich  zu  den  spiessigen  Gestalten  tiberführt.  Von  den 
Combinationen  in  dieser  Ausbildungsweise  habe  ich  folgende  drei  beob- 
achtet, und  eine  davon  in  Fig.  13  aufgezeichnet: 

1.  {014}  {144}  {102}  {001}  {HO}  {100}. 

2.  {011}  {144}  {104}  {111}  {001}  {110}  {100}. 

3.  {01 1}  {144}  {001}  {104}  {102)  {110}  {100}  Fig.  13. 

Die  nadeiförmigen  Kr^stäilchen  sind  fläehenarm.  ihre  Combination 
besteht  vorwiegend  aus  der  nur  untergeordnet  entwickelten  prismatischen 
Gestalt  {011}Poo  und  der  dominirenden  Brachypyramide  {144}  1^4  oder 
{1.40.10} PlO.  Sie  sind  ganz  ähnlich  jenen  Cölestinkrystaüen,  die  Willi- 
ams von  Mineral  County  in  West-Virginia  beschrieben  hat  (s.  diese  Zeitschr. 
I89  1  ) ,  nur  erreichen  die  Leoganger  Kristalle  bei  weitem  nicht  deren  Grösse, 
übertreffen  sie  aber  rttcksichtlich  der  Nettigkeit  und  Schönheit  der  Flächen. 
Deshalb  konnten  auch  recht  befriedigende  Messungen  damit  vorgenommen 
werden.  Die  Brachypyramide  {144}P4  hat  eine  fast  stets  vorhandene  Com- 
binationsstreifungy  hervorgerufen  durch  oscillirende  Ausbildung  der  Flächen 
von  {144} P4  und  {011}Poo,  doch  findet  man  auch  ideal  gebildete,  kaum 
5  mm  grosse  Kryställchen ,  welche  die  ganze  ebenflächige  Pyramide  {144) 
ohne  Streifung  zeigen  und  als  schmale  Abstumpfung  der  stumpfen  Polkanten 
die  Fläche  [0\\}Poo  (analog  Fig.  14). 

Die  Brachypyramide  {1.10.40}PlO  liefert  ganz  ähnliche  Krystallge- 
stalten  wie  die  Pyramide  mit  vierfacher  Brachyaxe.  Ausser  den  idealen 
Formen,  nach  denen  Fig.  44  entworfen  ist,  finden  sich  auch  sehr  häufig 
Verzerrungen,  welche  sogar  für  das  Auftreten  der  Pyramide  {4.40.40}PlO 
charakteristisch  sind.  Den  gewöhnlichen  Habitus  dieser  Formen  sollen  die 
Figuren  45  und  16  zum  Ausdruck  bringen.  Fig.  15  ist  nach  der  üblichen 
Stellung  gezeichnet,  und  in  Fig.  16  ist  die  brachyaxiale  Richtung  quer  ge- 
stellt worden^  wodurch  die  langgezogene  Krystallform  deutlicher  hervor- 
tritt. Durch  das  Vorherrschen  zweier  gegenüberliegender  Pyramiden  flächen 
entsteht  eine  schief  gedrückte  Keilform  und  an  Stelle  der  spitzen  Ecke  an 
der  Brachyaxe  eine  scharfe  Kante  oder  schmale  Fläche  von  {100}ooPoo,  auf 
der  bisweilen  noch  die  Combinationsstreifung  der  Prismenflächen  erkennt- 
lich ist  (vergl.  Fig.  15  und  16).  Als  winzige  Flächen  sieht  man  noch  die 
sehr  kleinen  Domen  {102}|^Poo  oder  in  gleich  grosser  Ausbildung  das  Prisma 
{110}ooPhell  und  glänzend  spiegein. 

Diese  monströse  Ausbildung  ist  Regel  und  in  besonderer  Schönheit 
trägt  die  Stufe  Nr.  1781  in  der  Münchener  Sammlung  solche  Krystalle  von 
blassblauer  Farbe ,  die  nach  oben  zu  in  ein  schönes  Himmelblau  übergeht. 
Auch  sie  sind  wie  die  Cölestinkrystalle  des  zweiten  Typus  mit  dem  brachy- 
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diagonalen  Ende  aufgewachsen ,  frei  und  in  Gruppen  von  radialstrahligen 
Formen. 

Derartige  spahnförmige  Krystalle  mit  der  Pyramide  [iAOAO}P\0  sind 
von  keiner  anderen  Localitat  bekannt,  und  dürften  sie  somit  einen  eigen- 
artigen Typus  der  Leoganger  Cöiestine  repräsentiren.  Beobachtet  wurden 
folgende  Combinationen  : 

r  {444}.  6.  {1.10.10}  {011}  Fig.  14. 

2.  {144}  {041}.  7.  {1.10.10}  {100}  {108}  Fig.  45. 

3.  {4  44}  {011}  {100}  {110}.         8.  {1.10.10}  {011}  {100}  {110}. 

4.  {444}  {011}  {100}  {102}.         9.  {1.10.10}  {011}  {100}  {410}  {402}. 

5.  {4.40.40}.  10.  {4.40.10}  {100}  Fig.  46. 

Typus  IV. 

Der  Gttte  des  Herrn  Prof.  Fugger  in  Salzburg  verdanke  ich  eine  Stufe 
von  schön  ausgebildeten  Cölestinkrystallen,  welche  auf  den  bekannten  spitz- 
rhomboëdrischen  Doloroitkrystallen  aufsitzen,  und  die  nach  einer  alten  Eti- 
quette mit  dem  Namen  Titanit  von  Leogang  bezeichnet  waren. 

Der  Habitus  dieser  kleinen  Kryställchen  dürfte  für  das  Mineral  Cölestin 
ein  völlig  neuer  sein.  Sie  sind  gedrungen  säulig  nach  der  Verticalaxe  und 
zeichnen  sich  besonders  durch  die  relativ  grosse  Entwickelung  einer  Makro- 
pyramide aus  mit  dem  Zeichen  {324}|^Pf.  Fig.  47  stellt  einen  solchen  Kry- 
stallin  der  Combination  :  m{440}c»P,  c{001}0P,  t;{324}|Pf,  d{102}iP<X), 
3  (4  4  4 }  P  dar.  Die  scharfe  Pol  kante  der  primären  Pyramide  wird  nicht  selten 
noch  durch  eine  schmale  Flüche  des  Brachydomas  {04  4}j^oo  abgestumpft, 
so  dass  an  derselben  Stufe  neben  der  fünfzähligen  Combination  noch  die 
sechszählige  auftritt  :  {110}ooP,  {001}0P,  {324}|P|,  {102}iPoo,  {114}P, 
(014}Poo.  Die  Farbe  dieser  glanzenden,  kleinen  Kryställchen  ist  wein-  bis 
honiggelb  und  ihre  Grösse  beträgt  durchschnittlich  2  mm. 

29.  Gyps. 

Das  Auftreten  von  Gyps  ist  lediglich  an  das  schon  erwähnte  Gypslager 
geknüpft,  zu  dem  man  heute  noch  durch  den  Daniel-  und  Barbarastolln 
gelangen  kann.  Dieses  Lager  ist  jedenfalls  eine  secundäre  Hohlraumsfül- 
lung, in  der  die  Erze,  vorwiegend  Fahlerz  und  Buntkupferer»^  nach  Art 
einer  typhonischen  Bildung  auftreten. 

Gyps  bricht  an  besagter  Stelle  in  mannigfaltiger  Weise  ein.  Vorwal- 
tend ist  er  feinkörnig  von  blendend  weisser  Farbe,  bisweilen  auch  fleisch- 
roth  und  gelblichweiss  gefärbt.  Völlig  farblos  und  selbst  in  mehreren  Centi- 
meter dicken  Platten  gut  durchsichtig  ist  die  Varietät  Fraueneis,  das  im 
Querbruche  zart  seidenglänzend  ist  und  auf  der  Hauptspaltungsfläche  leb- 
haften Glas-  und  Perlmutterglanz  besitzt.  In  Drusenräumen  haben  sich  nicht 
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selten  kleine  haarfönnige  Kiy stauchen  ausgeschieden.  Zwei  schöne  Stufen 
aus  dem  Salzbnrger  Museum  tragen  bis  3  cm  grosse  Krystalle,  die  neben 
der  gewöhnlichen  Combination  {0 4 OjocH^œ,  {4iO}œPy  {411} — P  auch  noch 
die  Formen:  {040}oo«oo,  {110}ooP,  {114}— P,  {T03}fPoo  zeigen. 

Die  Fläche  {040}ocH?c»  ist  glänzend  und  mit  orientirten  Âetzfiguren 
besetzt.  {4  40}ooP  ist  ebenfalls  glänzend  und  parallel  der  Hauptaxe  gestreift. 
{4  44} — P  ist  matt  und  herrscht  vor,  so  dass  die  Kristalle  darnach  gestreckt 
sind.   Die  Fläche  {T03}fP(X)  ist  matt. 

80.  Kobaltblûthe. 

Die  Kobaltblüthe  ist  namentlich  in  den  oberen  Horizonten  des  Nickel- 
bergwerkes ein  steter  Begleiter  der  Erze.  Meist  ist  sie  von  erdiger,  amor- 
pher Beschaffenheit  und  sitzt  als  Anflug,  in  dünnen  Häuten  und  kleinen 
Kugeln  von  blassrother  Farbe  auf  den  Kluftflächen  des  Lagergesteines  und 
im  Thonschiefer.  Seltener  trifift  man  krystalline  Aggregate  von  carmoisin- 
rother  Farbe,  kleine  Warzen  von  haarfeinen,  radial  angeordneten  Nadeln 
und  stemfbrmig  gruppirte  Aggregate. 

Diese  Krystallnadeln  sind  jedoch  so  zart  und  fein,  dass  eine  krystallo- 
graphische  Bestimmung  nicht  möglich  ist. 

81.  Niokelblathe 

ist  ebenso  wie  Kobaltblttthe  ein  steter  Begleiter  der  im  Nickelbergwerke 
einbrechenden  Erze  und  findet  sich  nur  in  erdigen  Anfltlgen  von  blass- 

grüner  Farbe. 

82.  Pharmakolith. 

Sowohl  im  Nickelbergbaue  als  auch  im  Bergreviere  des  Schwarzleo- 
thales  tritt  in  Begleitung  von  Malachit  und  Azurit  Pharmakolith  auf,  der  als 
blassgrttniich-  oder  röthlichweisser  Beschlag  oder  in  dünnen,  haarförmigen 
Kryställchen  zu  büscheligen  und  halbkugeligen  Aggregaten  zusammenge- 
häuft ist.  Meist  haben  diese  Aggregate  eine  schneeweisse  oder  blassrosa 
Färimng. 
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In  der  oben  citirten  Literatur  werden  noch  folgende  Mineralien  ge- 
nannt, welche  in  den  Lagerstätten  von  Leogang  eingebrochen  sein  sollen, 
nämlich  :  f  Wismuth,  Markasit,  f  Argentit,  Fluorit,  f  Galcit,  f  Witherit, 
Gerussit,  f  Baryt,  fLazulitb,  fTitanit. 
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Von  diesen  Mineralien  ist  das  Vorkommen  von  Markasit,  Fluorit  und 
Cemssit  als  höchst  zweifelhaft  zu  betrachten,  und  das  der  übrigen  mit 
einem  f  bezeichneten  Arten  ist  für  jene  Localität  vollständig  zu  streichen. 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  ich  in  dem  mir  zugänglichen  sehr  reichen 
Untersuchungsmateriale  keines  der  oben  genannten  Mineralien  vorgefunden 
habe,  so  hat  sich  erwiesen,  dass  die  beiden  geschriebenen  Mineraliencataloge 
des  Museums  Caroline  Âugusteum  in  Salzburg,  auf  die  sich  Fugger  ge- 
stützt hat,  ganz  unzuverlässig  sind,  und  dass  sich  auch  auf  den  alten  Eti- 
quetten  genannter  Sammlung  unrichtige  Bestimmungen  finden. 

Herr  Prof.  Fug  g  er,  welcher  gegenwärtig  mit  der  Neuaufstellung  der 
Salzburger  Sammlung  beschäftigt  ist,  hatte  die  Güte,  mir  einige  fragliche 
Mineralien  zuzusenden.  Die  eine  Stufe,  welcher  ein  Zettel  beigelegt  war 
mit  der  Aufschrift:  »Bergkrystall  mit  Titanit  von  Leogang«,  und  die  andere 
Stufe  mit  der  Etiquette:  »Wismuth  von  Leogang c,  haben  sich  als  die  be- 
kannten Dolomitkrystalle  mit  Cölestin  (Typus  IV,  vergl.  S.  161)  und  als  Fahl- 
erz im  Gemenge  mit  Smaltin  erwiesen.  Hierdurch  ist  offenbar  die  Unzu- 
verlässigkeit  dieser  beiden  Cataloge  dargelegt,  und  deshalb  sind  auch  die 
Mineralien  Argentit  und  Lazulith,  welche  nur  in  diesen  Catalogen  genannt 
werden,  für  das  Vorkommen  in  Leogang  zu  streichen. 

Das  Mineral  Witherit,  welches  sich  nach  Fugger 's  Angaben  in  der 
Sammlung  des  bayerischen  Staates  vorfinden  soll ,  existirt  nicht  ;  Kobell 
gieht  in  der  Abhandlung:  »Die  Mineraliensammlung  des  bayerischen  Staates« 
nur  das  Vorkommen  von  Strontianit,  aber  nicht  das  von  Witherit  an. 

Was  die  Mineralien  Calcit  und  Baryt  betrifft,  so  liegt  offenbar  eine  Ver- 
wechselung mit  Dolomit  und  dem  tafeligen,  weingelben  Gölestin  (Typus  1) 
vor,  ein  Irrthum,  der  sich  noch  heute  in  selbst  neuaufgestellte  Sammlungen 
mit  fortgepflanzt  hat,  da  die  krystaliographische  Aehnlichkeit  von  Dolomit 
mit  Calcit,  und  die  von  Gölestin  mit  Baryt  allerdings  eine  sehr  grosse  ist. 

Das  Vorkommen  von  Fluorit  möchte  ich,  wenn  auch  nicht  mit  gleicher 
Bestimmtheit  wie  bei  Calcit  und  Baryt ,  auf  eine  ähnliche  Verwechselung 
zurückführen.  Schroll  ist  der  Erste,  welcher  als  Seltenheit  Krystalle  von 
Plussspath erwähnt,  Zepharovich  und  Fugger  nennen  kleine,  violblaue 
und  dunkelblaue  Würfel  mit  Baryt,  Calcit  und  Ankerit.  Bei  meinem  vor- 
jährigen Besuche  der  Localität  hatte  ich  Gelegenheit  eine  Druse  im  Schwarz- 
leobergwerke zu  entdecken,  welche  auf  den  ersten  Blick  mit  dunkel  viol- 
blauen Fluorithexaedern  ausgekleidet  schien  ;  es  erwies  sich  jedoch  bald, 
dass  diese  vermeintlichen  Hexaeder  aus  sehr  würfelähnlichen  Dolomitrhom- 
boëdern  bestanden ,  die  mit  dunkelviolblauem  und  schwärzlichem  Asbolan 
überzogen  waren. 

Für  das  Nichtvorkommen  der  beiden  Mineralien  Markasit  und  Gerussit 
können  zwar  keine  bestimmten  Beweise  angeführt  werden ,  doch  ist  deren 
Auftreten  in  den  Lagerstätten  von  Leogang  als  zweifelhaft  zu  betrachten. 
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4^49.   Breitkmpt,  Pan^flMsi$.d«r  lfiBendiea,S.  fi,  IM.  SS9. 
4f:7B.   Credaer,  Joama]  förprakL  Cbemie  4h79. 

Wie  es  dem  Qiankler  der  Lagerstätten  von  Leogmg  entspridity  so  isl 
fir  die  primären  BestuidUieüe,  insooderfadt  filr  die  Eixe,  durakieristiscfa, 
dass  säe  nicfat  nur  im  bunten  Gemenge  ohne  irgeodwdebe  Gesetiiaissi|Aeit 
auftreten,  somàem  dass  sich  audi  ebensowenig  bei  iknen  «ne  Allerssuooes- 


Entsdüeden  secaiidirer  Natur  oder  wenigsiens  eine  s|»ilere  Büdnng 
ist  das  V^rkammen  von  Quecksilber,  Coveilin  und  Zinnober.  Me  IGneialien 
Pvrît  und  Kupfafkies  trete»  in  zwei  oder  mehremi  EilduBgsepocben  auf; 
âe  finden  sich  sowohl  als  primäre  Bestandtbeile  im  innigen  Gemenge  mit 
den  flfarigen  primären  Eixen.  Fahlerz,  Bleiglanz.  Buntkupleren  n.s.  w..  als 
aadi  in  jÊBàfema  Mdungen.  in  und  neben  den  echten  Seomdärproduden. 

Die  oler  Xr.  ^  ins  3â  im  f^^ec.  Theile  angefülhrten  niehOnetalliscfaen 
IGneralien  sind  Neubildungen,  die  ebenfalls  mehreren  Bildui^:^wrioden 
angehören.  Es  können  demnach  von  den  Erzen  nur  Queckâlber,  Pyrit, 
Goveliin,  Zinnober,  Luplerkies  und  alle  nichtmetailischen  Mineralien  bei 
diesen  paragenedschen  Erörterungen  BerOcksiobtigni^  fiiMlen,  und  soDot 
über  ihr  Zusammenvorkommen  zunächst  Mcende  allgemeine  Tlutearhen 
Flau  finden. 

Quecksilber  findet  sich  ausnahmslos  in  Begleitung  ^ran  Zinnober  und 
scheint  anoh  hier  sich  aus  letzterem  gebildet  zu  haben.  Covettôi  ist  gebun- 
den an  das  Toikanunen  von  iLupferkies.  Fahlerz  und  Buntkupieren.  Quan 
und  Dolenik  snd  als  primäre  Bildungen  in  derben  und  kr%:stallinen  Massen 
die  Trager  aller  Erze.  Die  jüngeren  Neidiildungen  von  Dolomit  in  Ery- 
stdcn  foden  sich  in  GeseUsci» ft  von  Gölesiin.  Zinnober.  OvdQin  und  von 
den  jugendlichen  Bildungen  des  Pyrit  und  Kupferkieses.  MalacUt  mit  Azu- 
ril  und  Pharmakolith  kommen  zusammen  vor.  ebenso  Nieke^  und  Kabalt- 
bètthe  mit  Asbolan.  Gyps ,  Aragonit  und  Strontianil  sind  an  die  primären 
Erze,  verwiegend  F^ilerz.  Kupier-  und  Sdiweleikie&.  gebnnden. 

Ke  Dokmitkrystalle  vom  bekannten  Bafaitus  schliessen  sehr  häufig 
kleine  Partikeichen  von  Pyrit.  Ki^iferkies  und  Zinnober  eàn,  so  dass  sie  von 
ktzlerem  faisw^len  roih  ceffirht  sind  :  auf  denselben  Krvstallen  staen  nicht 
seiUn  winzige  Kri^stallgruppen  von  Kupierkies,  die  oherfiächlich  in  Coveilin 
umcewandeh  sind.  Dolomitkrvstalle  sdiliessen  nur  diese  drei  Erze  ein 
oder  werden  von  ihnen  bedeck  IKe  blauen,  kdi^r^chen  Cäleesline  des 
zwoten  und  dritKn  Typus  enthalten  niemals  EinsdiHksse.  Die  taiettgcn 
Cölestine  des  ersten  Typus  und  die  des  vierten  T^pns  sdiKesswa  m  ganz 
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gleicher  Weise  wie  die  vorerwähnten  Dolomitkrystalle  Zinnober,  Pyrit 
und  Kupferkies  ein  und  sind  auch  von  kleinsten  Kry Stallaggregaten  dieser 
drei  Mineralien  bedeckt.  Aragonit  und  Strontianit  haben  niemals  Ein- 
schlüsse und  sind  nie  von  Erz  bedeckt.  Beide  Mineralien  kommen  nicht 
zusammen  vor,  und  Aragonit  findet  sich  ebenfalls  nicht,  Strontianit  nur  sehr 
selten  in  Begleitung  von  Dolomitkry stallen. 

Ueber  die  Alterssuccessionen  lässt  sich  mit  Zuverlässigkeit  Folgendes 
constatiren. 

Das  älteste  Mineral,  welches  in  Kluften  und  Drusenräumen  zuerst  aus- 
krystallisirte,  ist  Dolomit,  immer  in  dem  bekannten  spitzrhomboëdrischen 
Habitus.  Ihm  folgt  am  häufigsten  der  blaue  Cölestin  (Typus  2  und  3),  wäh- 
rend die  weingelbe  Varietät  des  vierten,  namentlich  aber  des  ersten  Typus 
sich  gleichzeitig  mit  den  Dolomitkrystallen  gebildet  zu  haben  scheint,  oder 
doch  ihre  Krystallisation  bald  eintrat,  als  die  Dolomitbildung  begonnen  und 
noch  im  Werden  begrifiTen  war  (vergl.  Stufe  Nr.  3488  der  Mûnchener 
Sammlung] . 

4.  Succession:  Dolomit,  Cölestin  (Typus  2  und  3), 

5.  -  Dolomit,  Cölestin  (Typus  4  und  4),  Dolomit. 
Strontianit  findet  sich  niemals  in  Begleitung  der  gelben  Cölestine  des 

ersten  und  vierten  Typus,  sondern  entweder  mit  Dolomit  allein  oder  in  Be- 
gleitung der  blauen  Cölestine  des  zweiten  Typus,  nicht  auch  des  dritten 
Typus.    Strontianit  ist  älter  als  Cölestin. 

3.  Succession:  Dolomit,  Strontianit;  Cölestin  (Typus  2). 

Bei  dieser  dritten  Alterssuccession  bildet  Strontianit  ausnahmslos  ro- 
settenartige Aggregate  (vergl.  Fig.  5] ,  auf  deren  Peripherie  sich  die  blauen 
Cölestine  in  Formen  nach  Fig.  9  und  42  angesiedelt  haben.  Die  Ausdeh- 
nung der  Brachyaxen  von  den  kurzprismatischen  Cölestinen  fällt  in  die  ra- 
diale Richtung  der  Strontianitbüschel. 

Eine  solche  Rosette  besteht  in  ihrem  Centrum  und  der  nächsten  Um- 
gebung aus  reinem  Strontianit ,  während  nach  der  Peripherie  zu  sich  der 
allmähliche  Uebergang  in  blauen  Cölestin  schon  äusserlich  durch  die  Fär- 
bung kenntlich  macht;  die  Strahlen  des  Strontianit  sind  von  blassstroh- 
gelber Farbe,  die  im  gleichen  Maasse,  wie  die  Entfernung  vom  Rosetten- 
centrum  wächst,  der  schönen  blauen  Cölestinfarbe  Platz  macht.  Ein  Dünn- 
schliff von  einem  Theile  einer  solchen  Rosette  zeigte ,  dass  hier  keine 
chemische  Umwandlung  von  Strontianit  in  Cölestin  vorliegt ,  sondern  nur 
eine  Infiltration  von  Cölestinlösung  zwischen  die  einzelnen  Strahlen  der 
Strontianitbüschel.  Die  unter  dem  Mikroskope  deutlich  erkennbaren  Stron- 
Uanitstengel  sind  wohl  durch  die  Cölestinlösung  corrodirt  und  zerfressen, 
zeigen  aber  eine  scharfe  Begrenzung  und  keinen  allmählichen  Uebergang 
in  Cölestin. 

Die  Alterssuccession  des  pseudohexagonalen  Aragonits  ist  in  Bezug  auf 
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Strontianit  und  Cölestin  nicht  zu  eruiren,  weil  er  niemals  mit  diesen  Minera- 
lien zusammen  vorkommt;  da  er  aber  einen  geringen  Strontiumgehalt  be- 
sitzt, so  mttssen  die  Lösungen  doch  schon  Strontium  enthalten  haben,  wenn 
auch  nicht  so  viel,  dass  sie  Strontiummineralien  für  sich  absetzen  konnten; 
die  erfolgte  Aragonitbildung  des  kohlensauren  Kalkes  steht  im  Einklänge 
mit  den  Versuchen  von  Gredner. 

4.  Succession:  Fahlerz,  Aragonit  (Typus  2). 

5.  -  Fahlerz,  Dolomit,  Aragonit  (Typus  \  und  2) . 

Die  Covellinbildung  fällt  in  eine  spätere  Zeit  als  die  Bildung  der  ersten 
Dolomitkrystalle,  da  letztere  immer  von  CovelHn  bedeckt  werden.  Die  wein- 
gelben Cölestine  (Typus  4  und  4)  und  die  einer  gleichen  Bildungsperiode 
angehörenden  Doloroitkrystalle  sind,  wie  bereits  erwähnt,  von  Kupferkies- 
partikelchen bedeckt,  die  oft  eine  oberflächliche  Umwandlung  in  CovelHn 
zeigen.  Andererseits  sind  hexagonale  Tafeln  von  Covellin  beobachtet  wor- 
den, die  von  einer  Kupferkieskruste  überzogen  waren,  daraus  folgen  : 

6.  Succession:  Dolomit,  Covellin. 

7.  -  Dolomit,  Kupferkies,  Covellin. 

8.  -  Cölestin  (Typus  4  und  4),  Kupferkies,  Covellin. 

9.  -  Dolomit,  Covellin,  Kupferkies. 

Die  Zinnoberimprägnationen  und  gleichzeitig  auch  Kiesimprägnationen 
haben  stattgefunden  während  der  Krystallisationsepoche  von  Dolomit  und 
gelbem  Cölestin,  welche  die  zweite  Succession  hervorgerufen. 

Nur  der  Cölestin  des  ersten  und  vierten  Typus  und  nur  der  gleich- 
alterige  Dolomit  führt  Zinnober  und  Kiese. 

Nochmals  hervorgehoben  sei,  dass  blauer  Cölestin  (Typus  2  und  3), 
Strontianit  und  Aragonit  frei  sind  von  Zinnober-  und  Kieseinschlüssen,  dass 
sie  frei  sind  von  Zinnoberbedeckungen,  und  dass  nur  sehr  selten  die  blauen 
Cölestine  winzige  Pyritkryställchen  tragen. 

Die  secundären  Mineralien,  welche  sich  in  den  oberen  Horizonten  der 
Lagerstätten  gebildet  haben,  folgen  mit  Ausnahme  von  Azurit,  der  als  jüngste 
Bildung  immer  auf  Malachit  sitzt,  keinen  bestimmten  Regeln,  was  wohl  darin 
seinen  Grund  hat,  dass  die  circulirenden  Wasser  derartige  Neu-  und  Um- 
bildungen leicht  hervorgerufen  und  öfter  wiederholt  haben  ;  deshalb  ist  auch 
für  die  spiessigen  Aragonite  (Typus  3j  eine  relative  Altersbestimmung  un- 
möglich. 

40.  Succession:  Malachit,  Azurit. 


IX.  Plumboferrit,  ein  neues  Mineral  von  der 
Manganerzgmbe  Jakobsberg  bei  Nordmarken 

in  Wermland. 


von 
L.  J«  Igelström  in  Sunnemo*). 


Dieses  Mineral  steht  am  nächsten  dem  Franklinit  und  dem  von  Da- 
mour  bei  Jakobsberg  vor  nicht  langer  Zeit  entdeckten  sogenannten  Jakob- 
sit.  Der  Unterschied  von  letzterem  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  in  dem 
Plumboferrit  statt  des  Zinkoxyd,  welches  sich  im  Franklinit  findet,  und  des 
Manganoxydul  im  Jakobsit,  Bleioxyd  als  Base  vorhanden  ist. 

Der  Plumboferrit  kommt  zu  Jakobsberg  in  eigenen  Gängen  und  Adern 
von  ungefähr  5  cm  Breite  in  dem  körnigen  Kalksteine  (Urkalkstein)  vor, 
welcher  die  Hauptgesteinsart  der  Jakobsberg-Grube  ist,  auch  findet  sich 
derselbe  in  den  Jakobsit -führenden  Gängen.  Das  Mineral  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  in  frei  ausgebildeten  Krystallen  gefunden  worden ,  sondern  nur 
in  blätterigen  Massen  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  bis  zu  einem  Centimeter 
Durchmesser.  Dasselbe  gleicht  dann  in  gewisser  Beziehung  unserem  ge- 
wöhnlichen schwedischen  Bleiglanze,  ist  aber  nicht  ganz  so  hell.  Strich 
und  Pulver  sind  hellroth  und  zum  Verwechseln  ähnlich  dem  gewöhnlichen 
Hämatit.  Bisweilen  scheint  dasselbe  mit  Jakobsit  in  solchen  Massen  ge- 
mengt, dass  man  es  nach  seinem  äusseren  Aussehen  kaum  von  dem  gewöhn- 
lichen schwedischen  körnigen  oder  blätterigen  Hämatit  unterscheiden  kann; 
diese  Massen  zeigen  aber  dadurch  ihre  abweichende  Beschaffenheit,  dass 


*)  Die  Beschreibung  dieses  Minerals  wurde  vom  Verf.  am  42.  October  4884  der 
schwedischen  Akademie  mitgetheilt  und  in  der  Öfvers.  a.  K.  Vet.-Ak.  Förh.  veröffentlicht. 
Leider  ist  diese  Arbeit  seiner  Zeit  versehentlich  in  den  Referaten  dieser  Zeitschrift  tiber- 
gangen worden  und  da  kein  ausserschwedisches  Journal  noch  irgend  ein  mineralogisches 
Werk  auf  das  in  Rede  stehende  Mineral  bisher  Rücksicht  genommen  hat,  so  sei  es  ge- 
stattet, die  vom  Herrn  Verf.  gütigst  mitgelheilte  Uebersetzung  seiner  Arbeit  hier  im  Ori- 
ginale wiederzugeben.  D.  Red. 
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sie  bis  zu  42%  Bleioxyd  enthalten;  der  Rest  ist  Eisenoxyd,  Eisenoxydul, 
Manganoxydul  und  ein  wenig  Talkerde.  Diese  Mischung  beruht  darauf, 
dass  Krystallfragmente,  mehr  oder  weniger  deutlich  blätterige  oder  kry- 
stallinische  Partien  mit  Jakobsit  gemengt  sind.  Aus  den  Gängen  und  Adern 
des  letzteren  kann  man  den  blätterigen  Plumboferrit  nicht  vollkommen  frei 
von  Jakobsit  erhalten,  denn  bei  Benutzung  eines  Magneten  findet  man,  dass 
man  ein  dunkles,  schwarzes,  erzähnliches  Pulver  aus  einem  rothen  Häma- 
tit-ähnlichen  ausscheiden  kann,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  Plumboferrit 
wenig  oder  gar  nicht,  Jakobsit  indessen  stark  vom  Magneten  angezogen 
wird  ;  ausserdem  hat  er  eine  bedeutend  dunklere  Farbe  und  giebt  ein  fast 
reines  schwarzes  Pulver.  Für  die  von  mir  ausgeführte  Analyse  des  Plum- 
boferrit, welche  weiter  unten  aufgeführt  ist,  benutzte  ich  so  viel  als  möglich 
ausgesuchte  kryslallinisch-blätterige  Substanz,  aus  welcher  ausserdem  noch 
mit  dem  Magneten  alle  magnetische  Theilchen  möglichst  entfernt  worden 
waren.  Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  sich  in  den  Jakobsberger  Mineralien 
etwas  kohlensaurer  Kalk  mechanisch  beigemengt,  herrührend  von  dem  Mutter- 
gesteine, vorfindet.  Durch  meinen  Freund  Herrn  Emil  Bertrand  in  Paris 
habe  ich  mir  eine  Probe  von  der  Erzstufe  des  Jakobsit  verschafil,  weichen 
D  amour  analysirte,  und  mich  sofort  beim  ersten  Blick  überzeugt,  dass 
Jakobsit  und  Plumboferrit  zwei  vollständig  von  einander  verschiedene  Sub- 
stanzen sind;  die  erstgenannte  körnig,  schwarz,  mit  dunklem,  beinahe 
schwarzem  Striche  und  stark  magnetisch,  die  letztere  dagegen  beinahe  un- 
magnetisch, krystallinisch- blätterig,  von  hellerer  Farbe,  mit  hochrothem 
Striche,  wie  gewöhnlicher  Hämatit.  Im  Uebrigen  ist  zu  bemerken,  dass  der 
Plumboferrit  oft  in  Form  von  feinen  Fäden  das  von  Alters  her  bei  Jakobs- 
berg bekannte  gediegene  Kupfer  enthält.  Wenigstens  befindet  sich  in  der 
Piumboferritstufe,  welche  ich  besitze,  viel  gediegenes  Kupfer.  Da  der  Ja- 
kobsit dem  gewöhnlichen  schwedischen,  körnigen,  schwarzen  Magnetit  sehr 
ähnlich  aussieht,  so  erklärt  sich  hieraus  die  Angabe  älterer  mineralogischer 
Handbücher,  dass  gediegenes  Kupfer  sich  im  schwarzen  Magneteisenerze 
fände.  Indessen  habe  ich  bei  Jakobsberg  ganz  local  wirklichen  Magnetit 
gesehen.  Deshalb  ist  es  wahrscheinlich,  dass  man  früher  bei  Jakobsberg 
angenommen  hat,  alles  hier  sich  vorfindende  Erz  sei  Schwarzerz  (d.  i.  Mag- 
netit) oder  Eisenglanz,  und  noch  bis  in  die  neuere  Zeit,  ehe  ich  den  hier 
in  Frage  kommenden  Plumboferrit  näher  untersuchte  und  analysirte,  sah 
ich  das  bei  Jakobsberg  vorkommende  Erz  für  Hämatit  an.  Dasselbe  war 
jedoch,  wie  oben  angegeben,  in  Wirklichkeit  ein  inniges  Gemenge  von 
Plumboferrit  und  Jakobsit,  aus  welchem  man  mit  dem  Magnete  ungefähr 
40%  Jakobsit  ausziehen  kann,  oder  ein  schwarzes,  magnetisches  Pulver  von 
noch  nicht  vollständig  bekannter  Zusammensetzung. 

In  Bezug  auf  die  Farbe  ist  der  Plumboferrit  heller  als  der  Franklinit 
In  magnetischer  Hinsicht  sind  dieselben  sich  gleich,  indem  beide  in  reinem 
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»tande  gar  nicht  oder  nur  kaum  merklich  vom  Magneten  angezogen  wer- 
L  Der  Plumboferrit  ist  nicht  so  hart,  wie  der  Franklinit,  sondern  es 
m  die  Härte  des  erstgenannten  angesehen  werden  als  =  5. 

Plumboferrit  löst  sich  leicht  in  Salzsäure  ohne  Chlorentwickelung  mit 
em  Rückstande  von  Chlorblei.  Mit  Schwefelsäure  erhält  man  eine  weisse 
»se.  Wasser  zieht  hieraus  Eisensalze  unter  Rückiassung  von  schwefel- 
rem  Rleioxyd  aus.  Reide  mit  Salzsäure  und  Schwefelsäure  erhaltenen 
uogen,  geprüft  mit  Chamäleon,  zeigen  kleine  Mengen  Eisen,  als  Oxydul 
banden,  an.  Meine  unten  verzeichnete  Analyse  lieferte  davon  40,68% 
rechnet  auf  von  kohlensaurem  Kalk  freie  Substanz).  Nach  Zink,  Anti- 
Î,  Arsenik,  Schwefel  u.  s.  w.  wurde  vergebens  gesucht.  Auch  von  Man- 

wurden  nach  Abscheidung  des  Jakobsit  höchstens  einige  Procent  ge- 
den,  von  2 — 5.  Die  salzsaure  und  salpetersaure  Lösung  des  Minerals 
en  mit  Schwefelwasserstoffgas  reichliche  Niederschläge  an  Schwefelblei, 
ches  letztere  gewöhnlich  von  brauner  Farbe  ist,  herrührend  von  gleich- 
iger Reduction  von  Eisenoxyd  und  Fällung  von  Schwefel.  Die  mit  Schwe- 
äure  versetzten  Lösungen  geben  einen  weissen  Niederschlag  von  schwe- 
aurem  Rloioxyd ,  welches  mit  Leichtigkeit  durch  das  Löthrohr  sich  re- 
iren  lässt.  Raustisches  Kali  zieht  beim  Kochen  Rleioxyd  aus  dem  Mineral 
.  Auf  trockenem  Wege  verhält  sich  der  Plumboferrit  wie  folgt  :  Allein 
der  Platinschale  geglüht,  verliert  er  nichts  an  Gewicht  und  verändert 
Farbe  nicht,  vor  dem  Löthrohre  mit  Phosphorsalz  eingeschmolzen  giebt 
Qur  Eisenreactionen ,  allein  auf  Kohle  dagegen  reichlichen  gelben  Rlei- 
dbeschlag.  Wenn  man  ihn  mit  Cyankalium  im  Porzeliantiegel  über  der 
rituslampe  glüht,  so  reduciren  sich  eine  Menge  zerstreuter  Bleikugeln  ; 
tet  man  ihn  im  Tiegel  im  Kohlengestübbe  ein  und  setzt  ihn  dem  Kiein- 
miede-Gebläse  aus  bis  zum  Weissglühen ,  so  verflüchtigt  sich  alles  Rlei 
i  nur  metallisches  Eisen  bleibt  allein  übrig.  Die  vorher  erwähnte  Ana- 
e  von  nach  Möglichkeit  rein  ausgesuchtem  Plumboferrit,  welcher  mit  dem 
gneten  gut  ausgezogen  wurde,  gab  auf  400  Theile: 


Fe^Oi 

55,58 

entsprechend  : 

FejOj 

55,58 

FeO 

9,83 

FeO 

9,83 

MnO 

2,00 

MnO 

2,00 

PbO 

21,29 

PbO 

21,29 

COi 

3,50 

^ 

CaO 

1,55 

CaO 

6,00 

• 

MgO 

1,80 

MgO 

1,80 
100,00 

CaCO,^ 

7,95 
100,00 

Wenn  man  CaCO^  als  mechanische  Reimischung  abzieht,  so  erhält  man 
noo  Theile  berechnet: 


S 
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Sauerstoff 

PetOi 

60,38 

18,11 

PbO 

23,12 

1,66  \ 

PeO 

10,68 

2,37 

MnO 

2,80 

0,50 

MgO 

1,95 

0,78 

CaO 

1,67 

0,48 

►  6,79  (=3X17,37) 


400,00 

woraus  unzweideutig  folgt,  dass  die  allgemeine  Formel  ist  {PbO,  FeOj  MnO) 
^^^Si  vollkommen  tibereinstimmend  mit  Franklinit,  Jakobsit,  Magnesio- 
ferrit,  Spinell  u.  s.  w.   Im  Speciellen  entspricht  die  Analyse  der  Formel  : 

2^6304  +  /%,  Fe204 , 

welche  folgende  procentische  Zusammensetzung  erfordert  : 

Fe^O^  57 

Fe 0  (MnO)  elc.        17 
PbO  26 

100 


X.  Thomsonit  von  Mettweiler  bei  St.  Wendel. 


Von 
A.  Hahn  in  Strassburg  i/Els. 

(Mit  4  Textfigur.) 


Etwa  1,5  km  OSO  von  Mettweiler  am  südöstlichen  Höhenrande  der 
Grenzmelaphyrdecke  befinden  sich  alte  Steinbrüche  in  einem  Feldspathpor- 
phyrit.  Das  Gestein  besitzt  graue  Farbe  und  enthalt  in  dichter  Grundmasse 
einzelne  Feldspäthe  als  Einsprengunge.  Im  Allgemeinen  ist  es  ziemlich 
stark  zersetzt  und  zeigt  Neigung  zur  mandelsteinartigen  Ausbildung.  Die 
kleineren  Mandeln  bestehen  aus  einer  Delessit-artigen  Substanz ,  welche 
häufig  ein  weisses,  concentrisch-schalig  struirtes  Zersetzungsproduct  von 
Achat  als  Kern  enthalt.  Die  grösseren  Mandeln  sind  hohl  und  zeigen  in  den 
Drusenräumen  zuweilen  schöne  glanzende  Dihexaëder  von  Quarz,  undeut- 
liche Krystalle  von  Kalkspath  und  als  eine  jüngere  Generation  wasserhellcn 
Chabasit,  sowohl  in  einfachen  Rrystallen,  als  in  Zwillingen  nach  OjR*].  Die 
Grösse  der  letzteren  schwankt  zwischen  2  und  6  mm  Durchmesser. 

Als  die  jüngste  Bildung  wurden  in  einzelnen  wenigen  Drusen  kleine, 
säulenförmig  ausgebildete  Krystallchen  beobachtet,  welche  häufig  in  bUn- 
delartigen  oder  garbenförmigen  Verwachsungen  die  Chabasitrhomboëder 
überkrusten.  Bei  näherer  Untersuchung  stellte  sich  heraus,  dass  nicht  Des- 
min, an  welchen  man  wegen  der  Aggregationsweise  der  Krystalle  hatte 
denken  können ,  vorliegt,  sondern  Thomsonit,  ein  aus  dem  Grenzeruptiv- 
lager der  Rhein-Nahe-Gegend  bis  jetzt  noch  nicht  bekanntes  Mineral. 

Der  Thomsonit  bildet  kleine,  weisse ,  selten  wasserheile  Prismen  von 
etwa  4 — 4  mm  Lange  und  ^ — 1  mm  Dicke.  In  der  Regel  sind  dieselben 
in  der  Richtung  der  Prismenaxe  stark  gestreift.  Vorherrschend  sind  in  der 


*)  Ta  m  na u,  Zeitschrift  d.  deutschen  geolog.  Gesellschaft  4858,  10,  95  beschreibt 
Blandeln  von  Mettweiler,  in  denen  von  Zeolithen  nur  Chabasit  vorkomme  und  der  Kalk- 
spath Yollständig  fehle. 
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spitze  Axenwinkel  wurde  im  Sehn  ei  der' sehen  Polarisa  tions-Instrumente 
an  einer  Spaltungsplatte  zu  circa  60 ^  gefunden.  Diese  Beobachtungen 
stimmen  mit  den  Angaben  von  DesCloizeaux"^)  überein. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  untersuchten  Minerals  wurde, 
da  das  Material  zu  einer  Analyse  nicht  ausgereicht  hätte ,  die  Kryställchen 
auch  zum  Theil  schon  zersetzt  waren,  qualitativ  nach  der  von  Bofick^ 
angegebenen  mikrochemischen  Methode  geprüft.  Durch  das  Kieselfluor- 
präparat konnte  der  Nachweis  für  das  Vorhandensein  von  Natrium  und  Cal- 
cium geführt  werden.  Gleichzeitig  wurde  in  einem  zweiten  Präparate  die 
Gegenwart  von  Calcium  durch  Behandeln  mit  Schwefelsäure ,  wobei  sich 
Gypskryställchen  bildeten,  nachgewiesen. 

Strassburg,  mineralogisches  und  petrographisches  Institut, 

im  März  1891. 

*)  Des  Cloizeaux,  Manuel  de  Minéralogie  4  862,  1,  374. 


XL  Krystallographisch- chemische  Untersuchungen 

aus  dem  Royal  College  of  Science,  London. 

Von 
A.  E.  Tutton  in  London. 

(Mit  6  Textfiguren.) 


1.  Das  Calciumsalz  der  neuen  optisch  activen  Glycerinsäure, 

Ca  (03/7504)2.  2^20- 

In  einer  Mittheiiung  im  »Journal  of  the  Chemical  Society«  (1891,  96) 
haben  P.  J.  Frankland  und  W.  Frew  gezeigt,  dass,  wenn  man  glycerin- 
saures  Calcium  der  Wirkung  des  »Bacillus  ethaceticusa  unterwirft,  nur  die 
Hälfte  der  Glycerinsäure  zerstört  wird,  und  dass  die  übrig  bleibende  Hälfte 
optisch  activ  ist.  Sie  dreht  in  der  That  die  Polarisationsebene  nach  rechts. 
Glycerinsäuro  besitzt  ein  asymmetrisches  Kohlenstoffatom,  folglich  mag  sie 
nach  der  Ilypthese  van  t'Hoff's  folgendermassen  repräsentirt  werden  : 


C//2O// 


// 


CH^OU 


CO  Oll 


OH 


Diese  zwei  Arten  der  Atomanordnung  im  Räume  entsprechen  wahr- 
scheinlich den  zwei  optisch  activen  VarietUten,  wovon  die  eine,  die  rechts- 
drehende, von  Frankland  und  Frew  isolirt  worden  ist. 

Daher  war  zu  erwarten,  dass  die  Salze  dieser  neuen  Säure,  wenn  sie 
gut  krystallisirten,  hemiëdrisch  sein  würden.  Das  Calciumsalz,  Ca[C'^  fh^AJi- 
HI2O,  wurde  nun  in  gut  entwickelten  Krystallen  erhalten,  welche  ganz 
passend  für  goniometrische  Untersuchungen  waren.  Obgleich  die  neue  Saure 
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Ibst  rechtes  DrebungsvermCgeu  besitzt ,  drehen  doch  die  Losungen  dee 
dciumsalzes  die  Polariaatioasebeae  nach  links,  [a]^  =  —  1S,09. 

Die  untersuchten  Krystalle  bildeten,  durch  das  langsame  Verdunsten 
ner  wässerigen  Lösung  dargestellt,  prachtvolle  farblose  Prismen.  Die- 
Iben  waren  an  beiden  Enden  vollkommen  entwickelt;  die  Endflächen  be- 
sbeo  aus  der  Basis,  pyramidalen  und  domatischen  Formen.  Die  grösseren 
■ystalle  waren  circa  5  mm  lang  und  von  8 — 4,5  mm  im  Durchmesser. 
D  Prisma  wurde  beobachtet,  welches  1  cm  lang  war. 

Krystallsystem  :  Honosymmetrisch,  bemimorph.   Habitus:  Prismatisch. 

Axenverhaltniss:  a  r  ô  :  c  =  i,4i69  :  1:0,6694;     j*  =  69'>6'. 

Beobachtete  Formen  :  n  =  (100}oo*oo  ,  c={001}OP,  r' =  {Î01} 
•8*00,  p  =  {HÜ}iX.P,  m  =  {OI1}*c»,  «  =  {1H}— P,  s  =  {TTl}+/', 


Fig.  1 


Fig.  Î. 


Die  Flüchen  der  Formen  o{m}  und  m  {OH}  wurden  nie  auf  der  linken 
eite  der  Symmclrieebene  beobachtet,  sondern  nur  auf  der  rechten.  Da- 
egen  wurden  die  Flüchen  von  s  {TT  1 }  und  n  (ST  1 }  nur  auf  der  linken  Seite 
ind  nie  auf  der  rechten  gefunden.  Die  beiden  Enden  der  Symmetrieaxe 
ind  also  ganz  verschieden  entwickelt  ;  folglich  sind  die  Krystalle  untweifei- 
*tl  bemimorph. 

Das  Orthopinakoid  a  {100}  ist  die  am  besten  entwickelte  Form,  und  die 
*riunen  werden  dadurch  baufig  tafelförmig.  Die  Prismenflachen  p{110} 
Jnd  immer  gut  entwickelt.  Ferner  wurde  es  häufig  beobachtet,  dass  die 
tditea  Prismenflachen  (140)  und  (TlO)  viel  glänzender  waren  und  viel 
Mnere  Beflexe  gaben,  als  diejenigen  auf  der  linken  Seile  (ITO)  und  (TIO), 
niche  öfters  gekrUmmt  und  matt  waren.  Das  Klinopinakoid  6{010}  war 
lia  vorhanden.  Die  Ebene,  welche  als  die  Basis  c{001}  gewählt  wurde,  ist 
msbniich  die  vorherrschende  unter  den  Querflachen  ;  zuweilen  aber  ist  das 
Mtodoma  r'{101}  gleich  gut  entwickelt.  Das  Hcmiklinodoma  m(04j 
Bner  eine  der  herrschenden  Flachen  auf  der  rechten  Seite  der  Symi 
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ebene,  und  die  angrenzende  Pyramidenfläche  o(1i4)  ist  gewöhnlich  ent- 
wickelt in  dem  Verhältnisse  wie  in  der  Zeichnung  angedeutet.  Die  Pyra- 
midenflächen 5(TTl)  undn(2Tl)  auf  der  linken  Seile  der  Symmetrieebene 
weichen  sehr  von  den  Flächen  m  und  o  auf  der  rechten  Seite  ab  ;  selten 
geben  sie  gute  Reflexe  ihrer  Krümmung  und  Störung  wegen. 

Die  folgenden  Messungen  wurden  an  zwölf  Krystallen  aus  zwei  ver- 
schiedenen Krystallisationen  gemacht. 


1 

Zahl  der 
Messunget 

Grenzen  : 
I: 

Beobachtet  : 

Berechnet 

lap 

=  (<00):(nO) 

i2 

52»  32' 

•  54»  16' 

53»  29' 

« 

\pp 

=  (H0):(T10) 

20 

72     7  — 

73  33 

73     4 

730  2' 

ac 

—  (100):(001) 

13 

68  22 

69  42 

69     3 

69     6 

er 

—  (001):  (201) 

13 

52     4 

52  31 

52  13 

« 

[r'a 

—  (201):  (TOO) 

13 

58  35 

58  46 

58  41 

« 

em 

—  (001):(011) 

10 

31   47 

-  32  19 

32     3 

32     2 

r'n 

—  (201):(2T1) 

2 

29  43 

29  48 

29  45 

29  47 

ao 

—  (100):(111) 

7 

53  59 

54  10 

54     3 

53  54 

om 

—  (111):(011) 

7 

18  20 

18  35 

18  26 

18  29 

ma 

9 

—  (011):  (TOO) 

13 

107  22 

-108  24 

107  41 

107  37 

an 

—  (T00):(2Tl) 

11 

62  32  — 

-  63  44 

63     6 

63  10 

ns 

=  (ST1):(TT1) 

1 

21   35 

21   27 

sa 

> 

—  (TT1):(100) 

3 

94  49 

95  34 

95  18 

95  23 

po 

—  (110):{111) 

9 

43  51 

44  44 

44  35 

44  38 

oc 

-(111):(001) 

9 

32  56 

33   15 

33     7 

33     7 

CS 

—  (001):(ni) 

7 

41   32 

43     2 

42  10 

42  17 

sp 

—  (TT1):(TT0) 

7 

59  15 

60  54 

59  59 

59  58 

pc 

—  (TT0):(00T) 

14 

77     2 

78  21 

77  42 

77  45 

cp 

=  (00T):(110) 

16 

101   39  — 

103  36 

102  16 

102  15 

ipm 

=  (110):(011) 

9 

52  15 

53  25 

52  42 

52  41 

}mn 

—  (011):(2T1) 

5 

79     5 

79  26 

79  15 

79  12 

\np 

=  (2Tl):fTT0) 

5 

47  41 

48  23 

48     4 

48     7 

pr' 

—  (110):  (201) 

U 

106  35 

108  42 

108     5 

108     1 

r'p 

=  (S01):(TT0) 

26 

70  54 

73  32 

71   55 

71  59 

ps 

—  (TT0):(1TT) 

5 

66  42 

67  17 

67     4 

67     5 

sr' 

=  (1TT):(20T) 

6 

40  36 

41   39 

41     5 

40  56 

pm 

—  (T10):(011) 

3 

75     5 

76  21 

75  37 

75  45 

Die  Mittelwerthe,  die  in  der  obigen  Tabelle  gegeben  sind,  stinunen  bei- 
nahe genau  mit  den  Werthen  (iberein,  welche  an  dem  ToIlfcMOmeilflten  Kry- 
stalle  gemessen  wurden. 
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Eine  ziemlich  gute  Spaltbarkeit  verläuft  parallel  der  Basis  c(001). 

Optische  Eigenschaften  :  Im  parallelen  polarisirten  Lichte  sind  die  Aus- 
löschungsrichtungen  auf  dem  Orthopinakoid  a  (100)  parallel  den  Prismen- 
kanten. Ein  Schnitt  parallel  zur  Syrametrieebene  zeigt  eine  Auslöschungs- 
richtung von  23^  gegen  die  Prismenkanten,  also  beinahe  senkrecht  zur 
Basis  c(004).  Im  convergenten  Lichte  sieht  man  durch  diesen  Schnitt  keine 
Axen  oder  Ringe  in  der  Luft,  wohl  aber  in  Oel  an  der  äussersten  Grenze 
des  Gesichtsfeldes.  Die  optischen  Axen  bilden  hier  den  stumpfen  Winkel 
mit  einander  und  dieser  ist  so  gross,  dass  die  Axen  selbst  nur  sichtbar  wer- 
den, wenn  man  den  Schnitt  umdreht.  Ein  zweiter  Schnitt  parallel  der  Basis 
c[004),  also  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie,  zeigt  in  der  Luft  die  beiden 
Axen  und  ihre  Ringsysteme  symmetrisch  zur  Symmetrieebene. 

Also  ist  die  optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und 
die  erste  Mittellinie  ist  23®  gegen  die  Verticalaxe  geneigt,  während  die  Nor- 
male zur  Basis  c[001)  â0<)54'  gegen  die  Verticalaxe  geneigt  ist. 

Die  Dispersion  ist  horizontal  und  die  Hyperbefzweige  sind  nach  innen 
blau  gefärbt,  also  ç  <^t;.  Schnitte  müssen  etwa  ein  Millimeter  dick  sein, 
um  die  Ringe  gut  zu  zeigen,  des  niedrigen  specifischen  Refractionsver- 
mögens  wegen. 

Die  folgenden  Mittelwerthe  für  2£',  2^^  ^°^  ^tf^  wurden  mit  dem 
Fuess'schen  grossen  Axenwinkelapparate  erhalten  : 

für  Lithium-Linie     51035'         35010'  147025' 

-  Natrium      -        52  30  35  40  146  40 

-  Thallium     -        53  50  36  30  145  55 

Der  wahre  spitze  Winkel  der  optischen  Axen,  aus  diesen  Werthen 

durch  die  Formel 

sin  IL 

tang  Va  =  -r—^ 

°    "        sm  H, 


'0 


berechnet,  ist 


fürJLi-Linie    2^«  =  340  56' 
^    Nor-  -  35  28 

-    Tl"   -  36  16 


Der  mittlere  Brechungsexponent  ß,  vermittelst  der  Formel 

sin  E 


ß  = 


sin  Kg 


berechnet,  wird  durch  die  folgenden  Werthe  repräsentirt  : 

yîi,  =  1,4496 
|ffj,a  =  1,4521 
ßfi  =  1,4545  . 

er oib,  Zeitsclirift  f.  KrysUUogr.  XIX.  1 2 


«;..,;. II.-   ifKii.iiiitu.    .iti.  yvti-'^  '■ . 

Aä-k  Mlk»iifn4  v«  1  A'JOuitmL  ^ajiellis-^ 
VWifitiiviiia  «  Hrtr 
Ini  Fiiif-^  ^iA>T  f.Vir«:r«ii':liun^  abtf  ddtf  ABO&iliii  ^.-dd  V.  ]L  Debcib 

•!»«••  iif^4ttlU'iitii\tMm-hMt  l.'nUniuchnDg  anlervorfen. 

<,A  K;|(|«il#in  Kli>'ii'<'i'l«r  ilurchiticblige  Prismen  ron  scitwA  fBUkfccr 
K  i>-t.n  ffiA  ifrtiMttiii  KryMflllfi  waren  circa  1  ctn  Ixng  imd  f  .S  c 
.).'>. ((A«>  tt>^f  Milir  klxiii,  Mit(iir  iiilkroakopisch.  Häufig  « 
lU'^hAft  «f.  vlij  ijffiaMir  »In  <IIii  iimlRro  entwickelt,  dassdirK 
„.  >i  ttt'.ttrttihlti  wtinlt<ii.  I>i<)  KItlHien  gaben  in  do-  Kcfel  TaffnflkW  Re- 
hyif,    /■tA<<il«iii  ulit'i'  wiinloii  nIo  «liircii  die  KrUmmang  rtwu  Tenent. 

A'ht  Nif4litllti  niinlini  tiiiHnilirlicli  gemessen,  iosowvit  Dm  Eotwkie- 

,.,/./   >.^  t,llHttUU' 

fCf v4l'>ll4t>lHit-  IUii)ml)l!to>i.    Il»l)itus:  Prismatisch  mit  einer  Ne^nii; 

/.,f  I  ,l'.HhHu.  il»t  KX'"«!!  l'^ii<^'»''>'kt>Uing  dos  Brachypinakoids  wegen. 

\,, .,.,,. I U>lH .1    A    .  —  MiH6;<:0,3885. 

(f'J...i.(ililii  I'l'iiiif»      .1         {lOOjooPoo,    &  =  {OIO}aoA»,    p  = 
<()'')  ../',  '.       lt«ii|.v/'«,  «  -{UH)Poo.  5  =  {021}2Poo,  o={l2l)ïft. 


■\ 


,  1 


,    III  I  in(iinii'."<i  'o''  ''  ^-  '■^^  lw«(«m«iH,#lte Flfche.  Das  Ortlw 

,  I      ihtiit  >  <     '* <^ '-"^  vvw^«>^X->.  f«i  *s5fri>ildet,  immer  aber 

I     ,,,M.tt     \^-    "I  ,\~^'v4ia\*f*  t  iif)  ämd  immer  voriiandeD, 

I      I,    ,,i      I,     x^,\  ,    -Aoi«^     rh^-M^N:  nu-  als  feine  Liaieo.    Du 

lUitl  utti>('    '<"      "-'•«*    Kvi>t*ottN>i  sad  ^  Uoss  etim  sehr 
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chwachen  Reflex.  Yon  den  Endflächen  ist  die  Pyramide  o{481}  immer  gut 
Dtwickelt  und  giebt  vortreffliche  Reflexe.  Das  primäre  Makrodoma  m(10i} 
st  gewöhnlich  so  wie  in  der  Figur  dargestellt  ausgebildet,  manchmal  auch 
îel  schmaler  oder  gänzlich  fehlend.  Das  Brachydoma  9 {081}  wurde  nur 
ûnmal  beobachtet,  die  Reflexe  waren  schwach  und  verzerrt. 

Die  folgenden  Winkel  wurden  gemessen. 


Zahl  der 


(bo    = 
\om  == 

(am  = 
\  mm  = 


(010 
(110 
(010 

=  (010 


(121 

(100 
(101 

(100 
(121 

(121 

(110 

(101 

(T2l 

bq  =(010):  (021)  1 


1 

Uessangen : 

Grenzea  : 

Beobachtet  : 

Berechnet: 

110) 

24 

60*43'      62021' 

61« 

16' 

610  23' 

100} 

21 

27 

6       29  21 

28 

44 

28  37 

120) 

1 

— 

42 

53 

42  30 

121) 

44 

56 

36      58  23 

57 

42 

« 

101) 

36 

31 

24       32  49 

32 

18 

32  17 

101) 

16 

54 

10  —  64  50 

54 

27 

54  33 

TOI) 

5 

70 

52      71   12 

71 

3 

70  54 

121) 

41 

59 

32  —  61  39 

60 

39 

« 

021) 

2 

29 

3       29  30 

29 

17 

29  21 

;i2i) 

18 

57 

40      59  24 

58 

35 

58  42 

101) 

31 

58 

41—60  18 

59 

20 

59  23 

TSl) 

32 

73 

4       74  51 

73 

58 

73  57 

TTO) 

36 

46 

4  —  47  14 

46  37 

46  40 

51   40         52  10 


Die  zwei  häufigst  gemessenen  Winkel  60  und  ao  wurden  zur  Basis  der 
Berechnung  genommen.  Bei  den  vollkommensten  Krystallen  war  die  rhom- 
bische Natur  der  Symmetrie  sehr  gut  ausgeprägt;  die  Winkel  auf  entgegen- 
esetzten  Seiten  der  Symmetrieebene  waren  bis  auf  sehr  wenige  Minuten, 
od  manchmal  vollkommen,  identisch. 

Eine  gute  Spaltbarkeit  geht  parallel  dem  Makropinakoid  a  {100}. 
Optische  Eigenschaften.   Die  optische  Âxenebene  ist  das  Brachypina- 
^oid  6(010}.    Durch  das  Makropinakoid  a{100}  sind  beide  Âxen  sichtbar, 
symmetrisch  zur  Normale  der  Fläche,  mit  ihrem  spitzen  Winkel.  Die  Axe  a 
ist  daher  die  erste  Mittellinie.     Die  Ringe  und  Lemniscaten  sind  durch 
Schnitte  circa  1,5  mm  dick  am  besten  wahrnehmbar.    Ein  Schnitt  senk- 
recht zur  zweiten  Mittellinie  zeigte  selbst  in  Oel  keine  Axen  mehr,  weil  der 
stumpfe  Winkel  zu  gross  war» 

Aconitin  ist  eine  Substanz  mit  sehr  grosser  Dispersion  der  Axen,  wie 
schon  die  sehr  tief  gefiirbten  Hyperbeln  erkennen  lassen. 

42» 


ISO  ^  ^  Tattim. 

Die  Mgenden  Weithe  ftir  2£  wordeo  als  Mittel  eioer  Reihe  von  Mes- 
saD^n  an  drei  versehiedenen  Sciinitlen  eiiialten  : 

für  Uthinmlidit       47«  0' 
*    Xatriomliclit      56  fO 
-    TbalUomUdit     65     5 

Die  Dispersion  innerhalb  dieser  Grenzen  ist  daher  18*5',  der  Sinn 
^  <^  r.    Das  Zeidien  der  Doppelbrechung  ist  positiv. 

In  seiner  Inaugural-Dissertation,  Dorpat  1885.  theilte  Jürgens  Fol- 
g^ides  über  die  Krystallfonn  des  Âoonitins  mit:  »Die  beobachteten  Krystall- 
fbrniMi  gebaren  dem  rhombischen  Systeme  an.  Die  aulenfilrmig  ausgebil- 
deten Krystalle  weisen  vorwaltende  Ausbildung  des  Makropinakoids,  femer 
der  Prismenfläche  und  des  Brachydomas  auf.  «  Messungen  wurden  jedoch 
nicht  seceben. 

3.  iMiUdoisoBttrosMcetMiy 

Anilidoisonitrosoaceton  wurde  von  F.  Klingeraann  erhalten  durch 
Yennischen  der  alkoholischen  Lösungen  gleicher  Moleküle  von  Isonitroso- 
aceton  und  Anilin  : 

CB^CO'CHiXOH  +  C^H^XH^  =  CH^C^CHiXOH  +  B^O. 

X'C^H„ 

Aus  einer  solchen  Lßsung  scheidet  sich  das  Anilidoisonitrosoaceton  in 
gut  ausgebildeten  KrystaUen  aus,  die  bei  unge^Üir  160*  schmelzen.  Durch 
ümkrystallisiren  aus  heissem  Benzol  wird  der  Körper  in  feinen  Nadeln  er- 
haltoi,  die  bei  180^ — I8l*schmelz«i.  Herr  £lingemann  hoA  in  Kurzem 
weiter  Hber  die  diemischeo  Eigenschaften  des  Kdq»ers  za  berichten. 

Die  untersuchten  Krystalle  wurden  aus  einer  jdkoboiischen  Lfisung  des 
Rohproductes  «rhaltm.  Sie  waren  rothbraan  gefâriit  mmd  sehr  glänzend. 
Die  Reflexe  waren  in  der  Regel  recht  befiriedigeiid. 

Krvstallsvstem  :  Rhombisch. 

Axenverhiltniss:  a:b:c=^  0«7504  :  1 :  0,56i7. 

Beobachtete  Formen:  «  =  {IOO}oo^oo,  6={#l#}ooJ^.  c  =  {0OI}OP, 

Die  Eryslalle  waren  gewldmlich  tafelftlrmig  nach  è{#IO}.  zuweilen 
aber  warm  sie  gut  «ntwickelle  Prismen  nach  der  Terticrfaxe.  i — 6  mm  lang 
und  0.5 — 1.5  mm  breit.  Die  Fläche  è  ist  am  besten  ansf^budet:  o{fOO} 
ist  auch  gut.  aber  nicht  so  bf^  als  è:  die  Mamia  ^{110}  und  f  {210} 
sind  nicht  immer  vorhanden  «nd  p  ist  §ew6hriich,  wewa  entwickelt,  sehr 
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verzerrt.  Das  Brachydoma  ni{0S1}  ist  eine  wichtige  Fläche  und  oft  vor- 
herrschend ;  n{011}  und  c(001}  treten  sehr  selten  auf.  Die  Pyramide  o{1H} 
ist  häufig  gut  ausgebildet;  r{1SI]  und  $(211}  gewQbnlich  kleiner.  Einige 
Kryslalle  zeigen  nur  a{100},  ô{OI0},  m{021}  und  o{1H}. 


Fig.  B. 


Fig.  6. 


Es  wurden  folgende  Winkel  bestimmt  : 


ab  =  (400];[010) 
(,p'=((0Oj:(S(O) 
fp  =  (aiO)i(HO) 
ph  =  (H0);(010) 

£BDi  aer 

39 

8 

6 
SO 

Grenzen  : 
89»13'— 90M8' 
20  84  —  20  44 
16     2  —  16  37 
52  33  —  S3  29 

Boobachlel; 
900   0' 
20  34 
16  14 
63     6 

Berechnet 

20»  34' 
16  19 
53     7 

«0   =(100):((H1 

67 

66  19  — S7  22 

56  62 

. 

OS  =((00):(Sil) 

13 
11 

37  21  —  37  48 
19     3  —  19  39 

37  30 
19  21 

37  27 
19  25 

on  =(4H):(0<() 
0.  •.(1H):(m) 

4 
30 

32  40  —  33  40 
66  43  —  66  42 

33     9 
66  16 

33     8 
66  16 

o»i=(tOO):(Oä<) 
or  =(I00):((81) 

67 
20 

89  43  —  90  15 
62  56  —  63  64 

90     0 
63  29 

63  33 

rm  =  (4S():(0S1) 

17 

26     8  —  26  58 

26  30 

26  27 

6m  =  (0(0):(08() 

mc  =  (0ä1):(0«() 
6c  =(0(0):(00() 

3t 

t 
3 

41   24—41   59 

48  13  —  48  19 
89  54  —  90  11 

41   42 

48  16 
90     0 

41  37 
60  38 
48  23 

hc  =(0(0):(m) 

62 

65  24  —  66     9 

65  46 

. 

br  =(OIO):()S() 

17 

47  36  —  48  48 

48     2 

47  58 

r,  =(l)211:(m) 
.0  =(1)I]:(1H) 

17 

27 

17     7  —  18     4 
47  54  —  49     0 

17  43 
48  26 

17  48 
48  28 

Grenzen  : 

Beobachtet: 

Berechnet 

72« 44' 

72»  39' 

46«  32'      47«  <  6' 

46  54 

46  53 

89  54  —  90     6 

89  59 

90     0 
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Zahl  der 
Messungen  : 

bs  =(010);(211)  4 

po  =(110):(441)  15 

ac  =(100):  (001)  3 

Spaltbarkeit  voIlkommeD  nach  dem  Makropinakoid  a  {100}. 

Optische  Axenebene  ist  ebenfalls  das  Makropinakoid  a {100}.  Durch 
die  Flache  6 {010}  sieht  man  in  Oel  die  Âxenringe  ganz  am  Rande;  der  hier 
austretende  stumpfe  Âxenwinkel  ist  zu  gross,  um  gemessen  werden  zu 
können.  Ein  Schnitt  parallel  zur  Basis  c{001}  zeigt  beide  Axen  und  ihre 
Ringsysteme.  Die  Dispersion  ist  ziemlich  gross;  die  Ringe  sind  folglich  sehr 
stark  gefärbt  und  ebenso  die  Hyperbeln. 

Es  ergab  sich  für  den  spitzen  Axenwinkel  in  Luft 

für  Lithiumlicht     2E  =  35«  1 0' 

-  Natriumlicht  41   40 

-  Thalliumlicht  45  40 

Die  Dispersion  zwischen  den  Lithium-  und  Thalliumlinien  des  Spec- 
trums beträgt  daher  10^30',  der  Sinn  ç  <  v. 

Die  Doppelbrechung,  vermittelst  einer  Viertelundulationsglimmerplatte 
bestimmt,  ist  negativ. 


Xn.  Gestreifte  Magnetitkrystalle  aus  Mineville, 
Lake  Champlain- Gebiet,  Staat  New  York. 


Von 

J.  F.  Kemp  in  Ithaka,  IS.  Y. 

(Mit  5  Textfiguren.) 


Vor  nicht  langer  Zeit  habe  ich  in  einer  Notiz^)  auf  die  ausgezeichneten 
Magnetitkrystalle  aufmerksam  gemacht ,  welche  in  dem  Magneteisenstein- 
lager zu  Mineville  aufgefunden  worden  sind.  Zur  selben  Zeit  etwa,  als  die 
Notiz  geschrieben  wurde  (Februar  1890),  hat  auch  Herr  Ingenieur  J.  B ir- 
kin bine**)  auf  der  Washingtoner  Versammlung  des  American  Institute  of 
Mining  Engineers  Mittheilungen  über  die  Krystalle  gemacht,  welche  jedoch 
erst  im  Sommer  gedruckt  wurden.  Sie  enthalten  einige  Bemerkungen  des 
Herrn  G.  A.  König  über  die  Flächen  der  Krystalle,  auf  welche  wir  weiter 
unten  zurückkommen  werden.  In  der  ersten  Abhandlung  wurde  auf  die 
eigen thümliche  Streifung  hingewiesen,  welche  auf  den,  die  Combination 
{H  4},  {HO}  bildenden  Krystallen  besonders  häufig  parallel  einer  Oktaeder- 
kante und  etwas  seltener  senkrecht  oder  nahezu  senkrecht  zu  genannter 
Richtung  verläuft.  Aehnliche  Streifensysteme  parallel  der  Oktaederkante 
sind  bereits  früher  beschrieben  werden  von  H.  Rosenbusch***)  an  bra- 
silianischen Krystallen,  von  A.  Frenz  elf)  an  solchen  aus  der  Umgegend 
von  Sebnitz,  von  A.  Cathreinff)  an  tyroler  und  von  0.  Müggefff)  an 


*)  J.  F.  Kemp,  Notes  on  the  minerals  occurring  near  Port  Henry.  Amer.  J.  Sc, 
111,50,  62.  Juli  4890. 

♦♦)  John  Birkinbine,  Crystalline  Magnetite  from  the  Port  Henry.  N.  Y.  Mines. 
Febr.  4890. 

♦♦•)  H.  Rosenbusch,  Ben  d.  naturf.  Ges.  in  Freiburg  i.  B.,  4  870.  —  N.  Jahrb. 
<874,  78. 

f)  A.  Frenzel,  N.  Jahrb.  4875,  684. 
•H-)  A.  Cathrein,  Zwillingsbild.  am  Magnetit.   Diese  Zeitschr.  4887, 12,  47. 
H+)  0.  Mtigge,  N.  Jahrb.  4889,  1,  244. 


I5i  J.  r.  Kcp. 

Erystallen  einer  Anzahl  Fandorle.  ADe  beziefaen  ttbereiBatimmcnd  diese 
Sireifons  auf  eine  polysyntbetisrfae  Z*rillii^dHldinig  nadi  den  Spinellge- 
seue.  Magge  beU^cblet  diese  Zwillîngsbildmif  »Is  ibj  mibk  iiliiugend  mil 
der  Umelbren  SuiKlur  odtr  der  PsendospatUnrkeit  des  Mi^Belit  und  giebl 
an.  dass  Öfters  Bebandlnnf  mit  beisser  SabsSure  nfilhig  sn.  nm  die  Streifen 
siebtbar  ni  maciien.  Enne  Enrïhniing  scfaeinl  die  andere  Art  der  StreiAing 
frillier  gefunden  zu  babm. 

Die  Unietsodiang  einiger  hundert  Kryslalle  roo  Minerille  ,bei  Port 
Benry  ^ele^n    hat  nan  et^ebeo,  dass  diese  andere  SUvifn^  oft  sehr  got 
entwickelt  ist.    F^.  1  nnd  i 
^'f-  '  ^'^  ^  geben  die  natBifctrew  Ab- 

bildin^  der  OklaMefflâchen 
zweier  Erystalle:  in  crsterer 
sand  die  Streifen  aenkreeht 
zor  Okla«deftante  nar  leiefat 
ai^edentet.  vïhresd  sie  îa 
der  zwcîlen  Torherrscbeo. 
■ikroskopiscbe  Xessongeo  ergaben  in  wiedettehen  FïUen  einen  Winkel 
von  99*.  D«zB  treten  aber  noch  andere  Streifensrstnne  :  onter  16  Kr%'- 
ssallen  faadm  sidi  an  sedis  die  senkreehl  zur  Okiaaderkanle  TefianCmdeo 
fUeife«.  eine  ander«,  8ô* — $6*  bildende  Beibe  an  sieben  und  eine  driUe. 
76* — 77*  bildende  an  acht  Erystallen.  die  bndea  letzten  d^e^en  weniger 
ansgetspmeben  wie  die  erste. 

VefgTftssen  ersdteinen  alle  diese  Streti».  indnsire  jescr  parallel  der 

OktaBdeikante.  zackig  und  anefaeo.  nnd  da  aosgeceächnete  Aetzgfllbcbea 

an  den  Erystallcn  beohacfalet  werden  konnten,  so  1^  der  Gedanke  nahe. 

dass  die  Einwirkong  aatoriic^ef-  Läsaucnuttel  Aese  Strafen  benrorfe- 

brackl  haben  kSnnte.    Es  wnrde  decshalb  eine  Ana^  t*U^  îtreiCenfreier 

by^suUe  ansxesncht  and  der  Einwirkanj:  svwohl  nn  tMKcntrirtcr  als  vcr- 

dftnnter  kaller  SalzsSare  wahrend  einiger 

^'^-  '-  '^'^  ^  Ta$e  auigcsrUt.     Anden  wniden  mil 

ScbweMstaie  beàandek,  diteh  fçab  Salz- 

Stare  die  besseren  Kesnhate.  Fi^  3  zeigt 

die  mit    eoacenlniter.    Flg.  i  die  mit 

ventenntcr  HO  «ntftandnten  Streifen- 

5>^te«e.    Die  OberttMW  tï«  bedeckt  mil 

BÎkntskopifenea  dreiseilî|wn  Aetzfrahchen  der  gewAnbcben  Fenn  *  .  und 

die  Streifen  seCbsl  sind  afenbar  benwr^erafefl  dorcà  eine  lineue  Anein- 


.  aMKTCCt.  MMiMnlMM  A»  II^Mtiltnff«^    T^ckeraak.  Min. 
>M.    tuL  m  «M-MT  Zeiuete.  lt.  »T. 
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iderreihung  dieser  Grübchen.  Die  künstlich  hervorgerufenen  Streifen  ent- 
)rechen  also  in  ihrer  Richtung  den  beiden  wichtigsten  natürlichen.  Becke 
•hielt  ein  ähnliches  trianguläres  Netzwerk  (1.  c.  Taf.  IV,  Fig.  3)  nur  durch 
rhitzen  während  einiger  Minuten  mit  concentrirter  Salzsäure.  Wie  er  zeigte, 
nd  diese  Aetzgrübchen  hauptsächlich  begrenzt  durch  Flächen  {xx^},  zu 
eichen  solche  von  mOm  untergeordnet  hinzutreten.  Eine  reihenfOrmige  An- 
'dnuDg  dieser  Grübchen  parallel  mit  einer  ihrer  Seiten  würde  die  parallel 
ner  Oktaederkante  verlaufenden  Streifen  ergeben,  und  das  Austreten  einer 
leitQäche  bietet  zweifellos  eine  Linie  leichtester  Angreifbarkeit.  Die  senk- 
K:hten  Streifen  sind  jene,  welche  gebildet  werden  durch  die  Schnitte  der 
ächen  (4  \  0)  mit  (<  H),  (1Î0)  mit  (m  )  ;  aber  es  ist  nicht  recht  ersichtlich,  war- 
n  Aetzlinien  dieser  Richtung  folgen  sollen.  In  meiner  früheren  Notiz  habe 
h  eine  geringe  Theilbarkeit  parallel  ooO  angenommen.  Die  unter  76^  und 
e  unter  86®  zur  Oktaederkante  geneigten  Streifen  können  nur  auf  Flächen 
m  {xxi},  {xih},  {xhO]  oder  {hkl}  aus  einem  benachbarten Oktanten  be- 
rgen werden.  Flächen,  den  ersten  drei  der  genannten  Formen  angehörend, 
nd  an  Aetzfiguren  bekannt.  Durch  graphische  Methode  bestimmt  ergiebt 
ch,  dass  die  Trace  von  (558)  auf  (414)  sehr  nahe  85<)mit  der  horizontalen 
ante  bildet.  Natürliche  Aetzflächen ,  {5§8}  angehOrig ,  wurden  an  einem 
ideren  Krystalle  beobachtet,  wie  weiter  unten  angeführt  werden  soll.  Die 
xeifen  unter  76<>  entsprechen  ziemlich  genau  {773}  oder  {5.S.4  4}  oder 
>03},  von  welchen  aber  noch  keine  als  Fläche  einer  Aetzfigur  hat  identi- 
^irt  werden  können. 

Zwei  ausgezeichnete  Aetzgrübchen  wurden  an  zwei  Krystallen  aufge- 
oden,  welche  Messungen  mit  dem  Reflexionsgoniometer  erlaubten  : 

Nr.  4.     (UJ\):{xx^)  =    8«   T  8»   4' 

Nr.  2.     {^^):(xx\)  =  ^3  37  43  32 

Nr.  2.     (M\):{xM)  =  43     5  43  40 

Die  erste  Messung  führt  sehr  nahe  auf  {8.4  4.4  4}  (berechnet  8<>2'),  die 
veite  auf  {477}  (berechn.  430  4  6')  und  die  dritte  auf  {855}  (ber.  430  46')*). 
Hzteres  ist  das  bereits  oben  erwähnte. 

Nach  dem  Gesagten  scheint  es  daher  geboten ,  die  Streifung  als  von 
atürlicher  Aetzung  herrührend  zu  erklären ,  welche  besonders  die  Rieh- 


*)  Decke  erhielt  Werlhe  ziemlich  nahe  den  beiden  letzteren  durch  Âetzen  von 
ktaëdern  aus  dem  Binnenthale,  1.  c.  222,  223. 


Binnenthal  : 

Mineville  : 

Berechnet 

{H4):(774)  =  12049' 

43057' 

43046' 

(441):(533)  =  42   40 

43  25 

(4  4  4):  (855)=     — 

43  40 

43  45 

{855}  Steht  Becke's  Winkel  nölier  als  {538}. 
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tungen  der  polysynthetischen  Zwillingsbildung,  d.  h.  der  Gleitflächen  pa- 
rallel {Hl}  bevorzugt,  aber  ebensowohl  andere  Richtungen  genommen  hat. 
In  diesem  Zusammenhange  ist  die  Erklärung  des  »Schillems«  durch  Judd*), 
welches  er  als  enge  verwandt  mit  den  Âetzfiguren  betrachtet,  von  Interesse. 
Judd  macht  geltend,  dass  die  Mineralien  der  in  grösster  Tiefenslufe  be- 
findlichen Gesteine  der  Einwirkung  von  lösenden  Agentien  ausgesetzt  seien, 
welche  längs  gewisser  Ebenen  leichtester  Löslichkeit  Höhlungen  oder  nega- 
tive Krystalle  hervorbringen.  Werden  diese  mit  Eisenoxyd  etc.  ausgefüllt, 
so  verursachen  sie  das  Phänomen  des  Schillerns.  Solche  lösende  Agentien, 
welche  auf  die  Oberfläche  der  Magnetitkrystalle  und  entlang  den  durch  die 
Linien  angezeigten  Richtungen  einwirken ,  haben  zweifellos  diese  Streifen 
verursacht.  Durch  dieselben  wurde  ferner  ein  grünes,  chloritisches  Mineral 
in  feinen  Häutchen  entlang  den  Flächen  der  Pseudospaltbarkeit  abgesetzt. 

Die  Krystalle  von  Mineville  kommen  vor  in  einem  körnigen  Magnetit 
von  grosser  Reinheit,  welcher  ein  Lager  von  3 — 4  m  Mächtigkeit  im  Gneiss 
bildet.  Die  Grube  hat  bis  Ende  1889  40000  Tonnen  Erz  ausgebracht,  wel- 
ches 68,6%  metallisches  Eisen  ergab.  Es  ist  das  reinste  Erz ,  w^elchesje 
in  solcher  Menge  in  den  Vereinigten  Staaten  gewonnen  wurde.  Die  Kry- 
stalle sind  in  das  Erz  eingelagert  und  fallen  beim  Zerschlagen  derselben 
heraus.  Obgleich  dieselben  ringsum  ausgebildet  sind ,  zeigen  sie  dennoch 
nur  selten  die  theoretischen  Winkel,  da  die  angrenzenden  unvollkommenen 
Krystalle  das  symmetrische  Wachsthum  gehindert  haben,  mehr  als  dies 
beim  Feldspath  eines  hypidiomorphen,  körnigen  Gesteines  (wie  der  von 
Rosenbusch  gebrauchte  Ausdruck  lautet)  der  Fall  ist.  Die  gestörten  Ab- 
Fig.  5.  änderungen  gleichen  oft  wirklichen  Krystallflächen 

in  Glanz  und  Vollkommenheit.  Eine  häufige  Form 
zeigt  Fig.  5.  Solche  Flächen  bezog  G.  König  auf 
7t{hld}j  7r{hkO}  und  auf  {hkk}.  Insofern  als  alle 
Mineralien  der  Spinellgruppe  holoedrisch  sind,  ist 
es  schwerlich  correct,  selbst  wohl  entwickelte  Flä- 
chen als  hemiëdrischen  Formen  angehörig  zu  be- 
trachten. Die  Untersuchung  und  Messung  einer 
grossen  Anzahl  Krystalle,  sowohl  mit  dem  Reflexions-, 
als  Anlegegoniometer,  hat  mich  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  w  enig  Regel- 
mässigkeit in  diesen  Flächen  ist,  und  obgleich  die  Gegenwart  von  einigen 
wahren  krystallographischen  Flächen  nicht  zu  läugnen  ist,  so  scheint  es 
doch,   dass  in   weitaus  den   meisten   Fällen  dieselben   auf  W^achsthums- 


*)  J.  W.  Judd,  On  the  tertiary  and  Olden  Peridotites  of  Scotland.  Quaterly  J.  of 
the  Geo.  Soc.  Aug.  1885,  383.  On  the  Relations  between  the  solution  planes  of  crystals 
and  those  of  secundary  Twinning  and  the  Method  of  Development  of  negative  crystals 
along  the  former.    Mineralogical  Magaz.  4886,  7,  81.   Ref.  in  dieser  Zeitscbr.  18,  398. 
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Störungen  zu  beziehen  sind.  Versucht  man,  sie  auf  bestimmte  Formen  zu 
beziehen,  so  ftthrt  die  Rechnung,  selbst  wenn  sie  gute  Reflexe  liefern,  zu 
einzelnen  und  isolirten  Flächen  von  Hexakisoktaëdem  mit  sehr  ungewöhn- 
lichen Indices. 

G.  KOnig  erklärt  die  Pseudospaltbarkeit  ebenfalls  herrührend  von 
Wachsthumsflâchen,  da  die  Trennungsebenen  bedeckt  sind  mit  einem  dün- 
nen Häutchen  eines  grünen,  glimmerigen  Minerals  (Ripidolith?),  wie  oben  er- 
wähnt. Diese  Häutchen  sollen  die  aufeinander  folgenden  Schichten  an  der 
Vereinigung  zur  Zeit  des  Wachsthums  gehemmt  haben.  Die  Pseudospaltbar- 
keit wird  gewöhnlich  als  durch  polysynthetische  Zwillingsbildung  nach  dem 
Spinellgesetze  verursacht  angesehen,  welche  verbunden  ist  mit  Gleitflächen, 
und  es  leuchtet  mehr  ein ,  die  oktaëdrische  Trennung  auf  diese  Weise  ent- 
standen zu  denken,  als  sie  einem  eingelagerten  Minerale  wie  Ripidolith  zu- 
zuschreiben, welches  ein  wasserhaltiges  Silicat  und  wesentlich  von  secun- 
därem  Charakter  ist.  Die  Gleitflächen  wurden  zweifellos  hervorgerufen 
durch  dynamisch-geologische  Wirkungen ,  von  welchen  die  Gegend  zahl- 
reiche Spuren  zeigt. 


Xm.  Anszûge. 


1.  km  CêXkrHm  [in  Karismhe;  :  Bdtriir^  nv  Misenl^gie  Tli#lft  (Tscherai. 
min.-petrogr.  Hitth.  f888,  10,  52).  —  Baryt  und  Fahlerz  Tom  Kogel  bei 
Brûlegg.  Aaf  einer  späthigen  Barytstufe  vom  Grosskogel  fanden  sich  Haufwerke 
gÜQzeiider  Kr\'staUe.  deren  Messung  folgende  Combination  ergab:  c  =  {OOl}, 
ä  =  {lOO},   m  =  {HO},   i  =  {îlO}.   (/  =  {I0«},   s  =  {Hl},  r={Hf}. 

An  Tielen  Fahlerzstufen  vom  Koéel  6ndet  sich  ausser  den  schon  früher  be* 
schriebenen  Formen  *)  ein  fur  dieses  Hineral  neues  Triakisoklaêder,  welchem  das 
Symbol  z{f 7.9.9}  zukommt;  gemessen  wurde  17.9.9  :^fff^  =  f8*  durch 
SchimmereinsteUung ,  und  der  ebene  Winkel  too  [  17.9.9  :.f  10]]  :  [(f  7.9.9:: 
f  Ol  ]  =  5*30'  durch  Auflage  von  Papierwinkeln.  Die  berechneten  Werthe  sind 
17*  55'  resp.  5»J3|'. 

Magnetit  vom  Greioer  (Zillerthal  .  An  MagnelitkryslaOen  vom  Greiner 
wurde  die  schon  mehrfach  beschriebene  Zwillingslamdlirang^  beobachtet.  Neu 
ist  hier  das  .\uflreten  der  Lamellirui^  an  ZwiUimeskrvstallen.  An  einem  lafelför- 
migen  Krystalle  wurde  eine  einzige  nach  der  TaleU&cfae  eingcsdiahete  Lamelle 
beobachtet. 

Granat  vom  Rothenkopf  Zillerthal  ***^ .  An  Granatkrystallea  der  gewöhn- 
lichen Combination  auf  einer  Stufe  vom  »Ochsner«  fand  sidi  als  Abstumpfung  der 
Kanten  2 1 1  :  (3S f }  das  P>Tamîdendodekaêder  (853).  welches  bis  jetzt  noch  nicht 
beobachtet  winde.    Die  Messungen  ergaben  : 


Beobachtet: 

HO:  853)=  îl«43'  5I*47' 
853  :  ÎH>=     8    17  8    13 

351':  853)=     Î   37   "  Î    41 

853):. 101)  =  38    f8  38   13 

Da  die  gelbbraunen,  klaren  Kr>^§talle  sehr  f^üuende  Ffidien  hatten  y  waren 
die  Messm^OB  im  Al^emeinen  befriedigend. 

.\dular  Tom  Schwarzenslein  (ZiUertbal\     An  den  früher  beschriebenen 
Adularkrystallen i'  wurden  folgende  neue  Flachen  beobachtet  :  /  =  {706}.  ^  = 


*    VergL  diese  Zeilschr.  9,  3S4. 
♦•   Vergl-  di«e  Zeitschr.  lt.  47  und  IS,  14. 
•^!  Vet^.  diese  Zeitschr.  S.  i#S. 
T    Vergl.  diese  ZeitscAir.  11«  ttC  nnd  IS.  33i. 
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le  Reflexe 

waren  mit 

Ausnahme  von 

Ol 

scharf; 

gemessen  wurde  : 

Beobachtet  : 

Berechnet: 

(706): 

(Î00 

70 

0' 

70 

Of 

(706): 

(000 

57 

18 

57 

17 

(706): 

(203) 

23 

25 

23 

26 

(706): 

(201) 

22 

55 

20 

oi 

(39.0.38): 

(ÎOl) 

\ 

10 

1 

10 

(39.0.38): 

(203) 

n 

35 

17 

35| 

(8<0): 

(HO) 

u 

15 

14 

8 

(017): 

(000 

i 

0 

4 

H 

I  ist  für  Adular  vom  Scbwarzenstein  ;  kjC,  ù)  für  Adutar  und  Orthoklas  über- 
haupt neu. 

Diasporkrystalle  vom  Greiner  (Zillerthal) .  Auf  einer  Cyanitslufe,  wahr- 
scheinlich vom  Greiner  oder  Schlegeisengrund,  finden  sich  blass  weingelbe,  perl- 
matterglänzende,  bis  2  mm  lange  KrystUllcben  von  Diaspor;  dieselben  sind  tafelig 
and  häufig  nach  der  Tafeifläche  ungefähr  parallel  verwachsen.  Härte  zwischen 
6  und  7.  Die  Reflexe,  welche  die  kleinen  Kryställchen  gaben,  waren  nicht  scharf; 
der  Habitus  ist  tafelig  nach  der  Längsfläche,  nach  welcher  vollkommene  Spalt- 
barkeit stattfindet.  Der  Pleochroismus  ist  schwach,  ||  c  fast  farblos,  ||  a  blass 
bräunlichgelb. 

Beobachtet  wurden,  unter  Zugrundelegung  des  Axenverhältnisses  a  :  b  :  c  = 
0,9372  :  1  :  0,6038,  b  =  {OIO},  M=  {210},  n  =  {150},  s  =  {212},  u  = 
{101}.    Die  Messungen  ergaben  : 

Beobachtet  : 
(010):(210)  =  64^57' 
(210):(210)  =  51    49   u.  50^27' 
(150):(210)  =  50   47 
(212):(0I0)  =  74      0 
(212):(210)  =  54   59 
(101):(210)  =  61    24 
(101):(212)  =  14   19 

Die  Ausbildung  der  Krystalle  entspricht  dem  Vorkommen  von  Campolungo 
mit  dem  Unterschiede ,  dass  dTe  erste ren  weniger  nach  c  gestreckt  und  ärmer  an 
Flächen  sind.  Begleitet  wird  das  Vorkommen  von  einem  ziemlich  grossblätterigen 
Glimmer^  in  welchem  Thonerde  und  Kalk  nachgewiesen  wurden. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 
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53f 

50 

13 

52 
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75 

45| 

54 

34 

60 

38 

14 
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2.  F.  Becke  (in  Czernowitz)  :  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Krystall- 
formen  des  Dolomit  (Tscherm.  min.-petr.  Mitth.  1888,  10,  93). 

Derselbe  :  üeber  Dolomit  nnd  Magnesit  nnd  über  die  Ursachen  der  Te- 
tirtoSdrie  des  ersteren  (Ebenda,  1890,  11,  224). 

Es  wurden  Dolomitkrystalle  untersucht  von  Leogang  in  Salzburg,  Rezhanya  (?) 
in  Ungarn^  Binnenthal  und  Scaleglia^)  bei  Dissentis  in  der  Schweiz;  vom  letzteren 
Fundorte  lag  auch  Magnesit  vor. 


*)  Scaleglia  ist  ein  Steinbruch,  ungefähr  |  Stunden  südlich  von  Dissentis  an  der 
Lukmanierstrasse. 
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i,  Dolomit  von  Leogang.  Die  Krystalle  sind  auf  meist  dunkelgrauem, 
Ihonigem  oder  auf  von  Kupferkiesadern  durchzogenem  Dolomit  aufgewachsen  und 
theils  von  älterem  Baryt,  theils  von  Pyrit  begleitet*). 

Sie  zeigen,  wie  es  für  den  Dolomit  charakteristisch  ist,  (SÎÎl**)  vorherr- 
schend, daneben  für  gewöhnlich  {Hl},  {<00},  {HÎ},  {204},  {7Î5},  {75Î}, 
{H  .3.43}.  Ausserdem  tritt  noch  eine  Anzahl  Hemiskalenoëder  auf,  welche  theils 
nicht  näher  bestimmbar  sind,  theils  beiläufig  die  Lage  von  {514}  haben.  Die 
spitzrhomboëdrischen  Krystalle  sind  trübe  und  von  einer  wasserhellen  Schicht 
bekleidet,  die  in  zahlreiche  parallele  Spitzen  ausläuft,  so  dass  selten  mehr  als 
eine  Seitenecke  von  {3TÎ}  deutlich  ausgebildet  ist.  Die  Flächen  {Hl}  und  {4  00} 
sind  klein,  aber  glänzend;  {hT}  giebt  etwas  verzerrte  Bilder  und  {3ÎT}  ist  fast 
stets  matt  und  von  Aetzgrübchen  bedeckt.  Von  diesen  Flächen  sind  {7 TS}  und 
{75T},  welche  meist  als  schmale  Kantenabstumpfung  auftreten,  für  Dolomit  neu, 
ebenso  das  in  einigen  Fällen  eine  ziemliche  Grösse  erreichende  {\  I.3.T3},  wel- 
ches auch  am  Galcit  nicht  beobachtet  wurde.  Die  angeführten  Indices  ergaben 
sich  aus  folgenden  Messungen  : 

Gemessen  •  Berechnet 

uemessen .       fur  a  :  c  =  4 :  0,8322 

4T4):(745)  =77040/0  77045/6 

44T):(74S)          =  77   39,0  77  45,6 

4  44):(7Î5)          =  84   24,5  84  23,0 

444):(754)          =  84    46,2  84  23,0 

4H):(44.3.Î3)  =  87     5,4  87  44,0 

34î):(44.3.43)  =  42     2,8  42  0,5 

443):(44.3.Ï3)  =  25   45,7  25  42,7 

204):(44.3.43)  =  28      6,5  28  43,2 

400):(44.3.43)  =  55   58,0  66  2,7 

Die  Flächen  an  der  Spitze  sind  oft  tadellos,  die  {4  00}-Flächen  zeigen  manch- 
mal einseitig  auf  der  —  Seite  oscillatorische  Combinationsstreifung  mit  der  be- 

r 

nachbarten  {4  00}-Fläche.  {3ÎÎ}  ist  mit  asymmetrischen  Aetzfiguren  bedeckt. 
{7T5}  und  {75T}  sind  in  der  Zone  zu  {4  4  4}  häufig  gekrümmt  und  gestreift,  so 
dass  man  eine  Reihe  von  Reflexbildern  erhält ,  welche  in  einem  Falle  ^  (4  4 1  )  • 
(74  5)  von  83^49/7  bis  89^59/8  ergaben.  Der  leUtere  Werth  entspricht  {54  4}. 
Diese  Streifung  kann  bis  zur  Treppenbildung  gehen  und  findet  seltener  auch  in 
anderen  Zonen  um  {754}  statt.  {20T}  ist  parallel  der  Kante  gegen  {4  00}  ge- 
streift, was  oft  recht  deutliche  Nebenreflexe  zur  Folge  hat,  die  auf  Vicinalflächen 
deuten.  Unterhalb  von  {204}  liegen  häufig  gekrümmte  Flächen,  welche  keine 
Beziehung  zu  den  typischen  Flächen  haben,  aber  in  ihrer  Lage  sehr  constant  sind  ; 
die  stärksten  Reflexpartien  der  sich  ergebenden  Lichtschweife  liegen  aber  nicht 
so,  dass  sie  noch  auf  rationale  Axenschnitte  zu  deuten  sind.  £s  dürfte  sich  um 
Stellvertreter  echter  Krystallflächen  mit  ziemlich  niederen  Indices  handeln.  Zwi- 
schen den  Vicinalflächen  von  {20?}  und  diesem  letzteren  liegt  eine  dreieckige, 
matte  Fläche,  welche  etwa  mit  {541}  übereinstimmt.    Sie  erscheint  unter  dem 


*)  Vergl.  Buchrucker,  S.  439—140,  464—466  (der  Ref.). 
**)  Der  Einfachheit  wegen   sind  hier  nur  die  Mi  Her' sehen  (rhomboödrischen) 
Zeichen  angeführt.    Betreffs  der  sonst  gebräuchlichen  s.  die  Zusammenstellung  der  For- 
men S.  193. 
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Mikroskope  mît  Aetzgrübchen-äbnlichen,  dreiseiligea  Vertiefungen  bedeckt.  Bei 
der  Messung  erhält  man  Reflexreihen  von  ziemlicher  Länge,  welche  etwa  in  der 
Zone  zum  Hauptrhomboëder  liegen.  Diese  Flächen  machen  den  Eindruck ,  als 
wären  sie  durch  zu  geringes  Wachsthum  in  den  betreffenden  Kry  stall  räumen  ent- 
standen, weshalb  sie  als  »Noth flächen«  bezeichnet  werden.  Ihre  Ausdehnung 
ist  proportional  zu  der  Grösse,  welche  die  von  ihnen  vertretenen  Flächen  {20T}, 
{hT},  {H.3.T3},  {7T5}  erreichen.    Diese  schlecht  ausgebildeten  Flächen  sind 

/  r 

für  den und  den  +  --  Krystallraum   charakteristisch  und  treten  nur  in 

diesen  auf. 

Zwillinge  nach  (^0?)  sind  theils  durch  das  Auftreten  von  (20T}  auf  bei- 
den Seiten  von  (HT)  charakterisirt,  —  die  Grenze  verläuft  dann  sehr  unregel- 
mässig  und  nicht  selten  befindet  sich  nur  ein  eingesetztes  Stückchen  in  Zwillings- 
Stellung,  —  oder  aber  es  liegen  vollkommene  Ergänzungszwillinge  vor,  wobei 
die  Regel  zu  beobachten  ist,  dass  die  flächenarmen  Krystallräume  nach  aussen 
gekehrt  sind  ;  die  Vicinal-  und  Nothflächen  finden  sich  dann  im  einspringenden 
Winkel.  Diese  Zwillinge  laufen  dann  häufig  in  zwei  Spitzen  aus,  welche  theils 
im  Gleichgewichte,  theils  sehr  ungleich  stark  ausgebildet  sind.  Die  Zwillings- 
grenze lässt  sich  nach  den  einspringenden  Winkeln  an  Seitenkanten  und  -ecken 
verfolgen,  auf  (3ÎT)  aber  ist  sie  nicht  einmal  durch  Aetzung  zu  erkennen. 

%.  Dolomit  von  Rezbanya  (Fundort  unsicher,  vielleicht  Schemnitz  oder 
Kapnik?).  Die  Krystalle  sind  3 — 4  mm  gross,  schwach  gelblichgrau  und  trübe 
mit  vorherrschendem  {3ÎT}.  Die  Enden  sind  durch  (4  00)  zugespitzt;  an  den 
Seitenkanten  treten  schmale  Flächen  von  {lOT}  auf,  an  den  Polkaoten  ein  (SOT) 
nahestehendes  Hemiskalenoeder.  Die  Flächen  sind  matt  und  Hessen  nur  Schim- 
mereinstellungen zu.   Doch  konnte  man  auch  hier  die  eigenthümliche  Ausbildung 

r 
des  +  —  Krystallraumes  constatiren. 

3.  Dolomit  von  Binnenthal.  Einige  Krystalle  von  diesem  Fundorte,  theils 
tafelförmig,  theils  mehr  nussförmig  ausgebildet  und  bis  3  cm  gross,  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  Zwillinge,  zeigten  vorherrschend  {lOO},  welches  mit  Vicinal- 
flächen  bedeckt  ist,  sowie  sehr  glänzend  {Hl},  {33Î},  {HÎ}  mit  untergeord- 
netem (37T},  der  meist  nicht  völlig  eben  ist;  ausserdem  Hessen  sich  als  feine 
Abstumpfungen  {511}  und  {311}  feststellen,  sowie  das  hier  noch  nicht  beob- 
achtete {ho}. 

Im  einspringenden  Winkel  sind  die  Seitenkanten  von  (lOO}  einseitig  abge- 
stumpft durch  Flächen  von  {20Î},  {75Î},  {514},  {313},  {726},  und  an  einigen 
Krystallen ,  an  welchen  die  Randkanten  eines  einfachen  Individuums  entwickelt 
sind_^  treten  kleine  Facetten  auf,  welche  sich  auf  die  Formen  {lOT},  {20Î},  {75Î}, 
{54  4},  sowie  auf  zwei  neue  Flächen  {513}  und  {917}  zurückführen  lassen,  end- 
lich finden  sich  noch  zwischen  {HO}  und  {Hl},  sowie  zwischen  {lOO}  und 
{Hl}  und  noch  an  einigen  anderen  Stellen  Prärosionsflächen.  {l  H}  ist  manch- 
mal II  Kante  (1 1 1)  {I  00)  stark  gestreift,  zwischen  {l  00}  und  {33Î}  im  -f--  Räume 

ist  auch  hier  Treppenbildung  vorhanden  und  {331}  fein  gestreift.  {lOO}  zeigt 
reichlich  Vicinalflächen ,  welche  stets  asymmetrisch  erscheinen  und  sich  als  Pro- 
ducte  des  voraneilenden  Wachsthums  gegenüber  den  Nothflächen,  welche  durch 
verzögerte  Bildung  entstehen,  charakterisiren.  Dieselben  liefern  im  Fernrohre 
geschichtete  Lichtbänder,  deren  hellste  Reflexe  indess  nicht  auf  einfache  Formen 


192  Ausluge. 

hinweisen^  wie  der  Verf.  überhaupt  diese  Gebilde  nicht  für  Molekularebenen  des 
Krystalles  ansehen  möchte  und  der  Ansicht  ist,  dass  denselben  keine  rationalen 
Indices  zukommen.  Derartige  Flächen  lagen  theils  genau,  theils  annähernd  in  den 
Zonen  (^00):(H0,  (<00):(3ÎÎ),  (^00):(33Î),   (^00):(HT),  (10T):(I00). 

Als  Zwillingsebene  wurde  an  sämmtlichen  Krystatien  (STT}  erkannt, 
nicht,  wie  bisher  allgemein  angenommen  {Hl},  was  sich  allerdings  nur  in  der 
rhomboëdrisch-tetartoëdrischen  Abtheilung  erkennen  lässt.  Während  nämlich 
Zwillinge  nach  {4H}  eine  sechszühlige  Hauptaxe  und  nur  eine  Symmetrieebene 
(die  Basis),  d.  h.  die  Symmetrie  der  pyramidalen  Hemiëdrie  zeigen^  erkennt  man 
an  allen  vorliegenden  Krystallen  die  Symmetrie  der  rhomboëdrischen  Hemiëdrie, 
d.  h.  eine  dreizählige  und  drei  zweizählige  Hauptaxen  J.{2ÎT},  entsprechend 
dem  Gesetze:  Zwillingsebene  {^TT).  Die  Krystalle  sind  aber  um  90^  verwendet 
gegen  die  gewöhnliche  Aufstellung  rhomboedrischer  Krystalle;  sie  sind  deutero- 
rhomboëdrisch. 

4.  Dolomit  von  Scaleglia  (an  der  Lukmanierstrasse  eine  Stunde  von  Dis- 
sentis,  wegen  des  Vorkommens  vergl.  diese  Zeitschr.  17,  223).  Die  auf  derbem 
Dolomit  aufsitzenden  Krystalle  sind  zu  Stöcken  verwachsen  und  meist  ^ — i  cm 
gross;  sie  sind  theils  wasserhell,  farblos  mit  lebhaftem  Glasglanze,  theils  schnee- 
weiss  mit  Perlmutterglanz;  spec.  Gew.  =  â,8S2.  Der  Dolomit  ist  mit  krystalli- 
sirtem  Magnesit  verwachsen  ;  dazwischen  linden  sich  winzige  kugelige  Aggregate 

eines  schuppigen ,  glimmerähnlichen  Minerals.     Neben  dem  oft  parallel  der  — 

Polkante  gestreiften  Grundrhomboëder  {tOO}  wurden  beobachtet  (Hl},  (20T}, 
{4Î0},  {75Î},  {793},  von  welchen  {4Î0}  und  {793}  neu  sind.  Sie  wurden  durch 
folgende  Messungen  bestimmt  : 


Gemessen  : 

Berechnet: 

(00T):(104)  — 

14^25/0 

4  40  28/2 

(I00):(104)  — 

91    52,1 

94    46,9 

(Ht):(4Î0)  = 

55   37,4 

55   44,4 

(4<0):(200  — 

29    42,0 

29   47,4 

(^00):(793)  — 

57  54,9 

57   55,0 

(040):(793)  — 

54    44,3 

54    45,9 

(00l):(793)  — 

404      4,2 

404     5,8 

(H1):(793)  — 

85   52,5 

85  52,4 

{4Î0}  bildet  schmale   Abstumpfungen  an  den  —  Seitenkanten  des  Rhom- 

boeders;  die  Reflexe  sind  oft  wegen  der  geringen  Ausdehnung  dilatirt,   während 

{793}  tadellose  Reflexe  giebt;  letzteres  ist  meist  am  deutlichsten  von  allen  Hemi- 

r 
skalenoëdern  ausgebildet,  und  ist  die  erste  Fläche,  welche  im  -^  y  Krystallraume 

beobachtet  wurde  ;  sie  liegt  aber  hart  an  der  Grenze. 

Häufig  sind  Zwillinge  nach  {4  0T},  welche  theils  durch  symmetrisches  Auf- 
treten von  {7SÎ}  und  {793}  charakterisirt  sind  oder  dadurch,  dass  {20T}  auf  der 
elBen  Seite  der  Seitenkante  von  {4  00}  absetzt,  um  auf  der  anderen  aufeutreten. 

Einige  der  Krystalle  sind  mit  Aetzfiguren  bedeckt  ;  dieselben  sind  asymme- 
trisehy  begrenzt  von  zwei  scharfen,  steil  einfallenden  Seitenflächen  aus  der  Kanten- 
acHie  des  Rhomboëders  und  von  zwei  gekrümmten  Flächen  ;  sie  zeigen  keine 
AehnHcfakeit  mit  den  künstlichen  durch  HCl  hervorgebrachten  Aetzfiguren. 
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.  Angefügt  ist  folgende  Tabelle  der  sicher  festgestellten  Dolomit- 
formen unter  Ausschluss  der  als  Vicinal-^  Prärosions-  und  Nothflächen  erkannten 
Gebilde. 


Miller: 


Bravais: 


A.   Grenzformen. 


Naumann: 

07? 
OOPt 

+in 

+3Ä 

+R  ' 

-in 

— 2Ä  —2 

—87?  —8 


^R 


Gold- 
schmidt[G2): 

0 

OOO 

+4 
+3 

+4 


"PF 


i 


Erster  Beobachter  :  ' 

Ha  uy. 

Hauy. 

Hauy. 

Sella. 

Hauy. 

Hessenberg. 

Hessenberg. 

Hessenberg. 

Hauy. 

Hessenberg. 

Sella. 

Hauy. 

Des  Gloizeaux. 


{5H} 
{20Î} 
{7T5} 
{5ÎÎ} 
{73Î} 
{5«3} 

{9n} 

{7t6} 
{5Û} 
{343} 


B.  4-—  und Formen. 

l  r  - 


{4265} 
{2ÜI} 
{8.4.Î2.1} 
{2130} 
{4489} 


{4483}  — - 

(8.8.16.3} 

{5.8.13.3} 

{4592}  — J 

{t46«}  


r  ^7?3 


{2f.5.î3}       (46. 2«. 41.3} 


-^l     2 

r  A3 

■^/    2 

r  4Ä3 

"^  l     2 

r  oo7?3 

"*"  /      2 

r|P2 
'^  l     2 

/|7>2 

r     2 

r     2 

//?S^ 

r     2 

/^Ä9 
r    2 

/  2/?3 
r    2 

/WV 

+  f  î^         I^es  Gloizeaux. 


+  4l2 


+  |0- 


—  uo 


—  ^64 


—  182 


Mohs-Zippe. 


-1-46.42       Becke. 


-f-oo.4^      Becke. 


Groth. 


Becke. 


—  ^0  Des  Gloizeaux  (d). 


Becke. 


^Vi      Miller. 


Becke. 


r— ^20.4      Des  Gloizeaux. 


Groth,  Zeitschrift  f.  KrjBtaUogr.  XJI. 
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Miller:  Bravais:         Naumann:     ^.1,..',^ ,    Erster  Beobachter  : 

scnmiut  [Gi): 

l  RH'k 

{H.3.Î3}        {8J6.54.<} —^3«. 8      Becke. 

C.  H —  und Formen. 

r  / 

/  Ä*- 
{440}  {54  43}  +---  +^24  Becke. 

{4IÎ}  {6ÎB1}  +-^         +=^74  Miller. 

{754}  {4«. 4.8. 4}  H +^46. 4       Becke. 

{544}  {3420}  H — -       — 2oo4         Becke. 

{793}  {46.11.4.4}       —y — 20.8*       Becke. 

D.  Unbestimmter  Stellung. 


(5382Î 

+  Ä4 

+  V* 

Sella. 

{3254} 

+  Ä5 

+  74 

Hauy. 

{9.4.Î0.2} 

+  4Ä| 

+  V4 

Des  Gloizeaux 

Die  nachstehenden  Winkeltabellen  mögen  zur  leichteren  Bestimmung  von 
Combinationen  dienen. 

Winkeltabeiien  für  Dolomit. 

Berechnet  nach  dem  Axenverhältnisse  c  =  0,8322. 

+  Rhomboëder  —  Rbomboëder 

Winkel  zu (4 4 4):  Kantenwinkel:  Winkel  zu  (4 4 4}:  Kantenwinkel: 


(3TT) 

76025;0 

443053/4 

(44.44.8) 

50  29/3 

9O30;« 

(722) 

70   52,2 

409   48,6 

(4  4  0) 

25   39,8 

44      3,3 

(4  00) 

43   54,5 

73   44,9 

(33T) 

37   33,4 

63   43,0 

(544) 

28   46,3 

49    46,2 

(554) 

55    44,9 

90   43,4 

(344) 

24      4,5 

36    42,3 

■       (HÎ) 

62   30,7 

400   23,7 

(335J 

82   35,3 

448   24,7 

+  —  und Formen. 

/  r 

^  z.  Skal.    ^  z.  Skal.   ^  d.  neg.  ^  d.  posit.  .^  d.  Zone 
.i^zu(4  44)     abst.  neg.      abst.  pos.    Rbomb.  zu    Rhomb,  zu  [iW^hkl]!. 


Rhomb.: 

Rbomb.: 

(444): 

(444): 

Z.  [4  4  4,4  00 

(54Î) 

45^28/9 

27049/6 

43029/8 

37O33/4 

430 54/5 

490    6/4 

(204) 

68   34,7 

37   32,0 

47   44,4 

62   30,7 

67   24,0 

49      6,4 

(7ÎB) 

84   23,0 

40   39,3 

49      0,7 

82   35,3 

84      3,5 

49      6,4 

(5Î4) 

90      0 

40   53,6 

49      6,4 

90      0 

90      0 

49      6,4 

(73Î) 

36   29,5 

47    47,9 

47    47,9 

32   38,7 

32   38,7 

30      0 

(543) 

65   44,6 

27      7,2 

27     7,2 

62   30,7 

62   30,7 

30      0 

Auszüge. 


195 


(917) 

77»  1 8,'2 

290h;7 

290  11/7 

750  25/0 

75^ 

>25;o 

30< 

>    0' 

(726) 

74 

• 

37,8 

24    34,1 

36      1,7 

73   26,5 

70 

52,2 

37 

35,4 

(5Ü) 

75 

4,7 

25   22,6 

32   23,6 

73   26,5 

72 

14,7 

33 

40,2 

(315) 

78 

52,4 

18    44,0 

39   58,0 

78    14,6 

75 

25,0 

40 

53,6 

(Î1.5.f5) 

85 

22,4 

20   58,8 

38   47,9 

85      2,6 

84 

3,5 

38 

56,9 

(n.3.î5) 

87 

HJ 

19      5,0 

40   50,0 

87      1,3 

86 

16,7 

40 

53,6 

l                  r 
-\ —  und -Formen. 

r                  l 

(4io) 

55 

44,1 

38   39,7 

8   59,4 

43   51,5 

55 

14,9 

40 

53,6 

(41Î) 

79 

24,8 

49    51,6 

8   47,7 

73   26,5 

79 

17,2 

8 

56,9 

(75T) 

84 

23,0 

40    39,3 

19      0,7 

82    35,3 

84 

3,5 

19 

6,4 

(5iT) 

90 

0 

40   53,6 

19      6,4 

90      0 

90 

0 

19 

6,4 

(793) 

85 

52,4 

13   51,7 

45   56,9 

85    44,9 

84 

3,6 

46 

6,1 

Unbestimmter  Stellung. 

> 

(605) 

73 

26,5 

36   22,0 

20   50,4 

69    16,4 

72 

14,7 

21 

47,2 

(305) 

76 

34,4 

35   26,0 

22    44,2 

73   26,5 

75 

25,0 

23 

24,8 

(725) 

77 

44,5 

52   58,0 

5      5,3 

69    16,4 

77 

38,6 

5 

12,5 

Winkel  zu  (100)  und  (3Î1). 

+  —  und Formen. 

(  r 


(400) 

(010) 

(004) 

{3TÎ) 

(T3T) 

(443) 

(51 Î) 

4  30  29/8 

65039/5 

82« 

24/6 

340    2/8 

87^24/4 

440044/3 

(201) 

29    10,0 

81    50,0 

102 

54,9 

49   24,6 

94   28,6 

426      3,6 

(7Î5) 

43   46,1 

93   25,6 

116 

47,3 

20   49,0 

99      3,3 

434   42,2 

(514) 

49      6,1 

97    31,3 

424 

35,2 

23   52,2 

400   32,4 

437      4,4 

(73Î) 

20   31,3 

54   34,3 

77 

7,5 

45   30,3 

78    49,3 

407    43,4 

(513) 

32   30,6 

72    46,2 

404 

34,7 

29   49,4 

84      3,8 

434    24,2 

(917) 

41    56,3 

80   52,9 

445 

46,3 

29    44,7 

86   49,7 

439   40,0 

(726 

43   54,2 

73   46,7 

445 

44,9 

36    46,6 

79      4,9 

442   44,8 

(5 1  4) 

42      1,4 

76    47,4 

443 

25,5 

32   34,8 

82   50,2 

439   45,7 

(313) 

49    13,7 

74   28,7 

420 

43,0 

39   68,0 

76    49,4 

448      4,3 

(2^ 

.5.23) 

53   28,1 

80    28,1 

426 

54,0 

39    36,0 

80    44,5 

454    38,4 

(H 

.3.13) 

56      2,7 

80   26,0 

428 

42,5 

42      0,6 

78   46,2 

454   47,4 

/  r 

-j —  und Formen. 

r  ( 


(440) 

44 

28,2 

88 

43,4 

77   22,6      22      0,2 

442 

26,9 

96 

53,7 

(424) 

36 

24,8 

407 

44,9 

96    26,5        9    36,4 

423 

29,2 

107 

44,4 

(754) 

43 

46,4 

446 

47,3 

93   26,6      20   49,0 

434 

42,2 

99 

3,3 

(5Î4) 

49 

6,4 

424 

35,2 

97   34,3      23   52,2 

437 

1,1 

100 

32,4 

(793) 

57 

55,0 

428 

U,4 

75   54,2      46   34,4 

4  56 

45,9 

73 

23,5 

Unbestimmter  Stellung. 

■ 

(503) 

34 

44,7 

83 

39,0 

408   26,6      24      4,4 

93 

29,0^ 

131 

4,8 

(302) 

38 

44,8 

84 

49,7 

444    56,7      22    44,2 

92 

50,3 

134 

43,0 

(723) 

34 

7,2 

97 

28,7 

403   44,2        6   33,2 

440 

2,9 
43» 

119 

26,3 
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Magnesit  voo  Scaleglia.  Als  gleichzeitige  Bildung  findet  sich  auf  den 
Dolomitstufen  des  letztbesprochenen  Fundortes  ein  erbsengelbes  Mineral  in  Kry- 
stallstöcken,  welches  neben  Magnesiumcarbonat  wenig  Eisen-  und  nur  Spuren  von 
Calciumcarbonat  enthält;  spec.  Gew.  =  3,083.  Der  Winkel  der  Spaltflächen 
(4  00): (010)  ist  72<^33;6  (Mittel  aus  zwölf  Messungen  mit  Differenz  von  l/S); 
daraus  Axenverhältniss :  a  :  c  =  4  :  0,84  04,  welches,  ebenso  wie  das  specifische 
Gewicht,  zwischen  dem  des  reinen  Magnesit  und  des  Mesitinspath  steht.  Interes- 
sant ist  an  diesen  Krystallen  das  Vorkommen  von  Skalenoëdern,  welche  nie  tetar- 
toëdrisch  ausgebildet  sind.  Das  häufigste  ist  {SOT},  bestimmt  aus  den  Messungen 
(IOO):(«OT)  =  890  46';  (20Î):(405)  =  49^2';  (20T):(2Î0)  =  35^  n' —  be- 
rechnet 29<>  4  7/8  ;  48®  50/8  ;  35^  20,'2.  Ein  weiteres  Skalenoëder  liegt  in  der  Kan- 
tenzone von  (4  4  4),  konnte  aber  nicht  genau  symbolisirt  werden,  da  es  ganz  matt 
ist.  Die  Rhomboederfiächen  sind  in  der  kurzen  Diagonale  gestreift.  Der  Magnesit 
zeigt  keinen  Paralielismus  mit  den  umschliessenden  Dolomitkrystallen ,  was  auf 
einen  durchgreifenden  Unterschied  hinweist.  Die  Entstehung  asymmetrischer 
Aetzfiguren  an  Magnesit  und  Siderit,  welche  von  Tschermak  beobachtet  wur- 
den ^  wird  auf  Verzerrung  derselben  zurückgeführt  und  der  Magnesit  für  rhom- 
boëdrisch-hemiëdrisch  erklärt. 

Die  Tetartoëdrie  des  Dolomits  liesse  sich  dann  durch  die  Unsymmetne  des 
Moleküls  MgCO^O^CCa  erklären,  indem  das  Mineral  nicht  als  isomorphe  Mischung, 
sondern  als  Doppelsalz  aufgefasst  wird  ;  die  Verschiedenheit  der  Atome  Ca  und 
Mg  müsste  also  grösser  sein,  als  die  von  Fe  und  MQj  da  am  Mesitinspath  eine  Te- 
tartoëdrie sich  nicht  nachweisen  lässt.  Dass  der  Dolomit  wirklich  tetartoëdrisch 
ist,  dürfte  aus  Obigem  unzweifelhaft  hervorgehen,  indem  nicht  nur  alle  Skale- 
noëder die  geringere  Symmetrie  zeigen,  sondern  auch  in  der  ganzen  Ausbildung 

l  r  r  l 

der  -1 —  und Kry stallräume  einerseits,  der  -\ — r  und andererseits 

r  l  l  r 

die  Tetartoëdrie  zum  Ausdrucke  kommt.     In  den  ersteren  finden  sich  wenige, 

scharf  ausgebildete  Flächen,  während  in  den  letzteren  eine  grosse  Anzahl  von 

Flächen  in  schlechter  Ausbildung,  sowie  die  als  Nothflächen  etc.  bezeichneten 

Gebilde  auftreten;   letztere  werden  in  vielen  Fällen  durch  Zwillingsbildung  im 

einspringenden  Winkel  verborgen.     Aehnliche  Verhältnisse  wurden  beobachtet 

bei  Zinkblende,  Kupferkies,  Quarz,  Pyrai^yrit,  Bleinitrat,  Diamant,  Scheelit  etc. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

8.  A.  SeUa  (in  Rom):  lieber  die  Krystallformen  des  Dolomit  «nd  Mag* 
nesit  (Tscherm.  min.-petr.  Mitth.  4  890,  11»  438)  und 

F.  Becke  (in  Prag):  Orientlnuigr  des  Dolomit  von  Clebronlai  (Ebenda  536). 

In  der  ersten  Notiz  wird  darauf  aufmerksam  gemacht ,  dass  in  der  im  vor- 
stehenden Auszuge  referirien  Arbeit  die  den  Dolomit  von  Gebroulaz  in  Savoyen 
betreffenden  Angaben  Sella' s  (s.  das  Referat:  diese  Zeitschr.  18^  4  4  0)  über- 
sehen wurden.  Durch  Aetzung  der  Spaltfläche  eines  Originalkrystalles  erkannte 
Becke  nun,  dass  die  Orientirung,  welche  Sella  den  Krystallen  jenes  Fundortes 
gab ,  unrichtig  ist.  Es  wären  also  in  dem  citirten  Referate  folgende  Correcturen 
anzubringen:  {3364}  statt  {6^31},  {8443}  statt  {4483},  {20.4  2.8.5}  statt 
{8.4S.SÖ.5},  und  in  der  Tabelle  S.  4  93  folgende  Flächen  nachzutragen: 
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A.  Grenzformen. 
{H.5.5}  {16.0.T6.4}  +46Ä. 

r  l 

B.  -|- —  und  -^ — Formen. 

{  r 

{^0.^8}  {336^  -7X' 

^      ,    l         ,         r  ^ 

C.  H —  und r  Formen. 

r  / 

{534}  {8443}  +^^ 

(44.9.3)  (20.Î2.8.5)  — t—  * 

Ref.:  Ë.  Weinschenk. 

4.  H.  H5fer  (in  Leoben)  :  Mineralosrische  Beol^aehtiiiigen  (Ebenda,  4  889, 
10,  453).  —  Mineralvorkommen  am  Capo  Bianco,  Elba.  In  den 
talkigen,  krystallinischen  Schiefern  am  Capo  Bianco  findet  sich  ein  Brauneisen- 
lager, welches,  wie  vorhandene,  nur  wenig  poröse,  rhomboedrische  Pseudomor- 
phosea  beweisen,  aus  S  id  er  it  entstanden  ist;  mit  diesen  zusammen  findet  sich 
faseriger  Glaskopf.  In  kleinen  Drusen  kommen  Kryställchen  von  smaragd-  bis  pista- 
ziengrünem, durchsichtigem  oder  honig-  bis  bräunlichgelbem,  durchscheinendem 
Pharmakosiderit  vor;  sie  sind  bis  4  mm  gross,  haben  Diamantglanz  und  zei- 
gen den  Würfel  und  ein  Tetraeder.  Dieselben  sitzen  auf  Limonit  und  umhüllen 
die  oben  besprochenen  Pseudomorphosen.  Häufig  finden  sich  darüber  radiale 
Krystallgruppen  von  S  k  o  r  o  d  i  t ,  welche  meist  nur  {4  4  4},  selten  auch  {04  O}  und 
{24  0}  erkennen  lassen.  Frisch  sind  die  Krystalle  glasglänzend  und  bläulichgrün 
durchsichtige  doch  meist  etwas  zersetzt,  und  dann  gelblichgrün  bis  rothbraun, 
wobei  häufig  der  Kern  frisch  blieb.  Letztere  kommen  nie  mit  frischem  Pharma-^ 
kosideril  zusammen  vor.  Die  Drusenräume  sind  oft  von  zenreiblichem  Limonit 
erfüllt,  über  welchem  kugelige  Aggregate  eines  Psilomelan-ähnlichen  Minerals 
Ueberzüge  bildet. 

Pyrit  vom  RÖtzgraben  bei  Trofajach '(Steiermark).  In  einem  Se- 
ricitschiefer  eingewachsene^  tafelförmige  Krystalle  (49:42:7  mm)  zeigen  {4  00}, 
{4  4  4},  7^{64  0}  ;  die  Würfelflächen  sind  in  der  Zone  zu  7r{64  0}  nur  wenig  ge- 
streift. Die  Winkel  wurden  mit  dem  Anlegegoniometer  gemessen  ;  es  ergab  sich 
(4  00):  (64  0)  =  99^25'  (her.  99^27'),  woraus  die  für  Pyrit  neue  Form  7r{6  4  0} 
abgeleitet  wurde. 

Hyalit  vom  Homer  Berge  bei  Karlsbad  findet  sich  in  traubigen, 
wasserklaren  oder  trüben  Rinden  im  Basalt  am  westlichen  Theüe  dieses  Berges. 

Flussspath  vom  Sarnthale  bei  Rabenstein  (Tirol).  Farblose, 
durchsichtige  Kryställchen,  von  welchen  manche  lebhaft  fiuoresciren,  theils  matt 
und  selten  mit  Galenitstaub  bedeckt,  theils  mehr  glänzend.  Vorwiegend  zeigen 
sie  {340},  selten  combinirt  mit  {4  00}.  An  einem  matten  Krystalle  Hess  sich  auch 
ein  Hexakisoktaëder  beobachten,  das  aber  nicht  genau  zu  bestimmen  war.  Ausser- 
dem waren  an  einem  Pyramidenwürfel  die  Flächen  in  einer  Symmetrielinie  ge- 
knickt, was  ebenfalls  auf  ein  Hexakisoktaëder  hinweist.    Die  Reihenfolge  def  Bil- 
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dung  der  Mineralien  an  den  vorliegenden  Stufen  ist:  4)  Milchweisser  Quarz  in 
gewöhnlicher  Form,  2j  Albit  [\  4  0},  {4  4  4}  in  kleinen,  glänzenden  Kryställchen. 
3)  Kryställchen  von  colophoniumbrauner,  glänzender  Zinkblende  und  KÖmer  von 
Bleiglanz,  4)  Fluorit,  5)  Staub  von  Nakrit  und  Bleiglanz.  Von  demselben  Fund- 
orte :  grosser,  wasserklarer  Flussspath,  dessen  (4  4  4} -Flächen  aus  Subindividuen 
der  Combination  {4  00},  {4  4  4}  aufgebaut  sind,  darauf  Gelbbleierz  in  schmutzig- 
gelben Täfelchen  der  Combination  {004},  {4  4  0},  {4A:0},  sowie  trübe  Calcitsäul- 
chen  {4  04  0},  {0  4  4  2},  {24  34},  darüber  schmutzigbrauner  Smithsonit,  in  welchem 
braune,  oft  sternförmige  Klümpchen  von  Erdpech  liegen.  Andere  Flussspath- 
krystalle  zeigen  vorherrschend  {4  00}  mit  {4  4  0}  (die  Flächen  der  letzteren  Form 
setzen  oft  mitten  an  der  Würfelkante  ab)^  untergeordnet  auch  [h  4  O}.  Die  zugleich 
vorkommenden  Bleiglanzkrystalle  haben  matte,  zerfressene  Flächen  von  {4  00}. 
{l  4  4}.    Beide  sind  von  einer  dünnen  Smithsonithaut  bedeckt. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

5.  J.  Sh.  Hyland  (in  Leipzig):  Feldgpathanalyge  (aus:  Ueber  die  Gesteine 
des  Kilimandscharo  und  dessen  Umgebung.  Tscherm.  min.-petr.  Mitth.  4  889, 
10,  256).  —  Aus  einem  Nephelinbasanit  vom  Kibo  wurde  ein  Orthoklas-ähnlicher 
Feldspath ,  welcher  aber  im  Dünnschliffe  Mikroklin-ähnliche  Structur  besitzt  und 
dem  Feldspath  der  Rhombenporphyre  sehr  ähnlich  ist,  mit  Thoul et' scher  Lö- 
sung isolirt  und  analysirt*)  :  SiOi  64,3,  Al^O^  23,4,  CaO  3,02,  K2O  5,34, 
Na20  7,4  4,  H2O  0,09;  Summe  99,96;  spec.  Gew.  =  2,63.  Der  asymme- 
trische Charakter  dieses  Feldspathes  wird  durch  eine  Auslöschungsschiefe  von 
go — H  ®  auf  {004}  bewiesen. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

6.  Fr.  Koch  (in  Klausenburg)  :  Chemische  Analyse  amorpher  Mineralien 
aus  der  Umgegend  von  Budapest  (Vegytani  Lapok  4  887,  5^  9 — 4  4).  —  Es  wur- 
den zwei  Mineralien  analysirt,  welche  von  jener  Stelle  des  sogenannten  Febér- 
hegy  stammen,  wo  oberhalb  des  Eisenbahntunnels  der  Ofener  Mergel  im  Contact 
mit  dem  darunter  liegenden  Dolomit  anzutreffen  ist.  Bei  diesem  Contact  wurde 
der  Mergel  in  eine  rotbbraune  bis  braungelbe,  poröse  Substanz  verwandelt,  und 
darin  kommen  die  diesbezüglichen  Mineralien,  und  zwar  eine  vom  Verf.  schon 
untersuchte  leberbraune**),  femer  eine  gummiartige,  gelbliche  und  eine  kreide- 
artige, weisse  Substanz  vor. 

Das  gelbe,  gummiartige  Mineral  besitzt  nach  drei  Analysen  die  folgende 
Zusammensetzung  : 


StOj 

40,48  0/0 

AkO^ 

30,06 

CaO 

2,92 

MgO 

0,33 

FeiO.^ 

Spuren 

Glühverlust 

25,53 

99,32% 

Die  Analyse  der  weissen,  kreideartigen  Substanz  hat  hingegen  die  nach- 
stehenden Resultate  geliefert  : 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  1887,  18,  384. 
**)  S.  diese  Zeitschr.  S,  538. 
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Si02 

18,410/, 

AhO^ 

43,35 

CaO 

1,23 

MgO   \ 

Spuren 

Glühverlust 

36,64 

99,63  Vo 

Nach  einem  Vergleiche  mit  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Halloysit 
hält  schliesslich  Verf.  es  für  wahrscheinlich ,  dass  das  hier  analysirte  gelbe, 
gummiartige  Mineral  ebenfalls  ein  Halloysit  sei. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


7.  Fr.  Schafarzik  (in  Budapest):  Steinsalzkrystalle  TOn  Yizakna  (Földtani 
Közlöny  1889,  19,  265  ung.,  303  deutsch).  —  Verf.  hat  von  Vizakna  (Salzburg), 
Com.  AIsö-Feher,  stammende,  auf  grauem,  grobkörnigem  Steinsalze  aufge- 
wachsene, grosse  (mit  4  0 — 20  cm  Kantenlänge),  wasserkiare  Steinsalzkrystalle 
untersucht,  welche  ausser  dem  Würfel  noch  {102}  zeigen.  Die  Krystalle  sind 
femer  mit  zahlreichen  Hohlräumen  erfüllt,  die  sämmtlich  die  Würfelflächen  als 
Begrenzung  haben  und  theil weise  mit  Salzwasser  gefüllt  sind.  Eine  qualitative 
Untersuchung  des  Herrn  Alexander  Kalecsinszky  ergab,  dass  diese  Krystalle 
zwar  auch  Calcium,  Schwefelsäure,  sowie  ganz  geringe  Mengen  von  Magnesia 
enthalten,  jedoch  von  Kalium  nicht  einmal  Spuren  beobachtet  werden  konnten. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

8.  6.  Benkö  (in  Klausenburg)  :  Mineralogrisehe  Mltthellimgen  aas  dem 
Siebenbfirsrischen  Erzgebirge  (Orv.  term.  tud.  Értesitë  1889,  14,  163 — 166 
ung.,  183 — 186  deutsch).  —  Hunyad-Boicza  :  Gold  aus  dem  Boiczaer 
Gold-  und  Silberbergwerke,  welches  derzeit  von  der  »Boicza  Goldmining  Comp. 
Lim.oc  betrieben  wird;  auf  einer  Stufe  ist  das  Gold  in  verästelten  Formen  auf 
Braunspath  aufgewachsen ,  auf  der  anderen  kommt  es  blättchenförmig  in  einem 
Gemenge  von  Calcit,  Sphalerit,  Braunspath  und  Quarz  vor,  welches  Gemenge  in 
dem  mit  Pyrit  imprägnirten  Melaphyrt'uff  als  Gangausfüllung  erscheint. 

Felsö  Kajanel,  aus  der  Grube  der  Berliner  Handelsgesellschaft:  a)  Pyr- 
argyrit:  {l120},  {lOTo}  (als  trig.  Prisma),  x{01Î2},  in  schwärzlich  blei- 
grauen Krystallen,  milPyrit  auf  Quarzdrusen  aufgewachsen  ;  b)  Gyps  :  {l  1 0}, 
{OIO},  {ill})  in  wasserklaren  Krystallen  mit  Sphalerit,  Pyrit  und  Tetraëdrit  auf 
Quarzkrusten;  c)  Tetraëdrit:  x{l1l},  x{l12},  {<10},  stahlgrau,  mit  Spha- 
lerit, Pyrit  und  Braunspath  auf  Quarz;  d)  Silber  in  verworrenen,  feinen  Fäden, 
gewöhnlich  mit  Pyrit  auf  Quarz. 

Hondol  :  a)  gediegen  Arsen  aus  der  Nicolaus- Grube,  auf  Quarz  in  graulich- 
schwarzen, schaligen  Kugeln;  b)  Bourn  on  it,  auf  Quarz  mit  Baryt,  in  stark  ge- 
streiften, schwärzlich  bleigrauen  Krystallen.  Hunyad-Kristyör,  aus  der  Jo- 
hanni-Grube  des  Paltyin-Berges :  Gold  in  feinen  Drähten  und  Blättchen  in  dem 
mit  Rodochrosit  gemengten  Quarze. 

Muszarin-Berg,  aus  der  Danieli-Grube  (die  andere  ist  die  Heil.  Dreifal- 
tigkeits-Grube) stammen:  a)  Gold,  begleitet  von  Arsenopyrit  und  Sphalerit  auf 
Quarzkrusten,  in  mit  hübscher  Tektonik  geformten  Blättchen,  an  deren  Oberfläche 
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noch  weitere  kleine  Krystalle  sitzen  ;  das  Gold  ist  eotweder  schön  gelb  oder  zeigt 
eine  br'äunlichröthliche ,  dem  Kupfer  ähnliche  Färbung;  b)  Arsenopyrit: 
{\  \0},  [0\t],  stahlgraue  Gruppen  mit  Pyrit  und  Sphalerit  auf  Quarz;  c]  Calcit: 
x{24  3l},  io  milchweissen  Krystallen,  auch  sehr  feine  Nadein  auf  Quarz;  d]  Mar- 
ks sit,  in  düDneo  Lamellen  auf  Quarz. 

Sztanizsa,  aus  der  Papp-Grobe  der  uog.-deutschen  Bergwerks-Gesell- 
schaft :  Ailemontit  in  zinnweissen,  kugelig-körnigen  Aggregaten,  mit  Anti- 
monit  ;  die  einzeloen  KÖmer  siod  mohukorn-  bis  erbsengross  und  besitzen  eine 
krummschalige  Ausbildung;  spec.  Gew.  6J5  (Mittel  ans  drei  Bestimmungen  ; 
aus  der  Biro-Grube  stanmtt  femer  Gold,  fein  drahtförmig,  in  Calcit  eingewachsen. 

TekerÖ,  aus  der  SzentgyÖrgy-Grube  der  iMagyar  Goldmintng  Co.,  Lim., 
London«  :  a)  Gold  in  verästelten  Formen  auf  Quarzkrusten,  auch  in  feinen  Bän- 
dern im  Calcit  eingewachsen ,  oder  aber  mit  Sphalerit ,  Galenit  und  Calcit  auf 
Quarz;  b)  Baryt:  {00<},  {<02},  {HO},  {H4},  {OIO},  {<00},  wobei  die  Kry- 
stalle nach  (OO  4 }  tafelig  sind  ;  dieselben  erscheinen  aber  auch  in  einer  doma- 
tischen  Ausbildung  mit  den  Formen  {OOf},  {402},  {Off},  {ffO},  {fff},  {OfO}; 
die  Krystalle  sind  auf  Quarz  oder  auf  bunt  angelaufenem  Pyrit  und  Sphalerit  auf- 
gewachsen; c)  Silber  in  haarförmigen  Fäden  mit  Pyrit  ^  Arsenopyrit,  Pyrar- 
gyrit  auf  Quarzknisten  aufgewachsen. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


9.  J.  Braui  (in  Budapest)  :  Die  Minende  der  Ofener  Berg«  Mit  bet^n- 
derer  B&eksiekt  a«f  dem  Kalktpath.  Budapest  f  889,  f — 24.  Inaug.-Diss.  — 
Die  bisher  aus  den  Ofener  Bergen  (bei  Budapest)  genauer  bekannt  gewordenen 
Mineralien  sind  Kalkspath^  Schwerspath,  Gyps,  Quarz,  Pyrit,  Fluorit,  Aragonit 
(Erbsenstein)  und  Markasit.  Von  diesen  hat  Verf.  den  Kalkspath  einer  näheren 
Untersuchung  unterzogen,  welcher  das  verbreitetste  Mineral  der  Ofener  Berge  ist 
und  besonders  schön  in  den  städtischen ,  auch  zur  Zeit  im  Betriebe  stehenden 
Steinbrüchen  am  Klein-Schwabenberge  vorkonmit.  Hier  sind  die  Spalten  des  Or- 
bitoiden-Kalksteines  die  hauptsächlichsten  Fundstellen,  wie  überhaupt  die  Calcit- 
krystalle  in  den  Ofener  Bergen  gewöhnlich  im  körnigen  Kalksteine  vorkommen. 
Diese  Kalkspäthe  sind  charakterisirt  durch  ihren  skalenoëdrischen  Habitus  und  die 
meist  mehr  oder  weniger  gelbe  Färbung. 

Zwillingskrystalle  nach  OR  sind  häufig  und  manchmal  kommen  auch  in  den 
einzelnen  Krystallen  altemirende  Zwillingslamellen  vor.  Die  Grösse  der  Krystalle 
ist  sehr  verschieden;  die  meisten  sind  4  5 — 30  mm  lang,  aber  es  kommen  auch 
f  4  cm  lange  Krystalle  zum  Vorschein,  welche  dann,  wie  überhaupt  die  grösseren, 
rauhe  Flächen  aufweisen. 

Verf.  hat  an  diesen  Krystallen  die  folgenden  Formen  beobachtet:  x{f  OTo}A, 
xÜOlfliÄ,  x{Ofî«J— |Ä,  x{OfU}—tR,  {f0T0}ooÄ,  x{«f3f}Ä3, 
x{2f3i}|/{3,  x{4456}|7{|  und  {H23}|PS.  Fugt  man  noch  zu  diesen  die 
durch  Herrn  H.  Traube*)  aufgefundenen  beiden  Formen  x{303f}3A  und 
x{909f}9i?  zu,  so  sind  bisher  am  Ofener  Kalkspath  im  Ganzen  elf  Formen  be- 
kannt. Von  den  einzelnen  Combinaiionen ,  die  Formen  nach  der  abnehmenden 
Grösse  der  Flächen  derselben  geordnet,  giebt  Verf.  die  folgenden  an  :  A3,  — tR, 
cx)Ä,  4Ä,  Ä,  —Ja;  A3,  R,  4Ä,  ooÄ,  —tR,  — |Ä,  jÄf,  |P8  ;   A3,  Ä,  — 8Ä, 


*)  S.  diese  Zeitscbr.  18,  3S1. 
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— ^Ä,  OOÄ,  4Ä,  |ä3  ;  — «Ä,  Ä3,  cx)iR,  4Ä,  — ^Ä;  A3,  Ä,  — 2Ä,  — \R,  ooR, 
iÄ;  Ä,  A3,  — |Ä,  4Ä,  C»Ä;   R,  A3,  — 2Ä,  4Ä,  cx)Ä;  A3,  — ^Ä,  |Ä3,  Ä. 

YoD  dea  gemessenen  Winkeln  folgen  hier  einige,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
zur  Grundlage  der  Rechnung  der  Wertb  von  {\0'i \):('\\0\)  =  74^65'  benutzt 
wurde. 

Beobachtet  :         Berechnet  : 

(I0H):(2Ü0  =  29»  T  29^  T  46" 

(2<30:(404<)  =  49  24  \9   24   4 

00H):(4156)  =  40  48  40  24   4 

(40Î4):(2434)  =  45  57  46  29  50 

(0442):(4423)  =  44  40  44  49  36 

Schliesslich  kann  noch  erwähnt  werden,  dass  Verf.  auch  einen  kleinen,  sehr 
lichtgelb  gefärbten  Barytkrystall  untersuchte,  an  welchem  er  nach  der  üblichen 
Miller'schen  Stellung  die  Formen  c  =  {004},  m  =  {440},  b  =  {040},  o  = 
{014}  und  jz  =  {4  4  4}  fand.  Der  Krystall,  wie  überhaupt  der  Baryt  von  Ofen,  ist 
tafelig  nach  der  Fläche  von  {004},  welche  seitlich  hauptsächlich  durch  {4  4  0} 
begrenzt  wurde^  so  dass  die  aufgezählten  übrigen  Formen  nur  als  kleine  Flächen 
ausgebildet  waren. 

Ref.:   A.  Schmidt. 


10.  Geyza  K.  Karlovszkj  (in  Budapest)  :  lieber  einige  krystallisirte  Yer- 
bindnngen  (Pötfüzetek  a  Természettudomânyi  Közlönyhöz.  Az  4  889,  évi  24.  Kö- 
tethez,  40 — 43.  Budapest}.  —  Zur  Krystallisation  der  sogenannten  unlöslichen, 
d.  h.  in  indifferenten  Lösungsmitteln  unauflösbaren  Körper  benutzte  Verf.  ein  der 
Dre  ver  mann' sehen  Methode  principiell  analoges  Verfahren  der  langsamen 
chemischen  Wirkung,  derart,  dass  er  die  eine  der  reagirenden  Lösungen  in  einen 
hohen  Glascylinder  und  darüber  in  einer  dicken  Schicht  Wasser  vorsichtig  goss, 
worüber  schliesslich  und  zu  oberst  die  andere  Lösung  gegeben  wurde ,  unter 
Rücksicht  darauf,  dass  die  betreffenden  Flüssigkeiten  sich  während  des  Eingiessens 
möglichst  wenig  mischen.  Dieses  Verfahren  setzt  natürlich  voraus,  dass  die  eine 
Lösung  schwerer,  die  andere  hingegen  leichter  als  das  Wasser  sei.  Auf  diese  Art 
tritt  nach  einiger  Zeit  die  Mischung  (Diffusion)  durch  die  Wasserschicht  der  bei- 
den Lösungen  ein ,  die  chemische  Action  beginnt  damit  und  der  entstehende  un- 
auflösbare Körper  scheidet  sich  aus,  und  zwar  bei  einer  genügend  dicken  Wasser- 
schicht ziemlich  langsam  und  zugleich  in  mehr  oder  weniger  schön  ausgebildeten 
Krvstallen. 

Auf  diese  Art  gelang  es  dem  Verf.  die  Krystalle  folgender  Körper  darzu- 
stellen, welche  in  krystallographischer  Hinsicht  Herr  Dr.  Josef  Krenner  unter- 
sucht hat. 

4 .  PO4  Mg  [NH^] .  ^H^O ,  unter  dem  Namen  S  t  r  u  v  i  t  auch  schon  als  Mineral 
bekannt.  Die  auf  diese  Art  erzielten  Krystalle  sind  die  bekannten  rhombischen, 
mit  der  eigenthümlichen  Hemimorphie. 

2.  AsO^Mg[NH^].6H20.  Die  Krystalle  sind  isomorph  mit  den  vorigen^ 
tafelig  oder  prismatisch.  Zur  Krystallisation  dieser  beiden  Körper  hat  Verf.  fast 
ein  ganzes  Jahr  gebraucht. 

3.  C^OxBa.HiO,  Dünne,  nadeiförmige,  in  einer  zu  der  Symmetrieaxe  nor- 
malen Richtung  langgezogene,  monosymmetrische  Krystalle,  hauptsächlich  durch 
eine  pyramidale  Form  begrenzt;  die  Krystalle  spalten  nach  einer  Querfläcbe  aus- 
gezeichnet. 


202  Auszüge. 

4.  Das  normale  Strontiumoxalat  schied  sich  in  zweierlei  Krystalien  aus,  und 
zwar  der  Mehrzahl  nach  in  asymmetrischen  Tafeln,  wozu  sich  noch  stumpfe  te- 
tragonale  Pyramiden  gesellten.  Die  geringe  Anzahl  der  Krystalle  reichte  zu  einer 
Analyse  nicht  aus  und  es  ist  daher  nur  wahrscheinlich,  dass  die  asymmetrischen 
Krystalle  ein,  die  tetragonalen  hingegen  drei  Moleküle  Krystallwasser  enthalten, 
da  in  Bezug  auf  diese  letzteren  sich  ergeben  hat,  dass  sie  mit  den  drei  Molekülen 
Krystallwasser  enthaltenden  tetragonalen  Pyramiden  des  Calciumoxalates  iso- 
morph sind. 

5.  Das  normale  Calciumoxalat  wurde  nur  in  unvollkommenen  Krystalien  er- 
halten, welche  zu  einer  Bestimmung  nicht  geeignet  waren. 

Die  aufgezählten  Krystalle  wurden  vom  Verf.  derart  erzielt,  dass  er  das  be- 
treffende Salz  in  Salzsäure  auflöste,  diese  Lösung  zu  unterst  und  über  der  Wasser- 
schicht zu  Oberst  eine  grössere  Quantität  Ammoniaklösung  gab. 

6.  Die  Verbindung  K^^Cl^  wurde  derart  dargestellt,  dass,  weil  die  zu  dif- 
fundirenden  Lösungen  schwerer  als  das  Wasser  waren,  als  trennende  Schicht  eine 
massig  concentrirte,  wässerige  Lösung  von  Kochsalz  benutzt  wurde.  Im  Glas- 
cylinder  kam  auf  diese  Weise  zu  unterst  die  PlalinchloridlÖsung,  darüber  die 
Kochsalzlösung  und  schliesslich  eine  Lösung  von  Chlorkalium ,  jede  der  Lö- 
sungen in  der  passenden  Concentration,  damit  dieselben  in  der  angegebenen 
Reihenfolge  bleiben.  Das  so  entstandene  Kaliumplalinchlorid  ist  in  regulären  Ok- 
taedern ausgeschossen. 

[Anm.  d.  Ref.  Eine  wünschenswerthe  Ergänzung  dieser  Arbeit  wäre  die 
Publication  der  näheren  krystallographischen  Angaben  betreffend  die  hier  er- 
wähnten Krystalle,  nicht  nur,  weil  die  Mehrzahl  neu  ist,  sondern  auch  weil  eine 
Yergleichung  derselben  ohne  dieses  nicht  geschehen  kann.  So  wären  nähere  An- 
gaben betreffend  die  Isomorphie  des  Amm.-Magnesium-Arseniales  und  des  -Phos- 
phates erwünscht,  besonders  aber  solche  über  das  normale  Baryumoxalat,  weü 
eine  analoge  Verbindung  [nämlich  das  normale  Calciumoxalat,  C^O^Ca.  H^O,  als 
Mineral  unter  dem  Namen  Wh e  well  it)  in  Krystalien  bereits  seit  längerer  Zeit 
bekannt  ist  und  neuerdings  grosse,  wasserklare  Krystalle  dieser  letzterwähnten 
Verbindung  in  einer  Kluft  im  Liegenden  eines  SteinkohlenflÖtzes  zu  Burgk  (Augus- 
tus-Schacht)  im  Plauen'schen  Grunde  bei  Dresden  mit  weingelben,  kleinen  Calcit- 
krystallen  aufgefunden  worden  sind  *).  Ferner  wäre  die  Isomorphie  des  normalen 
Strontiumoxalates  mit  den  bereits  bekannten  Krystalien  des  drei  Moleküle  Krystall- 
wasser enthaltenden  Calciumoxalates  festzustellen ,  wie  auch  die  asymmetrischen 
Strontiumoxalat-Krystajle  mit  den  monosymmetrischen  Baryumoxalat -Krystalien 
zu  vergleichen.] 

Ref.:   A.:   Schmidt. 

11.  J,  Szabö  (in  Budapest]  :  Ein  neuer  Opalftind  zu  YöröBTAgAs  (Termé- 
szettudomànyi  KÖzlöny  \  889,  21,  h  66).  —  Verf.  beschreibt  ein  neues  Vorkommen 
des  Edelopals  in  VörÖsvagas,  welches  hauptsächlich  darin  besteht,  dass  der 
Opal,  während  er  gewöhnlich  nur  in  kleineren  oder  grösseren  Nestern  gefunden 
wird,  diesmal  in  einer  bedeutenden  Masse  angetroffen  wurde.  Man  fuhr  nämlich 
eine  0,2  m  dicke  und  t5  m  lange  Ausfüllung  an,  welche  zwar  im  grÖssten  Theile 
ihrer  Masse  bloss  aus  Milchopal  besteht,  aber  zweimal  von  Edelopal  durch- 
schnitten wird,  während  auch  an  der  Grenzfläche  der  sogenannte  Oculus  (minder 


*)  A.  Weisbach,  s.  diese  Zeitschr.  11,  333. 
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lebhafter  Opal)  manchmal  auftritt.  Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  dieses  neuen 
Vorkommens  ist  die  grössere  Ausdehnung  der  Farben,  im  Gegensatze  zu  dem  ge- 
wöhnlicheren Falle,  wo  die  farbigen  Flecke  nur  klein  sind.  Eine  andere  Neuig- 
keit der  Grube  von  Vörösvagas  ist  schliesslich,  dass  die  Anzahl  der  von  hier  bis- 
her bekannten  übrigen  Mineralien  (Pyrit,  Markasit,  Antimonit)  durch  die  Auffindung 
von  Baryt  vermehrt  ist,  welch'  letzteres  Mineral  in  gelblichen,  ziemlich  schönen 
Krystallen  als  die  letzte  Bildung  am  Pyrit  jetzt  erst  zum  Vorschein  kam. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

12*  E.  À*  Bielz  (in  Hermannstadt)  :  Die  in  Siebenbürgen  Torkommenden 
nHerallen  nnd  Clesteine  (Verb.  u.  Mittheil.  d.  Siebenb.  Ver.  f.  Naturwiss.  in 
Hermannstadt  4  889,  89 ^  \  —  82).  —  Eine  umfassende  Arbeit,  welche  in  dem 
ersten  Abschnitte  der  Hauptsache  nach  die  Aufzählung  der  einzelnen  Siebenbür- 
gischen Fundstellen  von  Mineralien  enhält.  Im  zweiten  Abschnitte  sind  dann  die 
Gesteine  Siebenbürgens  in  ähnlicher,  jedoch  mehr  beschreibender  Weise  behan- 
delt. Ein  alphabetisches  Register  schliesst  das  Werk  ab ,  auf  dessen  Details  na- 
türlich hierorts  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


18.  E.  Mattirolo  (in  Rom):  üeber  den  Natrolith  Ton  Montecatini  (Atti 
della  R.  Accademia  delle  Scienze  di  Torino,  21 ,  4  886).  —  Das  Mineral,  von 
Meneghini  im  Jahre  4  852  in  den  Serpentingesteinen  von  Monte  Caporciano 
(Toscana)  entdeckt,  wurde,  nach  Bechi's  Analyse,  für  neu  gehalten,  da  es  zum 
Unterschiede  vom  Natrolith,  Magnesia  enthielt,  und  Sa  vit  benannt.  Quintino 
Sella  erkannte  das  Mineral  als  mit  dem  Natrolith  krystallographisch  identisch 
und  nicht  tetragonal,  wie  man  früher  annahm,  und  führte  die  verschiedene  che- 
mische Zusammensetzung  auf  Unreinheit  des  untersuchten  Materials  zurück.  Eine 
spätere  Analyse  von  Stagi  schien  jedoch  die  frühere  Analyse  zu  bestätigen  (s.  Su 
la  vita  ed  i  lavori  scientiüci  di  Quintino  Sella  per  Alfonso  Gossa.  Atti  dell' 
Accademia  dei  Lincei,  4  885). 

Der  Verf.  prüfte  qualitativ  das  Mineral  mit  sehr  sorgfältig  ausgewähltem  Ma- 
teriale,  bewies  die  vollkommene  Abwesenheit  von  Magnesia  und  Eisen  und  fand 
kaum  Spuren  von  Kalk,  die  er  durch  Unreinheit  erklärt. 

Die  quantitative  Analyse  Theor.  Zusammensetzung  des 

mit  0,2846  g  ergab  :  Natrolitbs  :  Noo  AÏ2  Si^Oio  +  i//20 


SiOj 

48,07 

SÏO2 

47,36 

AhO, 

27,05 

^/jOa 

26,86 

Na^O 

46,56 

Na2à 

46,32 

H2O 

9,62 

H2O 

9,46 

404,30  400,00 

Dadurch  war  die  Identität  des  Savits  mit  dem  Natrolith  vollkommen  fest- 
gestellt. 

Ref.:   A.  Sella. 


14*  À.  Cessa  [in  Turin):    üeber  den  sogenannten  SaTit  Ton  Montecatini 
(Rendic.  d.  R.  Accad.  d.  Lincei,  Serie  IV,  4  888,  4,  99).  —  Der  Verf.  erinnert 
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daran  ;  dass  die  Identität  des  Savits  mit  dem  Natrolith  durch  die  Analyse  von 
Mattirolo  (s.  das  vorhergehende  Referat)  festgestellt  worden  ist*}. 

Ref.:  A.  Sella. 

15.  Yiola  (in  Rom):  Die  Farben  der  Krystallplatten  in  parallel-polari- 
sirtem  Lichte  (Rendic.  d.  R.  Accad.  d.  Lincei,  Serie  IV,  1888,  4,  19).  —  Im 
Anschlüsse  an  die  Arbeit  von  Bert  in  »Ueber  die  Farben  der  Krystallplatten  im 
elliptisch-polarisirten  Lichte«  (s.  diese  Zeitschr.  5^  36)  untersucht  der  Yerf.  die 
Farbenerscheinungen  im  Falle  absorbirender  Krystalle.  Die  Arbeit  enthält  aber 
so  viele  Druck-  und  Rechnungsfehler,  Buchstabenvertauschungen  u.  dergi. ,  dass 
es,  ohne  die  Rechnung  gänzlich  wieder  durchzuführen,  nicht  klar  ist,  mwiefera 
die  abgeleiteten  Sätze  richtig  sind. 

Ref.:  A.  Sella. 


16.  Marangoni  (in  Florenz):  Kriterien  znr  Anfstellung  einer  natürlichen 
Krystalleintheilung  (Ebenda,  215).  —  Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe  zu  be- 
weisen, dass  Steinsalz  und  nach  Analogie  auch  sämmtliche  anderen  regulären 
Krystalle,  welche  hexaëdrische  Spaltbarkeit  besitzen,  als  dem  hexagonalen  Sy- 
steme angehörend  angesehen  werden  müssen.  Er  behauptet,  dass  als  wichtigstes 
Merkmal  für  eine  natürliche  Krystalleintheilung  die  Cohäsions Verhältnisse  gelten 
müssen;  nach  seiner  Meinung  können  nur  diejenigen  Krystalle,  welche  okta- 
ëdrische  Spaltbarkeit  zeigen,  regulär  sein.  [Was  soll  man  mit  den  Rrystallen 
anfangen^  welche  z.  B.  dodekaedrische  Spaltbarkeit  besitzen?] 
Er  führt  folgende  Gründe  an  : 

1)  Am  Steinsalz  sind  optische  Anomalien  zu  beobachten.   [?] 

t)  Die  einfache  Brechbarkeit  des  Steinsalzes  könnte  erklärt  werden^  falls  im 

e 
hexagonalen  Systeme  ein  Zusammenhang  zwischen  —  und  dem  Hauptrhomboëder- 

winkel  existire,  und  dabei  ^  i{  =  90^  der  Uebergangspunkt  wäre  zwischen  op- 
tisch positiven  und  negativen  Krystallen.  Die  betreffende  Tabelle  »  die  er  auf- 
stellt, hat  jedoch  keinen  Sinn,  da  er  auch  Mineralien  anführt,  für  welche  die 
Wahl  des  Hauptrhomboëders  völlig  willkürlich  ist,  da  dieselben  keine  rhombo- 
ëdrische  Spaltbarkeit  besitzen. 

3)  Kalkspath  und  Steinsalz  zeigen  grosse  Aehnlichkeit  beim  Verhalten  gegen 
den  Durchgang  des  elektrischen  Funkens. 

4)  Die  Härtecurven  des  Steinsalzes  sind  denjenigen  des  Kalkspathes  viel  ähn- 
licher als  des  Flussspathes. 

5)  Steinsalz  ist  nicht  regulär^  da  es  verschiedene  Elasticität  in  verschiedenen 
Richtungen  zeigt.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  der  Verf.  den  Unterschied 
zwischen  regulären  und  amorphen  Körpern  nicht  kennt ,  wenn  er  für  erstere  in 
verschiedenen  Richtungen  dieselben  Elasticitätsverhältnisse  verlangt.  Ferner  ist 
es  nicht  zu  verwundern^  dass  für  diejenigen  Phänomene,  welche  am  engsten  mit 
der  Gohäsion  zusammenhängen,  wie  für  3)  und  i),  eine  formelle  Aehnlichkeit 
zwischen  Steinsalz  und  Kalkspath  existire. 


*)  Auch  Art  in  i  (s.  diese  Zeitschr.  18,  79)  hat  sich,  und  zwar  ohne  die  Analyse 
Mattirolo's  zu  kennen,  gegen  die  Beibehaltung  des  Namens  »Savit«  ausgesprochen. 
Dass  in  dem  cit.  Referat  des  Herrn  Cathrein  versehentlich  das  Gegentlieil  behauptet 
ist,  wurde  bereits  18,  688  berichtigt. 
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Der  Yerf»  will  zam  Schlüsse  die  gebräuchliche  Eintheilung  der  Krystall- 
Systeme  verwerfen  uad  neue  Systeme,  wie  z.  B.  das  Oktaödersystem,  das  Rhom- 
boëdersystem  für  Krystalle*  einführen,  deren  Spaltungsformen  einen  durch  acht 
resp.  sechs  Flächen  begrenzten  Körper  darstellen. 

Es  ist  kaum  möglich ,  Herrn  Marangoni's  Vorschläge  eine  Wissenschaft- 
lieben  Grundlage  zuzuerkennen. 

Ref.:  A.  Sella. 


17.  £•  Artini  (in  Paviaj:  Qaarz  Tom  Tal  Malenco  (Mem.  d.  R.  Accad.  d. 
Lincei,  Gl.  d.  sc.  fis.,  mat.  e  nat.,  Serie  4*,  1888,  4,  4 — 13).  —  Die  Quarzkry- 
stalle  finden  sich  auf  Quarzitadern  in  talkhaltigem  Gneiss,  welcher  den  Serpentin 
umschliesst,  im  Maienco-Tbale  und  im  Brutta-Thale. 


Beobachtete 
Miller: 


{15.1.1} 
31 1] 

29.4^0^10} 
11^4.4} 

(833}  _ 
13.5.5} 
28JÎ.TÎ} 
5.3J}^ 
17.7.7) 
4  9^8.8} 
944* 
22Î 

775)*> 
HÎ 

412 

rh.<ô.5)] 

Lh0.7.5}J 

ns.H.To}] 

[(H.S.TÖlJ 

,  r(5.iî.îon 

*  1h2.5.TÖ)J 

[pl] , 

H4J5.4  0} 

(312} 
.  rU.<3.8}'| 
'^1(13.4.5}J  . 

L{40.3.6}J 


Formen. 
Bravais: 

40Î1} 

16^0.Î6.13} 
404l}_ 
13^0.43.3} 
5054} 
4  1.0.Î4.2} 
6064}  __ 
{4  3J}.Î3.2} 
7071 
80S4 
9094_ 
13.0.43.1} 
0441' 
0443 
0224 
1  0Î0 
1121 

544 

454* 
2752 
2572' 


r(Î544]'| 
L(4  454|J 
rf2752]] 
|.{2572}J 


(15.1.J. 

[3H 

(29.T0j0 

(11.4. 4 

(833 

(13^5.5 

(28.Î1  JÎ 

(5.1.2 

(17.7.7 

(19.8^8 

(944 

(775 

(14Ï 

(442 

(10.7.5 

(12. 5. 15 

(524 

(41.5.40 

(U.5.1Ö 

(312 

(43.4.8 

(4  0.3.6 

(17.5.10 

(11.3.6 

(45.4.8 

(92Î 

(49.4^8 

(29.5.10 

(22.1.Î 

(28.4.2 

(22Î 


Winkeltabelle. 

Gefunden  : 

Berechnet 

(100) 

50 

'27' 

5«36' 

(4  00) 

27 

7 

27      5 

(100) 

— 

27 

45 

27   55 

(4  00) 

29 

48 

29    16 

(100) 

30 

8 

30      4 

(400) 

^= 

30 

36 

30   44 

(4oo; 

31 

6 

31    19 

(100 

.— 

34 

36 

34    48 

(lOO) 

— - 

32 

33 

32   36 

(400] 

33 

4 

33    13 

(400] 

34 

37 

34   45 

(224] 

8 

47 

7   39 

(22T) 

.-— 

47 

5 

46   44 

:(221) 

28 

53 

28   54 

(221] 

9 

37 

9   31 

(400] 

43 

9 

42   59 

(4  00] 

42 

2 

41    47 

(lOOJ 

45 

24 

45  33 

(100] 

— 

38 

1 

38  29 

(100] 

36 

12 

36   32 

(4  00] 

34 

38 

34   19 

(100 

•:— 

33 

37 

33   38 

(4  00) 

32 

49 

33      6 

100 

31 

6 

31      6 

(400 

30 

31 

30   32 

:(100J 



26 

1 

26      6 

(4  00] 

24 

37 

24   52 

:(100) 



20 

47 

20   44 

(100] 

5 

24 

5   39 

400 

4 

24 

4   26 

[100] 



46 

47 

46   16 

•)  Das  Symbol  {775}  wurde  durch  die  Zonen  [(875):  (100)]  und  [(4  4 Î):  (224)]  fest- 
gestellt. 
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Hl 

[1 

[1 


Beobachtete 
M  i  1  i  e  r  : 


] 


t 


5.n.<ô 

3. H. 6 

H. 3.6 

4.4  5.8|] 

45.4.8}J 

924J1 

942JJ 

49.8.4} 

29.5Jôn 

29.TÖ^5}J 

22. |. 2^ 

22.2.4 

28.41.2 

28J.4 

785)' 

87B). 

7951' 

975}J 

49.37.23} 


(442):(400 

(442):(445 


(875): 

(875): 

(875): 

(975): 

(975): 

(975): 

(975): 

(49.37.23): 

(49.37.23): 

(49.37.23): 


Winkeltabelle. 

Gefunden:  Berechn.: 

=  66*54'  66062' 

)  =  37  55  37  58 

(22Î)  =  6  58  6  55 

(442)  =  23  59  24   7 

(4  4Î)  =  32  45  32  22 

(875)  =  3  37  3  48 

(22Î)  =  7  57  7  47 

(442)  =  24   9  24  34 

(442)  =  34  48  34  42 

(22Î)  =  7  27  7  47 

(34  4)  =  54  56  62  23 

(442)  =  37  52  37  34 


Das  Kreuz  deutet  an ,  dass  die  entsprechenden  Formen  für  den  Quarz  neu 
sind.  Die  Form  {49.37.23}  siebt  der  Verf.  wegen  der  Gomplicirtheit  des  Symbols 
als  unsicher  an;  sie  liegt  genau  in  der  Zone  [(775):  (4  00)] . 

Die  unter  {4  00}  liegenden  Flächen  von  {22T}  sind  meist  horizontal  gestreift. 
Die  Flächen  der  Form  {4  00}  sind  gewöhnlich  grösser  als  diejenigen  von  {22?}. 
{44  2}  fehlt  beinahe  niemals  und  besitzt  eine  grosse  Zahl  von  Yicinalflächen.  Die 
Zone  [(4  4  2):  (4  4  0)]  ist  sehr  entwickelt.  {875}  ist  an  den  meisten  Krystallen  vor- 
handen. 

Die  EntWickelung  der  Zone  [(4  00),  (l  4  2)] ,  die  Frequenz  und  das  Aussehen 
der  Flächen  des  Trapezoëders  {4  2.5.TÖ},  die  glänzenden  und  zugleich  gekrümmten 
Flächen  von  {875},  die  beinahe  vollkommene  Abwesenheit  der  Trapezoëder  der 
Zone  [(2  4  4),  (22T)]  geben  diesem  Vorkommen  ein  charakteristisches  Gepräge. 

Durchdringungszwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze  kommen  ziemlich 
oft  vor*). 

Ref.:  A.  Sella. 


*)  Herr  Cathrein  theilte  der  Red.  folgende  Bemerkungen  über  vorstehende  Ar- 
beit mit  : 

4)  Der  Verf.  setzt  in  der  Naumann'schen  Symbolik  R  =  P  und  ^R  «=  — p  ,  so- 
wie allgemein  mR  s=  mP  und  — mR  &=  — mP,  während  doch  Naumann  unter  P,  mP 

P  P 

die  Combination  it  Ä,  ztmR  begreift,  und  4-/1  =  4-  —  ,    —R  =  — -- ,  sowie  4-mÄ  = 

.  ^P            »            *nP      .  , 
4-  —  ,  — mÄ  = ^   setzt. 

2)  Das  Bravais'sche  Symbol  von  {45.T.T}  lautet  nicht,  wie  im  Original  {4  6.0.T5.TÎ}, 
aoDâem{46.0.Tïï.4  3}. 

5)  Statt  ^  soll  es  heissen  ^  • 

4  i 
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18.  6.  StrÜTer  (ia  Rom)  :  üeber  die  Krjstallform  des  Chromoxyds 
[Mem.  d.  R.  Accad.  d.  Liocei^  Gl.  di  sc.  fis.,  mat.  e  nat.  Serie  4*,  4  888,  5, 
549).  Der  Verf.  bringt  zunächst  die  Literatur  der  über  Chromoxyd  (O2Ö3)  ^^ö" 
reits  vorhaadenen  Reobachtungen.  Die  untersuchten  Krystalle  wurden  von  Gossa 
durch  Zerlegung  des  Ghromylchlorids  (Cr  O-i  Cl'^  bei  hoher  Temperatur  dar- 
gestellt. 

Die  beobachteten  Formen  sind  : 

c  a  b  r  e  n  7t  X 

OR         OOPî         COÄ         R         —\R        |P2        fP2       — |Ä3        <^PV 
{4H},      {404},      {2ÎT},    {400},    {440},      {34Î},    {240},      {244}       {544}?, 

welche  zahlreiche  Gombinationen  bilden ,  die  verschiedenes  Aussehen  darbieten 
je  nach  der  relativen  Dimension  längs  der  Symmetrieaxe. 

Zur  Rerechnuog  des  Axenverhältnisses  wurde  der  Winkel  (3  4  4):  (4  4  4)  = 
64®  25'  30"  gewählt;  zu  beinahe  denselben  Gonstanten  führt  der  beobachtete 
Winkel  (34î):(240)  =  48«  52'  30"  (her.  48^52' 24"). 

Die  Symbole  der  oben  angegebenen  Formen  wurden  durch  Zonenverband 
bestimmt. 

Auf  {444}  ist  in  den  tafelförmigen  Krystallen  ein  dreifaches  Streifensystem 
zu  beobachten,  parallel  den  von  der  Rasis  mit  den  nächstliegenden  Flächen  von 
(410}  gebildeten  Kanten.  Rei  den  nach  der  Hauptaxe  verlängerten  Krystallen 
kommen  dagegen  auf  {4  4  4}  Erhebungen  vor,  welche  die  Form  von  hexagonalen 
Pyramiden  annehmen,  deren  Flächen  in  derselben  Zone  liegen,  wie  diejenigen 
der  Formen  {3  4  Î}  und  {2  4  O}.  ^ 

{4  0T}  ist  an  den  tafelförmigen  Krystallen  sehr  schön  entwickelt.  {4  00} 
kommt  an  sämmtlichen  Krystallen  vor  und  ist  gewöhnlich  stark  entwickelt,  zeigt 
aber  etwas  gekrümmte  Flächen.  {5T4}  darf  als  unsicher  angesehen  werden. 

Die  Krystalle  sind  selten  einfach,  sondern  meist  Zwillinge  nach  folgenden 
Gesetzen  : 

4)  Zwillingsaxe  [4  4  4].  Sehr  verschiedene  Verwachsungen:  Rerührungs- 
fläche  die  Rasis ,  oder  vollständige  Penetration  mit  gemeinsamer  Rasis, 
oder  Rerührungsebene  {2 TT}  mit  gemeinsamer  Rasis. 

2)  Zwillingsebene  (4  00).  Nach  diesem  Gesetze  sind  recht  complicirte  poly- 
synthetische Zwillinge  zu  beobachten. 

3)  Ausser  diesen  auch  bei  dem  isomorphen  Eisenglanz  beobachteten  Ge- 
setzen sind  höchst  interessante  regelmässige  Verwachsungen  hervorzu- 
heben, welche  sich  nicht  erklären  lassen ,  falls  angenommen  wird ,  dass 
die  Zwillingsaxe  senkrecht  zu  einer  möglichen  Fläche  oder  parallel  einer 
möglichen  Kante  sein  soll. 


4}  Die  Wirklichkeit  der  vom  Verf.  angeführten  neuen  Form  {12.5.10}  ist  zweifel- 
haft. Ihre  Identität  mit  der  von  vom  Rath  am  Quarz  aus  Nord-GaroIiDa  entdeckten 
Form  {31.4  3.26},  deren  Winkel  zu  {100}  nur  um  11'  grösser  ist,  hält  zwar  der  Verf.  für 
UDwabrscbeinlich  wegen  des  complicirten  Mi  Herrschen  Symbols;  dem  ist  aber  gegenüber 
zu  halten,  dass  die  vom  Rath'sche  Form  dafür  ein  einfaches  Symbol  nach  Naumann 
und  Rrava is  besitzt,  und  dass  die  Messungen  vom  Rath's  mit  der  Rechnung  genau  über- 
einstimmen (s.  diese  Zeitsebr.  10, 459),  während  das  Mittel  der  Messungen  Artini's  dem 
für  das  vom  Rath'sche  Symbol  berechneten  Winkelwerthe  viel  näher  liegt,  als  seinem. 

5)  Die  fünf  Flächen  {5.11.TÔ},  {11.5.TÔ},  {19.8.4},  {28.1.Ï}  und  {28.Ï.1}  bezeichnet 
der  Autor  als  bekannt.  Herrn  Ca  th  r  ei  n  war  es  nicht  möglich,  sie  in  der  Literatur  aufzu- 
finden; wiederholte  Anfragen  an  den  Verf.  über  die  Quellen  blieben  unbeantwortet;  Herr 
Ca  th  rein  hält  daher  die  genannten  Flächen  für  neue  Quarzformen. 
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Wie  aus  den  beigegebeoen  Figuren  erhellt,  ist  eine  FIScbe  von  (31?}  eines 
Individuums  parallel  der  Basis  des  anderen  und  nnigekebrt;  während  in  beiden 
Individuen  die  Zone  [(II  <):  [3IÏ)]  gemeinsam  ist.  Für  eine  solche  Verwachsung 
kann  die  Zwillingsase  entweder  normal  zu  einer  Fläche  von  [l7.6.S}  oder  pa- 
rallel zur  Kante  (i.tl.20}  sein.      Hierin  kann  also  keine  Erklärung  gefunden 
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werden.  Der  Verl.  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dass  bereits  regelmässige  Ver- 
wachsungen zwischen  Kryslallen  verschiedener  Zusammensetzung  und  verschie- 
dener krystallograp  his  eher  Fonn  (wie  z.  B.  Rutil  auf  Eisenglanz]  bekannt  sind. 
Es  ist  daher  a  priori  wahrscheiniich ,  dass  Verwachsungen  zwischen  KrystaUen 
derselben  Zusammensetzung  und  Form  existiren,  welche  sich  nicht  auf  die  ge- 
wöhnlichen Zwillingsgesetze  zurückfübreu  lassen.  Die  Analogie  aber  zwischen 
den  Verwachsungen  von  Rulil  auf  Eisenglanz  und  den  oben  beschriebenen  ist  in 
der  That  sehr  tiefgehend.  Dieser  Schluss  wird  ferner  bestätigt  durch  das  Vor- 
handensein einer  kleinen  Zahl  von  Verwachsungen,  bei  welchen  die  Basis  eines 
Individuums  parallel  einer  Flüche  von  (lOT}  des  anderen  ist  und  umgekehrt,  so 
dass  die  Basisebenen  der  beiden  Individuen  sich  rechtwinklig  kreuzen ,  wahrend 
die  geraeinsame  Gerade  in  der  Zone  [(l  H],  (3n)]  liegt,  d.  h.  senkrecht  auf  einem 
der  Streif ensysleme  ist.  Auch  bei  dieser  Verwachsung  IHsst  sich  kein  einfaches 
Symbol  für  eine  Zwiltingsebene  oder  Zwillingsase  angeben. 

Endlich  gruppiren  sich  verschiedene  Individuen  gleichzeitig  nach  verschie- 
denen der  beschriebenen  Gesetze. 

Ref.:  A.  Sella. 


XrV.  lieber  die  optische  Anomalie  des  Berylls. 

Von 
A.  EamojitEky  in  St.  Petersburg. 

(Mit  4  Textfiguren.) 


Pfaff  war  der  Erste,  welcher  die  optische  Anomalie  des  Berylls  cod- 
statirte  (Pogg.  Ann.  1865,  124,  448). 

Die  von  ihm  parallel  OP  geschliffenen  Platten  zeigten  im  convergenten 
Lichte  eine  optische  Axe  in  der  Mitte  und  zwei  Axen  an  den  Rändern. 

In  den  verschiedenen  (gegenüberliegenden)  Punkten  der  Platte  besitzt 
die  Ebene  der  optischen  Axen  gegenseitig  perpendiculäre  Lagen.  Indessen 
giebi  Pfaff  keine  bestimmteren  Angaben  über  die  Lage  der  optischen  Axen 
io  Bezug  auf  die  Begrenzungselemente  der  Kry stalle. 

Im  parallelen  polarisirten  Lichte  löschen  die  Schliffe  ungleichmässig 
aas  und  hellen  sich  ebenso  auf,  indem  sie  dunkle  und  helle  Streifen  und 
Flecken  dabei  zeigen. 

Pfaff  hält  den  Beryll  für  ein  hexagonales  Mineral  in  krystallographi- 
scher,  sowie  auch  in  optischer  Hinsicht ,  und  sieht  die  Anomalie  desselben 
als  eine  secundäre  Erscheinung  an,  hervorgerufen  durch  besondere  Struc- 
turverhältnisse. 

Mallard  führte  im  Jahre  4876  (Ann.  d.  Min.  4876,  448)  den  Beryll  in 
der  Zahl  anderer  »pseudohexagonaler«  Substanzen  an. 

Basische  Schliffe  von  ansehnlicher  Dicke  zeigen  nach  Mallard  eine 
äusserst  unregelmässige  Vertheilung  dunkler  und  heller  Flecke,  welche 
beim  Drehen  des  Schliffes  ihren  Platz  verändern. 

Der  Winkel  der  optischen  Axen  und  die  Orientirung  der  Ebene  der- 
selben variiren  von  einem  Punkte  zum  anderen. 

Beim  Dünnerschleifen  bekommen  die  in  verschiedenen  Graden  er- 
hellten Stellen  scharfe  Contouren,  die  nimmer  deutlich  hexagonal  sind«. 

0  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XIX.  4  4 
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Die  Schliffe  nach  OP  zeigen  einen  centralen  und  einen  peripherischen 
Theil.  Der  erstere  ist  unregelmässig  in  Sectoren  getheilt,  welche  niemals 
gleichzeitig  auslöschen  und  in  einander  verschwimmen  ;  der  zweite  ist  von 
vielen  schmalen  Streifen  gebildet,  die  den  Seiten  des  Hexagons  parallel 
sind  und  entsprechend  der  Längsrichtung  auslöschen.  Ebensolche  Streifen 
auf  der  Fläche  des  peripherischen  Theiles  zeigen  sich  auch  auf  den  Schlif- 
fen, die  parallel  der  verticalen  Axe  geschnitten  sind. 

Vom  Standpunkte  seiner  Theorie  nimmt  Mallard  für  den  Beryll  »eine 
rhombische  Structur  mit  stark  ausgeprägter  Neigung  zum  Verschwimmen 
der  verschieden  orientirten  Krystallnetze«  an.  Diese  Neigung  ist  schärfer 
im  Centrum,  als  an  den  Rändern  des  Krystalles  ausgeprägt. 

Interessant  sind  die  Krystalle  des  Berylls  aus  Muzo,  welche  von  Ber- 
trand im  Jahre  1879  beschrieben  wurden  (Bull.  1879,  31),  und  die  aus  zwei 
Theilen  bestehen.  Der  centrale  ungefärbte  zeigt  einen  Stern  mit  sechs  Zwei- 
gen, der  schon  mit  unbewaffnetem  Auge  erkennbar  ist;  der  Winkel  der  Axen 
ist  nicht  gross ,  die  Ebene  derselben  nimmt  drei  den  Seiten  des  Hexagons 
perpendiculäre  Lagen  ein.  Der  peripherische  Theil  ist  grün  gefärbt  und 
von  Streifen  parallel  den  Seiten  des  Hexagons  durchzogen.  Die  Ebene  der 
Axen  ist  senkrecht  zur  Richtung  der  Streifen. 

G.  Grattarola  beschrieb  im  Jahre  1880  unter  dem  Namen  >Rosterit« 
den  tafelförmigen  Bei^ll  von  Elba  (Sopra  una  nuova  varietà  —  Rosterite  — 
del  beryllo  albano.    Rivista  scientifico-industriale  1880,  No.  40). 

Die  Oberfläche  dieser  Krystalle  ist  ausschliesslich  von  vicinalen  Ebenen 
gebildet.  Im  parallelen  polarisirten  Lichte  sind  die  Platten  (||  OP)  des  Roste- 
rits  in  sechs  Dreiecke,  den  sechs  Ebenen  des  Prismas  entsprechend,  getheilt. 
Die  Sectoren  löschen  (nicht  völlig)  am  häufigsten  parallel  den  Randkanlen  des 
Grundprismas  aus,  seltener  in  einem  Winkel  (3^® — 1^)  zu  den  letiteren. 

Es  kommt  vor,  dass  der  Kern  des  Krystalles  aus  einem  Beryll  besteht, 
der  normal  in  seinen  Bestandtheilen  und  in  seinen  optischen  Eigenschaften 
ist,  die  Ränder  aber  aus  einem  Rosterit  bestehen,  der  sich  von  dem  nor- 
malen Beryll  durch  einen  entsprechenden  Gehalt  an  H2O,  BeOy  Al^O^  unter- 
scheidet. Zuweilen  ist  die  Zusammensetzung  des  Rosterits  in  den  verschie- 
denen Rändern  des  Krystalles  ungleich,  und  sinkt  z.  B.  die  Menge  derA^Oj 
auf  weniger  als  6  ^/q  herab. 

Bucking  untersuchte  im  Jahre  1883  (diese  Zeitschr.  4883,  7)  die 
Aenderung  der  Winkelgrösse  der  optischen  Axen  des  Berylls  durch  den 
Einfluss  eines  Druckes,  ausgeführt  in  der  Richtung  der  stumpfen  Bisectrix 
der  Axen;  dabei  verkleinerte  sich  der  Winkel  der  Axen,  mit  Vei^rössening 
des  Druckes,  nach  und  nach  bis  zu  0^,  um  im  weiteren  Verlaufe  sich  all- 
mählich wieder  zu  vergrössem,  aber  in  einer  Ebene,  welche  senkrecht  zur 
froheren  Lage  der  Axenebene  steht. 

Der  Einfluss  der  Wärme  auf  die  optischen  Eigenschaften  eines  ano- 
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malen  Berylls  wurde  im  Jahre  4882  von  Ma  Hard  und  im  Jahre  4884  von 
D  tt  1 1 6  r  untersucht. 

Nach  Daten  des  Ersteren  (Bull.  4882)  nimmt  beim  Erwärmen  eine  ba- 
sale Platte  complicirten  Baues  von  grauen  bis  zu  blauvioletten  Polarisa- 
tionsfarben eine  sehr  grelle  Färbung  an^  die  aber  beim  Erkalten  ver- 
schwindet. 

Nach  Dölter  zeigen  Krystalle  des  ungefärbten  sibirischen  Berylls  einen 
grossen  Winkel  der  ÂxeU;  welcher  bei  unvermitteltem  Erwärmen  der  Platte 
sehr  klein  wird  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  4884;  2,  224). 

Erwähnen  wir  noch  die  Arbeit  Wiik's  tlber  uralische  Berylle 
(Finska  Vet.  Soc.  FOrhandl.  4885,  27).  Derselbe  schliesst  auf  Grund  natür- 
licher Aetzfiguren ,  sowie  auch  der  optischen  Untersuchung  (Bestimmung 
der  Lage  der  Axenebene)  auf  eine  rhombische,  zwillingsartige  Structur  des 
Berylls,  indem  er  annimmt,  dass  obiger  Beryll  bei  erhöhter  Temperatur 
entstanden  ist  und  während  seiner  Entstehung  ein  normales  hexagonales 
Mineral  war,  aber  beim  Erkalten  die  Structur  änderte.  Der  Verf.  erklärt 
aber  nicht  den  Grund  des  Schwankens  der  Winkelgrösse  der  optischen 
Axen  (400—200). 

Beiläu6g  sei  bemerkt,  dass  vollständig   optisch  normale  Berylle  an- 
*  getroffen  werden.  So  constatirte  z.  B.  Des  Cloizeaux  im  Jahre  4884  nor- 
male optische  Einaxigkeit  für  blaue  Berylle  von  Chamounix  (Mer  de  glace). 
Von  mir  wurden  Krystalle  eines  optisch  anomalen  Berylls  vom  Ilmen- 
gebirge  (Ural)  untersucht.         * 

Diese  Krystalle  sind  nicht  gross,  schwach  grüngelb  gefärbt,  fast  völlig 
rein  und  durchsichtig;  schon  bei  ganz  schwacher  Vergrösserung  desMikro- 
skopes  zeigen  sie  zarte  Schichten  parallel  den  Ebenen  des  Prismas  (ooP) 
und  der  Pyramide  (2P2  und  P) . 

In  den  Centraltheilen  der  Krystalle  sind  oft  beinahe  ausschliesslich  die 
Schichten  bemerkbar,  welche  parallel  der  Ebene  der  Pyramide  gehen  ;  in- 
folge dessen  ist  es  klar,  dass  das  Wachsthum  des  Krystalles  in  den  ersten 
Phasen  seiner  Bildung  beinahe  ausschliesslich  durch  Ablagern  von  Schichten 
parallel  den  Ebenen  der  Pyramiden  vor  sich  ging,  und  nur  in  der  Folge  eine 
.  Ablagerung  von  Schichten  parallel  den  Ebenen  des  Prismas  stattfand.  Diese 
Erscheinung  ist  besonders  an  den  Längsschliffen  bemerkbar  (Fig.  4,  s.  die 
Beschreibung  des  Schliffes  S.  24  7j. 

•  Die  Ebenen  des  Prismas  sind  stark  gestreift ,  parallel  der  Verticalaxe. 
Die  Krystalle  selbst  waren  nur  an  einem  Ende  ausgebildet  und  zeigten 
folgende  Formen:  ooP,  OP,  P  und  2P2,  die  Ebenen  ooP  herrschen  am 
meisten  vor. 

Um  den  Einfluss  der  Begrenzungselemente  auf  die  optische  Structur 
des  Berylls  zu  studiren ,  habe  ich  zwei  Schliffe  aus  ein  und  demselben 
Krystalle  angefertigt.     Derselbe  zeigte,  ausser  den  Ebenen  von   P,   ooP 
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und  iPi,  die  gewühnlich  an  den  Krystalten  dieses  Vorkommens  aniutreffen 
sind,  eine  äusserst  stumpfe,  kleine  Yicinalpyramide ,  die  der  breit  ausge- 
bildeten Ebene  OP  entsprach;  auf  dieser  Fläche  kann  man  mit  Hälfe  einer 
starken  Lupe  eine  zarte  Streifung  unterscheiden,  die  der  CombioalioDskanle 
fiP/P  parallel  gebt;  sechsSysteme  dieser  Streifen,  die  in  ihrer  Lage  alle  Eigen- 
thQmlichkeiten  aufweisen,  welche  von  Grosse-Bohle  für  den  Senarmontit 
beschrieben  worden  sind,  bilden  die  eben  genannte  vicinale  Pyramide.  Die 
Lage  der  Streifen,  die,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  einen  onmiltelbaren 
Zusammenhang  mit  der  optischen  Stnictur  des  Kry- 
'''S'  <-  Stalles  hat,  ist  in  Fig.  i  abgebildet;  die  Ebenen  1 

und  3  der  vicinalen  Pyramide  kommen  hauSger  vor, 
und  die  Spitze  derselben  tiegl  nicht  im  Centruni  des 
Hexagons,  sondern  abseits-  An  der  Stelle  des  Durdi- 
scbnittes  der  sechs  Ebenen  kann  man  eine  kleine 
Vertiefung,  besonders  gut  durch  die  Lupe  uoter- 
scheiden;  von  derselben  laufen  kleine  Spalten  an- 
nähernd parallel  den  Rundkanten.  Am  deutlichsten 
sieht  man  diese  Spalten  beim  Schleifen  der  gestreif- 
ten Fläche,  wo  twei  derselben  bemerkbar  werden,  welche  aber  ausafaeiD- 
licb  nicht  congruent  mit  den  optischen  Grenzen  sind. 

Ausser  den  Flachen  ooP  und  OP  befinden  sich  an  dem  Krystalle  noch 
zwei:  aundö,  von  einer  mehr  oder  weniger  ansehnlichen  Grttsse,  und 
unbedeutende  Abstumpfungen  der  Kante  c  tind  des  Winkels  d. 

Die  Ebenen  b  und  c  geboren  der  Pyramide  P  an  und  bilden  einen  Win- 
kel von  1560(3' 30"  mit  den  Ebenen  a  und  d  der  Pyramide  SPS,  welche 
ihrerseits  einen  Winkel  von  127"  46'  mit  den  Flachen  ooP  bilden.  Die  vici- 
nalen Ebenen  bilden  mit  der  Basis  Winkel  von  9'  10",  10'36",  H'ae",  deren 
Bedeutung  sehr  schwankend  ist. 

Die  anderen  Flachen  der  Pyramiden  P  und  SPS  sind  sehr  wenig  ent- 
wickelt und  zugleich  mehr  oder  weniger  verwischt,  so  dass  die  Ad-  oder 
Abwesenheit  derselben  keineswegs  constatirt  werden  kann. 

Auf  der  Flache  0  der  vicinalen  Pyramide  kann  man  eine  nicht  grosse 
Vertiefung  o  unterscheiden,  welche  dem  abgebrochenen  StUokohen  des 
Krystalles  entspricht. 

Aus  dem  beschriebenen  Krystalle  wurden  zwei  Schliffe  hergestellt: 
der  eine  wurde  unweit  der  gestreiften  Flüche  OP  herausgeschnitten,  der  an- 
dere aber  aus  der  Hitte  des  Krystalles. 

Der  erste  ist  in  zwei  Theile  getheilt:  einen  centralen,  beinahe  ein- 
axigen,  und  einen  peripherischen,  deutlich  zweiaxigen,  mit  scharf  ausge- 
druckter schichtenfOrmiger  Slructur  [Fig.  S). 

Der  peripherische  Theil ,  welcher  eine  nur  sehr  kleine  FlUobe  an  den 
Rändern  des  Schliffes  einnimmt,  zerfallt  seinerseits  in  Seotoren,  den  iwslf 
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Ebenen  beider  Pyramiden  [P  und  2P2)  entsprechend.  Leider  sind  an 
dem  Schliffe  nur  acht  solcher  Sectoren  vorhanden,  die  übrigen  vier  fehlen 
infolge  mangelhafter  Entwickelung  einiger  Flächen  der  Pyramiden,  ausser- 
dem   zersplitterten    theilweise 

beim  Schleifen  die  Ränder  der  ^*8-  ^^ 

Platte  an  entsprechenden  Stel- 
len. Die  Sectoren  C,  E,  A  und 
C  entsprechen  den  Ebenen  P; 
die  Sectoren  ff,  />',  B  und  D 
den  Ebenen  2P2. 

Die  Winkel,  gebildet  von 
den  Grenzlinien,  welche  die  Sec- 
toren C^  B,  Aj  sowie  E,  /)',  C 
von  dem  centralen  Theile  des 
Schlifies  abtheilen,  entsprechen 
150<>,  d.  i.  dem  Winkel,  welcher 
durch  die  Projectionen  der  Ebe- 
nen beider  Pyramiden  auf  die  Basalebene  gebildet  wird. 

Diese  Grenzlinien  treten  bei  schwacher  Vergrösserung  sehr  scharf  her- 
vor; bei  ziemlich  starker  kann  man  einen  mehr  oder  weniger  allmählichen 
Uebergang  der  Färbung  des  centralen  Feldes  zur  Färbung  der  Sectoren 
wahrnehmen  und  dem  zu  Folge  erscheinen  die  Grenzen  durchaus  nicht  scharf 
getrennt.  Die  Grenzen,  welche  die  Sectoren  des  peripherischen  Theiles  von 
einander  trennen,  erscheinen  schon  bei  schwacher  Vergrösserung  sehr  un- 
deutlich und  verschwommen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  ersten  Gren- 
zen schon  im  gewöhnlichen  Lichte  unterscheidbar  sind ,  —  eine  Erschei- 
nung, welche  obigen  Beryll  dem  von  Bertrand  im  Jahre  1879  beschrie- 
benen nahe  stellt. 

Diese  Grenzen  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  Linien  bb  und  cc, 
welche  sogar  bei  den  stärksten  Vergrösserungen  sehr  deutlich  und  ideal 
gerade  erscheinen  ;  diese  Geraden  sind  eigentliche  Bisse,  die  der  Seite  des 
Hexagons  (ungefähr]  parallel  sind  und  einige  Unregelmässigkeiten  in  der 
Färbung  der  anliegenden  Stellen  erzeugen.  Die  Linie  a  a  stellt  ebenfalls 
einen  Biss  dar,  aber  einen  sehr  unegalen  und  unregelmässigen,  welcher 
beim  Schleifen  entstand.  Unzweifelhaft  war  aber  der  Keim  dieses  Bisses 
schon  früher  da,  weil  in  den  anliegenden  Stellen  schwache  Unregelmässig- 
keiten der  Färbung  (bei  Anwendung  des  Gypsblättchens)  bemerkbar  waren. 

Die  unbedeutende  (auf  der  Zeichnung  geschwärzte)  Vertiefung  o,  zwi- 
schen bb  und  cCj  stellt  die  Spuren  des  Bruches  o  (Fig.  1)  dar,  welche  nach 
dem  Schleifen  zurückgeblieben  waren. 

Wenn  die  Ebene  eines  der  Niçois  mit  NN  congruent  ist,   und  die 
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Axe  der  kleinsten  Elastieität  des  GypsblaUcheDS  mit  MU,  so  sind  fol- 
^eude  ErscheinuDgen  im  paralleleo  polarisirteo  Lichte  bei  gekreuiten  Ni- 
çois bemerkbar. 

[Ins  ceDlnile  Feld  nimmt  ungefähr  gleichmässig  eine  rothe  Färbung  un; 
der  Sector  B,  der  demselben  gegenüberliegende  £',  sowie  auch  der  Sector 
K,  die  von  den  Ebenen  der  gekreuzten  Niçois  durchschnitten  werden, 
nehmen  eine  voUstUndig  gleichmässige  roibe  Färbung  an;  der  Sector  A, 
von  der  A\e  der  kleinsten  ElasticilUt  des  Gypses  durchschnitten,  bekommt  in 
dem  der  CeulraldüL-hc  anliegenden  Thcile  eine  (^elbe  Filrbung,  an  den  Run- 
dem der  Platte  aber  eine  rolhe  ;  dabei  sind  allmiihliche  L'ebergänge  von  Both 
zu  Gelb  sichlhar.  ßci  dem  gelb  gefärbten  Theile  ist  die  Ebene  der  optischen 
Axeu  der  entsprechenden  Bandkante  perpendicular  und  folglich  congruent 
mit  der  Aie  der  kleinsten  Elaslicitat  dieses  Theilca,  Je  nüher  ein  Punkt  zu 
dem  rolh  gefärbten  Theile  [des  gegebenen  Sectors)  liegt,  desto  kleiner  ist 
der  Winkel  der  optischen  Axen,  so  dass  bei  dem  rotb  gefärbten  TheiJe  gar 
kein  Auseinandergehen  der  Hyperbeln  sichtbar  wird.  Dieser  Tbeil  ist  folg- 
lich streng  einaxig  ;  der  Axenwinkel  ist  Uberhaupt  nicht  gross,  die  Zwei- 
axigkeil  ist  sehr  schwach  ausgeprägt  (40 — 8*). 

Der  Theil  C,  annähernd  von  der  Axe  der  grüssten  Elastieität  des  Gypses 
durchschnitten,  filrbt  sich  in  den  der  CentraiDüche  anliegenden  Theilen 
blau,  die  Ebene  der  optischen  Äsen  ist  für  diesen  Streifen  perpend icul H r 
der  Bandkanlc ,  folglich  ist  sie  congruent  mit  der  Axe  der  kleinsten  Elasti- 
eität dieses  Streifens;  der  folgende  Streifen  fUrbt  sich  rotb  und  ist  einaxig 
und  endlich  am  Bande  des  Schliiïes  ist  ein  gelber  Streifen  sichtbar,  für 
welchen  die  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  der  Randkante  des  Sec- 
tors und  folglich  mit  der  Axe  der  kleinsten  Elastieität  des  Sectors  con- 
gruent ist. 

Der  Sector  D  zeigt  dieselben  Verhaltnisse,  wie  der  Sector  C,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  Färbung  des  Sectors  D  noch  intensiver  als  die 
des  Sectors  C  ist,  in  Folge  davon ,  dass  der  Sector  D  streng  von  der  Axe 
der  grüssten  Elastieität  des  Gypses  durchschnitten  wird,  indessen  fUr  den 
Sector  C  diese  Axe  unter  einem  Winkel  von  30<*  gegen  die  Normale  zur 
Randkanle  des  Sectors  geneigt  ist. 

Die  Sectoren  C  und  ff  verhalten  sich  ganz  ebenso,  wie  die  denselben 
gegentlberliegeaden  Sectoren  C  und  D  ;  nur  zeigen  sie  nicht  die  gelben 
Streifen  nm  Rande  des  Schliffes. 

Dreht  man  die  Platte  so,  dass  sie  einen  Winkel  von  30^  mit  Ihrer 
vorigen  Lage  bildet,  so  ftirbt  sich  fUr  den  Sector  B  der  dem  centralen  Felde 
anliegende  Streifen  gelb,  der  der  Randkante  anliegende  roth ,  für  den 
Soelor  0*  nbor  folgen  in  derselben  Reihenfolge  ein  gelber,  rother,  blauer 
1  aud  noehinals  ein  gelber  mit  entsprechender  Lage  der  Ebenen  der 
,1  die  Set^toren  £  und  ff  fbrbea  sich  blau,  die  Sectoren  C 
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und  C  aber  roth;  die  Färbung  des  Sectors  A  bleibt  dieselbe,  wird  aber 
weniger  grell. 

Die  Färbung  jedes  Streifens  des  Sectors  bleibt  gewöhnlich  nicht  gleich 
intensiv  auf  dem  Flächenraume  des  ganzen  Streifens;  unverändert  bleibt  sie 
nur  im  mittleren  Theile  des  Streifens ,  am  Rande  aber  —  an  den  Grenzen 
der  benachbarten  Sectoren  —  zeigt  sie  mehr  oder  weniger  grössere  Ver- 
änderungen der  Intensität.  £s  ist  klar,  dass  diese  Grenzen  nicht  für  Zwil- 
lingsgrenzen angesehen  werden  können. 

Das  centrale  Feld  theilt  sich  gleichfalls  in  sechs  Sectoren,  die  Theilung 
aber  ist  hier  sehr  wenig  sichtbar  ;  die  ganze  Fläche  ist  gleichmässig  roth  ge- 
färbt, und  erst  bei  aufmerksamer  Betrachtung  kann  man  sich  überzeugen, 
dass  nicht  alle  Theile  gleich  gefärbt  sind.  Wenn  man  eine  der  Ebenen  der 
gekreuzten  Niçois  in  die  Lage  LL  (s.  Zeichn.)  bringt,  so  nimmt  der  Sector  S, 
welcher  von  der  Âxe  MW  durchschnitten  wird,  unweit  der  Grenze  mit  A  eine 
ziemlich  intensive  bläuliche  Färbung  an,  welche  mit  Annäherung  zum  cen- 
tralen (gemeinsamen]  Punkte  der  Sectoren  des  inneren  Theils  allmählich  in 
Rothgelb  übergeht,  wobei  auch  die  Lage  der  Axenebenen  sich  entsprechend 
verändert  ;  der  Winkel  der  Axen  ist  sehr  klein  und  das  Auseinandergehen 
der  Hyperbeln  kann  man  mit  Sicherheit  nur  für  die  äussersten  Punkte  con- 
statiren.  Der  nebenliegende  Sector  1  färbt  sich  an  der  Grenze  mit  dem 
Sector  E  gelb  ;  diese  Färbung  aber  geht  in  der  Richtung  zum  Centrum  der 
Sectoren  allmählich  in  Roth  über,  mit  einer  kaum  bemerkbaren  bläulichen 
Schattirung  ;  der  Unterschied  in  der  Färbung  der  Sectoren  ist  besonders 
unweit  dem  entsprechenden  Winkel  des  inneren  Hexagons  bemerkbar,  so 
dass  hier  die  Grenze  der  Sectoren  \  und  â  in  Gestalt  einer  Geraden  er- 
scheint, mehr  oder  weniger  scharf  gezeichnet. 

In  gleichen  Verhältnissen  stehen  auch  die  anderen  Sectoren  des  centra- 
len Feldes;  die  Lage  derselben  entspricht  beinahe  vollständig  der  Lage  der 
vicinalen  Streifung  auf  der  Fläche  OP  (s.  Fig.  1  j  ;  die  unvollständige  Con- 
gruenz  steht  in  Verbindung  mit  dem  Umstände,  dass  der  Schliff  nicht  gerade 
von  der  Oberfläche  her  genommen  ist,  sondern  in  einiger,  wenn  auch  un- 
bedeutender Entfernung  von  derselben  durchgeht. 

Aus  unserer  Beschreibung  ist  es  klar,  dass  ebenfalls  für  die  centrale 
Flttche  der  Platte  die  schichtenförmige  Structur  stattfindet.  Wie  man 
es  voraussetzen  kann,  ist  die  oben  erwähnte  vicinale  Streifung  von 
dem  Umstände  verursacht,  dass  bei  der  Bildung  der  Krystalle  fast  keine 
Schichten  parallel  OP  abgelagert  worden  waren  (s.  Fig.  4]  und  daher  die 
Schiebten,  welche  sich  parallel  den  Ebenen  P  ziehen,  auf  der  basalen  Fläche 
ab  feine  Streifen  erscheinen. 

Das  Verhältniss  der  Substanz  zu  dem  Gypsblättchen  äussert  einen  nega- 
tiven optischen  <]lharakter  derselben  an  allen  Punkten  des  Plättchens.  Zu 
demselben  Resultate  führt  auch  die  Untersuchung  der  Interferenzfiguren 
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mît  Hülfe  der  Viertelundulations-GIimmerplalle.  Wenn  aber  für  den 
Krj'stali  die  verticale  (grttsste)  Axe  a  des  Ellipsoids  der  optischen  Elastidtai 
auch  in  allen  Punkten  ihren  Charakter  beibehalt,  so  verändern  die  horizon- 
talen Axen  b  und  c  beständig  ihr  Verhültniss  zu  einander:  in  den  einen 
Punkten  der  Platte  ist  &  I>  c,  in  anderen  6  ^  c,  in  den  dritten  &  <C  c,  was 
alles  unseren  BegrifTeo  von  derStructurgleichmüssigkeit  einer  krystallischen 
Hitte  und  von  der  Beständigkeit  eines  optischen  Ellipsoids  far  einen 
Krj'stallstolT  widerspricht. 

Die  Interferenzfiguren ,  welche  im  convergenten  Lichte  beobachtet 
werden,  unterscheiden  sich  gar  nicht  von  den  Üblichen  Figuren  der  Inter- 
fèrent, welche  die  rhombischen  Krystalle  charakterisiren. 

Der  aus  der  Mitle  desselben  Krystalls 
geschnittene  Schliß*  ist  ziemlich  scharf  in 
twei  Theile  abgetheilt  [Fig.  3)  ;  der  eine 
nimmt  die  Peripherieeiner  HalftedesSchlif- 
fes  ein,  besitzt  einen  ziemlich  scharf  ausge- 
prägten zweiaxigen  Charakter  (der  Winkel 
der  Axen  40—8»)  und  fSrbt  sich  bei  An- 
wendung des  Gypsblsttchens  grell  blau  und 
gelb,  hierzu  gehären  die  Sectoren  A,  B,  C, 
deren  StotT  dem  Stoffe  des  peripherischen 
Theils  des  obenbescbriebenen  Schliffes 
analog  ist.  Der  übrige  Theil  des  Schliffes 
ist  beinahe  einaxig;  bei  Anwendung  des 
Gypsblattchens  r<irbt  er  sich  rotb  und 
nimmt  nur  theilweise  eine  schwache  gelb- 
liche und  bliluliche  Schattirung  an. 
^.  Dieser  Theil  des   Schliffes   leigt  bei 

Untersuchung  mittelst  des  Gypsblatlchens 
ein  centrales  Feld  und  acht  Seitensectoren.  Das  erstere  ftirbt  sich  einlttnig 
roth,  zeigt  gur  keine  schichlenfärniige  Structur  und  entspricht  anscbein- 
lich  der  Ebene  OP;  ausserdem  sind  auf  der  centralen  Flache  mehrere  ra- 
diale hellgelbliche  und  hellblyuliche  Streifen  bemerkbar,  welche  von  zwei 
bis  drei  Punkten  auseinandergehen  und  quasi  bedingt  sind  von  dem  Zu- 
sammenziehen der  Substanz  um  diese  Centren.  Die  Seitensectoren  zeigen 
eine  Schichtstructur;  die  Richtung  der  Schichten ,  wie  auch  die  Grenzen 
der  Sectoren  mit  der  Cenlratflüche,  bilden  mit  einander  einen  Winkel  von 
450^;  die  Sectoren  4,  2,  3  und  4  entsprechen  ohne  Zweifel  den  Ebenen  P, 
die  Sectoren  I,  II,  III  und  IV  den  Ebenen  2PS  oder  einer  anderen  Pyramide 
■weiter  Ordnung. 

An  einem  der  Dander  des  Schliffes  (Sectoren  2  uod  llj  Ist  eine  ziemlich 
verwtukelle  Structur  sichtbar,  welche  aber  das  Unterscheiden  von  zwei 


lieber  die  optische  Anomalie  des  Berylls. 


217 


Richtungen  der  Schichten,  entsprechend  den  Sectoren  S  und  11,  nicht  ver- 
hindert. 

Wenn  die  Âxe  der  kleinsten  optischen  Elasticität  des  Gypsblättchens 
die  Lage  MM  besitzt,  die  Ebene  eines  der  Niçois  aber  die  Lage  NNj  so 
förbt  sich  die  Gentralfläche  roth,  der  Sector  ^-gelb,  die  Sectoren  A  und  C*), 
welche  (annähernd)  von  der  Axe  der  grössten  Elasticität  des  Gypses  durch- 
schnitten werden,  blau,  die  übrigen  Sectoren  roth,  wobei  theilweise  auch 
rothblaue  oder  rothgelbe  Streifen  und  Flecken  beobachtet  werden  je  nach 
der  Lage  des  Sectors  gegen  das  Gypsblättchen. 

Die  Slructur  der  bei- 
den Schliffe  wird  leicht  be-  ^*8-  *  • 
greiflich  beim  Anblick  der  ^ 

Figur  4**),  welche  einen       oT ^^Zi^^^F^'^^f^^^ms^f^ —  ^T 

aus  der  Mitte  eines  ande- 
ren Krystalles  (von  dem- 
selben Vorkommen)  ge- 
schnittenen Schliff  dar- 
stellt, welcher  parallel  der 
Ebene  oo  P  durchgeht. 
Schon  mit  unbewaffnetem 
Auge  kann  man  dieschich- 
tenförmige  Structur  dieses 
Schliffes  unterscheiden  u. 
die  alimählichen  Verände- 
rungen der  geometrischen 
Form  verfolgen,  welche  bei 
der  Bildung  des  Krystalles  vor  sich  gingen. 

Augenscheinlich  stellte  der  Krystall  anfangs  die  Combination  von 
OP  und  der  Pyramide  a{%Pi}  dar,  nachher  verdrängte  die  neugebildete 
Pyramide  P  OPund  2P2,  und  es  entstand  die  Ebene  des  Prismas;  gleich- 
zeitig entstanden  die  Flächen  der  Pyramiden  a,  &,  c;  in  der  Folge  ver- 
drängte augenscheinlich  die  Ebene  a{2PS}  die  Ebene  P;  zuletzt  entstand 
das  Gleichgewicht  der  Ebenen  P  und  SPS,  und  bildete  sich  neu  die  Fläche 
OP.  Der  peripherische  Theil  ist  späteren  Ursprunges  und  unterscheidet  sich 
von  dem  mittleren  Theile  des  Schliffes  durch  stark  ausgeprägten  Pleochro- 
ismus  (die  Farbe  der  Axe  ist  grüngelb ,  der  Basis  weiss)  ;  zuweilen  wird 
derselbe  vom  Stoffe  des  mittleren  Theiles  durchschichtet.    In  der  Zeich- 


*)  Der  Sector  C  erscheint  in  Gestalt  eines  schmalen  Streifens,  welcher  hart  an  der 
Peripherie  der  Randkante  liegt  und  die  Sectoren  i,  I  und  11  umfasst. 

**)  Dieser  Krystall  ist  ganz  analog  dem  vorigen  gebaut,  woraus  beide  basale  Schliffe 
geschnitten  sind.  Ich  wiederhole,  dass  die  beschriebenen  Krystalle  nur  an  einem  Ende 
aasgebildet  sind. 
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Qung  sind  die  den  Pleochroismus  zeigenden  Stellen  punktirt.  Augenschein- 
lich bildet  dieser  peripherische  Theil  die  Secloren  A,  B,  B',  C,  C,  D,  D',  E 
des  oberen  Schliffes  (Fig.  2)  und  die  Sectoren  A,  B,  C  (Fig.  3)  des  mittleren 
Schliffes  (früher  beschrielien):  der  centrale  Theil  des  oberen  Schliffes  ist 
von  dem  Stoffe  des  mittleren  Theiles  unserer  Krystalle  gebildet,  wie  es  auch 
sehr  klar  wird  durch  die  Lage  [SS  in  der  Flg.  4),  welche  der  SchlilT 
einnimmt. 

Die  Gerade  RR  zeigt  die  Lage  des  mittleren  Schliffes  an  (Fig.  4).  An 
der  Peripherie  duri;hschneidet  der  letztere  den  Stoff  der  Uusseren  HUlle  der 
Krystalle  und  die  Secloren  A,  B,  C  entsprechen  augenscheinlich  den  Ebenen 
des  Prismas  ;  der  tlbrige  Theil  des  Schliffes  entspricht  dem  Stoffe  des  Inneo- 
kenies  und  den  Ebenen  der  Basis  und  beider  Pyramiden,  welche  diesen 
Kern  begrenzen. 

Somit  findet  auch  für  den  optisch  anomalen  Beryll  der  Einfluss  der 
Begrenzungselcmente  slatl,  welcher  von  Klein  für  den  Granat  und  Apo- 
phyllit  und  von  Rinne  für  den  Milarit  constatirt  worden  ist;  verändert 
sich  die  äussere  Form  des  optisch  anomalen  Krystalles,  so  verändert  sich 
auch  die  optische  Structur  desselben. 

Hierzu  fügen  wir  noch  zu,  dass  auf  den  Lüngsschliffen  (Fig.  4)  keine 
Theilung  in  Sectoren  bemerkt  wird  und  auch  nicht  bemerkt  werden  kann, 
da  für  alle  Theile  verschiedener  optischer  Bedeutung ,  welche  den  Krystall 
bilden ,  die  Axe  der  grüssten  optischen  Elasticitüt  mit  der  verticalen  Axe 
congruent  ist  und  folglich  eine  und  dieselbe  Richtung  hat. 

Die  optische  Anomalie  des  beschriebenen  Borylls  steht  ohne  Zweifei 
in  Zusammenhang  mit  den  Veränderungen  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  Lösungen,  ausweichen  unsere  Krystalle  sich  bildeten,  und  mit 
den  isomorphen  Vertretungen  der  componirenden  Element«.  Wir  mOsaen 
uns  nur  erianern,  welche  Schwankungen  die  Zusammensetzung  der  Berylle 
aufweist,  nach  Grattarola's  Daten  sogar  in  einem  und  demselben  Kry- 
stalle un  verschiedenen  Rändern  desselben. 

Wenn  wir  auch  nicht  die  Anomalie  des  Borylls  ausfilhrlich  erklären 
wollen,  müssen  wir  doch  bemerken,  dass  nnwre  Kryatalle  anfsDgs  sich  aus 
einer  mehr  oder  weniger  reinen  Losung  btldetoo;  in  dar  Folge  mischten 
sich  derselbeu  andere  Losungen  bei  :  für  die  RryAtsllisatioo  aus  einer  der- 
selben ist  /i  i>  c  (Axen  des  optischen  Klllpsolds),  fUr  eino  andere  ist  6  <  c; 
die  Compensation  dieser  Lösungen  bedingte  dia  Bildung  einrtr  uinaxiiien 
Zone  (auf  Fig.  2  durch  +  verzeichnet);  der  î*totf  di«3»r  spateren  Lösungen 
leigt  den  Pleochroisoius.  Stuhl  oiftb^laAlUbx)  in  Verbindung  mit 
dem  Factum,  doss  dis  nn^l^UIÉ^^^^^^^^EMBUtirten  KinschlQsse 

beiDt^J^^^^^^^^^^^^^B^"'''''^^'''  ^^^ 
zu  finden  sind?  , 

ObQe-.^^^^^^^^^^^^^^^^^^HSäth«ile  des  eirte 
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Beioiiscfaung  der  Losung  der  Bestandtheile  des  Turmalins,  welcher  auch 
gleichzeitig  mit  dem  peripherischen  (pleochroilischen)  Theile  der  beschrie- 
benen Krystalle  sich  ausschied. 

Aus  dein  eben  Gesagten  kann  man  folgenden  Schluss  ziehen  : 

In  der  Zahl  der  optisch  anomalen  Stoffe  des  hexagonalen  Systèmes  hat 
der  Beryll  dieselbe  Stellung,  wie  der  Granat  in  der  Zahl  der  optisch  anomalen 
Substanzen  des  regulären  Systèmes.  Die  Anomalie  der  beiden  Stoffe  ist 
eines  und  desselben  Typus  [ist  dieser  Typus  oicbt  allgemein  fUrdie  optischen 
Anomalien  des  grOsslen  Theiles  der  optisch  anomal  krystallinischen  Stoße, 
wie  Turmalin,  Vesuvisn,  Apatit?].  So  wie  fUr  den  Granat,  so  findet  auch 
fUr  den  Beryll  ein  EinQuss  der  Begrenzungselemente,  auch  der  Eeim- 
(\'icinal-}  Ebenen  auf  die  optische  Slructur  statt.  Die  seh  ich  ten  form  ige 
Slructur  der  Krystalle  und  die  nach  einander  folgenden  Veränderungen  der 
äusseren  Form  derselben,  welche  bei  der  Krystallhilduug  stattfanden,  stehen 
im  engen  Zusammenhange  mit  den  optischen  Unterschieden  verschiedener 
Schichten  des  Eryslalles  und  bedingen  die  entsprechenden  Veränderungen 
der  optischen  anomalen  Stmctur  fUr  verschiedene  Schichten  eines  und  des- 
selben Krj'Stalles.  Ein  optisch  anomaler  Beryllkrystall  besteht  aas  mehreren 
elementaren  Individuen  ;  die  Zahl  und  die  Lage  derselben  entspricht  genau 
der  Zahl  und  der  Lage  der  Begrenzungsebenen. 

Die  Grenzen  der  neben  einander  liegenden  Individuen  sind  sehr  un- 
deutlich und  können  keineswegs  für  Zwillingsgrenzen  angesehen  werden. 
Die  Axe  der  grOssten  optischen  Elasticitat  ist  fUr  alle  elementaren  Theile 
des  Krystalles  mit  der  verticalen  Axe  congruent;  zwei  andere  liegen  in  der 
Bbeoe  OP.  Die  optische  Anomalie  der  Berylle  wird,  wie  es  man  sich  vor- 
stellen kann,  wenigstens  in  diesem  Falle  von  einer  isomorphen  Beimischung, 
t.  B.  der  Bestandtheile  des  Turmalins  hervorgerufen. 

Die  nähere  Erklärung  der  optischen  Anomalie  des  Berylls  behalte  ich 
mir  fUr  die  nächste  Arbeit  vor. 


XV.  Krystallegraphisch-chemische  Untersuchungen. 

X.  Reihe. 


Von 
A.  Fook  in  Berlin. 

(Mit  4  5  Holzschnitten.) 


Von  den  nachstehend  beschriebenen  Verbindungen  steht  der  erstge- 
nannte Körper,  das  Trichlorbromaceton,  in  naher  chemischer  Beziehung 
zu  dem  von  Le  Roy  er  und  D  up  arc*)  gemessenen  symmetrischen  Tetra- 
chloraceton.  Letzteres,  welches  gleichfalls  vier  Moleküle  Krystallwasser 
einschliesst,  krystallisirt  nach  den  Angaben  der  genannten  Forscher  asym- 
metrisch und  zeigt  die  Constanten 

a:b:c  =  0,9398  :  \  :  1,6824 
a  =  10002';     /î?  =  95022';     y  =122028'. 

Das  Trichlorbromaceton  erwies  sich  dagegen  als  monosymmetrisch  mit 
einem  Axenverhältnisse  : 

a:b:c  =  0,2855  :  1  :  0,3371 
^  =  56047'. 

Auf  den  ersten  Blick  scheinen  somit  keinerlei  krystallographische  Be- 
ziehungen zwischen  den  beiden  Körpern  zu  existiren.  Dies  rührt  indessen 
nur  von  einer  verschiedenen  Stellung  der  Krystalle  her.  Macht  man  näm- 
lich bei  dem  Tetrachloraceton  die  Basis  (001}  zum  Brachypinakoid  {010}, 
das  Makropinakoid  (100}  zum  Prisma  (110}  und  das  Brachypinakoid  {010} 
zum  Doma  (011},  so  ergiebt  sich  die  folgende  Uebereinstimmung  der  Winkel: 

Tetrachloraceton  :  Trichlorbromaceton  : 
(010):  (110)  =76036'  76034' 

(010):(011)  =  74  18  74  15 

(110):(011)  =55  35  54  50 

♦)  Ann.  d.  Chem.  262,  334. 
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Abgesehen  von  der  Verschiedenheil  des  Systèmes  scheint  somit,  wie 
auch  zu  erwarten,  eine  völlige  Isomorphic  der  beiden  Körper  vorzuliegen. 
Uebrigens  wird  es  bei  näherer  Betrachtung  der  von  Le  Roy  er  und  Du  parc 
angegebenen  Daten  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  das  Tetrachloraceton 
bei  einer  erneuten  Untersuchung  als  monosyrametrisch  erweisen  wird,  und 
eben  deshalb  wurde  hier  von  einer  Correctur  der  Angaben  bezw.  Umrech- 
nung der  Krystalle  Abstand  genommen. 

Der  an  zweiter  Stelle  beschriebene  Körper,  das  Trichlorbromcyanhydrin, 
zeigt  ferner  in  der  gleichen  Weise  nahe  Beziehungen  zu  dem  von  Le  Royer 
und  D  up  arc*)  untersuchten  Tetrachlorcy  an  hydrin.  Auch  hier  besieht  der 
Unterschied  der  beiden  Substanzen  einzig  darin,  dass  in  dem  letzteren  das 
eine  Chloratom  durch  ein  Bromatom  ersetzt  ist,  und  dem  entsprechend  finden 
wir  dasselbe  System  und  ganz  ähnliche  Constanten ,  also  eine  völlige  Iso- 
morphic: 

a      lb:      c 

Tetrachlorcyanhydrin  0,83004  :  4  :  0,68929 

/?  =  740  28'. 

Trichlorbromcyanhydrin      0,8268    :  1  :  0,7062 

/9  =  750  58'. 

Das  Tetrachlorcyanhydrin  oder  Tetrachloroxyisobuttersäurenitril  steht 
auch  noch  in  einem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  zu  der  an  dritter 
Steile  beschriebenen  Tetrachloroxyisobuttersäure,  doch  ist  der  Unterschied 
bereits  erheblich  —  die  Carboxylgruppe  CO -OH  ist  an  Stelle  der  Nitril- 
gruppe  C-iV  getreten —  und  dementsprechend  lassen  sich  die  krystallo- 
graphischen  Beziehungen  hier  einstweilen  wohl  nicht  mit  Sicherheit  ver- 
folgen. Vielleicht  ist  man  aber  doch  berechtigt,  in  dem  Axen Verhältnisse 
der  Tetrachloroxyisobuttersäure 

a:  6:  c  =  0,6116:  1:0,8115 
/?  =  88011' 

die  Axen  a  und  c  zu  vertauschen.  Thut  man  dieses,  so  treffen  wir  nämlich 
bei  beiden  Körpern  die  gleiche  Axe  a,  während  die  Axe  c  und  der  Winkel  ß 
bei  der  Säure  eine  erhebliche  Vergrösserung  aufweisen. 

Diese  Vertauschung  der  Axen  bezw.  Umstellung  der  Krystalle  scheint 
mir  übrigens  in  erhöhtem  Maasse  berechtigt,  wenn  man  gleichzeitig  die  an 
vierter  bis  sechster  Stelle  beschriebenen  Säureamide  in's  Auge  fasst.  Hier^ 
wo  die  Nitrilgruppe  C-N  nicht  durch  die  Carboxylgruppe  CO- OH,  son- 
dern durch  die  Gruppe  CO-NH^  ersetzt  ist,  treffen  wir  wieder  die  Axen- 
schiefe  von  ca.  75o,  und  ausserdem  ist  auch  die  Länge  der  Axe  a  bezw.  c  = 
ca.  0,81  bestehen  geblieben. 


*)  Ann.  d.  Chem.  252,  344. 


Telrachloroxyisobuttersaure 
Telracbloroxyisobuttersaureamîd 
TrichlorbroiDoxyi  sob  uttersa  ureain  id 
Trichlorjodoxyisobutters3ureamid 


0,6116:  1;0,84IK 
j3  =  88*41'; 

0,5458:1:0,8136 
(î=73'>«7'; 

0,5398  :  4  :  0,810« 
,9  =  7*081'; 

0,5593:  1  :  0,8137 


Die  übrigen  in  dieser  Reihe  beschriebeneo  Verbiodungen  geben  einst- 
weilen zu  besonderen  Bemerkungen  keine  Veranlassung. 


1.  Trichlorbromaceton. 

CHBr 

CO       +  4/fjO. 

CHCli 

Schmelzpunkt  Si« — S30.     Krystallislrt  aus  Wasaer. 
Bader,  Inaug.-Diss.  GentlSSO,  36. 

Kryslallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:  b  :  c=  0,8855:  1  :  0,3371 
ß  =  56»  47'. 
Beobachtete  Formen:  fi  =  (010}oo£oo,  m  =  (110}ooP,  9  =  {01(}£oo. 


Flg-I. 


^-^J^ 


Die  farblosen  Krystalle  sind  meist  tafelförmig  nach  einer 
Prismenflüche  und  nach  der  Verticalaze  verlängert  (s.  Fig.  1]. 
Die  besseren  Individuen  zeigen  Dimensionen  von  6  mm  Lange, 
3  mm  Breite,  ^  mm  Dicke.  Die  Prismenfläcbea  sind  meist  ge- 
streift, und  die  ElinodoDaenfläcben  vielfach  matt,  so  dass  stets 
schlechte  ReQexbilder  erhallen  wurden.  Demgemfiss  sind  die 
nachsiebenden  Hessungsresultate  mit  einem  m&glichen  Fehler 
von  etwa  ^  Grad  behaftet. 

Beobachtet:         Berachoet: 
é   :  ip=  (010):(110}  =76034'  — 

b   -.q   ^  (010):(011)  =74   15  — 

m:  q  =(110)i(0H)  =  54  50  — 

m:  q  =(T10]:(011}  =63  30  63»15' 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  Symmetrieebene. 
AiulBschungsrichtung  des  Lichtes  auf  der  Symmetrieebene  sehr  ange- 
n>bwt  parallel  der  Verticalaxe. 
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2.  Trichlorbromcyanhydrin. 

C  H  Cl  Br 

C{OH)-CN 

I 

CMC12  • 

Schmelzpunkt  4 1 00— 1 4  20.   Krystalle  aus  Benzol. 
Bader,  Inaug.-Diss.  Genf  4890,  40. 

Krystallsystem :  Monosymmetriscb. 

a  :  b  :  c  =  0,8268  :  4  :  0,7062 
/?=  750  58'. 

Beobachtete  Formen  :  c  =  {001)0P,  m  =  [MO)ooP,  r  =  {T01)+*oo. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  tafelförmig  nach 
der  Basis  und  bis  3  mm  lang  bezw.  breit  und  4  mm 
dick  (s.  Fig.  2).  Das  Hemidoma  r  wurde  nur  an 
einzelnen  Individuen  beobachtet.  Die  Flächen  sind 
meist  matt  und  trttbe ,  so  dass  die  Messungen  nur 
bis  auf  \  Grad  zuverlässig  sind. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

m:m=  (140):(4T0)  t=  77028'  — 

m  :  c  =  (410):(004)  =  79     6  — 

r   :  c   =  (T01):(001)  =  46  46  — 

r   :m=  (T04):(T40)  =  65  30  ca.  650  25' 

Spaltbarkeit  merklich  nach  der  Basis. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  des  trüben  Materials  nicht  durch- 
zufuhren. 

3.  Tetrachloroxylsobattersäare. 

CHCk^    ^COOH  . 

Schmelzpunkt  7595 — 76?5.   Krystallisirt  aus  Eisessig. 
Bader,  Inaog.-Diss.  Genf  4890,  4  8. 

Krystallsystem:  Monosymmetrisoh. 

a:6:c  =  0,6446:  1  .0,8445 
/?==  88044'. 

Beobachtete  Formen  :  b  =  {040)oo*oo,  c  =  {004}0P,  p  =  {444)— P, 
o  =  {T44}+P,  n  =  {420)oo*2. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  theils  kurzprismatisch  nach  der  Vertical- 
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axe ,  theils  tafelftlrmig  Dach  einer  PiBche  des  Prismas  (s.  Pig.  3] .  Die 
grüssten  Individuen  waren  bis  7  mm  lang  bezw.  breit  und  2  mm  dick. 
Von  den  Endflachen  herrschten  die  beiden  Hemipyramiden 
meist  vor,  wahrend  die  Basis  mehr  zurOcktral.  Die  Symme- 
trieebene wurde  nur  an  einzelnen  Kryslallen  in  ganz  unter- 
geordneter Ausbildung  aufgefunden.  Die  Prismenflachen  gaben 
meist  schlechte  Reflexbilder.  Zwillinge  nach  dem  Orthopina- 
koid  nicht  selten. 


Fig.  I. 


Beobacbtet: 

p=  (4i));[)T1)  =    Sl'aS' 

— 

p=  (001);{)44)  =    56  10 

— 

n=  (001):{120)  =    88  5) 

— 

n=.  ((S0):(l80)  =  (Ol    H 

101  «81' 

0  =  (TH1:(III)  =    58  38 

58  it 

0  =  (00(1:|TH)  —    68  16 

58  88 

n—  (Tll):(ïaO)  =    37  SI 

37  34 

n=(Tll):(iao|=      - 

96     i 

n=  (H1):(1S0)  =    37  11 

37  80 

n=  (111):(T80)  =      - 

97     8 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  Symmetrieebene  b. 


4.  TetracbloroxyisobDttersänreamid. 


\ 


Scbroelzpunkt  HS».  KrysiBllisirt  aus  Eisessig. 
Bader,  Inaug.-Diss.  GentlSSO,  II. 

Krystallsystem  :  Honosymmetrisch. 

o:&:c  =  0, 5*58:1:0,81 36 
,?  =  730  87'. 

Beobachtete  Formen  :  a=n{100}ooJ>OD,  c  =  {001}0i>,  6  =  f010}oo£oo, 
=  {140}ooP,  9  =  {011}«oo,  ;  =  (01S}l«co. 

fig  ^  Die  farblosen  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  der 

Basis,  meist  nin  wenig  nach  der  Symmetrieaxe  ver- 
läDgert  und  bis  1  mm  dick,  S  mm  breit  und  3  mm 
lang  (s.  Fig.  4].  Die  Symmetrieebene  b  tritt  nur  an 
einzelnsu  Individuen  in  ganz  nntei^eordneter  Aus- 
dehnung auf,  die  beiden  Klinodomen  sind  in  der 
Hflgel  von  gleicher  Grösse.  Trotz  der  gaten  Ausbildung  der  Krystalle  macht 
«^-'    '^  WiokelD  ein  firhebliuhes  Schwanken  bemerkbar. 
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Beobachtet: 

Berechnet 

a  :  c   —  (100): (001)  —    73027' 

— 

m:  m—  (H0):(T10)  —124  46 

q   :  q  —  (011):(0lT)  —  104     6 

m:c   —  (110):(001)  —    75  14 

750  23' 

q   :  a  —  (011):(100)  —    77  23 

77     1 

c   :l    —  (001):(012)  —    21   24 

21    18 

a  :l    —  (100):(012)  —    74  35 

74  37 

q  :m—  (011):(110)  —    61    18 

61     3 

q  :m—  (011):(T10)  —    85  12 

85     4 

l    :m—  (012):(110)  —    66  10 

66  13 

l    :m—  (012):(T10)  —    93  43 

93  50 

Spaltbarkeit  Yollkommen  nach  dem  Orthopinakoid  a. 

Ebene  der  optischen  Âxen  =  Symmetrieebene. 

Eine  Âxe  steht  angenähert  normal  zum  Orthopinakoid  a. 


5.  Tiichlorbromoxyisobuttersäureainid. 

CHClBr  ^^^OH 
CHCk     ^^^  CO-  NH2  . 

Schmelzpunkt  4720 — 4730.    Krystallisirt  aus  Eisessig. 
Bader,  Inaug.-Diss.  Genf  4890,  25. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  0,5398  :  1  :  0,8104 
/?  =  74021'. 

Beobachtete  Formen:    a  =  {100}oO:ßoo,   6  =  {010} 00*00,    m  = 
{110}ooP,  5  =  {011}«oo,  /  =  {012}4«oo. 

Die  farblosen  Krystalle   sind  tafelförmig  nach  dem  Fig-  5. 

Orthopinakoid  und  bis  5  mm  lang  bezw.  breit  und  bis 
1  mm  dick  (s.  Fig.  5).  Von  den  Randflächen  sind  Prisma 
and  primäres  Doma  meist  vorherrschend  und  unter  ein- 
ander von  gleicher  Grösse^  während  das  Doma  mit  halber 
Verticalaxe  und  die  Symmetrieebenen  mehr  zurücktreten. 
Das  primäre  Doma  gab  in  der  Regel  doppelte  Bilder, 
welche  meist  um  IO  von  einander  entfernt  waren,  so  dass 
die  Existenz  eines  weiteren  vicinalen  Domas  wahrschein- 
lich wird. 

Beobachtet: 

m  :m=  (110):(lT0)  =  54056'  — 

/    :  /    =  (012):(0T2)  =  42  38  — 

l    :  a  =  (012):(100)  =  75  27  — 
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Berechnet  : 


Beobachlet: 

Berechnet 

q  =  [OU):(OT1)  =75«»6' 

75C56' 

a  =  (0M):()00)  =77  48 

77  44 

m=  (042):[H0]  =  66  51 

67     1 

tn=  (012):(TlOj  =93  18 

93  10 

m=={011):{H0)  =  6<   45 

61   49 

m=  {0H):(T10)  =84  86 

84  33 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  OrthopÎDakoid  a. 
Ebene  der  oplïschen  Azen  =  Symmetrieebene. 

Durch  das  Orthopinakoid  a  gesehen  tritt  eine  Axe  scheinbar  circa  ib" 
gegen  die  Nonnale  zu  dieser  Flache  geneigt  im  stumpfen  Winkel  ß  aus. 


6.  TriehlorjodoxyiMbuttersäareunld. 

c««-'-<;-(off)<S,. 

Scbmelipankt  1610— i6ao.   KrystallUirt  aus  Eisessig. 
Bader,  [oaug.-Diss.  Genf  1890, 18. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  0,55934  :  1  :  0,8137 
//  =  75»28'. 
Beobachtete  Formen:    a  =  {100}oofoo,    b  =  {010}oo£co,    m  = 
{110}ooi>,  /  =  {018)i«oo. 

Die  farblosen,  innerlich  trüben  Krystalle  sind  kurzprismatisch  nach  der 
Verticalaxe  und  bis  2  mm  lang  und  1  mm  dick  (s.  Ftg.  6].  Von  den  Flachen 
der  Prismenzone  herrscht  meist  das  Orthopinakoid  vor,  bis- 
weilen ist  aber  auch   die  Symmetrieebene  von   gleicher 
Grösse,  die  Prismenflachen  treten  stets  mehr  tnrUck.  Als 
Endflächen  wurden  einzig  diejenigen  des  Klioodomas  /  be- 
obachlet.   Bemerkenswerth  ist  es,  dass  die  Flachen  des 
Prismas  und  des  Klinodomas  vielfach  gebrochen  erscheinen 
und  doppelte  Bilder  geben,  welche  etwa  1-^  Grad  von  ein- 
ander abweichen.    Hiemach  scheint  es  möglich,  dass  hier 
Zwillinge  einer  asymmetflschen  Grenzform  vorliegen.   Lei- 
der konnte  in  dieser  Hinsicht  die  optische  Untersuchung 
nicht  die  Entscheidung  geben,  da  das  vorliegende  Material  zu  inhomogen 
und  trUbe  war. 

Beobacbtel  :       Berechnet  : 
m  :  m=  {110;:[1T0)  =  56<»52'  — 

/    ;  /    =  {0i«;:(0T2)  =43     0  — 

f    :o  =  (01f):()00)  =  76  38  — 


Kryslallographisch-chemische  Un  (ersuch  un  gen.  X. 

Beobachtet  :        Berechne!  ; 
m  :  t   =  (110):(018)  =  67nr  67»30' 

m:l=  [TiO);{01i)  =  9*    57  91    46 

Spallbarkeit  deutlich  nach  dem  OrlhopiDakoid  a. 


Fig.  5 


7.  TetrschloroxylBObQtterBaares  Baryntn. 

[ctäC  >  (^iOlf)-COoj^  Ba  +  5HjO. 

KrystetlislH  aus  Wasser. 
Bader,  Insug.-Diss.  GeunSBO,  47. 

Eryslallsystem  :  HoDosymmelrisch. 

a:b:c  =  3,2959  :  4  :  î 
^=650  4'. 

Beobacbtete  Formen:  a  =  {100}oo^oo,  c  =  {001)OP,  m=s  {110}ooP, 
n  =  {210}ooß2,  /  =  {3<0)(»P3. 

Die  farbloseD,  glaozenden  Kryslalle  sind  prismatisch  nach  der  Vertical- 
axe  und  bis  i  mm  lang  und  1^  mm  dick  (s.  Fig.  7],  Von  den 
Formen  der  Prismenzone  herrschen  das  primäre  Prisma  und 
das  Orthopinakoid  stelâ  vor,  während  das  Prisma  mit  zwei- 
facher Orlhoaxe  mehr  zurücktritt  und  dasjenige  mit  drei- 
facher Ortfaoaxe  nur  selten  und  untergeordnet  erscheint.  Als 
Endflacbe  wurde  einzig  die  fiasis  beobachtet,  die  Krystalle 
sind  aber  ausnahmslos  Zwillinge  nach  dem  Orthopinakoid, 
so  dass  sie  geometrisch  als  rhombisch  erscheinen ,  indem 
die  Endflächen  der  in  ZwilJingsstellung  befindlichen  Indivi- 
daeo  sich  gegenseitig  zu  einem  vollsiandigen  Doma  ergänzen. 
Die  sämmtlichen  Formen  sind  meistens  gestreift  und  geben 
deshalb  mehrfache  Bilder. 

=  1H(I):(H0]  = 
=  ((00):(00()  = 
=  ((l)0J:(S(O)  = 
:  ;   =  ()00):(3)0)  = 
=  (0(H):(4(0)  = 
c   ;  tl  =  (l)0():(«IO|  = 
c   :  l   =.(00<):(3((l)  =     — 
Spallbarkeit  volikommeD  nach  dem  OrthopiDakoid  a. 
Ebene  der  optischen  Axee  =  Symmetrieebene. 
Durch  das  Orthepinakoid  gesehen  tritt  eine  Axe  scheinbar  e 
die  Normale  zu  dieser  Flycbe  geneigt  aus. 


Beobachtet: 

Berechnet 

=  37«    0' 

— 

=  68     i 



=  86  S3 

86«  (3' 

=  44  50 

44  83^ 

=  88  86 

88  (9 

=  76       ca. 

76  87 

=     — 

72  37 

8.  Tribeiizylaininpil:rat. 

Schmelzpunkt  190''.    Kryslallisirt  aus  Allfohol. 
R.  Behrend  nod  Leachs,  Ann.  d  Cbem.  26!,  iSO. 
Erystallsystem  :  Asymmetrisch. 

a:6:c  =  0,55376:*  :  0,46917. 
^  =     96»  8'  a  =     96»  26' 

B  =  *07  Hi  ß  =  107  25 

C  =     89  47  y  =     87  52 

Beobachtete  Formen:  b  =  {fHO)ooP<x>,  a  =  {400}ooPoo,  c  = 
(00<}OP,  n  =  {lTO}co;P,  o  =  {TTi}P,,  p  =  {lT*)'P,  v={T)1},P, 
w={Ui}P'. 

Die  gelblich  gefärbten  Kryslalle  sind  langpnsmalisch  nach  der  Verti- 
calaxe  und  im  Hazimum  von  1  mm  Durchmesser.  Von  den  prismatischen 
Formen  herrschen  das  Brachypinakoid  und  das  Prisma  stets 
vor,  wahrend  das  lUakropinakoid  nur  ganz  untet^eordnet  auf- 
tritt. Als  Endfläche  erscheint  in  der  Regel  nur  die  Tetarlo- 
pyramide  o{TTl},  nach  welcher  auch  vollkommene  Spaltbar- 
keit vorhanden  ist.  Ein  einziger  Krystall  zeigte  die  samml- 
lichen  angegebenen  Formen  (s.  Fig.  8,  horizontale  Projection). 
Zwillinge  nach  dem  Hakropinakoid  a  nicht  selten. 


Beotacblel: 

Berecboet 

(0(0)»=S0«)3' 

— 

(OTO)  =  61   50 

— 

(OTO)  =  7S  48 

— 

(HO)  =  73  iS 

— 

(T(0)  =  58  41 

— 

(T00)  =  6(   46 

64 '40' 

(0)0)  =  63  (4 

63     0 

[ITOJ  =  39  42 

39  55 

(10O)  =  41   18 

44   S7 

(0Î0)  =  76  38 

76  54 

(ITO)  =  77  34 

77  45 

(0(0)  =  84     7 

83  55 

(100)=     - 

72  m 

(T00)=    - 

63  3S 

(040)  =  70     8 

70  17 
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Fig.  9. 


Beobachtet  :        Berecbnei  : 
M?:  a=(141):(100)=     —  44015' 

M?:  n=(H1):(TlO)=     —  6124 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  Tetartopyramide  o. 

9.  Tribenzylhydroxylaminpikrat. 

Scbmelzpunki  4340^4  320.   Krystallisirt  aus  Alkobol. 
R.  Be  h  rend  und  Leucbs,  Ann.  d.  Cbem.  257,  S29. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:h:  c  =  2,4236  :  \:  0,9834 

Beobachtete  Formen:  a  =  {100}oO:ßoo,  q  =  {014}^oo, 
o  =  {331}+3P. 

Die  gelblich  gefärbten,  glänzenden  Erystalle  gleichen  dem 
Anscheine  nach  spitzen  Rhomboëdern,  welche  von  dem  Ortho- 
pinakoid  a  und  der  Pyramide  o  gebildet  werden.  Die  Flächen 
der  letzteren  Form  sind  in  der  Regel  gekrümmt.  Das  Klino- 
doma  q  tritt  nur  selten  und  meist  ganz  untergeordnet  auf  (siehe 
Fig.  9] .    Die  grösseren  Individuen  waren  bis  zu  5  mm  lang. 

Beobacbtet  :  Berecbnet  : 

9  :  ç=  (041):{OÎ4)  =    88048'  — 

q  :  a=  (On):(100)  =    86  45  — 

o:a=  (331):(T00)  =    67  48  — 

0  :  0  =  (334):(354)  =  422     3  424047' 

0  :q=  (331):(044)  =    37  22  37  44 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 
Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmetrieebene. 
Durch  das  Orthopinakoid  a  gesehen  tritt  eine  Axe  scheinbar  ca.  40® 
gegen  die  Normale  zu  dieser  Fläche  geneigt  im  spitzen  Winkel  ß  aus. 


10.  Bromwasserstoffsanres  BenzylparanitrobenzyUiydroxylamin. 

\  OH 

Krystallisirt  aus  Alkobol. 
R.  Behrendund  König,  Ann.  d.  Cbem.  268,  495. 

Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  4,8053  :  4:  4,7024 
/J  =  860  49'. 


2S0 


A.  Kock. 


Beobachtete  Formen  :     m  =  {)<0}ooP,     r  =  {TOI)+*oo,     *  = 
(101)— #00. 

Zur  Untersuchung  lagen  zwei  Präparate  vor,  das  eine  war  durch  Ein- 
wirkung von  Nitrobenzylcblorid  auf  Benzylhydroxylamin ,  das  andere  aus 
Nitrobenzylhydroxylamin  und  Benzylchlorid  erhalten  worden.  Beide  er- 
wiesen sich  nach  jeder  Richtung  hin  als  identisch,  selbst  hinsichtlich  der 
näheren  Ausbildung  konnten  keinerlei  Unterschiede  aufgefunden  werden. 
Die  gelblich  gefärbten  Krystalle  sind  langprismatisch  nach  der  Symmetrie- 
axe  und  bis  S^  mm  lang  und  f  mm  dick  (s.  Fig.  10). 
Als  Endflachen  treten  einzig  die  Flachen  des  Prismas 
auf,  welche  stets  gut  spiegeln ,  wahrend  die  Quer- 
□ächen  r  und  s  regelmässig  gebrochen  sind  und 
mehrfache  Bilder  geben.  Diese  Erscheinung  erkIHrt 
sich  dadurch,  dass  die  Krystalle  ausnahmslos  Durch- 
wachsungszwillinge  sind  nach  dem  Orthopinakoid.  Wir  haben  es  hier 
demnach  mit  einer  sogenannten  »Grenzferm«  zu  thun,  welche  die  An- 
näherung an  das  rhombische  System  durch  Zwillingsbildung  in  dem 
Haasse  erhobt,  dass  man  fast  zweifeln  mOchte,  ob  hier  wirklich  noch  eine 
moQosymmetrische  Form  vorliegt,  zumal  auch  die  optischen  Verhaltnisse  der 
Substanz  die  grösste  Annäherung  an  das  rhombische  System  zeigen. 

Beobachtet  :  Berecboet  :               Cremen  : 

m=  [HO):{T10)  =58»   i'  —  58«  2'— 68»   4' 

m=  (10)):(HO)  =  69  50  —  69  22  —  70  40 

m=  (T01):(T40)  =74   17  —  70  50  —  72     5 

r  =  (<04):(T04)  =86  50  86039' 

Spallbarkeit  ziemlich  vollkommen  nach  dem  Prisma  m. 
Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  ange- 
nähert senkrecht  zum  Orthopinakoid. 
Erste  Hittellinie  =  Axe  6. 
Durch  die  Flächen  des  Prismas  gesehen  tritt  eine  Axe  fast  normaf  aus. 


11.  Sfilzsaares  ^-Benzrlhydroxylamin. 

HCl-C,H.,~NH-OH. 
shmelzpuDkt  1  <  V.    KryBtallislrt  ans  Altcohol  und  Aether. 
R.  Bebr«od  and  Lauchs,  Aon.  d.  Cbem.  8&7,  IM. 

JtrystaHsystem :  Monosymmetrisch. 

a  :fc:c  =  0,8526  :  4:  0,3404 
;Î=.89M7'. 
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Beobachtete   PonneD  : 

Die  farbloseD,  trüben  Kryslalle  zeigen  prismatischen  Ha- 
bitus and  sind  bis  lu  3  mm  dick  und  1 0  mm  lang.  Die  Sym- 
metrieebene b  tritt  meistens  nur  untergeordnet  auf  (siebe 
Fig.  H). 


•■  {010}oo«oo.     m  =  {HO}ooP,    q  = 


Fl«.  H. 


Beobachtet  : 
m=  (HO}:(UO)  =80054' 
q    =  [0M):(0Tl)  =  36  i8 
m=  (l)il):(T)0)  =  78  43 
m  =  (0n):(410}  =  77  37 


Berecbnol: 


77039' 


Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  Symmetrieebene  b. 

Anslöschungsrichtung  des  Lichtes  auf  der  Symmetrieebene  circa  47o 
gegen  die  Vertlcalaxe  geneigt. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  Unvollkommenheit  des  Ma- 
terials nicht  durcbfahrbar. 


13.  SalzBanr«8  Polegonoxim. 

SchmelipDDkt  117°— t^go.  Krystallislrt  ans  einem  Gemische  vod  Eisessig  and  Aether. 
E.  BeckmaonuDd  Pleissner,  Ana.  d.  Chem.  268,  10. 

Kryatallsystem :  Rhombisob. 

a:b:  c  =  0,6048  :  k:  1,0477. 
Beobachtete  Formen:  6  =  {010}c»?oo,  fn  =  {HO}oo/>,  9 
Die  fart>Iosen  Krystalle  sind  kurzprismatisch  und  bis  3 
2  mm  dick  (s.  Fig.  12).    Das  Bracbypinakoid  tritt  nur  sel- 
ten und  untergeordnet  auf.   Die  Flachen  der  Brachydomen- 
lone  sind  ohne  Ausnahme  geknickt  und  geben  mehrfache 
Bilder,    besonders   macht   sich    regelmassig  eine   vicinale 
Flache  bemerkbar,  welche  gegen  das  Brachydoma  um  2°, 
g^en  das  Pinakoid  um  circa  i?)-"  geneigt  ist.   Vielleicht, 
dass  hier  ausnahmslos  monosymmetrische  Durchwachsungs- 
zwillinge  vorliegen,  doch  konnte  die  optische  Untersuch- 
ung wegen  der  Inhomogenität  des  Materials  hierfür  keinen 
sicheren  Anhalt  liefern  ;   die  AuslQschungsrichtungen  des 
Lichtes  auf  den  Makropinakoid-  und  den  Prismenflachen 
liegen,  soweit  eine  Messung  möglich  war,  parallel  den  Prismenkanten. 


[  JLFook. 

Beobachtet:        Berechnet: 
m:b=  (H0}:(010)  =  58050'  — 

q  ■.b=  (Oi<):[010)  =  43  40  — 

m:q=  (H0):(011)  =68  15  68*2' 

Spaltbarkeit  ziemlich  vollkommeD  nach  dem  Hakropinakoîd. 


13.  Salzsaares  KetJtylbeazoflecgoidii. 

C„ff,BA'04,  HCl. 

Schmelzpunkt  SSt«— 3tS0.   Krystallisirt  eua  Wasser. 
C  Liebermann  und  Giesel,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  SS,  sas. 

Erysta I) system  :  Rhombisch. 

a  :i>:c  =  0,8364  :  1  :  0,5184. 

Beobachtete  Formen:  6={OiO}ooPoo,  m={<40)ooi>,  B={3<0}ooft, 
=  {3S0)ooPf  p  =  {750}ooPi  q  =  {OH}Pao,  d  =  {Oii}\Poo. 

Die  farblosen  Erystalle  sind  meist  prismatisch  nach 
der  Verticalaxe  und  bis  4  mm  lang  and  i\  mm  dick  ;  ein- 
zelne Individuen  sind  mehr  tafelförmig  nach  dem  Brachy- 
pinakoid.  Von  den  Prismenflachen  herrschen  in  der  Regel 
diejenigen  mit  dreifacher  Makroaze,  sowie  die  primären 
vor,  doch  sind  dieselben  vielfach  nur  einseitig  ausgebil- 
det; die  übrigen  Formen  machen  sich  meistens  nur  da- 
durch bemerkbar,  dass  die  ersteren  gestreift  erscheinen. 
Als  Endform  tritt  regelmässig  das  Brachydoma  auf,  das- 
jenige mit  halber  Verticalaxe  wurde  nur  selten  und  stets 
untei^eordnet  beobachtet  (s.  Fig.  13). 


Beobachtet  ; 
=  {010):(410)  =  80»    6' 

=  (040):(0n)  =  62  36 
=  (040):(0)2)  =  75  «4 
=  {0)0j:i340)  =  74  46 
=  (04Oj:(32O}  =  60  57 
=  (010):(750)  =  59  S3 
=  (044):(11O)  =  72  40 
=  (OH):(340)=  — 
=  (042}:(440)=  — 
=  (048):(34O)=     — 


750  28' 
74  26 
60  52 
59  9 
72  60 
82  33 
80  44 
85  54 


Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Brachypinakoid  b. 
Durch  die  Flachen  der  Prismenzone  gesehen  wurde  ein  Austritt  i 
optischen  Axen  nicht  beobachtet. 
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1 4.  Phenylimidothiocarbaminsäaremethyläther. 


C£i3.o  —  C 


Schmelzpunkt  4  470.    Krystallisirt  aus  Alkohol. 
Bertram,  Inaug.-Diss.  Berlin  4  890,  14. 

Rrystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  4,3649  :  4  :  0,89U 
1^  =  640  43'. 

Beobachtete  Formen:  m  =  {iiO}ooP,  c  =  {004 }0P,  Fig.  n. 

Farblose  Krystalle  von  5 — 6  mm  Durchmesser,  an- 
scheinend Rhomboëder,  indem  die  Flächen  des  Prismas 
und  der  Basis  gieichmässig  vorherrschen,  während  die 
Hemipyramide  o  nur  selten  und  stets  in  ganz  untergeord- 
neter Ausbildung  auftritt  (s.  Fig.  Hj. 

Beobachtet  : 

m  :m=  (110):(T40)  =  78«   2'  — 

m  :  c   =(110):(004)  =  74  24  — 

0    :  c   =  (T44):(004)  =  54  H  — 

0    :  0  =  (T14):(ÎT1)  =     —  84H2' 

0    :  w  =  (T41):(H0)  =  66  50  66  53 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Prisma  m,  minder  vollkommen  nach 
der  Symmetrieebene^  welche  als  Krystallfläche  nicht  beobachtet  wurde. 


Berechnet  : 


1 5.  Chlor  -  ß  -  methy  Inaphtalin  -  tetr  achlorid. 

CjQ  Hq  Cl  C  «3 .  C/4 . 

Krystallisirt  aus  Aether.    Schmelzpunkt  1 480. 
Scherler,  Inaug.-Diss.  Rostock  4894. 

Rrystallsystem:  Monosymmetrisch.  1 

a:b:c—  4,3696:  \  :  1,4852 

Beobachtete  Formen:  c  =  {001}0P,  a  =  {100}oo#oo,  m  =  {H0}ooP, 
«  =  {101}— ^00,  r  =  {T01}+Pbo,  o  =  {Tl2}4-iP. 

Farblose,  glänzende  Krystalle  von  3 — 5  mm  Grösse.  Meistens  sind  die 
Individuen  ein  wenig  nach  der  Symmetrieaxe  verlängert  und  nehmen  dann, 
je  nachdem  die  Querflächen  s  und  r  von  gleicher  Grösse  sind,  oder  s  vor- 
herrschend erscheint,  einen  prismatischen  bezw.  tafelförmigen  Habitus  an 
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À.  Fock. 


(s.  Fig.  15).    Bisweilen  herrschen  auch  die  Prismenflâchen  vor,  und  dann 
sind  die  Krystalle  natürlich  kurzprismatisch  nach  der  Verticalaxe.    Bei 

weitem  die  Mehrzahl  der  Individuen  hatte  das  Aus- 
sehen der  Fig.  45.  Das  Orthopinakoid  a  und  die 
Basis  c  sind  in  der  Regel  nur  von  geringer  Grösse 
und  fehlen  nicht  selten  auch  ganz.  Die  Hemi- 
pyramide  o  wurde  nur  an  einem  einzigen  Krystalle 
beobachtet. 


Beobachtet  : 

Berechnet 

m 

:  m=  (\iO):(l\0)  =  72050' 

a  : 

c   —  (100):(004)  —84   47 

— 

s 

:  c   —  (101):(004)  —42  54 

— 

m 

:  c   =  (440):(004)  =  85  47 

850  8' 

c   : 

:  r  =  {004):(Î01)  =  54   50 

54   47 

m  ; 

:  5   —  (440):(104)  —62  32 

62  29 

m 

:  r  —  (T40):(Î04)  —  65  42 

65  54 

0  : 

0  —  (T42):(TT2)  —     — 

69     6 

0 

:  c   —  (Î42):(004)  —44  46 

44  37 

0    . 

:  r  —  {Î42):(Î04)  —40     4 

40     4 

0 

:  a  —  (Î42):(T00)  — 

72     3 

0 

:  s   —  (T42):(404)  —    — 

76     8 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  Basis  c,  deutlich  nach  dem  Prisma  m. 
Ebene  der  optischen  Âxen  =  Symmetrieebene. 

Durch  die  Basis  gesehen  tritt  eine  Axe  scheinbar  ca.  55^  geneigt  gegen 
die  Normale  zu  dieser  Fläche  im  spitzen  Winkel  ß  aus. 


> 


16.  p-Brom-m-nitrobenzanllid. 

C^.H^,Br.N02.C0'NHC^H^. 

Schmelzpunkt  4  56^  Krystallisirt  aus  Alkohol. 
G  rohmann,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  28,  8447. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

Beobachtete  Formen  :  o  =  {400}oo#oo,  c  =  {004}0P,  r  =  {T01} 
+#oo,  6  =  {04  0}oo«oo. 

Die  gelb  gefärbten  Krystalle  sind  tafelförmig  dem  Orthopinakoid  meist 
nach  der  Symmetrieaxe  verlängert  und  bis  3  mm  lang,  4^  mm  breit  und 
etwa  \  mm  dick.  Als  Endfläche  wurde  einzig  die  Symmetrieebene  beob- 
achtet, so  dass  die  Bestimmung  der  Gonstanten  eine  unvollständige  bleibt. 
Die  Flächen  gaben  gute  Spiegelbilder. 
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Beobachtet  : 
o  :  c  =  (400): (001)  =  63040' 
a  :  r=(T00):(î04)  =  43  41 
a  :  6=(100):{010)  =  90       ca. 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 
Ebene  der  optischen  Âxen  =  Symmetrieebene. 
Durch  das  Orthopinakoid  gesehen  tritt  eine  Âxe  scheinbar  ca.  24^  gegen 
die  Normale  zu  dieser  Fläche  geneigt  aus. 


XVI.  lieber  die  Krystallfonnen  des  tetra-  und  des 

pentathionsauren  Kaliums. 


Von 


A.  Fook  in  Berlin. 


(Mit  3  Holzschnitten.) 


I 


Fig.  4 . 


Bekanntlich  giebt  es  im  monosymmetrischen  Systeme  zwei  mögliche 
Unterabtheiiungen,  die  hemimorphe  Gruppe  und  die  hemiedrische  Gruppe*). 
Bei  der  ersteren  besteht  keine  Symmetrieebene  mehr,  wohl  aber  noch  eine 
Symmetrieaxe  ;  bei  der  zweiten  ist  dagegen  die  Symmetrieaxe  verschwun- 
den, während  die  Symmetrieebene  fortexistirt. 

Bisher  kannte  man  nur  Substanzen ,  welche  der  he- 
mimorphen  Abtheilung  angehören  ;  ich  glaube  indessen  in 
dem  tetrathionsauren  Kalium  eine  Substanz  aufgefunden 
zu  haben,  welche  der  zweiten  Abtheilung ,  der  hemiëdri- 
schen  Gruppe,  zuzuweisen  ist. 

Das  tetrathionsaure  Kalium  ist  bereits  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  von  Rammeisberg,  aber  unter  falschem 
Namen  und  falscher  Formel,  nämlich  als  pentathionsaures 
Kalium^)  beschrieben  worden.    In  den  Angaben  des  ge- 
nannten Forschers  findet  sich  indessen  keinerlei  Bemer- 
kung, welche  auf  eine  Hemiëdrie  hinweist  und  auch  die 
beigegebene  Figur  (s.  Fig.  4)  zeigt  einen  vollständig  holo- 
edrischen Charakter. 
Nachstehend  finden  sich  zunächst  die  Angaben  Rammelsberg's  voll- 
ständig wiedergegeben,  da  in  denselben  mehrere  kleine  Rechenfehler  auf- 
gefunden wurden.   Die  letzteren  sind  hier  berichtigt  worden. 


*)  Liebisch,  Physik.  Krystallographie.  Leipzig  4894,  49. 
**)  Ram  m  eis  be  rg,  Handbuch  der  kryst.  Chemie  1,  495;  vergl.  hierüber  Ber.  d. 
d.  ehem.  Ges.  28,  14S8. 
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m 
9  = 


a:  6:  c  =  0,9285  :  1  :  1,26431 

Beobachtete  Formen  :  a=  {100}oO:Pcx),  o  =  {H1}— P,  p  =  (Tl1}+P, 
=  {110}ooP,    n  =  {130}oo*3,    c  =  {T03}+|Poo  ,    t;  =  {133}— «3, 
{T33}+«3. 


] 

beobachtet: 

Berechnet  : 

p 

■.p  —(Til): 

[ITT) 

67«  48' 

0 

:  0  —(111): 

[1T1)- 

78  22 

a 

:  p  =  (TOO)  : 

1T11)  = 

53  40 

a 

:  c  —(TOO): 

(T03)  _ 

75  25 

750  28f 

a  . 

;  0  —  (100):| 

;iii) 

45  30 

45  20 

a  . 

m  —  (100): 

(110)- 

42  15 

42  18 

a  . 

;  n  —(100): 

(130) 

70     6 

70  16 

a  : 

,  q  —(TOO): 

[T33)  - 

80  48 

80  52 

a 

:  V  —(100): 

(133) 

67  20 

67  31 

9 

:  Ç  —  (T33): 

[T53) 

101  38 

101  30 

V 

:  V  —(133): 

(133)  = 

92  45 

92  53 

Rammelsberg  giebt  ferner  an,  dass  die  Krystalle  »stets  mit  einem 
a  aufgewachsen,  welches  sehr  vorherrscht«. 

Die  von  mir  untersuchten  Krystalle  waren  wasserfrei  und  zeigten  die 
Zusammensetzung  ^^2*^4^6*  Nachstehend  finden  sich  die  erhaltenen  Mes- 
sungsresultate wiedergegeben.  Die  Aufstellung  der  Krystalle  wurde  aus 
leicht  ersichtlichen  Gründen  etwas  anders  gewählt.  Das  Hemidoma  c{T03) 
wurde  zur  Basis  {001},  die  prismatischen  Formen  dagegen  unverändert 
beibehalten. 

a:b:c  =  0,93017  :  1  :  1,26664 
/!?==  75044'. 


Fig.  8. 


Beobachtete  Formen  :  a  =  {100}cx>*oO;  c  =  {001}0P, 
g  =  {041}*oo,  m  =  {440}ooP,  p  =  {1H}— P,  0  = 
(Tll}+p,  v  =  {T33}+«3. 

Die  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  dem  Orthopina- 
koid  a  und  an  dem  einen  Ende  der  Verticalaxe  gänzlich 
anders  ausgebildet  als  an  dem  anderen.  An  dem  einen 
Ende  erscheint  regelmässig  die  Basis  c  mit  dem  Klino- 
doma  f,  an  dem  anderen  Ende  beobachtet  man  dagegen 
bisweilen  die  Pyramide  t;  {133}  allein,  meistens  daneben 
auch  o{Tl1}  und  vielfach  auch  p{111}  (s.  Fig.  2).  In 
seltenen  Fällen  findet  sich  an  dem  letzteren  Ende  noch  das 
Klinodoma  9  ausgebildet,  indessen  in  ganz  untergeordneter  Ausdehnung, 
und  ebenso  trifft  man  ausnahmsweise  an  dem  ersteren  Ende  auch  wohl  die 
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A.  Fock. 


^ 


Pyramide  o.    Das  Prisma  m  {4  40}  tritt  regelmässig  mit  allen  vier  Flftchen 
auf,  das  Klinoprisma  n{130}  wurde  nicht  beobachtet. 

Einzelne  wenige  Individuen  sind  scheinbar  holoedrisch  ausgebildet, 
indem  die  Basis  gegenüber  dem  Klinodoma  zurücktritt  oder  gänzlich  fehlt. 


B 

eobachtet  : 

Berechnet  : 

a:m—  (400):(nO) — 

420   2' 

a:c—  (400J:(004)  — 

75  44 

q:q  -(OM):(OTl) 

101   40 

a:q—  (iOO):(OH) — 

81     7 

810   3' 

m:q  —  (<10):(0H)  — 

50  41 

50  36 

m:q—  (T<0):(011)  — 

66  13 

66  12 

a:p—  (100):(111)  — 

i5     3 

ii  12 

a:o—  (ÎOO);(TH)  — 

53  36 

54  30| 

a:v=  (T00):(T33)  = 

67     8 

65  53 

v.v—  (T33)  :  (T53)  — 

92  19 

91  30 

p  :p  —  (411):(1T<)  — 

67  50 

66  21 

0  :  0    —  (T11):(TT4)  — 

78  31 

79  26 

Spaltbarkeit  ziemlich  vollkommen  nach  dem  Orthopinakoid  a. 

Ebene  der  optischen  Âxen  =  Symmetrieebene. 

Durch  das  Orthopinakoid  tritt  eine  Axe  aus  und  zwar  im  spitzen 
Winkel  ß,  scheinbar  circa  48^  gegen  die  zugehörige  Normale  geneigt. 

Ein  Vergleich  der  beiden  Messungsresultate  zeigt,  dass  an  der  völligen 
Identität  der  betreffenden  Krystalle  bezw.  Substanzen  nicht  im  Geringsten 
zu  zweifeln  ist.  Die  von  Rammeisberg  gegebene  Zeichnung  (Fig.  4)  giebt 
zwar  nur  holoedrische  Formen  wieder ,  die  Krystalle  eines  von  demselben 
herrührenden  Originalpräparates  zeigten  indessen  genau  die  hemiëdrische 
Ausbildung  der  Fig.  2. 

Auch  Baker,  der  das  tetrathionsaure  Kalium  auf  Grund  einer  mikro- 
skopischen Untersuchung  beschreibt  und  gleichfalls  den  Austritt  einer  Axe 
durch  das  Orthopinakoid  beobachtete,  kennzeichnet  die  Krystalle  als  hemi- 
morph.  Wenn  er  die  Substanz  für  rhombisch  hält,  so  ist  das  wohl  nur  dem 
Umstände  zuzuschreiben ,  dass  er  keine  Messungen  anstellte  und  eine  der- 
artige Hemiëdrie,  wie  sie  hier  vorliegt,  im  monosymmetrisohen  Systeme 
bisher  nicht  bekannt  war  und  zum  Theil  auch  wohl  nicht  für  möglich  ge- 
halten wurde. 

Bemerkenswerth  bleibt  aber  die  grosse  Differenz,  welche  sich  hinsicht- 
lich gewisser  W^inkel  kund  giebt.  Die  von  Bammelsberg  angeführten 
beobachteten  und  berechneten  Winkel  zeigen  zwar  eine  recht  befriedigende 


*)  Journ.  of  the  Chem.  Soc.  48,  354. 
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UebereiDStimmuDg ;  leider  war  es  mir  nicht  mdglicb,  trotzdem  gut  ausge- 
bildete Krystalle  vorlagen,  das  gleiche  Résultat  zu  erzielen. 

Bei  den  von  mir  untersuchten  verschiedenen  Präparaten  (ebenso  bei 
dem  untersuchten  Bammelsberg'schen  Originalpra parate)  waren  regel- 
mässig die  Flachen  der  Krystalle  an  dem  Ende  der  Verticalaxe  am  vollkom- 
mensten ausgebildet,  an  welchem  die  Basis  erscheint,  und  soweit  diese 
Flächen  in  Betracht  kommen,  lassl  die  UebereinstimmuDg  zwischen  den 
berechneten  und  beobachteten  Winkeln  nichts  zu  wünschen  übrig  ;  sie  stellt 
sich  erheblich  grosser  als  bei  Rammeisberg.  Geht  man  aber  zu  den 
Flachen  des  anderen  Poles  über,  so  macht  sich  eine  auffallige  Differenz  be- 
merkbar. Wie  weit  dieselbe  eine  zufallige  ist,  lässt  sich  einstweilen  nicht 
entscheiden.  Obwohl  eine  grosse  Anzahl  von  Erystallen  gemessen  wurde, 
konnte  doch  eine  nähere  Gesetzmassigkeit  in  dieser  Beziehung  nicht  auf- 
gefunden werden.  Vielleicht  ist  jene  Differenz  bezw.  das  Schwanken  des 
anderen  Poles  nicht  ohne  einen  gewissen  Zusammenhang  mit  der  eigen- 
thtlmltchen  Hemiëdrie  des  Systèmes. 


Das  pentatbionsaure  Kalium  ist  bisher  kryslallographisch  noch 
nicht  beschrieben  worden.  Dasselbe  wird  neben  dem  letrathionsauren 
Kalium  erhalten,  wenn  man  die  Wackenroder'sche  Flüssigkeit  mit  essig- 
saurem Kalium  behandelt,  es  krystallisirt  dann  zuletzt  aus  und  zwar  mit 
i^  Molekülen  Krystallwasser'}.  Die  Formel  lautet  SfjSaOe  +  ^B,0.  Die 
krystallograpbische  Untersuchung  ergab  Folgendes. 

Krystallsysiem :  Rhombisch. 

a:6:c  =  0,i56*;  1:0,3054. 

Beobachtete  Formen  :  &  =  {010}ooPoo,  c  =  {001}0P,  m  =  {HO}ooP, 
n  =  {130}ooP3,  q  =  {<m)Poo,  p  =  {281}2P,  o  =  {2i4)i?2. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  meist  prismatisch  nach  f,„  g 

der  Verticalaxe  und  bis  i\  mm  lang  und  4  mm  dick. 
Von  den  Flachen  der  Prismeazone  herrschen  diejenigen 
des  primären  Prismas  stets  vor.  Das  Brachypinskoid  er- 
scheint regelmässig  untergeordnet,  wahrend  das  Prisma 
mit  dreifacher  Brachyaxe  nur  ganz  vereinzelt  in  mini- 
maler Ausdehnung  auftritt.  Von  den  Endflächen  sind 
meist  diejenigen  des  Domas  am  grttssten  ausgebildet,  nicht 
selten  zeigen  aber  such  die  Flächen  der  Pyramiden  die 
gleiche  Ausdehnung.  Die  Basis  c  wurde  nur  an  zwei  In- 
dividuen beobachtet  (s.  Fig.  3]. 

•]  Ber.  d.  d.  cheiD.  Ges.  SS,  1431. 
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1 

Seobacbtet  : 

Berecbnet 

b  :  m  =  (040):(110)  — 

65»  28' 

— 

6:  q  —  (010):(041)  — 

73     2 

— 

bin  —  (0<0);(<30)  — 

36     9 

360  8' 

q:  »J— (044):(<<0)  — 

82  67 

83     2 

q:n  —  {0H):(<30)  — 

76  15 

76  22 

p:  m  —  {iH):[MO)  — 

34  20 

34  14 

p:  b  —  {224):(010)  — 

69  49 

69  55 

p:p  —  (22<):(224)  — 

— 

97  32 

p:  »n  =  (22<):(a0)  = 

57  13 

0  :  0  —  (244):(2i4)  — 

122     6 

122    3 

o.b—  (244):(040)  — 

53  51 

53  50 

0  :o  —  (241):(241)  — 

— 

80  33 

o:  m  — {241):(n0)  — 

33  27 

33  35 

0  :m  — (244):{T10)  — 

69  56 

p:q  —  (221):(044)  — 

50  57 

51     8 

/):g  —  (224):(0T11  — 

73  45 

73  33 

0  :  g  —(241): (Oil)  — 

50  36 

50  57 

o:  g  —  (241):(0T1)  — 

64  27 

64  34 

Spalibarkeit  nicht  beobachtet. 

Für  eine  nähere  optische  Untersuchung  waren  die  Krystalle  zu  trttbe. 

Später  erhaltene  Präparate  bestanden  zum  Theil  aus  Krystallen,  welche 
dicktafelförmig  nach  dem  Brachypinakoid  waren.  Als  Randflächen  wurden 
an  denselben  vielfach  einzig  die  Flächen  der  Pyramide. p{2S1}  beobachtet, 
nicht  selten  zeigten  sich  auch  noch  weitere  Formen,  doch  traten  dieselben 
der  Ausdehnung  nach  mehr  zurück.  Neue  Formen  konnten  an  diesen  Prä- 
paraten nicht  aufgefunden  werden. 

Baker  hat  schon  früher  das  pentathionsaure  Kalium  in  Händen  ge- 
habt, indessen  nur  auf  Grund  einer  mikroskopischen  Untersuchung  be- 
schrieben*]. Er  charakterisirt  die  Krystalle  als  dicke  Prismen.  Die  Indivi- 
duen des  betreffenden  Präparates  dürften  demnach  die  zuerst  beschriebene 
Ausbildung  besessen  haben. 


*)  Joom.  of  the  Chem.  Soc.  48,  854. 
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ftpf  der  FIjicbepverthfiliiTig  der  Zjnaoersbtimi^  Gypskiysudle  leitete 
isL  if^sat  Lotsdr.  17«  IIS^  djKS  Gesetz  atb.  dMS&  mïs  EnsuMidMsD  sekhe 
Hiiffifgi  indtretem  die  zwei  ftkitimfezi  epümheti,  Bücii  weldtfr  die  Wir- 
£ini^  àfir  amieiieiideai  Exlfte  «Den  mudmakn  Wertiï  bestzt. 

lü:  ID  dsD  beCrackitetesi  F&QeB  fcnkriMiit  unn  Mjadmom  d«r  IlrBck- 
iT^^iskiiiiç  fnnKmiram  dersefiMS  T-eriuoidem  ist.  so  kJttle  sum  anicii  «»cLüeseea 

Ah  ErysiaQßidktm  trete«  s&kàie  EbeDea  md.  is  demi  Xorrnjüec  eîii 
Minimiiiii  dar  trjAmir^gag  iHkL  hüdessest  <Sese  AüfiitssBiic  sseèii  côi  der 
ins:  £4ets  axäsptüLemaem  LBoaursasûdaïkc  xdcha  îiï  Fintliiifcr  E$  lied  Le« 
xmiiC  XD  der  a^«lA«^  ^cr.  djfi§  z.  B.  bn  <sii£«&  ^Ecrmsietriselies  EiyjlaiJk 
iili^  Hicittim^sm  sesibeciâ  zn  eiiier  LfflM^&sxe  ein  MjsâmaiSh  d«T  aoüaeitfsideB 
i^c^H^  i#ffihn9L  SijQm.  W3t§  mxài  dSes«-  letnervsi  UtésuâSkim  der  FilI  sen 
iuUfi$ve  rinfffytt  jteiA  der  A«i«t»Aatt» .  eus  die  «diea  Riicbra:  ifesiHrâîSJBke 
liicuiimf  dflr  bncKjoe  eäx  MixiioBiit  derseSifes  besitze .  vif'  ei  die  «rsBe 
l*eiiiitiÎ0L  "K'firiaiisi.  sictes  tMctoem^  Es  Becl  lôer  eszie  cmj  lauuui:^  Er* 
f^^nnmimif  vor.  -mir  eiwj  bei  der  steäeaJlffVjifeii  Ahms»âBnni£  der  lUtsaüie; 
j#ti  u^rrtsL  Kiiömiz  fiad  a  der  E^Mfiii*™^«'*'*^^'''^^  des  |i»r"i^  zl  F-mcs-  der 
JjrsurrriaM^  fuuf-  Scufzmaziz  s&tfS .  der  Dra^k  m  der  Mifäiiaziir  SksxJLTEidus  zar 

-iHT^  lütniiimr  iâiec  ^^*t*^"^  ^»  Lioifmsxe  dir  Sftsae«. 
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3.  Aragonit  yon  Bilin. 

Bei  den  von  mir  untersuchten  Âragoniten  waren  zum  Theil  der  Fund- 
ort Bilin,  theils  die  in  dessen  Nähe  liegenden  Orte  Horschencz  und  Cziczow 
angegeben.  Eine  Anzahl  derselben  besass  ich  selbst,  andere  wurden  mir 
freundlichst  aus  den  Sammlungen  der  Hochschule  zu  Karlsruhe,  der  Uni- 
versität Strassburg;  der  min.  Staatssammlung  in  München  und  der  Privat- 
sammlung des  Herrn  G.  Seligmann  in  Goblenz  geliehen. 

A.  Beobachtungen, 
a.  Ylclnale  Flächen. 

Es  kam  mir  bei  dieser  Untersuchung  wesentlich  darauf  an,  den  Sinn 
der  Abweichung  der  vicinalen  Flächen  von  der  wahren  Lage  der  Flächen 
zu  bestimmen,  d.  h.  zu  untersuchen,  ob  dieselbe  vorwiegend  nur  nach  einer 
Seite  hin  stattfinde  oder  nach  verschiedenen  Seiten.  Die  Berechnung  der 
Indices  der  vicinalen  Flächen  habe  ich  unterlassen  und  nur  die  Winkel- 
werthe  angegeben ,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  die  Beobachtungen  jedenfalls  nicht  den  Nachweis  zu  führen 
vermochten ,  dass  die  vicinalen  Flächen  dem  Gesetze  der  Rationalität 
folgen. 

Da  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Flächen  des  Aragonits  mehrfache  Re- 
flexe geben,  und  auch  die  Flächen  mit  einfachen  Bildern  bei  verschiedenen 
Individuen  meist  durchaus  nicht  übereinstimmen,  so  konnte  zur  Bestim- 
mung der  wahren  Lage  der  Flächen  das  Mittel  noch  so  vieler  Beobachtungen 
nicht  zum  Ziele  führen.  Glücklicherweise  machen  einige  Flächen  von  dem 
erwähnten  unregelmässigen  Verhalten  eine  sehr  auffallende  Ausnahme. 
Eine  zusammenstellende  Uebersicht  über  eine  grosse  Anzahl  von  Beobach- 
tungen ergab,  dass  die  Brachydomenfläche  x  =  {012}  und  die  Pyramiden- 
fläche s  =  (121)  (vergl.  Fig.  \)  bei  allen  meinen  Beobachtungen  nicht  nur 
einfach,  sondern  auch  auf  die  Minute  genau  übereinstimmend  erschienen. 
Sie  allein  konnten  daher  als  Ausgangspunkte  in  Betracht  kommen. 

Zur  Ermittelung  des  Axenverhältnisses  wählte  ich  dem  entsprechend 
die  vier  Flächen  s.  Nach  der  von  mir  (diese  Zeitschr.  12^  466]  angegebenen 
sehr  einfachen  Ausgleichungsmethode  berechnete  ich  die  wahrschein- 
lichsten Werthe  : 

ä(121):o(100)  =  56035' 39;'4 

5(424):  6(010)  =  46  42     9,6 
s(421):  c(001)  =  64   34  34,3 

Die  an  den  Beobachtungen  nöthigen  Correcturen  waren  äusserst  ge- 
g:   +4';3, -4;'6, -4;'4. 
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Hieraus  folgt  für  das  Axenverhältniss: 

a:b:c  =  0,62280  :  1 :  0,72056  . 

V.  Rokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  1870,  6^  264) 
giebt  als  Mittel  von  sieben  Biliner  Rrystallen  an  : 

a:b:c=  0,62244  :  4  :  0,72057; 

Millerund  Zepharovîch  (Sitzungsber.  der  Wiener  Ak.  1875,  71,  253): 

a  :  6:  c  =  0,62286:  4:0,72077. 

a)  Brachydomenzone. 

Nachstehende  Tabelle  giebt  eine  Zusammenstellung  der  beobachteten 
und  der  nach  vorstehendem  Axenverhältnisse  berechneten  Winkelwerthe 
zwischen  der  (nicht  beobachteten)  Fläche  (004)  und  den  Flächen  der  Brachy- 
domenzone. Bei  der  stets  einfach  auftretenden  Fläche  œ  =  {042}  wurde 
dieser  Werth  durch  Halbirung  des  Winkels  (042):(0T2)  gewonnen.  Bei  den 
übrigen  Flächen  wurde  entweder  in  derselben  Weise  verfahren,  oder,  wenn 
X  vorhanden  war,  von  dieser  als  Normalfläche  ausgegangen. 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  244.) 

Umstehende  Tabelle  lehrt  : 

4)  Die  Lage  der  Flächen  x  =  {042}  entspricht  innerhalb  der  Beob- 
achtungsfehler stets  genau  dem  aus  den  beobachteten  Flächen  5  =  {424} 
abgeleiteten  Axen Verhältnisse. 

2)  Die  Flächen  k  =  {04  4},  1  =  {032},  v  =  {034}  weichen  durch- 
gehends  einseitig  von  ihren  normalen  Lagen  ab,  und  zwar  so,  dass  sie  mehr 
nach  {040}  hinneigen. 

3)  Die  vicinalen  Flächen  von  b  =  {040}  neigen  meistens  nach  dem 
ausgebildeten  Kopfe  hin,  einzeln  aber  auch  nach  der  entgegengesetzten 
Seite. 

Die  Brachydomenflächen  werden  meistens  von  einer,  seltener  von  meh- 
reren Zwillingsnähten  nach  {4  40}  durchzogen.  Ein  Einfluss  dieser  Naht 
auf  die  Flächenbeschaffenheit  ist  zwar  in  den  meisten  Fällen  kaum  zu  er- 
kennen, zuweilen  aber  auch  ganz  auffallend.  Fig.  2  zeigt  die  Streifung  der 
Fläche  k  =  {0^}  eines  Horschenczer  Zwillings  ($  =  Zwillingsgrenze)  der 
Seligmann'schen  Sammlung.  Sie  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  an  dem 
unteren  Ende  die  grössere,  im  Allgemeinen  mehr  eben  entwickelte  Haupt- 
fläche terrassen-  oder  treppenartig  abfällt.  Die  von  den  einzelnen  Terrassen 
oder  Böschungen  gebildeten  Flächen  geben  eine  ganze  Reihe  verschiedener 
Bilder.  Auf  der  einen  Seite  der  Naht  verlaufen  die  Böschungskanten  an- 
nähernd senkrecht  zur  Lamelle,  auf  der  anderen  Seite  sind  sie  mehr  ge- 
krümmt. 
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ß)  Prîsmenzone. 

Ich  habe  bereits  früher  auf  die  feine  Streifung  hingewiesen,  welche 
die  Prismenflächen  sämmtlicher  böhmischer  Aragonite  mehr  oder  weniger 
deutlich  zeigen.  Die  Figuren  3  a,  b,  c  zeigen  die  Flächen  eines  der  Karls- 
ruher Sammlung  angehörenden  Zwillingskrystalles.  Der  Prismenzone  ge- 
hören folgende  an  :  02  =  62  =  «2'  =  V  =  ^2  =  {01  OjooPoo,  a|  =  63  = 
C3  =  {U9.0}ooiP49,  Äi  ={1.28.0}ooiP28,  6^  =  q  =  d  =  e  =  f=g  = 
A3  =  {410}ooP.  Die  Streifung  der  zuletzt  genannten  rührt  von  vicinalen 
Flächen  aus  der  Zone  m(110):  A:(011)  her.  Man  erkennt  leicht  ein  doppeltes 
System,  ein  feineres,  mehr  welliges  und  ein  schärferes,  geradliniges.  Häufig 
treten  beide  Systeme  auf  derselben  Fläche  neben  einander  auf,  in  der 
Mitte  zusammenstossend  ;  nicht  selten  tritt  aber  auch  nur  eines  der  beiden 
auf,  bald  das  feinere,  bald  das  scharfe. 

Ohne  Ausnahme  verläuft  bei  allen  von  mir  beobachteten  Krystallen 
am  oberen  Ende  derselben  die  feinere  Streifung  von  der  vorderen  Prismen- 
kante aus  nach  oben,  also  parallel  der  unteren  (meist  fehlenden)  Kante 
m  :  k  (vergl.  Fig.  1  und  3  b]  ;  die  schärfere  Streifung  stets  von  der  Kante 
m  :  b  aus  nach  oben,  also  parallel  der  oberen  Kante  m  :  k. 

Fehlt  eines  der  beiden  Systeme,  so  verläuft  das  andere  über  die  ganze 
Fläche  (vergl.  Fig.  3b,  Fläche  e),  aber  die  genannte  Regel  bleibt  bestehen. 

An  tiefer  liegenden  Stellen  tritt  häufig  eine  Umkehrung  der  Regel  ein, 
indem  von  den  genannten  Kanten  aus  die  beiden  Systeme  nach  unten  con- 
vergiren.  Bei  Fläche  d  der  Fig.  3  ist  sogar  ein  mehrfacher  Wechsel  der 
Streifenrichtung  zu  erkennen.  Diese  Fläche  ist  auch  noch  dadurch  interes- 
sant, dass  auf  ihrer  Oberfläche  zwei  äusserst  feine  verticale  Furchen  auf- 
treten (ohne  dass  dies  etwa  Zwiilingsgrenzen  nach  (110}  wären),  und  dass 
an  denselben  das  Streifensystem  absetzt,  der  eben  genannte  Wechsel  der 
Richtung  dagegen  sich  horizontal  über  die  ganze  Fläche  erstreckt. 

Eine  genauere  Betrachtung  der  Prismenflächen  zeigt,  dass  dieselben 
aus  einzelnen  Terrassen  gebildet  werden,  welche  in  dem  durch  Fig.  4  ange- 
deuteten Falle  links  eine  geringere  Zahl  steiler  Böschungen,  rechts  dagegen 
bedeutend  mehr,  aber  flachere  Böschungen  besitzen.  Letztere  verlaufen 
nicht  genau  geradlinig,  sondern  meist  gezackt.  Die  Grenzlinien  der  ein- 
zelnen Zacken  gehen  genau  parallel  den  Kanten  m  :  k.  Die  Neigung  der 
flachen  Böschungen  gegen  die  Prismenfläche  wechselt  zwischen  10'  bis  40', 
die  der  steilen  zwischen  5^  und  10^.  Am  hellsten  erscheint  durchaus  nicht 
immer  die  eigentliche  Prismenfläche,  meistens  sogar  überwiegt  der  Re- 
flex einer  vicinalen  Lage ,  aber  immer  gehören  die  betrefi'enden  Flächen 
den  genannten  beiden  Zonen  m:  k  an.  Ist  das  Abfallen  der  Böschungen 
zweier  paralleler  Prismenflächen  nach  oben  gerichtet,  so  beobachtet  man 
fast  nie  an  dieser  Stelle  einen  Reflex,  welcher  ein  Convergiren  der  beiden 
Flächen  auch  nur  um  eine  Minute  nach  unten  andeutete.    Ich  habe  es  auch 
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hier  unterlassen,  für  die  vicinalen  Flächen  dieser  Zonen  bestimmte  Indices 
zu  berechnen,  da  die  Winkelwerthe  innerhalb  der  angegebenen  Grenzen 
zu  sehr  schwanken. 

Web  sky  giebt  fttr  den  bleihaltigen  Aragonit,  den  Tamowitzit,  eine 
Fläche  z  =  {25.27.2} y  1^1^  an,  welche  annähernd  den  die  feinere  Strei- 
fung bedingenden  Flächen  entspricht  (lieber  die  Krystallform  des  Tarno- 
witzites,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  9,  737 — 746).  Er  schreibt:  »Die  Fläche 
z  hat  in  der  Regel  eine  solche  Ausdehnung,  dass  auch  die  vier  Flächen  des 
unteren  sonst  nicht  ausgebildeten  Endes  mit  m  abwechselnd  einsetzend 
zum  Vorschein  kommen  und  so  die  Unebenheit  der  Säulenfläche  im  Allge- 
meinen bedingen.« 

Auffallenderweise  finde  ich  für  den  eigentlichen  Aragonit  weder  aus 
der  Reihe  der  steileren,  noch  aus  der  der  flacheren  vicinalen  Flächen  irgend- 
wo eine  Fläche  angegeben  ;  aber  sie  sind  ohne  Frage  die  Veranlassung  zu 
den  schwankenden  Angaben  des  Prismenwinkels. 

Zepharovich  giebt  (Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1875,  71^  253) 
mehrere  zu  (110)  benachbarte  Flächen  aus  anderen  Zonen  an;  ich  habe 
solche  an  den  mir  vorliegenden  Krystallen  nicht  beobachtet. 

y)  Das  Rrachypinakoid. 

Es  wurde  bereits  unter  a)  erwähnt,  dass  bei  b  =  (010)  vicinale  Flächen 
aus  der  Brachydomenzone  sehr  häufig  sind  ;  dass  dieselben  innerhalb  be- 
deutender Winkelgrenzen  aus  der  normalen  Lage  heraustreten ,  und  dass 
sie  an  dem  oberen  Ende  nach  der  oberen  Basisfläche  (001)  geneigt  sind. 

Ausser  diesen  kommen  zu  (010)  noch  vicinale  Flächen  aus  verschie- 
denen anderen  Zonen  vor.  Fig.  3  zeigt  z.  B.  bei  der  Fläche  h^  =  (010)  meh- 
rere verticale  Linien  ;  dieselben  kommen  durch  abwechselnde  Ausbildung 
der  herrschenden  normalen  Fläche  und  einer  untergeordneten  vicinalen 
Fläche  der  Prismenzone  zu  Stande.  Die  Neigung  beider  gegen  einander 
beträgt  etwa  2®.  Dieser  Werth  stimmt  ziemlich  genau  fttr  eine  Fläche 
A^  =  {1.28.0} ooP28.  Die  Flächen  04,  63,  C3  entsprechen  einer  Fläche 
{1.19.0}ooPl9;  ihre  Neigung  zu  {010}  ist  4050'. 

Weit  häufiger  treten  Pyramiden  als  vicinale  Flächen  zu  {010}  auf.  Die- 
selben stehen,  soweit  meine  Beobachtungen  reichen,  immer  in  einem  deut- 
lichen Zusammenhange  zu  einer  Zwillingsgrenze  nach  {110}.  Die  Fläche  a 
der  Fig.  3  kann  als  ein  typisches  Beispiel  gelten.  Dieselbe  besteht  aus  ver- 
schiedenen Terrassen,  welche  stufenweise  nach  oben  abfallen,  und  setzt  sich 
aus  drei  verschiedenen,  mit  einander  abwechselnden  Flächen  o^,  o^,  03  zu- 
sammen . 

Das  eigentliche  Pinakoid  Oj  ==  {010}  besitzt  eine  sehr  feine  horizon- 
tale Streifung  durch  abwechselndes  Einsetzen  von  Flächen  aus  der  Brachy- 
enzone. 
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Die  Fläche  03  ist  eine  Pyramide,  deren  beobachteten  Winkel  weniger 
gut  unter  einander  übereinstimmen.   fB 
Die  Mittelwerthe  sind  : 

03  :  Ol       =     4H8' 

03  :  02       =50 

03  :  (0H)=  50  55 

Es  würden  diese  Winkel  annähernd  einer  Fläche  20^32  oder  auch 
wohl  {2.60.3}  20^30  genügen.  Durch  abwechselnde  Ausbildung  dieser 
drei  Flächen  entsteht  die  eigenthümliche  Zeichnung  der  Fläche  a.  Die 
Fläche  b  entspricht  der  Fläche  a  ganz  genau,  nur  fehlen  ihr  die  Zwillings- 
lamellen nach  {110};  ebenso  entspricht  diesen  beiden  Flächen  C2  und  Ç3 . 
Bei  a  ist  sehr  charakteristisch  das  Vorspringen  der  Fläche  02  auf  allen 
Zwillingsnähten.  Zwischen  a  und  6  verläuft,  wie  durch  den  am  Fusse  an- 
gebrachten Pfeil  angedeutet  w*erden  soll,  eine  Zwillingsgrenze  nach  {110}. 
Mit  der  römischen  Ziffer  soll  jedesmal  ein  optisch  einheitliches  Individuum 
angedeutet  werden. 

Ausser  der  genannten  treten  bei  anderen  Rrystallen  noch  sehr  ver- 
schiedene vicinale  Pyramiden  auf,  deren  Aufzählung  ich  jedoch  für  unwe- 
sentlich halte;  sie  bilden  meistens  nach  oben  rechts  oder  oben  links  abfal- 
lende Böschungen,  indem  sich  die  eigentliche  Fläche  {010}  längs  einer 
Zwillingsnaht  weiter  nach  oben  vorschiebt  (vergl.  Fig.  5). 

b«  Aetzversuche. 

In  dieser  Zeitschr.  14^  379  habe  ich  bereits  die  mit  Salzsäure  auf  den 
Flächen  (001)  von  mir  vorgenommenen  Aetzversuche  erwähnt.  Das  wesent- 
lichste Resultat  derselben  bestand  darin,  dass  an  den  von  Ley  doit  be- 
schriebenen normalen  Aetzgruben,  Fig.  18a  und  b,  unter  Umständen 
Schnabel-  oder  domenartige  Spitzen  auftreten,  deren  Längsrichtung  mit 
der  6 -Axe  zusammenfällt;  dass  hierdurch  die  Platte  in  verschiedene 
Felder  zerlegt  wird,  indem  die  Spitzen  bald  nach  rechts,  bald  nach  links 
gerichtet  sind ,  dass  ferner  die  Spitzen  auf  der  oberen  Seite  einer  dünnen 
Platte  gerade  entgegengesetzt  gerichtet  sind  wie  auf  der  unteren  Seite.  Auf 
den  dem  ausgebildeten  Ende  des  Krystalles  zugekehrten  Flächen  {001} 
stehen  alle  Spitzen  nach  innen ,  auf  der  dem  aufgewachsenen  Ende  zuge* 
kehrten  Fläche  {OOT}  alle  nach  aussen  (vergl.  6a  und  6b). 

Nach  einer  nur  kurzen  Behandlung  mit  starker  Salzsäure  sind  die  Fel- 
der ziemlich  stark  angegriffen  ;  zwischen  ihnen  bleibt  jedoch  eine  weniger 
stark  angegriffene  Grenzlinie  bestehen  ;  auch  nach  aussen  werden  die  Fel- 
der von  einem  ähnlichen  weniger  angegriffenen  Rande  eingefasst.  Fig.  7a 
und  7b  stellen  die  obere  und  untere  Seite  einer  in  dieser  Weise  geätzten 
Platte  dar. 

Auf  anderen  Flächen  hatte  ich  bei  mehreren  Versuchen  keine  ähnlichen 
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anomalen  ErscheÏDuDgea  beobachten  können  und  schloss  deshalb  auf  eine 
moQOsymmetrische  Krystalirorm.  Ke  oben  erwähnten  vicinalen  Flächen 
stehen  jedoch  mit  diesem  Systeme  nicht  in  Einklang,  und  ich  sah  mich  des- 
halb veranlasst,  nochmals  auf  anderen  Flächen  Aetiversuche  vorzunehmen. 
Bevor  ich  zur  Beschreibung  der  nunmehr  mit  mehr  Erfolg  vorgenommenen 
Versuche  Übergehe,  mOgen  zuerst  einige  natürliche  Aetzfiguren  erwühnt 
werden. 

er)  Natürliche  Aetzfiguren. 

Auf  k  =  {OH}  beobachtete  ich  solche  an  einem  grösseren  der  Mün- 
chener  Sammlung  angehörenden  ZwilÜngskrystalle  [Fig.  8}.  Die  einzelnen 
Gruben  bilden  halbkreisförmige  Vertiefungen,  deren  obere  Grenze  durch 
eine  Fläche  derBrachydomenzone  gebildet  wird.  Eine  Winkelmessung  war 
nicht  möglich. 

Auf  m  =  {110}  linden  sich  sehr  häufig  kleine  dreieckige  Gruben,  de- 
ren Spitzen  nach  b  =  {010}  gerichtet  sind.  Auch  hier  sind  die  Resultate 
der  Messungen  wegen  der  Rundung  der  Flachen  ohne  besonderes  Interesse. 

Auf  b^  {010}  finden  sich  natürliche  Aetzgruben  von  der  normalen 
Form  der  Fig.  9  verhaltnissmässig  selten  ;  weit  häufiger  dagegen  sind  die 
Formen,  wie  sie  in  den  Flächen  h-^  und  6j  der  Fig.  3  angedeutet  sind.  In 
diesen  Fallen  ist  das  anomale  Aussehen  zum  Theil  dadurch  veranlasst,  dass 
die  Flachen,  auf  welchen  sie  auftreten,  nicht  {010},  sondern  ein  zu  ihr  be- 
nachbartes Prisma  sind. 

Eigenthilmlich  dagegen  sind  Vertiefungen,  wie  sie  in  Fig.  8  angedeutet 
sind;  sie  sind  fast  immer  auf  (010}  zu  beobachten  und  stehen  in  keinerlei 
Beziehung  zu  den  erwähnten  vicinalen  Flächen ,  wohl  aber  zu  den  Zwil- 
lingsgrenzen nach  (110}.  Sie  bilden  mehr  oder  weniger  langgestreckte, 
feine  Rinnen,  deren  Spitzen  ohne  Ausnahme  nach  einer  Zwillingsgrcnze 
nach  (110)  oder  nach  einer  solchen  Lamelle  hingerichtet  sind.  Zuweilen 
glaubt  man  auch  solche  nach  entgegengesetzter  Richtung  vor  sich  zu  haben  ; 
eine  genaue  Prüfung  ergiebt  aber  jedesmal,  dass  in  diesen  Fallen  durch 
benachbarte  concave  Spitzen  mit  der  gewühalichen  Bicfatung  eine  convexe 
mit  entgegengesetzter  Richtung  zu  Stande  kommt. 

Sie  stehen  meistens  genau  senkrecht,  seltener  etwas  geneigt  gegen  die 
Zwillingslamelle  wie  in  Fig.  5.  Die  hier  abgebildete  Flaohe  {010}  zeigt 
zwei  Zwillingslamellen,  bei  welchen  wieder  sehr  deutlich  das  terrassen- 
artige Abfallen  der  Flache  von  der  Lamelle  aus  zu  erkennen  ist.  Langs 
der  grosseren  Lamelle  lieht  sich  zwischen  6  und  a  ein  Vorsprung  beider- 
seits siemliob  weil  nach  oben,  und  es  fällt  sogleich  in  die  Augen,  dass  die 
grosseren  Binnen  alle  an  einer  Ausbuchtung  des  Terrassenvorsprunges  en- 
digen. Ob  dicso  Sinnen  durch  nacbtragliche  natürliche  Aetzung,  oder  schon 
gleich  w:itircrKl  der  Ausbildung  der  Piachan  entstanden  sind,  mag  dahin- 
^slellt  bleiben. 
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ß)  Künstliche  Âetzfîguren. 

Auf  k  =  {011}  treten  nach  kurzer  Aetzung  mit  Salzsäure  Figuren  auf, 
welche  von  Flächen  der  Zone  (001):(010)  und  (1H):(T11)  gebildet  werden. 
An  der  tiefsten  Stelle  der  Figur  schneidet  häufig  noch  eine  neue  dreiseitige 
Grube  sich  mit  steileren  Flächen  ein,  welche  in  Folge  totaler  Reflexion 
dunkel  erscheint  (vergl.  Fig.  10).  Anomale,  d.h.  solche  Figuren,  welche 
mit  der  rhombischen  Symmetrie  des  Aragonits  nicht  in  Einklang  stehen, 
habe  ich  auf  k  nicht  beobachtet. 

Auf  m  =  [WO]  bringt  Salzsäure  Figuren  hervor,  welche  von  Flächen 
der  Prismenzone  und  der  Zone  (110):  (011}  hervorgebracht  werden.  Die 
Spitze  dieser  dreiseitigen  Figuren  ist  gegen  die  vordere  bezüglich  hintere 
Prismenkante  gewendet,  also  umgekehrt  wie  bei  den  natürlichen  Aetzfîguren. 
Nicht  selten  beobachtet  man  am  Grunde  der  Figur  die  Prismenfläche  (110) 
selbst  (Fig.  11)  oder  vier  in  die  der  Prismenzone  angehörigen  Fläche  tiefer 
einschneidende  Flächen  (Fig.  IS). 

Auch  auf  m  habe  ich  keine  anomalen  Figuren  beobachtet. 
Fig.  13  stellt  schematisch  die  Orientirung  der  künstlichen  Aetzfîguren 
auf  (110}  und  {011}  dar. 

Auf  6  =  {010}  haben  die  Aetzfîguren  je  nach  dem  Vorherrschen  der 
einen  oder  anderen  Fläche  ein  etwas  verschiedenes  Aussehen. 

Nicht  selten  sind  Formen  der  Fig.  14.    Man  erhält  jedoch  auch  häufig 
mit  Salzsäure  sowohl  unsymmetrische  Formen  nach  a,  als  auch  solche  nach  c; 
oft  dringt  bei  diesen  eine  kegelförmige  hohle  Spitze  unter  die  bestehenblei- 
bende Oberfläche  des  Krystalles  ein.    Bei  tieferem  Einstellen  des  Mikro- 
skopes  erscheint  dann  die  völlig  dunkle  Spitze,  bei  höherem  Einstellen  die 
unversehrt  gebliebene  Ery  stallfläche.  Die  Figuren  15  und  17  stellen  solche 
Fälle  dar.    Die  Figuren  15  und  16  stellen  nach  der  o-Axe  unsymmetrische 
Formen  dar,  die  Fig.  17  solche  nach  der  c-Axe.    An  einer  und  derselben 
Stelle  zeigen  die  Spitzen  immer  nach  derselben  Seite  der  betreffenden  Axe; 
und  häufig  sind  mehrere  Figuren  in  parallelen  Reihen  angeordnet.  Bei  den 
gewöhnlichen  Zwillingen  nach  (110),  bei  welchen  zwei  Flächen  (010)  (unter 
einem  Winkel  des  Prismas)  neben  einander  liegen,  zeigen  die  nach  a  un- 
symmetrischen Spitzen  beider  Individuen  regelmässig  nach  der  gemein- 
samen Zwillingskante  ;  bei  sonst  einfachen  Individuen  zeigen  dieselben  nach 
der  (immer  vorhandenen)  herrschenden  Zwilliugslamelle  nach  (110).    Be- 
sitzt eine  Fläche  mehrere  Lamellen,   so  gehört  zu  jeder  ein  bestimmtes 
Gebiet,  innerhalb  dessen  die  anomalen  Aetzfîguren  nach  dieser  Lamelle 
gerichtet  sind.  Die  genannte  Orientirung  gilt  nur  für  die  (natürliche)  Aussen- 
fläche  einer  Platte.    Schleift  man  eine  Platte  von  einer  Seite  aus  nach  (010) 
sehr  dünn,  so  ist  auf  der  angeschliffenen  Seite  die  Orientirung  gerade  ent- 
gegengesetzt zu  der  der  gegenüberliegenden  natürlichen  Seite  der  Platte. 
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Auch  für  die  nach  c  unsymmetrischen  Figuren  gilt  dieselbe  Gesetz- 
mässigkeit. Auf  der  (natürlichen)  Aussenseite  einer  dünnen  Platte  stehen 
die  Spitzen  nach  unten,  auf  der  (angeschlififenen)  Innenseite  nach  oben.  Bei 
den  von  mir  gesehenen  entgegengesetzt  gerichteten  Figuren  konnte  ich  ent- 
weder auch  eine  (im  vorigen  Abschnitte  beschriebene)  entgegengesetzte 
Streifung  der  natürlichen  Oberfläche  beobachten,  oder  die  Stelle  mit  ent- 
gegengesetzt orientirten  Aetzfiguren  war  von  der  mit  gewöhnlicher  Orien- 
tirung  der  Aetzfiguren  bedeckten  Oberfläche  durch  eine  beim  Aetzen  sicht- 
bar werdende  Grenzlinie  abgetrennt. 

Auf  {004}  treten  Aetzfiguren  auf,  welche  bereits  zu  Anfang  dieses 
Capitels  beschrieben  wurden.  Figur  48a  und  48b  zeigen  die  normalen 
Figuren. 

Auf  {400}  erhielt  ich  Formen,  welche  durch  Fig.  49  dargestellt  sind. 
Anomale  Figuren  habe  ich  hier  nicht  beobachtet. 

Dass  die  Anomalie  der  Aetzfiguren  nicht  etwa  durch  zufällige,  während 
der  Aetzung  eintretende  Störungen  veranlasst  wird,  geht  schon  aus  den 
erwähnten  Gesetzmässigkeiten  hervor.  Dass  sie  aber  auch  nicht  eine  nur 
von  der  Oberflächenbeschafifenheit  abhängige  Erscheinung  ist,  dass  viel- 
mehr die  unsymmetrische  Streifung  der  Oberfläche ,  d.  h.  die  unsymme- 
trische Ausbildung  der  vicinalen  Flächen  und  die  Anomalie  der  Aetzfiguren 
eine  unmittelbare  Folge  der  Beschafi'enheit  der  Rrystallmasse  bilden,  er- 
giebt  auch  folgende  Beobachtung  :  Schleift  man  eine  Platte,  welche  an  einer 
Stelle  eine  mit  Obigem  nicht  übereinstimmende  Orientirung  der  anomalen 
Figuren  zeigt,  soweit  ab^  bis  alle  Aetzfiguren  verschwunden  sind^  und  ätzt 
von  Neuem,  so  treten  jene  entgegengesetzten  Orientirungen  wieder  genau 
innerhalb  derselben  Grenzen  auf  wie  zuvor. 

Nachdem  ich  meine  Untersuchungen  am  Aragonit  abgeschlossen  hatte, 
wurde  ich  von  befreundeter  Seite  auf  eine  Untersuchung  von  v.  Ebner: 
»Die  Lösungsflächen  des  Kalkspathes  und  des  Aragonites«  aufmerksam  ge- 
macht (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Gl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  4885, 
9I9  740—835.  Ref.  in  dieser  Zeitschr.  11,  472).  Die  Beobachtungen  am 
Aragonit  mögen,  soweit  sie  hier  von  Interesse  sind,  erwähnt  werden. 
V.  Ebner  schreibt: 

»Die  Untersuchungen  über  die  Lösungsflächen  des  Aragonites ,  über 
welche  in  diesem  Capitel  berichtet  werden  soll,  haben  zu  keinem  befrie- 
digenden Resultate  geführt.  Der  Grund  liegt  zum  guten  Theiie  in  der 
Schwierigkeit  des  Gegenstandes  ;  zum  Theil  auch  in  dem  Mangel  an  geeig- 
netem Untersuchungsmaterial  und  in  dem  verhältnissmässig  geringen  Auf- 
wände an  Zeit,  weiche  ich  dem  Studium  des  Aragonites  widmen  konnte, 
QQ  ich  den  Abschluss  dieser  Arbeit  nicht  in's  Unbestimmte  hinausschie- 

woUte.  t   Als  Lösungsmittel  benutzte  er  Ameisensäure.    Seine  Figuren 
4)|  (400),  (040),  (4  40)  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  von  mir 
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beobachteten  Formen  ttberein;  auf  (011)  dagegen  erhielt  er  dreiseitige  Ver- 
tiefungen, deren  Spitzen  nach  der  oberen  Domenkante  gerichtet  waren. 

Von  grösserem  Interesse  ist  es  aber^  dass  er  auf  (001)  in  der  Richtung 
der  a-Axe  ganz  ähnliche  unsymmetrische  Formen  beobachtet  hat,  wie  ich 
in  der  Richtung  der  6-Âxe.    Er  theilt  darüber  Folgendes  mit  : 

»Aetzt  man  die  Basis  längere  Zeit  mit  concentrirter  Ameisensäure,  so 
treten  zunächst  dicht  gedrängt  zusammenfliessende  Aetzßguren  auf.  Da- 
durch entsteht  eine  brachydiagonale  grobe  Streifung.  Ausserdem  entstehen 
aber  an  einzelnen  Stellen  Streifungen^  welche  spitze  Winkel  von  35^ — 54^ 
in  der  Richtung  der  Brachydiagonalen  bilden,  und  allmählich  arbeiten  sich 
erhabene ,  nicht  sehr  regelmässige  Ecken  heraus ,  welche  zunächst  drei- 
flächig sjnd,  wobei  die  Kante  in  die  Brachydiagonale  fällt.  Dabei  bleibt 
aber  der  Process  nicht  stehen.  Längs  der  brachydiagonalen  Kante  entsteht 
allmählich  eine  dornenartige ,  von  glatten  Flächen  begrenzte,  mehr  oder 
weniger  lang  ausgezogene  Gestalt.  Die  Lösungsgestalten  erreichen  oft  be- 
deutende Grösse  und  zeigen  meist  sehr  scharfe  Kanten ,  welche  genau  in 
einer  Spitze  zusammenlaufen.  Die  Lösungsgestalten  entstehen,  entsprechend 
der  rhombischen  Symmetrie  der  Basis,  bald  mit  der  Spitze  nach  der  posi- 
tiven, bald  nach  der  negativen  Richtung  der  Brachydiagonalen,  doch  finden 
sich  an  ein  und  derselben  Stelle  alle  Spitzen  nach  derselben  Seite  gerichtet.« 

Die  Worte  »entsprechend  der  rhombischen  Symmetrie  der  Basisa  sind 
falsch  und  werden  durch  den  unmittelbar  folgenden  Satz:  »doch  finden 
sich  an  ein  und  derselben  Stelle  alle  Spitzen  nach  derselben  Seite  ge- 
richtet«, widerlegt.  Durchschneidet  man  eine  basische,  die  Bedingungen 
der  rhombischen  Holoëdrie  erfüllende  Platte  an  irgend  einer  Stelle  durch 
einen  parallel  b  gehenden  senkrechten  Schnitt,  so  muss  ganz  unabhängig 
von  der  Lage  der  Schnittlinie  die  Krystallmasse  vorn  und  hinten  sich  sym- 
metrisch verhalten.  Denn  während  die  geometrische  Form  eines  rhom- 
bischen holoedrischen  Krystalles  nur  eine  einzige  parallel  6  und  senkrecht 
zu  (001)  gehende  Schnitlrichtung  besitzt,  welche  eine  solche  symmetrische 
Theilung  bewirkt,  ist  die  Krystallmasse  ein  regelmässiges,  unendliches 
Punktsystem,  d.  h.  ein  solches,  bei  denen  um  jeden  Massenpunkt  herum 
die  Anordnung  der  übrigen  dieselbe  ist,  wie  um  jeden  anderen  Massen- 
punkt. Wirkt  also  auf  irgend  eine  Stelle  einer  rhombischen  basischen 
Platte  ein  Lösungsmittel ,  so  muss  stets  die  entstehende  Lösungsfigur  vorn 
und  hinten  symmetrisch  werden. 

Auf  a  =  {100}  beobachtete  v.  Ebner  ganz  ähnliche  nach  der  c-Axe 
unsymmetrische  Lösungsgestalten,  deren  Spitzen  bald  nach  der  positiven, 
bald  nach  der  negativen  Seite  der  c-Axe  gerichtet  sind. 

Kann  ein  Polyeder  mit  sich  selbst  derartig  zur  Deckung  gebracht  wer- 
den, dass  eine  Symmetrieaxe  in  der  zweiten  Stellung  des  Polyeders  gerade 
in  der  entgegengesetzten  Richtung  verläuft  wie  in  der  ersten  Stellung ,  so 
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neont  man  diese  Symmetrieuxe  zweiseitig,  z.  B.  die  drei  Hauptaxen  des 
Okaijders.  Sind  die  beiden  entgegengesetzten  Richtungen  einer  Symmetrie- 
axe  nicht  deckbar  gleich,  so  heissen  sie  einseitig.  Liegt  senkrecht  zu  einer 
einseitigen  Symmetrieaxe  eine  directe  oder  eine  alternirende  Symmetrie- 
eliene,  so  ist  entweder  die  eine  Hülfte  des  Krystalles  das  Spiegelbild  der 
anderen,  oder  die  eine  Hälfte  kann  durch  Drehung  um  jene  Ase  in  die 
Lüge  des  Spiegelbildes  zur  anderen  Hälfte  gebracht  werden.  Die  beiden 
Hälften  solcher  »einseiliger  Axen  der  ersten  Art«  heissen  spiegelbild- 
lich gleich,  z.  B.  die  Orthodiagonale  eines  monosymmetrischen  und  die 
trigonale  Axe  eines  pentagonaI-hemi<jdriscbeu  Krystalles.  Sind  die  beiden 
Axenhalften  weder  deckbar  noch  spiegelbildlich  gleich,  so  nennt  man  diese 
einseilige  Axen  »zweiter  Art«  npolar«;  und  ein  Krystall  mit  einer 
polaren  Axe  heisst  hemimorph  nach  der  belreffenden  Axe.  Entsprechend 
dieser  üblichen  Bezeichnungsweise  mögen  auch  die  erHühnten  anomalen 
Aetzfiguren  als  polare  bezeichnet  werden, 

Nun  habe  ich  vorhin  erwühnl,  dass  bei  genügend  dünnen  Platten  die 
Spitzen  der  polaren  Aetzfiguren  auf  der  oberen  und  unteren  Seite  nach 
entgegengesetzlen  Richtungen  zeigen.  Diese  Erscheinung  soll  Enantiu- 
polaritüt  genannt  werden.  Nachstehend  mdgen  nochmals  die  von  v.  Ebner 
und  mir  beobachteten  polaren  Aetzfiguren  zusammengestellt  werden: 

1)  Auf  c  !=  {001}:  polare  nach  der  a-Axe;  enantiopolare  nach  der 

ö-Axe; 
%)  auf  6  !=  [010]  :  enantiopolare  nach  der  a-Ase;  enantiopolare  nach 

der  c-Axe  ; 
3)  auf  a  =  {100}:  polare  nach  der  c-Axe. 

Dabei  ist  zu  beachten,  dass  v.  Ebner  keine  dtlnneo  Platten  unter- 
suchte, und  deshalb  eine  Enantiopolarilüt  der  AetiGguren  nicht  beobachten 
konnte. 

G.  JtM  tbermoSlektrlsche  Verhalten  dea  Ara^nlts. 

In  elektrischer  Hinsicht  ist  der  Aragonit  weniger  geeignet  zu  genaueren 
Untersuchungen;  trotz  vielfacher  Versuche  gelang  es  mir  mit  Hälfe  des 
Kund  t'achen  Verfahrens  nicht,  eine  bestimmte  Vertheilung  wahrzuneh- 
men. Es  mSgen  deshalb  nur  kurz  die  wichtigsten  Resultate  Hankel's*) 
wiederholt  werden. 

■  Die  Flachen  b  =:  {010}  sind  beim  Erkalten  negativ,  und  bei  hinrei- 
ohender  Grtlsse  bleibt  die  negative  ElektricitSt  auf  sie  beschrankt  ;  dagegen 
.«tnd  dio  FlUchon  m  ^  {110}  positiv,  und  zwar  nimmt  auf  ihnen  die  posi- 
tive Spannung   nach  den  von  ihnen  gebildeten  brach  yd  iagonalea  Kanten 
hin  zu.« 

If*)  DebHF  Ole  lbcrmn^lcktriscl><?n  &lgmiMli«fl«ii  d«  Aragonits.  Abb.  der  malhem.- 
YKIsnAd.Malgl.Micb».  Gel.  <l.  Wtn.  074, 10^  itl— tis. 


Zur  Symmetrie  der  Krystalle.  II.  253 

«Sind  die  Bruchstücke  bis  zum  unteren  verbrochenen  Ende  hin  klar, 
so  wächst  sowohl  die  positive  Elektricität  auf  den  Flächen  {110},  als  auch 
die  negative  auf  den  Flächen  {010}  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten.« 

»Die  Flächen  fc  =  {01 1}  zeigen  meistens  schwache  negative  Spannungen, 
welche  von  den  mit  den  Flächen  {010}  gebildeten  Kanten  bis  zur  obersten 
Endkante  hin  abnehmen;  so  dass  die  letztgenannte,  von  den  Flächen  {014} 
gebildete  Kante  selbst  unelektrisch  erscheint.« 

»Die  mehr  oder  weniger  unebenen  Bruchflächen  am  unteren  Ende  sind 
theils  negativ  (und  zwar  entweder  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  oder  mit 
positiven  Zonen  an  den  Enden  der  Brachydiagonale) ,  theils  aber  auch  posi- 
tiv mit  negativen  Zonen  neben  den  Flächen  {010}.« 

»Bei  den  beiderseits  ausgebildeten  Krystallen  (z.  B.  von  Molina)  ist  die 
Basis  stets  negativ  elektrisch,  und  das  sehr  ausgesprochene  positive  Maxi- 
mum findet  sich  auf  den  Seitenflächen  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden 
Enden.« 

»In  Betreff  der  elektrischen  Vertheilung  auf  Zwillingskrystallen  lässt 
sich  im  Allgemeinen  das  Gesetz  aufstellen,  dass  die  Polarität,  wie  wir  sie 
bei  den  einfachen  Krystallen  beobachtet  haben,  auch  bei  den  zusammen- 
gesetzten soweit  als  möglich  erhalten  bleibt.« 

B.  Folgerungen  aus  den  Beobachtungen  der  drei  vorstehenden 

Abschnitte. 

Bezeichnet  man  diejenigen  Richtungen,  nach  welchen  die  zu  einer  nor- 
malen Fläche  gehörigen  vicinalen  Flächen  beobachtet  wurden,  durch  Pfeile, 
so  giebt  Fig.  20  eine  zusammenfassende  Uebersicht  eines  rings  ausgebil- 
deten Krystalles.  Solche  sind  bei  dem  Biliner  Vorkommen  selten;  die 
Flächenstreifung  eines  der  Strassburger  Sammlung  angehörenden  Krystalles 
entspricht  diesem  Schema  ziemlich  genau. 

Vergleichen  wir  mit  diesem  das  Schema  (Fig.  21)  der  polaren  Aetz- 
figuren,  welche  nach  der  Aetzung  mit  Salzsäure  auf  {001}  und  {010}  her- 
vorgetreten sind ,  indem  wir  auch  hier  mit  einem  Pfeile  die  Richtung  der 
erwähnten  Spitzen  derselben  andeuten,  so  erkennt  man  leicht,  dass  beide 
genau  entgegengesetzt  sind. 

Beschränken  wir  uns  auf  die  Zone  (010)  :  (001),  so  findet  bei  beiden  ein 
mehrfacher  Wechsel  der  Pfeilrichtung  statt:  in  der  Mitte  der  Flächen  c=  {001} 
und  b  =  {010},  sowie  an  den  Kanten  c  :  b.  Zwischen  diesen  drei  Stellen  be- 
steht jedoch  für  die  Aetzfiguren  ein  wesentlicher  Unterschied.  Verlegt  man 
durch  dtlnnes  Abschleifen  von  6  oder  c  ihre  Schnittkante  ganz  beliebig,  so 
findet  immer  der  Wechsel  der  Pfeilrichtung  an  der  entstehenden  Kante 
statt;  er  ist  also  unabhängig  von  der  Stelle  im  Krystall.  Die  beiden  anderen 
Wechsel  der  Pfeilrichtungen  sind  an  ein  und  dieselbe  Stelle  im  Krystalle 
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gebuDden  ;  durch  Abschleifen  kann  man  dieselbe  sogar  ganz  herausfallen 
lassen.  An  diesen  letzten  beiden  Stellen  ist  mithin  die  Hasse  des  Krjstalles 
nicht  homogen.  Ein  Schnitt  durch  diese  Grenze  der  Homogenität  theilt  den 
Kryslall  in  verschiedene  Felder,  welche  in  Bezug  auf  die  beftreffenden  Asen- 
ebenen  sich  symmetrisch  verhalten.  Da  dies  genau  und  vollständig  die 
Bedingungen  einer  Zwillingsebene  sind,  so  folgt  hieraus,  dass  die  unter- 
suchten Biliner  Aragonile,  auch  abgesehen  von  der  bekannten  Zwillinge- 
bildung nach  {HO},  nicht  einfach,  sondern  mehrfach  zusammengesetzte 
Zwillingskryatalle  sind.  Zwillingsebenen  sind  die  drei  Asenebenen,  als 
Verwachsungsebene  kann  statt  einer  verlicalen  Axenebene  auch  eine  Zwil- 
lingsgrenze nach  {110}  eintreten. 

Das  Auftreten  der  gleichnamigen  ElektricitMt  an  den  beiden  Enden 
einer  Symmetrieaxe  spricht  ebenfalls,  wie  ich  schon  in  meiner  ersten  Hit- 
theilung  erwähnt  habe ,  aber  in  Folge  später  von  anderer  Seite  erfolgten 
Einwände  hier  nochmals  eingehender  nachweisen  will ,  entschieden  gegen 
die  einheitliche  Natur  eines  solchen  Krystalles. 

Hankel  ist  der  Ansicht ,  dass  i  bereits  eine  Verschiedenheit,  wiesle 
unter  den  drei  Axen  im  rhombischen  Systeme,  oder  zwischen  der  Haupt- 
und  Nebenaxe  im  quadratischen  und  hexagonalen  Syst«me  existirt,  hin- 
reicht, um  das  Auftreten  elektrischer  Spannung  bei  steigender  und  bei 
fallender  Temperatur  zu  erklären  «*]. 

Eine  nähere  Angabe  über  eine  solche  Möglichkeit  macht  Hankel  nicht. 
Sie  kann  etwa  fotgenderweise  gedacht  werden. 

Fig.  ii  stelle  die  Hassen vertheilung  eines  rhombischen  Krystalles  in 
der  Axenebene  bc  dar.  Jedes  HoIekUl  besitze  etwa  in  dieser  Axenebene 
vier  (durch  kleine  Quadrate  dargestellt]  Massenpunkte  a  einer  Art  und  zwei 
Hassenpunkte  b  einer  zweiten  Art  (durch  kleine  Kreise  dargestellt) .  Sowohl 
die  Punktvertheilung  in  einer  Geraden,  welche  parallel  c  verläuft,  als  auch 
die  in  einer  Geraden  parallel  b  ist  nach  beiden  Richtungen  derselben  Ge- 
raden vDlIig  gleich.  Eine  zweiseitige  Gerade  kann  aber  als  solche  in  keiner 
Weise  Veranlassung  zu  einer  elektrischen  Spannung  geben.  Auf  den  Ge- 
raden ab  dagegen  ist  die  Punktvertheilung  eine  einseilige,  und  zwar  eine 
polare.  Die  Enden  a  und  b  könnten  deshalb  bei  einer  TemperaturSndemng 
entgegengesetzt  elektrisch  werden.  Während  die  Hassenpunkte  a  genau 
in  den  Grenzflächen  {001}  (die  Massenpunkte  b  genau  in  den  Grenzflächen 
{010}]  liegen,  befinden  sich  die  Punkte  b  in  kleinen  Abstünden  unterhalb 
der  Grenzflächen  {001}  (die  Punkte  a  um  einen  kleinen  Abstand  unterhalb 
der  GrentflHchen  (010}].  Die  Möglichkeit  wäre  also  nicht  ausgeschlossen, 
aus  einem  Unterschiede  zwischen  den  Axen  c  nnd  b  eine  solche  elektrische 

Abb.  d.  math.'pbYS-  Classe  d.  kg.  sUchs.  Ges.  d.  Wiss.  14,  »T;  15.  171; 
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Vertheilung  abzuleiten,  dass  auf  den  Flächen  {004}  die  eine  Art,  auf  den 
Flächen  {040}  die  andere  Art  der  elektrischen  Spannung  auftrete. 

Ohne  Frage  mttssten  nach  dieser  Auffassung  bei  jedem  rhombischen 
holoedrischen  Punktsysteme  die  Stellen  der  stärksten  elektrischen  Erre* 
gungen  in  der  Mitte  der  betreffenden  Flächen  liegen.  Will  man  der  an  den 
beiden  Enden  eines  nach  c  gestreckten  Krystalles  eintretenden  schnelleren 
Abkühlung  einen  überwiegenden  Einfluss  zuschreiben,  dann  müsste  der- 
selbe an  beiden  Enden  die  gleiche  Wirkung  haben.  Dem  widersprechen 
aber  die  Beobachtungen.  Wie  z.  B.  oben  erwähnt,  liegt  bei  klaren  Bruch- 
stücken der  Biliner  Aragonite  die  stärkste  negative  Ladung  am  unteren 
Ende  der  Flächen  {040}.  Diese  Beobachtung  genügt  schon  als  Beweis  gegen 
die  HankeFsche  Erklärung;  ich  werde  später  weitere  Beobachtungen  an- 
führen, welche  noch  viel  bestimmter  ihre  Unhaltbarkeit  darthun. 

L.  Wulff  (diese  Zeitschr.  18,  488)  versucht  folgende  Erklärung: 

»Auch  innerhalb  der  Rrystallmoleküle  (mit  Ausnahme  derjenigen  der 
Elemente)  sind  Atome  verschiedener  Elemente  mit  einander  verbunden. 
Aendert  sich  die  Temperatur  der  Rrystallmoleküle,  so  werden  also  auch 
wohl  elektrische  Ströme  auftreten  an  den  Stellen  der  Krystallmoleküle,  wo 
die  Atome  mit  einander  verbunden  resp.  einander  am  nächsten  sind.« 

»Betrachten  wir  je  eine  KrystallmolekUlreihe  von  zwei  verschiedenen 
rhombischen  KrystalleUi  deren  Moleküle  aus  vier  Atomen  a  und  zwei  Ato- 
men b  bestehen  mögen  :  Einmal  seien  die  Atome  zu  einem  holoedrischen 
Complexe  angeordnet,  so  dass  (Fig.  23)  die  vier  Atome  a  die  Ecken  eines 
Quadrates  bilden,  während  die  zwei  Atome  b  ausserhalb  desselben ,  in  der 
Verbindungslinie  der  Mitten  zweier  gegenüberliegender  Quadratseiten  lie- 
gen. Das  zweite  Mal  mögen  die  vier  Atome  a  ebenso  liegen ,  die  zwei 
Atome  b  aber  an  einer  Seite  des  Quadrates  (Fig.  24).  Das  erste  in  beiden 
Figuren  rechts  gelegene  KrystallmolekUl  sei  das  äusserste  am  einen  Ende 
der  Reihe,  das  erste  links  sei  das  äusserste  am  anderen  Ende  der  Reihe. 
Die  mittleren  Moleküle  der  Figuren  seien  die  beiden  centralen  Moleküle  der 
Krystalle.  Beide  Reihen  sind  nur  zum  Theil  gezeichnet,  bei  den  punktirten 
Stellen  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Molekeln  zu  ergänzen.  Nehmen  wir  an, 
dass  beim  Erwärmen  der  positive  Strom  von  der  Berührungsstelle  zu  a 
gehe,  und  setzen  voraus^  dass  der  ganze,  nach  allen  Ausdehnungen  ziem- 
lich gleich  grosse  Krystall,  dem  die  Reihe  von  Fig.  23  angehört,  von  aussen 
her  ringsum  gleichmässig  erwärmt  wird.« 

»Am  rechten  Ende  der  Reihe  berührt  im  ersten  Molekül  das  erste 
Atom  b  das  erste  Atompaar  a.  Der  positive  Thermostrom  ist  also  nach  links 
hin  gerichtet.  Dasselbe  gilt  von  dem  dritten  und  allen  ungeraden  Atomen 
b  und  den  ungeraden  Paaren  a.  Das  zweite  Atom  b  berührt  das  zweite 
Atompaar  a  und  ist,  wie  leicht  aus  Fig.  23  ersichtlich  ist,  beim  Erwärmen 
der  Thermostrom  dem  oben  abgeleiteten  entgegengesetzt  gerichtet.    Das- 
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kann  man  annehmen;  dass  die  elektrischen  Erregungen  ihren  Ursprung  im 
Moleküle  haben,  da  wo  die  Atome  b  und  a  mit  einander  verbunden  sind, 
drittens  kann  man  beide  Erregungsarten  als  combinirt  ansehen.« 

iFûr  die  beiden  ersten  Fälle  ist  die  Betrachtung  eine  ganz  gleiche. 
Die  Erwärmung  mag  an  einem  Ende  eintreten,  oder  an  beiden,  oder  von 
der  Seite  her,  sind  die  hemimorphen  Molekel  nur  alle  parallel  gestellt,  so 
sind  alle  erzeugten  positiven  wie  negativen  Ströme  gleich  gerichtet  und 
verstärken  sich  so  in  ihrer  Wirkung.« 

i^Gomplicirter  gestaltet  sich  die  Betrachtung,  wenn  wir  annehmen,  dass 
die  elektrischen  Erregungen  sowohl  in ,  als  zwischen  den  Molekülen  vor 
sich  gehen,  a 

Der  »Thatbestand ,  dass  die  an  holoedrischen  Krystallen  beobachteten 
Spannungen  nur  schwach  sind«,  bedarf  einer  sehr  wesentlichen  Einschrän- 
kung. Einige  Topas-  und  Barytvorkommen  z.  B.  zeigen  ausserordentlich 
starke  elektrische  Spannungen*]. 

Die  von  Wulff  zur  Erklärung  der  thermoëlektrischen  Spannungen 
der  Krystalle  benutzte  Voi*stellung  von  »thermoëlektrischen  Strömungen« 
zwischen  den  verschiedenen  Atomen  eines  Krystallmoleküles  ist  besser 
durch  die  Annahme  einer  dauernden  elektrischen  Spannung  zwischen  zwei 
verschiedenen  Elementen  zu  ersetzen ,  da  die  erstere  nach  den  Versuchen 
Ri ecke's  und  anderer  Forscher  sich  zu  gedachtem  Zwecke  ungeeignet  er- 
wiesen hat**). 

Betrachten  wir  nun  etwa  eine  basische  Platte  eines  rhombischen  Kry- 
stalles  und  setzen  meiner  Annahme  entsprechend  eine  elektrische  Polarität 
der  einzelnen  Moleküle  voraus;  berücksichtigen  wir  ferner  nur  die  beiden 
in  der  Plattenebene  liegenden  polaren  Axen,  eine  etwa  vorhandene,  an 
allen  Stellen  derselben  Plattenseite  gleiche  Polarität  der  zu  ihr  senkrechten 
Axe  vernachlässigend. 

Wäre  die  fragliche  Platte  einfach,  so  müsste  sie  (der  magnetischen 
Polarität  eines  Magnetstabes  entsprechend)  an  dem  einen  Ende  der  a-  oder 
ft-Axe  einen  antilogen,  am  anderen  Ende  einen  analogen  elektrischen  Pol 
besitzen.  Nun  sind  aber  die  rhombisch-holoedrischen  Krystalle  nach  meiner 
Annahme  Zwillinge  nach  den  drei  Axenebenen.  Bezeichnen  wir  den  anti- 
logen Pol  durch  eine  Pfeilspitze,  so  würde  die  elektrische  Polarität  der  Platte 
etwa  durch  Fig.  S5  veranschaulicht  werden. 

Ist  dieselbe  nach  der  6-Axe  gestreckt,  und  dann,  wie  es  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  an  einem  Ende  aufgewachsen,  so  stellt  Fig.  S6  ihre  elektrische 
Polarität  dar.  Parallel  der  ganzen  Längsrichtung  stossen  also  in  der  Mitte 
die  antilogen  Pole  zusammen,  an  dem  linken  Ende  liegt  ausserdem  ein 


*)  Vergl.  die  Angaben  Hankel's;  diese  Zeltschr.  17,  338. 
♦♦)  Vergl.  diese  Zeitschr.  17,  329  und  16,  380. 
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antiloger,  am  recfiten  linde  ein  analoger  Pol.  Sowohl  hei  Versuchen  mit 
dem  Kleklrumeter,  alt»  auch  bei  dem  Kundt'schen  Verfahren  muss  sich  die 
Zwiliin^s^renze,  da  hier  iwei  gleiche  Pole  zusammentreflen,  als  besonders 
wirksam  erweisen;  die  Flüche  wird  demnach  in  ihrer  weitaus  überwiegen- 
den Ausdehnung  hei  der  wUhrend  der  Abkühlung  vorgenommenen  Bestäu- 
bung rolh  erscheinen,  am  stürkslen  am  linken  Ende.  Bei  einer  nach  a  ge- 
streckten Platte  (Fig.  S7)  dagegen  liegen  die  Verhaltnisse  umgekehrt,  sie 
wird  also  grösslentheils  gelb  werden  ;  am  intensivsten  am  hinteren  aufge- 
wachsenen Ende.  Dieser  letztere  Fall  entspricht  genau  denBiiinerKrystallen. 

Das  von  Wulff  übernommene  Hank  ei' sehe  Citat: 

uÜie  Vertheilung  der  ElektricitUt  auf  nicht  hemimorphen  Krystallen 
hängt  ausser  von  dem  molekularen  GefUge  von  der  äusseren  Gesammtform 
ab  und  kann  durch  Verîinderungen  derselben  in  bestimmter  Weise  modi- 
ücirt  worden«,  ist  als  Beweis  gegen  meine  Schlüsse  mithin  völlig  unge- 
eignet. 

Während  ich  die  Polarität,  an  welche  das  Auftreten  thermo^lektrischer 
Spannungen  geknüpft  ist,  in  die  Masse  selbst  verlege,  sucht  Wulff  die- 
selbe in  der  Art  der  Erregung  der  elektrischen  Spannung.  Indem  die  Wurme 
von  den  beiden  Enden  einer  geraden  Linie  fortschreitet,  theilt  diese  fort- 
schreitende WUrmebewegung  die  Linie  in  zwei  einseitige,  zu  einander  s>m~ 
melriscbü  Hälften. 

Auch  nach  dieser  Deutung  hatten  wir  offenbar  ebenso  wie  nach  der 
Ha nkoT sehen  ErkUiruug  die  stärkste  elektrische  Erregung  bei  rhombi- 
schen Pinakoidihicben  in  deren  Mitte  zu  erwarten,  im  Widerspruche  zur 
Erfahrung. 

Glücklicherweise  gestattet  die  Beobachtung  zwischen  meiner  Annahme 
einerseits  und  der  HankeTschen  und  Wulff 'sehen  Auffassung  anderer- 
seits noch  eine  andere  einfache  Entscheidung. 

Wird  eine  Linie,  welche  der  HankeTscbeQ  und  Wulff'schen  Auf- 
fassung der  Molekülanordnuug  auf  einer  rhombisch-holoddrischeo  Axe  ent« 
spricht,  an  irgend  einer  Stelle  durcbschniiteo ,  so  mOsseD  die  beiden  Ab- 
schnitte sich  unter  allen  Umständen  wieder  genau  so  verballeo,  wie  die 
vorige  ganze  Linie  ;  d.  b.  sie  müssten  beide  bei  TempemturftiHlerangen  an 
ihren  beiden  Enden  wieder  die  gleichnamige  Elektricital  erhttlteo. 

Nach  meiner  Annahme  dagegen  besitil  eine  der  rbombisehen  Molekül- 
anordnuug entsprechende  Axe  etwa  die  Form  der  Fig.  28.  Wird  letztere 
Gerade  in  der  Mitte  durchschnitten,  so  zeigen  beide  ursprünglichen  Enden 
die  gleiche^  beide  Durchschnittsstellen  aber  die  den  ursprüngliehen  Enden 
entgegengesetzte  Polarität.  Wird  sie  an  einer  anderen  Stelle  durchschnitten, 
so  besitzt  ein  Bruchstück  an  seinem  alten  und  neuen  Ende  die  gleiche  oder 
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die  entgegengesetzte  Polarität^  je  nachdem  der  Schnitt  jenseits  oder  dies- 
seits der  Grenze  der  Homogenität  geführt  wurde. 
Vergleichen  wir  also  hiermit  die  Beobachtung. 

Hankel*)  schreibt  : 

»Zersprengen  wir  z.  B.  einen  sächsischen  Topas,  bei  welchem  die  an 
den  beiden  Enden  der  Hauptaxe  befindlichen  Kryslallflächen  (001  }0P  po- 
sitive Elektricität  zeigen,  oder  einen  sibirischen  Topas  von  Adun  Tschilon 
bei  Nertschinsk,  bei  welchem  die  Flächen  des  Brachydomas  an  den  beiden 
Enden  der  Hauptaxen  ebenfalls  positive  Polarität  besitzen ,  oder  einen  der 
Felsöbanyaner  Schwerspäthe ,  bei  denen  die  Flächen  (001} OP  gleichfalls 
positiv  sind,  in  seiner  Mitte  mit  dem  mit  (001}0P  parallelen  Durchgange, 
so  zeigen  beide  Durchgangsflächen  negative  Elektricität.  Wird  dagegen  bei 
den  zuvor  genannten  Topasen  oder  einem  Schwerspathkrystalle  von  Dufton 
in  der  Nähe  des  einen  Endes  der  Hauptaxe  nur  eine  dünne  Platte  abge- 
sprengt, so  ist  der  Durchgang  an  der  dünnen  Platte  negativ;  dagegen  kann 
der  Durchgang  am  grossen  Stücke,  falls  die  abgesprengte  Platte  nur  dünn 
ist,  noch  positiv,  wenn  auch  schwächer  als  die  natürlichen  Krystallflächen 
(001} OP  erscheinen;  bei  grösserer  Dicke  der  abgesprengten  Platte  geht 
aber  auch  auf  ihm  die  positive  Spannung  in  die  negative  über,  a 

Aehnliches  gilt  nach  Hankel  auch  für  die  übrigen  von  ihm  unter- 
suchten Mineralien. 

Dieses  Verhalten  ist  durchaus  entscheidend  füi*  die  aufgeworfene 
Frage;  ich  will  nur  noch  bemerken,  dass  ich  selbst  obige  Angaben  Han- 
kePs  bei  fortgesetzten  Untersuchungen  bestätigt  gefunden  habe. 

Die  gegen   meine  Auffassung  vorgebrachten  Einwände  Wulff^s**) 


♦)  Vergl.  diese  Zeitschr.  17,  324. 

**)  Ein  Einwand  desselben  ist  mir  nicht  recht  verständlich.    Er  sagt: 

»Bei  der  Bedeutung,  welche  die  Becken  kam  p'sche  Theorie  (im  Falle,  dass  sie  sich 
als  berechtigt  erweise)  für  die  Krystallstructurtheorie  hätte,  wird  es  nöthig  sein,  die  von 
Beckenkamp  angeregten  Fragen  nochmals  von  etwas  anderem  Gesichtspunkte  aus 
zu  prüfen.« 

ol.  Beckenkamp  schreibt:  »Das  Verhalten  der  Thermoströme  ist  aber  dem  der 
thermoëlektrischen  Spannungen  der  Krystalle  so  ähnlich,  dass  man  unbedingt  auf  eine 
ähnliche  Ursache  schliessen  muss  «  etc. 

»  Die  sub  I  angegebene  Prämisse  zu  dem  Schlüsse  III  stimmt  schlecht  überein  mit  der 
Angabe,  die  sich  in  demselben  Hefte  mit  Beckenkamp's  Arbeit  fand.  Durch  Bäck- 
ström ist  gezeigt,  dass  die  Thermcelektricität  der  Krystalle  nach  allen  Richtungen 
senkrecht  um  eine  Hauptaxe  und  nach  allen  Richtungen  eines  regulären  Krystalles  gleich 
seif  während  dies  bei  der  Pyroelektricität  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist  (z.  B.  Quarz). 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Aehnlichkeit  der  beiden  sub  I  genannten  elektrischen  Er-> 
scheinungen  nicht  ganz  so  gross  ist,  wie  Beckenkamp  annimmt.« 

Der  Inhalt  des  hier  angedeuteten  Auszuges  war  mir  bereits  vor  der  Einsendung 
meiner  ersten  Mittheilung  aus  der  Originalarbeit  Bäckström' s  bekannt  (vergl.  meine 
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stalle  dauernd  bestehende  elektrische  Vertheilung  tritt  erst  während 
der  KrystalHsation  ein.  Nennen  wir  solche  Linien  eines  Krystallmole- 
kttls,  auf  welchen  die  elektrische  Vertheilung  ihren  grössten  Werth  be- 
sitzt, oder  annehmen  kann,  Linien  maximaler  elektrischer  Polarität,  so 
ist  zu  erwarten,  dass  in  den  Linien  maximaler  elektrischer  Polarität  die 
KrystallmolekUle  sich  am  nächsten  neben  einander  lagern ,  und  dass  diese 
Linien  im  Allgemeinen  mit  den  Richtungen  der  maximalen  Attraction  des 
Rrystalles  zusammenfallen.  Stellen  wir  uns  einen  verhältnissmässig  ein- 
fachen Biliner  Aragonitkrystall  von  der  Form  der  Fig.  29  vor,  welcher  nur 
von  einer  einzigen  Zwillingslamelle  nach  (HO)  durchzogen  ist  und  am  un- 
teren Ende  aufgewachsen  war.  Die  vicinalen  Flächen  lassen  deutlich  fünf 
Ausgangspunkte  des  Wachsthums  erkennen.  Einer  derselben  liegt  im 
Schnittpunkte  der  Lamelle  mit  der  oberen  horizontalen  Domenkante,  je  einer 
am  unteren  Ende  auf  der  vorderen  und  hinteren  Prismenkante,  die  beiden 
anderen  auf  der  Zwillingslamelle  am  unteren  Ende  der  Brachypinakoid- 
flächen  (010).  Die  letzteren  beiden  Punkte  sind  nach  Hankel  Stellen  eines 
negativen  Maximums,  die  ersten  eines  negativen  Minimums  bezüglich  posi- 
tiven Maximums,  die  beiden  anderen  eines  positiven  Maximums.  Diese 
Stellen  müssen  demnach  in  radialer  Richtung  die  stärkste  Fernewirkung 
besitzen.  Die  treppenartige  Ausbildung  der  Flächen  lehrt  deutlich,  dass 
von  ihnen  aus  das  Wachsthum  sprungweise  fortschreitet.  Auf  den  Flächen 
{010}  lagern  sich  die  Theilchen  zuerst,  wie  aus  dem  Vorspringen  derselben 
längs  der  Lamelle  zu  erkennen  ist,  in  der  Richtung  der  c-Axe  an,  und  von 
hier  aus,  wie  aus  der  horizontalen  Streifung  hervorgeht,  beiderseits  in  der 
Richtung  der  o-Axe.  Die  c-Axe  und  die  a-Axe  sind  also  für  {010}  Rich- 
tungen maximaler  Attractionskräfte.  Die  unmittelbar  über  der  Krystall- 
fläche  befindlichen  Theilchen  werden  somit  vor  ihrer  Anlagerung  am  stärk- 
sten in  dieser  Richtung  beeinflusst  und  angezogen.  Obwohl  jedes  freie 
Theilchen  auch  wieder  auf  seine  Nachbarn  durch  Influenz  in  gleicherweise 
einwirken  muss,  so  hört  doch  der  Einfluss  der  schon  angelagerten  Theile 
ausserhalb  einer  gewissen  Zone  auf,  d.  h.  die  orientirende  oder  anziehende 
Kraft  derselben  wird  nicht  mehr  im  Stande  sein  das  TrägheitsvermOgen 
solcher  Moleküle,  welche  ausserhalb  einer  gewissen  Zone  liegen,  zu  über- 
winden. In  der  Richtung  der  genannten  Maxima  rückt  diese  Zone  natürlich 
am  weitesten  vor.  Die  innerhalb  der  Zone  liegenden  Theile  lagern  sich 
dementsprechend  in  Folge  der  anziehenden  Kraft  bereits  angelagerter  Theile 
und  der  influenzirenden  Wirkung  der  noch  freien  Nachbarn  kurz  nach  ein- 
ander am  Krystalle  an.  Dann  ist  die  Anlagerung  neuer  Theilchen  so  lange 
unterbrochen,  bis  solche  durch  die  Strömung  nach  der  Verbrauchsstelle 
wieder  so  nahe  kommen,  dass  sie  direct  vom  Krystalle  beeinflusst  werden, 
und  die  Anlagerung  in  der  erwähnten  Weise  wieder  von  Neuem  beginnen 
kann. 
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über  ihre  Unterlage  hinausragen  und  so  ein  nach  der  unteren  Seite  offener 
einspringender  Winkel  entstehen.  Aber  9  an  den  einspringenden  Winkeln, 
wo  die  Theilchen  von  zwei  od^r  drei  Seiten  zugleich  angezogen  und  in 
ihrer  Lage  bestimmt  werden,  ist  die  Kraft  grösser  als  an  einer  Ebene.  Die 
Theilchen  werden  sich  daher  an  diesen  einspringenden  Winkeln  und  Ecken 
mit  grösserer  Schnelligkeit  ablagern,  als  an  anderen  Orten  und  der  Kry- 
stall  wird  schnell  wachsen ,  bis  alle  einem  Individuum  angehörigen  ein- 
springenden Winkel  verschwunden  sind«.  Es  wurde  bereits  früher  er- 
wähnt, dass  schon  Frankenheim  diese  Beobachtung  darauf  zurückzuführen 
suchte,  dass  die  Krystallisationskraft  nicht  allein  eine  attractive,  sondern 
auch  (wie  die  elektrische)  eine  richtende  sein  müsse*). 

Die  Ausfüllung  des  entstandenen  Winkels  kann  Veranlassung  geben 
zur  Bildung  einer  neuen  Fläche;  welche  gegen  die  erste  geneigt  ist,  und 
selbst  natürlich  wieder  die  Bedingung  erfüllen  muss,  zwei  Richtungen 
maximaler  Attractionskräfte  zu  enthalten. 

Hört  die  Anlagerung  von  Molekülschichten  über  einer  vorhandenen 
Fläche  auf,  bevor  das  Wachslhum  bis  zur  Grenze  der  Unterlage  vorge- 
schritten ist,  so  entsteht  ein  einspringender  Winkel,  welcher  nach  der 
oberen  Seite  der  Fläche  offen  ist  ;  auch  hier  wird  eine  möglichste  Ausfüllung 
des  einspringenden  Winkels  vor  sich  gehen.  Die  Richtungen  maximaler 
elektrischer  Polarität  der  sich  in  diesem  Winkel  anlagernden  Moleküle 
müssen  sich  dabei  aber  so  orientiren,  dass  sie  mit  der  entsprechenden  Rich- 
tung des  betreffenden  elektrischen  Feldes  zusammenfallen,  und  dabei  ist 
zu  beachten ,  dass  die  Hauptrichtungen  des  letzteren  in  diesem  Falle  nicht 
mit  den  betreffenden  Richtungen  im  Inneren  des  Krystalles  genau  parallel 
gehen,  sondern  von  der  oberen  Kante  der  Terrasse  ausgehend  etwas  gegen 
die  vorliegende  tiefere  Fläche  geneigt  sind.  Die  neu  entstehende,  den  ein- 
springenden Winkel  ausgleichende  Fläche  kann  deshalb  nicht  genau  dem 
Rationalitätsgesetze  genügen. 

Die  Terrassen  werden  sich  bei  einer  Fläche  um  so  häufiger  wieder- 
holen, aber  um  so  weniger  hoch  sein,  je  grösser  der  Abstand  der  Moleküle 
etwa  in  der  Lösung  gewesen  ist,  d.  h.  je  weniger  concentrirt  dieselbe  war, 
bis  schliesslich  statt  der  normalen  Fläche  eine  einzige  ihr  nahe  liegende 
vicinale  Fläche  auftritt,  so  dass  die  beiden  gegenüberliegenden,  welche 
eigentlich  genau  parallel  sein  sollen,  in  der  Wachsthumsrichtung  unter 
einem  spitzen  Winkel  convergiren. 

Da  an  den  Zwiilingsgrenzen  in  Folge  des  Zusammentreffens  zweier  glei- 
cher Pole  die  grösste  Fernewirkung  vorhanden  sein  muss ,  so  erklärt  sich 
hieraus  die  bekannte  Beobachtung,  dass  die  Krystalle  »so  weiter  wachsen, 
dass  die  beiden  Individuen  eine  möglichst  grosse  Fläche  gemein  haben,  eine 


*)  Vergl.  Lehmann,  Molekularphysik  2,  417. 
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Erscheinung,  die  oft  wiederkehrt.  So  sind  Spinell-,  Diamantr-,  Bleinitrat* 
krystalle,  falls  sie  naoh  dem  Oktaöder  verzwillingt  sind,  meist  tafelig  nach 
der  Zwiilingsfläche  ausgebildet;  die  naoh  (040}ooPoo  tafeligen  Albite  sind 
verzwillingt  nach  dieser  FiMche,  die  nach  der  Axe  b  verzwillingten  Perikline 
sind  stark  ausgedehnt  naoh  der  Fläche  des  rhombischen  Schnittes,  ihrer 
Verwachsungäflächea  .*) 


*)  Yergl.  Mügge,   Veber  Umlagerungen  in  ZwillingssteUang  am  Chlorlwryum. 
Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  4gsa,  1,  sas.   Referiri:  diese  Zeitschr.  17,  Sf6. 
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XVni.  Mineralogische  Mittheilungen  ans  den 
Sammlnngen  der  Bergakademie  zn  ClansthaL 


Von 
F.  Klockmann. 


1.  Ueber  einige  seltene  argentinische  MineraUen. 

Vor  eioiger  Zeil  wurden  der  hiesigen  Bergakademie  von  einem  frühe- 
ren Schüler  derselben,  dem  seit  langen  Jahren  in  Argentinien  lebenden 
Hütten-Ingenieur  Hü  nick  en  einige  Mineralien  zum  Geschenk  gemacht 
und  daran  die  Bitte  geknüpft,  dieselben  gelegentlich  analysiren  zu  lassen. 
Da  dieselben  zum  Theil  Selen  enthielten  und  da  auch  Hünicken  auf  die 
eigenthümliche ,  von  ihm  selbst  bei  seinen  beschränkten  Mitteln  nicht  ge- 
nau festzustellende  Zusammensetzung  derselben  hingewiesen  hatte,  so  er- 
weckten dieselben  besonderes  Interesse  und  deren  Analyse  wurde  in 
meinem  Auftrage  von  Herrn  Dr.  Bodländer,  Assistenten  der  mineralo- 
gischen Abtheilung  hier,  in  Angriff  genommen  und  allmählich  zu  Ende 
geführt. 

Die  Publication  der  Analysen  hat  sich  etwas  hinausgeschoben  ;  sie  ist 
jetzt  veranlasst  durch  die  vor  einigen  Monaten  von  Otto*}  und  Fromme**) 
veröffentlichte  chemische  Untersuchung  eines  Eukairits  derselben  Prove- 
nienz, der  durch  den  gleichen  Geber  an  das  mineralogische  Museum  des 
Polytechnikums  zu  Braunschweig  gelangt  war. 

Von  den  nachstehend  beschriebenen  Mineralien  stammen  die  Selen- 
mineralien, derEukairit  und  der  (neue)  Umangit  aus  der  Provinz  La 
Rioja  von  der  Sierra  de  Umango  ***) ,  einer  Gebirgskette  im  Westen  der 


*)  R.  Otto,  Eukairit  aus  Argentinien.  Berichte  d.  deutsch,  ehem.  Ges.,  Jahrg.  %9, 
4890,  4039—4044. 

**)  Job.  Fromme,  Eukairit  aus  Argentinien.  Joum.  f.  prakt  Chem.,  N.  F.,  4890, 
42,  57—62. 

***)  Otto  und  Fromme  geben  als  Fundort  irrthümlich  Arnango  statt  Umango  an, 
was  sich  aus  der  Flüchtigkeit  der  Handschrift  erklärt,  welche  beiden  Herren  über  das 
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Sierra  de  Famatina,  von  dieser  durch  ein  nordsüdliches  Längsthal  abge- 
trennt, in  welches  der  Rio  de  Vinchina  fliesst.  Der  Luzon  it  stammt  eben- 
falls aus  La  Rioja,  aber  aus  der  Sierra  de  Famatina,  speciell  aus  den  Gruben 
des  Gerro  de  ia  Mejicana. 

1.  Eukairit. 

Von  diesem  interessanten  und  seltenen  Minerale,  das  in  Europa  nur 
von  Skrikerum  in  Smâland  bekannt  geworden  ist ,  ist  nahezu  gleichzeitig 
mit  den  uns. übersandten  Stufen  auch  ein  Stück  nach  Braunschweig  ge- 
kommen, welches  auf  Veranlassung  von  Kloos  und  Otto  durch  Fromme 
analysirt  wurde.  Die  Natur  des  Minerals  als  Eukairit  war  bereits  von  Hu- 
n ick  en  erkannt  worden  ;  auch  machte  derselbe  zugleich  mit  der  Einsen- 
dung einige  Angaben  über  die  Resultate  seiner  chemischen  Untersuchung. 

Eine  vollständigere  Analyse,  sowie  Notizen  über  das  Vorkommen,  das 
äussere  Ansehen  etc.  sind  von  Otto*)  veröffentlicht,  dessen  Angaben  dann 
eine  weitere  Ausführung,  zum  Theil  auch  Gorrectur  durch  Fromme**) 
erfahren  haben. 

Der  von  Otto  und  Fromme  gegebenen  Beschreibung  des  Eukairrts 
sowie  der  chemischen  Untersuchung  desselben  ist  meinerseits  nicht  viel 
hinzuzufügen.  Bemerkt  sei  nur,  dass  die  beiden  Glausthaler  Stufen  sich 
mit  einer  dünnen ,  bräunlichen  Anlaufhaut  überzogen ,  durch  welche  die 
licht  bleigraue,  resp.  zinnweisse  Farbe  und  der  hohe  Metallglanz  auf  dem 
frischen  Bruche  stark  abgemindert  wird.  Unsere  Stücke  weisen  deutlich 
kleinkörnige  Structur  auf;  die  einzelnen  Körnchen  scheinen  spaltbar  zu 
sein  ;  sie  machen  wenigstens  unter  der  Lupe  den  Eindruck  der  Blätterig- 
keit***) und  Otto  und  Fromme  berichten  übereinstimmend,  dass  die  ein- 
zelnen Kömchen  Andeutungen  von  hexaëdrischen  Formen  zeigen ,  was  ich 
nach  meinen  Wahrnehmungen  allerdings  weder  bestätigen  noch  ableugnen 
kann.  Nichtsdestoweniger  will  es  mir  scheinen,  dass  diese  Merkmale  mehr 
dafür  sprechen,  den  Eukairit  in  die  reguläre  Bleiglanz-,  als  in  die  rhom- 
bische Kupferglanzgruppe t)  unterzubringen.  Er  ist  ein  Jalpait,  an  dem 
Selen  an  die  Stelle  des  Schwefels  trittff). 

Vorkommen  vorgelegen  hat.  Auf  Brackebusch's  Karte  führt  der  betreffende  Höhenzug 
keinen  Gesammtnamen ,  wohl  aber  ist  auf  derselben  einer  der  Hauptberge  als  Cerro  de 
Umango  bezeichnet.    Stelzner,  »Beiträge  zur  Geologie  und  Paläontologie  der  argent. 
Republik.   L  Geolog.  TheiU  erwähnt  weder  im  Text,  noch  auf  seiner  Karte  des  Namens 
Umango  ;  sonst  aber  tritt  der  Höhenzug  auf  der  Karte  recht  deutlich  hervor. 
*)  Otto,  I.e. 
*•)  Fromme,  1.  c. 
***)  Auch  Hü  nicken  spricht  vom  blötterigen  Bruch,  vergl.  Fromme,  1.  c.  57. 

f  )  Vergl.  G  roth's  Tabellen,  S.  22.    . 
•H*)  Vergl.  dazu  Nordenskiöld,  Öfv.  Akad.  Stockholm  4866,  864,  wonach  der 
Serpentin  eingesprengte  Eukairit  von  Skrikerum  zuweilen  Andeutungen  von  Würfel- 
r  Oktaederflachen  zeigt. 
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Da  unsere  von  Bodländer  ausgeführten  Analysen  thatsächlich  früher 
beendet  waren,  als  die  Fromme'sche,  da  ferner  bei  denselben  wenigstens 
zum  Theil  andere  Bestimmungsmethoden  angewendet  wurden^  so  mögen 
dieselben  neben  der  zum  Vergleiche  dazu  gestellten  Fro  m  m  ersehen  Ana- 
lyse hier  einen  Platz  finden. 


I. 

II. 

m. 

IV. 

V. 

Ag 

43,14 

42,20 

42,71 

43,13 

Cu 

26,42 

25,41 

— 

25,47 

25,32 

Se 

32,32 

32,54 

31.53 

31,55 

I.  Analyse  Bodländer's  an  einem  Stücke  a,  H.  Analyse  Bodlän- 
der's  an  einem  Stücke  b,  111.  Controlbestimmung  des  Selens  am  Stücke  b, 

IV.  Analysenresultate  Fromme's,  die  ihm  zur  Atomberechnung  dienten, 

V.  berechnete  theoretische  Zusammensetzung  unter  Zugrundelegung  der 
Formel  :  Ag  Cu  Se  . 

Nach  unseren  Analysen  11.  und  III.  verhalten  sich  Ag  :  Qu  :  Se  =  \  : 
1,024  :  1,046,  so  dass  also  die  Formel  AgCuSe  oder  Ag2Se  +  Cu2Se  der 
Zusammensetzung  sehr  gut  entsprechen  würde. 

Ein  besonderes  Interesse  hat  es  noch,  dass  mit  dem  Eukairit  ver- 
wachsen und  untergeordnet  in  ihn  eingesprengt  ein  metallglänzendes, 
graues,  feinkörniges  Mineral  vom  Aussehen  eines  derben  Kupferglanzes 
oder  Fahlerzes  vorkommt.  Eine  vollständige  Isolirung  war  wegen  der  in- 
nigen Verwachsung  mit  Eukairit  nicht  möglich,  jedoch  ergiebt  sich  aus  der 
chemischen  Untersuchung  des  so  rein  wie  möglich  ausgesuchten  Materiales, 
dass  dasselbe  kein  Kupferglanz  ist,  wofür  es  sowohl  von  Hü  nicken,  wie 
von  Otto  und  Fromme  gehalten  wurde.  Vielmehr  besitzt  dasselbe  eine 
für  das  Vorkommen  ganz  merkwürdige  Zusammensetzung. 

Das  mit  Essigsäure  von  eingemengten  Kalkspath  und  Kupfercarbonaten 
befreite  Material  ergab  nämlich  beim  Aufschliessen  mit  Königswasser  : 

Kupfer  7,7  7o 

Silber  4,7 

Quecksilber  50,2 

Selen  25,6 

Rückstand  11,3 


99,5  Vo 

« 

Bringt  man  den  Rückstand  in  Abzug  und  berechnet  den  Rest  wieder 
auf  100,  so  erhält  man  : 


Kupfer 

8,8  «/o 

Silber 

5,3 

Quecksilber 

56,9 

Selen 

29,0 

100,0  0/, 
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Nebenher  sei  bemerkt,  dass  nach  dieser  Zusammensetzung,  worin  der 
hohe  Quecksilbergehalt  besonders  auffällig  erseheint,  sich  das  Atomver- 
hältniss  von  Cki  :  Ag  :  Hg  :  Se  =  0,439  :  0,049  :  0,285  :  0,368  berechnet. 
Da  aber  thatsächlich  eine  Verunreinigung  mit  Eukairit  vorliegt,  so  hat  man 
Grund ,  den  durch  die  Analyse  nachgewiesenen  Kupfer-  und  Silbergehalt 
auf  eingemengten  Eukairit  zu  verrechnen. 

Entfernt  man  demnach  das  Kupfer,  SilËer  und  soviel  Selen  aus  der 
Zusammensetzung  als  der  Formel  Cii  Ag  Se  entspricht,  so  stellt  sich  das 
Verhältniss  Hg  :  Se  zu  0,285  :  0,279,  d.  i.  =  4  :  3,9,  wofür  man,  immer 
unter  Berücksichtigung  des  nicht  völlig  isolirten  Materiales,  unbedenklich 
wird  Hg  Se  setzen  können.  Demnach  ist  das  mit  dem  Eukairit  gemeinsam 
vorkommende  graue,  feinkörnige  Mineral  Selenquecksilber,  Tiemannit, 
mit  welcher  Feststellung  auch  die  äussere  physikalische  Beschaffenheit  des 
qu.  Minérales  gut  übereinstimmt. 

Bei  dem  Interesse,  das  sich  an  das  Vorkommen  eines  so  seltenen  Mi- 
nérales wie  des  Eukairit  und  des  mit  ihm  vergesellschafteten  Tiemannit 
knüpft,  möge  es  mir  gestattet  sein,  einige  darauf  bezügliche  Notizen  aus 
den  von  Hünicken  an  uns  gerichteten  Briefen,  sowie  aus  einem  spani- 
schen, von  Hünicken  verfassten  Aufsatze,  der  in  englischer  Uebersetzung 
den  Herren  Otto  und  Fromme  vorgelegen  hatte  und  dessen  Einsicht  ich 
der  Freundlichkeit  von  Kloos  verdanke,  hier  mitzutheilen.  Diese  Notizen 
beziehen  sich  zugleich  auch  auf  das  im  Folgenden  besprochene  neue  Mi- 
neral, Umangit^  der  mit  dem  Eukairit  in  gleicher  Paragenesis  vorkommt. 

Die  Eukairit-führenden  Gänge  setzen  in  Kalkstein  nicht  näher  bekann- 
ten Alters  am  westlichen  Abhänge  der  Sierra  de  Umango  auf,  an  einem 
Vorberge,  der  den  Namen  El  Gachito*)  führt.  Als  Begleiter  erscheint  nach 
Hünicken  neben  Kalkspath  Buntkupfererz  (das  sich  jedoch  als  Umangit 
herausgestellt  hat)  und  grüne  Verwitterungsproducte  des  Kupfers.  Die 
Erzader  beisst  an  der  Oberfläche  in  Form  eines  4  cm  dicken  Streifens  aus. 
Nach  Hünicken  wurde  der  Gang  von  dem  Erzgräber  gerade  blossgelegt, 
als  dieser  schon  verzweifelnd  an  irgend  welchen  Funden  jede  Hoffnung 
aufgegeben  hatte.  Die  Erzstufe  zeigte  sich  beim  Probiren  sehr  hoffnungs- 
reich und  demgemäss  erwies  sich  die  Fortsetzung  des  Ganges.  Schon  bei 
8  m  Tiefe  hatte  man  3700  Unzen  (115  kg)  Silber  gewonnen;  gegenwärtig 
(4889)  ist  der  Gang  auf  44  m  abgeteuft,  wo  er  eine  Mächtigkeit  von  35  cm 
erlangt  und  fast  zur  Hälfte  aus  Eukairit  besteht.  Der  erste  Auffinder,  dem 
nach  dem  Gesetze  ein  Drittel  des  Gesammtertrages  zustand,  verkaufte  seinen 
Antheil  für  30  Pfund,  während  der  Käufer  bald  darauf  auf  ein  Anerbieten 
von  4500  Pfund  nicht  einging. 


*)  Auf  der  Brackebusch'schen  Karte  findet  sich  nur  der  Hauptgipfel  als  El 
0  angegeben. 
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2.  Umfuigit. 

Vergesellschaftet  mit  dem  Eukairit  und  auf  dem  gleichen  Gange  vor- 
kommend findet  sich  nun  weiter  noch  ein  höchst  interessantes  Mineral,  das 
wegen  seines  Aussehens  von  dem  Uebersender  anfangs  mit  Buntkupfer- 
erz*), dem  es  ausserordentlich  ähnlich  ist,  verwechselt  wurde,  das  sich 
aber  durch  die  Analyse  als  eine  besondere  Art  Selenkupfer  ausweist. 

Die  beiden  eben  beschriebenen  Eukairitstufen  unserer  Sammlung  ent- 
halten nichts  von  dem  qu.  Minerale,  wohl  aber  wird  das  Zusammenvor- 
kommen des  Eukairits  mit  dem  Umangit  auch  ohne  die  Bestätigung  des 
Hünicken'schen  Briefes  durch  den  Befund  der  beiden  in  der  Hauptsache 
aus  Umangit  bestehenden  Stücke,  in  denen  sich  deutlich  Eukairit  befindet, 
bewiesen. 

Die  eine  dieser  Stufen  besteht  wesentlich  aus  derbem  Umangit,  ist  nur 
oberflächlich  mit  einer  dünnen  Kruste  grüner  Verwitterungsproducte  (Mala- 
chit und  Ghalkomenit)  überzogen  und  durch  die  ganze  compacte  Masse  mit 
den  gleichen  Producten  fein  durchsprengt.  Die  andere  Stufe  ist  ein  wahres 
Gangstück;  sie  besteht  in  der  Hauptsache  aus  grobspäthigem,  schalig  aufge- 
bautem Kalkspath,  der  durchtrümert  wird  von  einigen,  etwa  1  cm  mäch- 
tigen Umangitadern.  In  den  Umangittrümern  dieses  letzteren  Stückes  findet 
sich  Eukairit  eingeschlossen. 

Der  Umangit  ist  neu  und  deshalb  sollen  die  begründenden  Analysen 
vor  der  Beschreibung  der  physikalischen  Beschaffenheit  vorweg  genommen 
werden. 

Die  Ausführung  der  Analyse  wurde  durch  den  Umstand  erschwert, 
dass  das  Mineral  von  Malachit-  etc.  Fünkchen  und  -Trümerchen  derart 
durchzogen  ist,  dass  ein  gesondertes  Auslesen  reinen  Materiales  zur  Un- 
möglichkeit wird.  Daher  können  die  an  verschiedenen  Stücken  ausge- 
führten Gesammtanalysen  nicht  mit  einander  übereinstimmen.  Wohl  aber 
wurde  es  möglich,  aus  sonst  schon  sorgfältig  mit  der  Lupe  ausgesuchten 
Stückchen  durch  Behandlung  mit  heisser  verdünnter  Essigsäure  die  in  Kupfer- 
carbonaten  bestehenden  Einmengungen  zu  entfernen  und  geeignetes  Material 
zu  erhalten.  Einer  solchen  vorgängigen  Behandlung  liegt  die  für  die  Bestim- 
mung des  Atomverhältnisses  benutzte  Analyse  II  zu  Grunde,  während  Ana- 
lyse I  eine  Gesammtanalyse  eines  möglichst  rein  ausgelesenen  Stückes  dar- 
stellt. Zur  Analyse  II  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  unter  IIa  die  in  Essig- 
säure löslichen  Bestandtheile,  unter  IIb  der  übrig  gebliebene  Rest  und  unter 
II c  die  Summe  der  Bestandtheile  aufgeführt  sind.    Unter  III  ist  schliesslich 


*)  In  der  oben  angezogenen  englischen  Uebersetzung  des  H  ün ick  en' sehen  Auf- 
satzes wird  das  Erz  als  »variegated  copper  orea  bezeichnet,  wofür  in  der  Fromm e'schen 
Arbeit  Bantkupferkies  gesetzt  wurde.  In  unseren  Briefen  spricht  aber  Hü  nicken  be- 
reits von  einem  Selengehalte  des  Minérales. 
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noch  einmal  der  Gesammtgehalt  an  Selen  angegeben ,  wie  er  an  einem, 
auch  der  Analyse  II  unterworfenen  Materiale  nach  dessen  Behandlung  mit 
Soda  und  Salpeter  gefunden  wurde.  Für  die  Bestimmung  des  speeifischen 
Gewichtes  diente  das  Material  der  Analyse  I,  das  relativ  am  reinsten  war. 
Dasselbe  wurde  mittels  des  Pyknometers  bestimmt  und  beträgt  bei  15^  C. 
5,620. 


II. 


I. 

IIa. 

IIb. 

11  c. 

Kupfer 

56,03 

9,12 

44,27 

53,39 

Silber*) 

0,49 

0,45 

0,45 

Selen 

41,44 

1,37 

36,18 

37,55 

Kalk 

0,32 

0,32 

Eisen 

0,16 

0,16 

Kohlensäure, 
Sauerstoff  a. 

Wassern, 
d.  Differ. 

2.04 

8,13 

III. 


38,H 


Zur  Berechnung  desAtomverhällnisses  wurden  die  Resultate  der  Ana- 
lyse IIb,  also  der  von  mechanischen  Bemengungen  freien  Substanz,  benutzt. 
Das  stöchiometrische  Verhältniss  von  Cu:  Ag:  Se  ist  gleich  3,055  :  0,018  :  2. 
Nimmt  man  dagegen,  was  nothwendig,  für  Selen  den  Werlh  aus  III,  nachdem 
davon  1,37%  (Analyse  IIa}  als  der  in  Essigsäure  lösliche  und  anderswie 
gebundene  Selengehalt  abgezogen  ist,  also  36,74  %,  so  wird  Cu:Ag:Se  = 
3,008  :  0,018  :  2;  d.  h.  das  Mineral  hat,  wenn  zunächst  die  unbedeutende 
Menge  von  Ag  vernachlässigt  wird,  die  Formel  Cii^  Sei  • 

Berechnet  man  die  in  der  Analyse  IIb  gefundenen  Werthe  von  Cu, 
Ag  und  Se  auf  100%,  indem  man  für  Se  den  richtigeren  Werth  36,74% 
verwendet,  so  ergiebt  sich  folgende  Gegenüberstellung  mit  den  aus  der 
theoretischen  Formel  Cu^  Se2  gewonnenen  Zahlen  : 

Berechnet  :  Gefunden  : 

Cu            54,58  54,35 

Ag              —  0,55 

Se            45,42  45,10 

Unter  den  Mineralien  ist  keine  analoge  Verbindung  von  3  Atomen  Cu 
mit  2  Atomen  Se  (resp.  eine  analoge  Verbindung  mit  2  S)  bekannt.  Die 
Mineralien,  die  hier  zunächst  zum  Vergleiche  herangezogen  werden  könnten, 
sind  einerseits  der  Crookesit  {CuTlAg)2Sej  andererseits  die  verschiedenen 
Arten  Selenkupferblei,  die  unter  dem  Namen  Zorgit  zusammengefasst  wer- 
den. Abgesehen  aber  schon  von  dem  ungleichen  quantitativen  Bestände  — 
Thallium  im  Crookesit,  Blei  im  Zorgit  —  führen  beide  Mineralien  auch  zu 
dem  Atomverhältnisse  1:1,  statt  1^  :  1  im  Umangit.    Wohl  ist  aber  darauf 

*)  Beim  Probiren  wurden  auch  Spuren  von  Gold  gefunden. 
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aufmerksam  zu  machen ,  dass  Rammeisberg '^)  darauf  hinweist,  wie  in 
dem  Selenkupferblei  von  Tilkerode  am  Harz  und  aus  dem  Glasbacbgrunde 
bei  Hildburghausen  sich  mehr  Selen  ûndet,  als  für  Cu^Se  erforderlich  ist 
und  die  Analysen  demnach  auf  eine  Betheiligung  von  CuSe  hindeuten.  Das 
würde  demnach  übereinstimmen  mit  der  Zusammensetzung  des  Umangit, 
wo  ebenfalls  Cii^Se  mit  CuSe  verbunden  ist.  Weiter  mag  auch  hier  darauf 
aufmerksam  gemacht  sein,  dass  vor  einigen  Jahren  Pisa  ni**)  Selen  Ver- 
bindungen des  Bleies  und  Kupfers  aus  den  Anden  analysirt  hat,  von  denen 
eine  auf  die  Formel  (Cu  Pb)^  Se^  führt.  Auf  den  ersten  Anblick  scheint  diese 
Formel  mit  derjenigen  des  Umangit  übereinzustimmen,  sie  leidet  aber  an 
dem  Fehler,  dass  Pb  als  isomorpher  Vertreter  von  Cu  betrachtet  wird,  wäh- 
rend doch  die  Erfahrung  lehrt,  dass  Pb  in  den  Sulfiden  durch  Cu^  vertreten 
wird.  Von  C.  Klein  ist  ausserdem  im  Neuen  Jahrbuch  4880,  1,  286  auf 
die  Fehlerhaftigkeit  der  Formeln  hingewiesen  und  Arzruni***)  berechnet 
für  das  qu.  Mineral  aus  den  Anden  die  Formel  PbSe  -f-  iCuSe  +  ^Cu^Se. 
Auffallig  ist  aber,  abgesehen  von  den  wahrscheinlich  gleichen  geologischen 
Umstanden,  unter  denen  der  Umangit  und  das  von  Pisani  untersuchte 
Mineral  auftritt,  dass  auch  beide  gleich,  d.  h.  wie  Buntkupfererz  aussehen. 
Aus  diesem  Grunde  darf  man  wohl  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  eine 
erneute  Analyse  des  Pisani'schen  Minérales,  wenn  Alles  oder  doch  ein 
Theil  des  Bleiselenids  als  mechanische  Einmengung  in  Abzug  gebracht 
wird,  sehr  wohl  zu  der  Formel  des  Umangits  führen  könnte.  Denn  nimmt 
man  an,  dass  [%Se  mechanisch  beigemengt  ist,  so  verhalten  sich  in  dem 
Reste  iCuSe  -f-  dCu^Se  Kupfer  zu  Seien  wie  30  :  21,  während  sie  sich  im 
Umangit  wie  30  :  20  verhalten. 

Wenn  demnach  vorläufig  unter  den  Mineralien  weder  nach  der  Zu- 
sammensetzung noch  nach  der  Constitution  etwas  bekannt  war,  was  direct 
mit  dem  Umangit  verglichen  werden  kann ,  so  giebt  es  doch  unter  den 
künstlich  dargestellten  Verbindungen  eine  solche,  die  in  gewisser  Hinsicht 
der  Constitution  des  Umangit,  d.  h.  der  Verbindung  von  3  Atomen  Cu  mit 
2  Atomen  eines  zweiwerlhigen  Radicals  entspricht.  Von  Rammeisberg 
ist  nachgewiesen,  worauf  mich  Herr  Bodländer  aufmerksam  machte,  dass 
ein  von  Chevreul  analysirtes  schwefligsaures  Kupfersalz  nicht  wie  früher 
irrthUmlich  angenommen  ein  Kupferoxydulsalz,  sondern  ein  Doppelsalz  ist, 
nämlich  schwefiigsaures  Kupferoxyd- Kupferoxydul  CU2O.SO2  +  CuO. 
SO2  +  2//2O. 

Zum  Schlüsse  seien  hier  die  Kennzeichen  des  Umangit  übersichtlich 
zusammengestellt. 


*)  Rammeisberg,  Handbuch  der  Mineralcbemie,  2.  Aufl.,  S.  49. 
**)  Sur  divers  séléniures  de  plomb  et  de  cuivre  de  la  cordillière  des  Andes.  Gompt. 
rend.  Paris,  Févr.  4  879,  88,  391. 

♦•♦)  Diese  Zeitschr.  1880,  4,  654. 
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Umangil  Cwj  Sj  (=  Cu^S  +  Cu  S)  y  Krystalle  unbekannt;  derb; 
dichte,  sehr  feinkörnige  Aggregate  bildend. 

Spaltbarkeit  nicht  wahrnehmbar,  Bruch  feinkörnig,  uneben  bis  klein- 
muschelig; wenig  spröde.  H.  =  3,  spec.  Gew.  =5,620.  Metallglanz,  un- 
durchsichtig. Farbe  auf  frischem  Bruche  dunkel  kirschroth  in's  Violette, 
sehr  ähnlich  der  des  frisch  angeschlagenen  Buntkupfererzes,  aber  doch  be- 
trächtlich dunkler  ;  läuft  an  der  Oberfläche  matt  an,  wird  dadurch  dunkler 
und  die  Farbe  neigt  noch  mehr  in's  Yiolblaue.  Strich  schwarz;  die  mit 
einem  Messer  geschabte  Fläche  stark  metallglänzend,  schwarz.  Neigung 
zur  Verwitterung  in  grttne,  wesentlich  malachitische  Producte,  die  das  Ma- 
terial in  dttnner  Schicht  überziehen  und  es  durchsprengen. 

Chem.  Zusammensetzung  54,58  Cu,  45,42  Se  mit  geringem  Silber- 
gehalte, so  dass  man  die  Formel  auch  schreiben  kann  CuSe  -{-  [Cu^Ag^jSe. 
Löthrohrverhalten  :  Giebt  sowohl  in  der  offenen,  wie  in  der  einseitig  ge- 
schlossenen Glasröhre  Selensublimat,  das  sich  zunächst  der  Probe  als  grau- 
rother  Beschlag,  weiter  ab  als  feinkrystallinischer,  weisser  Beschlag  absetzt. 
Wählt  man  zur  Untersuchuirg  eine  längere  offene  Glasröhre,  so  condensirt 
sich  im  oberen  Theile  die  gebildete  selenige  Säure  zu  einem  weissen  Rauch 
nach  Art  der  Tellurdämpfe.  Auf  Kohle  schmilzt  das  Mineral  leicht  und 
liefert  allmählich  einen  grauen  Beschlag.  Das  wahrscheinlich  zu  Cu^Se  ab- 
geröstete graue  und  etwas  geschmeidige  Korn  wirft  beim  weiteren  Schmel- 
zen Blasen  und  liefert  mit  Soda  leicht  ein  Kupferkom.  In  Salpetersäure 
völlig  löslich.  Vorkommen  in  derber  Form  auf  schmalen  Gangtrttmem  mit 
Eukairit,  Tiemannit  und  Calcit  nebst  Kupfersalzen  im  Kalksteine  am  West- 
abhange  der  Sierra  de  Umango,  La  Rioja,  Argentinien. 

3.  Luzonit. 

Im  Jahre  4874  wurde  von  A.  Weisbach*)  ein  neues  Mineral,  aus 
den  Kupfererzgängen  zu  Mancayan  auf  Luzon  herrührend,  unter  dem  Namen 
Luzonit  beschrieben,  das  mit  den  äusseren  physikalischen  Eigenschaften 
des  Famatinits  (gleiche  Farbe,  Mangel  an  Spaltbarkeit  etc.)  die  chemische 
Zusammensetzung  des  Enargits  verband.  Die  äussere  Aehnlichkeit  zwischen 
Luzonit  und  Famatinit  ist  eine  so  auffällige,  andererseits  die  chemische 
Zusammensetzung  eine  dem  Enargitso  völlig  entsprechende,  dass  Weis- 
bach in  dem  Luzonit  »mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  einen  mit  dem 
Famatinit  isomorphen  Körper«  sah. 

Trotz  dieses  Hinweises  und  trotzdem  auch  S  tel  z ne  r  bei  Gelegenheit 
der  Beschreibung  **)  des  von  ihm  benannten  und  begründeten  Famatinits 


*)  Tscher  m  ak 's  mineral.  MitUi.  1874,  4,  S57. 
**)  Stelzner,  Mineral.  Beobachtungen  im  Gebiete  der  argeotinischea  Republik. 
Tschermak's  mineral.  MitUi.  487S,  8,  iiSff.    S.  S43  heisst es,  »dass  es,  wider  alles 
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auf  den  grossen,  einer  Isomorphie  widersprechenden  Unterschied  aufmerk- 
sam macht,  der  zwischen  dem  eisenschwarzen,  seinen  Namen  einer  ausge- 
zeichneten Spaltbarkeit  verdankenden  Ënargit  und  dem  röthlichgrauen, 
jedes  Blätterbruches  entbehrenden  Famatinit  besteht,  werden  doch  gegen- 
wärtig gerade  diese  beiden  Mineralien  auf  Grund  der  krystallographischen 
Untersuchungen  G.  vom  Rath's,  der  auf  die  Winkelübereinstimmung 
beider  hinwies*),  als  isomorph  betrachtet;  dagegen  gelten  die  merkwür- 
digen Beziehungen  des  Luzonits  zu  beiden  noch  als  offene  Fragen**). 

An  der  mir  aus  der  Sierra  de  Famatina,  aus  dem  Grubengebiete  des 
Gerra  de  la  Mejicana  vorliegenden  Stufe  lässt  sich,  da  es  an  Krystallen  fehlt, 
nun  allerdings  nichts  direct  und  unwiderleglich  Beweisendes  weder  über 
die  Stellung  des  Luzonits  zum  Enargit,  noch  über  das  Yerhältniss  von 
Ënargit  zum  Famatinit  ausmachen,  immerhin  ist  es  aber  auffällig  und  giebt 
zum  Nachdenken  Ânlass,  dass  in  demselben  Gebiete,  in  dem  der  Famatinit 
seine  eigentliche  Heimath  hat,  sich  nun  auch  der  gleich  aussehende,  aber 
chemisch  abweichende  Luzonit  gefunden  hat.  Es  kann  kein  Zweifel  be- 
stehen, dass,  wenn  der  Enargit  noch  nicht  bekannt  wäre.  Jedermann  in  den 
physikalisch  durchaus  gleichen,  auf  gleicher  Lagerstätte  vorkommenden 
Famatinit  und  Luzonit  sichere  und  ausgezeichnete  Beispiele  isomorpher 
Mineralien  erblicken  würde.  Wenn  man  sich  dann  aber  weiter  die  Gründe 
ansieht,  auf  welche  hin  G.  vom  Rath  und  spätere  Autoren  die  Isomorphie 
des  Famatinits  mit  dem  Enargit  behaupten ,  so  lässt  sich  nicht  verkennen, 
dass  Angesichts  der  auffälligen  Aehnlichkeit  des  Famatinits  und  Luzonits 
die  Beweisführung  eine  einwandsfreiere  hätte  sein  müssen,  als  es  ge- 
schehen ist. 

G.  vom  Rath  berichtet  an  der  angezogenen  Stelle,  dass  das  von  ihm 
untersuchte  Stück  Enargit  und  Famatinit  in  derber  Masse  mit  einander 
gemengt  zeigt  und  fahrt  dann  fort:  »Eine  kleine  Druse  in  der  röthlichen 
Famatinilmasse  unïschloss  zierliche ,  bis  1  mm  grosse  Krystalle ,  welche 
augenscheinlich  demselben  Minerale  angehören.  Dieselben  konnten  trotz 
ihrer  sehr  geringen  Grösse  gemessen  werden.  Sie  erwiesen  sich  als  voll- 
kommen isomorph  mit  dem  Enargit  etc.  « 

Da  beide  Mineralien  mit  einander  gemengt  vorkamen,  so  dürfte  es  nicht 
genügen,  dass  die  in  der  Famatinilmasse  vorkommenden,  sehr  kleinen 
Krystalle  »augenscheinlich«  demselben  Minerale  angehörten,  sondern  diese 
Bestimmung  musslc  durch  eine  Analyse  erhärtet  werden.    Da  ausserdem 


Erwarten  fast  den  Anschein  gewinnt,  als  seien  Enargit  und  Famatinit  keine  isomorphen 
Körper.« 

*)   G.  vom  Rath,  Verhandl.  d.  rhein.-westf.  naturh.  Vereins,  Sitzunj^sherichlc,  • 

1878,  4  49  und  150.    Diese  Zeitschr.  4,  426 

♦♦)   Groth,  Tabellar.  Uebcrsicht  d.  Mineralien,  3.  Aufl.,  S.  34. 

G  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  Krystollogr.  XIX.  18 
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die  Winkel  so  sehr  mit  denjenigen  des  Ënargits  ttbereiDStimmteD ,  dass 
»etwaige  Winkeldifferenzen  sich  der  Wahrnehmung  entzogen«,  so  musste 
der  Beweis  überzeugend  geführt  werden,  dass  es  sich  nicht  um  gemessene 
Enargitkrystalle  gehandelt  hatte.  Jetzt,  wo  aus  demselben  Gebiete,  wenn 
nicht  aus  derselben  Grube,  sich  auch  der  Luzonit  gefunden  hat»  scheint 
dieser  Zweifel  erst  recht  am  Platze  zu  sein.  Ich  halle  trotz  der  grossen 
Autorität  G.  vom  Rath^s  Angesichts  der  auffälligen  physikalischen  Aehn- 
lichkeit  des  Luzonits  mit  dem  Famalinit  die  Frage  nach  der  Isomorphie  von 
Ënargit  und  Famatinit  für  noch  nicht  erledigt;  es  scheint  mir  vielmehr 
angezeigt,  die  ursprüngliche  Anschauung  Weisbach*s  wiederaufzuneh- 
men und  nicht  den  Enargit,  sondern  den  Luzonit  als  dem  Famatinit  iso- 
morph zu  belrachlcn ,  so  dass  sich  also  die  Gruppirung  der  in  Frage  kom- 
menden Mineralien,  wie  folgt,  gestalten  würde: 

Cwj  As  84     Enargit  rhomb.  —  Luzonit,  Syst.  ? 
C//3  .S7;  S4  '  -         —  Famatinit,  Syst.  ? 

d.  h.  beide  Substanzen  sind  dimorph,  dorn  rhombischen  Enargit  entspricht 
der  nach  seiner  Krystallisation  noch  unbekannte  Luzonit.  Mit  dem  Luzonit 
ist  der  Famatinit  isomorph,  dagegen  ist  die  dimorphe  Modification  des  Fa- 
matinits,  die  dem  Enargit  isomorph  wäre,  vorläufig  noch  nicht  bekannt. 

Wenn  die  in  dieser  Form  ausgesprochene  Anschauung  auch  nicht  im 
besonderen  Maasse  eine  Unterstützung  erfährt,  so  mag  doch  immerhin  des 
von  Stelzner  hervorgehobenen  Umstaudes  Erwähnung  gethan  werden, 
dass,  wenn  lilnargit  und  Famatinit  isomorph  wären,  ein  umgekehrtes  Ver- 
hältniss  wie  beim  Rothgültigerz  bestünde,  wonach  hier  das  Antimonerz  roth, 
das  Arsenerz  grau  erscheint. 

Ueberhaupt  erscheint  die  Enargitsubstanz  merkwürdig.  Es  giebt  noch 
zwei  Mineralien,  die  chemisch  damit  übereinstimmen:  der  dunkelbleigrauc 
von  Sandberger  beschriebene  Clarit*)  und  der  von  Stockar-Escher 
analysirte  Binnit**).  Ob  der  Clarit  als  monokline  Ausbildung  deren  Tri- 
morphie  beweist,  ist  noch  nicht  auszunjachcn,  jedenfalls  ist  aber  der  Lu- 
zonit nicht,  wie  Zirkel***)  meint,  wohl  ohne  Zweifel  mit  dem  Clarit  iden- 
tisch. Spaltbarkeit  und  Farbe  sprechen  hier  ebenso  entschieden  dagegen 
wie  gegen  die  Isomorphie  des  Famatinits  und  Enargits. 

Soweit  mir  bekannt,  ist  der  Luzonit  von  der  Sierra  de  Pamatina  neu, 
d.  h.  bis  jetzt  daselbst  noch  nicht  erkannt  worden.  Das  wird  wahrschein- 
lich weniger  an  seiner  Seltenheit  liegen,  als  daran,  dass  man  ihn  mit  Fama- 
tinit verwechselt  hat,  wie  es  auch  von  Ilünicken  geschehen  ist,  der  uns 
das  Stück  als  Famatinit  anzeigte. 


♦}  Sandberger,  N.  Jahrb.  etc.  487^,  960  und  ibid.  4875.  881 
*♦)  Konngott.   Ucbersicht  etc.  4856—57,  474. 
*♦♦)  Naumann- Zirkel,  Elemente  der  Mineralogie,  42.  Aufl.,  4  885,374. 
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Die  uns  übersandte  Stufe  besteht  aus  einem  derben  Stücke  des  eigen- 
thümlich  röthlicbgrauen  bis  licht  kupferrothen,  aber  stark  in's  Graue  spielen- 
den Minérales  ^  verwachsen  mit  etwas  Schwerspath.  Auf  frischem  Bruche 
zeigt  er  starken  Metallgianz  und  lichtere,  auch  mehr  röthliche  Farben,  auf 
der  Oberflache  wird  der  Glanz  matter  und  das  Mineral  etwas  dunkler,  im- 
merhin bleibt  aber  die  röthliche  Farbe  vorherrschend.  Irgend  welche  Spalt- 
barkeit oder  Neigung  zur  Kryslallbildung  fehlt  unserem  Stücke  vollständig; 
es  ist  dicht  und  besitzt  einen  kleinmuscheligen  bis  unebenen  Bruch.  Im 
Uebrigen  entsprechen  alle  physikalischen  Eigenschaften  der  von  Weis- 
bach 1.  c.  gegebenen  Beschreibung  des  Luzoner  Minerals,  resp.  den  Eigen- 
schaften des  Famatinits.  Die  Härte  ist  3^;  es  ist  milde,  der  Strich  schwarz, 
das  spec.  Gewicht  4,390. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Luzonits  von  der  Sierra  de  Fa- 
matina ergiebtsich  aus  der  von  Bodlünder  herrührenden  Analyse  I;  Ana- 
hse  II  enthalt  die  Daten  der  von  Winkler  am  Luzonit  von  Mancayan  aus- 
geführten* Analyse,  aus  welcher  die  fast  völlige  Uebereinstimmung  mit  dem 
argentinischen  Vorkommen  hervorgeht;  nur  in  dem  Vorhandensein  von 
etwas  Eisen  und  in  der  etwas  geringeren  Beimengung  des  isomorphen  Sulf- 
antimoniats  im  Luzoner  Minerale  liegt  ein  kleiner  Unterschied.  In  der  Co- 
lumne  III  sind  die  berechtieten  Zahlen  aufgeführt  unter  Zugrundelegung 

der  Formel 

8,82  Cî/3  AsS^^  ^  Cw3  Sb  S4  . 


I. 

fl. 

III. 

Cii 

47,36 

47,51 

47,96 

Fe 

0,93 

S 

32,40 

33, U 

32,70 

As 

16,94 

16,52 

17,21 

Sh 

3,08 

2,15 

3,13 

99,78  100,25  100,00 

Clausthal,  Ende  April  1891. 


<8* 


XIX.  Uebcr  die  St«llnng  des  Längbanit 

im  Mineralsysteme. 

Vom 
H.  Bäckström  in  Stockholm. 


Vor  etwa  vier  Jahron  beschrieb  G.  Flink  in  dieser  Zeitschrift*)  e 
neues  Mineral  von  den  Lunp[bansgrul)en,  das  er  nach  dem  Fundorte  Lin{ 
ban  it  benannte.  Das  Mineral  kam  in  holoedrisch- hexagonalen  Forme 
schön  krystallisirt  vor  und  zeigte  eine  sehr  eigenthttmliche  chemische  Zi 
sammensclzung,  die  Flink  durch  die  Formel  31  Mn^ SiO^  +  ^OFe^ Sb^  Og  aui 
zudrücken  versuchte.  Es  ist  nicht  leicht  ersichtlich,  an  welche  Stelle  i] 
Mineralsystem  ein  Mineral  von  einer  so  eigenthUmlichen  und  complicirte 
Formel  einzureihen  ist,  und  es  schien  daher,  um  diese  Frage  wenn  möglic 
zu  entscheiden,  eine  erneute  Untersuchunc  des  Minerals  wünschenswert! 
Der  Entdecker  des  schönen  Minerals,  mein  werlher  Freund  Herr  G.  Flink 
bot  mir  deshalb  schon  vor  zwei  Jahren  Material  von  eben  aufgefundenei 
Läntzbanit  an,  falls  ich  eine  neue  Anaivse  desselben  vornehmen  wollte.  An 
derer  Arbeiten  wegen  konnte  ich  erst  jetzt  diese  Untersuchungen  ausfübrei 

l'eber  die  Resultate  dieser  Uutcrsuchunç  wurde  in  dem  Mürzheft  de 
»(ieologi.ske  Föreningens  i  Stockholm  Förhandlingara**)  berichtet.  Gleich 
zeitig,  in  demselben  Märzheft,  veröffentlichte  auch  H.J.Sjögren  einen  Aul 
Satz  über  den  Kancbanit  **")  und  theille  darin  drei  neue,  von  R.  Mauze 
lins  ausgeführte  Analysen  mit.  Ich  bin  deshalb  in  der  l^ge,  in  diese 
Mitiheihmg  auch  die  von  Sjögren  veröffentlichten  Thatsachen  zu  berück 
sieht  igen  •]■■. 

•    1W.  1»,  s.  «. 

••i  I.  c.  S.  271     <SiM.. 
'••)   1.  c.  S.  ^.",fi     1894. 
v:  I  n\  nirhi  ^pütor,  hoim  Roforircn  der  skniiiliniivisclion  Literatur  für  4894,  übe 
liii'  Sj  öj;ioir«irho  Arbeit  mu'li  oinniai  borirhien  zu  müssen,  werde  ich  schon  hier  dar 
nl»«T  niisfuhiiii'h  rcferiron. 


Ueber  die  Stellung  des  Làagbanit  im  Mineralsysteme.  277 

Zur  Contrôle  habe  ich  zwei  etwas  verschiedene  Proben  des  Minerals 
anaiysirt;  die  eine  wurde  von  freien,  gewöhnlich  ringsum  ausgebildeten 
Krystallen,  die  zweite  von  einer  Druse  genommen.  In  beiden  Fällen  wurde 
das  Material  sorgfältig  durchmustert,  um  Verunreinigungen  von  Braunit  und 
Hausmannit  sicher  zu  vermeiden. 

Nach  Flink  ist  die  qualitative  Zusammensetzung  des  Minerals:  86205, 
Si02j  MnO^  FeO  sowie  Spuren  von  Wismuth,  Aluminium  und  Calcium; 
ich  konnte  AI  und  Bi  nicht  wiederfinden,  fand  dagegen  Mgy  sowie  etwas  As 
das  letztere  wurde  jedoch  nicht  quantitativ  bestimmt.  Der  wesentlichste 
Unterschied  unserer  Resultate  in  Bezug  auf  die  qualitative  Zusammen- 
setzung des  Langbauit  liegt  jedoch  in  der  Oxydationsstufe  des  Mangans. 
Nach  Flink  löst  sich  das  Mineral,  obwohl  schwierig,  in  warmer  Chlor- 
wasserstofiFsäure  und  zwar  ohneChlorent  Wickelung,  woraus  zu  folgern 
wäre,  dass  das  Mangan  als  Oxydul  zugegen  sei.  Flink  schloss  bei  seiner 
Analyse  das  Mineral  mit  Alkalicarbonat  auf,  und  hat  wohl  deshalb,  sowie 
aus  Mangel  an  Material  den  Lösungs versuch  in  Salzsäure  nur  mit  einer  ge- 
ringen Quantität  und  im  Reagenzrohre  gemacht.  Ich  habe  dagegen  bei  den 
beiden  Analysen  das  Mineral  mit  25  procentiger  Salzsäure  durch  Digeriren 
auf  dem  Wasserbade  während  einer  Stunde  zerlegt  und  bekam  in  beiden 
Fällen  eine  reichliche  Chlorentwickelung.  DasMangan  muss  also, 
wenigstens  zum  grössten  Theile,  als  Oxyd  vorhanden  sein. 

Bei  den  mit  grösstmöglicher  Sorgfalt  ausgeführten  Analysen  wurden 
verwendet  zu  1.  0,7704  g,  zu  H.  0,7746  g. 

Obwohl  Flink's  Annahme  über  die  Oxydationsstufe  des  Mangans  nicht 
richtig  ist,  führe  ich  doch,  um  einen  directen  Vergleich  mit  Flinkes  Ana- 
lyse zu  ermöglichen,  meine  Analysen  wie  diese  berechnet  auf: 


I. 

II. 

Flink: 

Sh^  (h 

13,96 

17,03 

15,41 

Si  (>2 

9,58 

8,75 

10,88 

MnO 

65,44 

60,72 

66,29^) 

fcO 

3,10 

4,27 

10,32 

CaO 

1,73 

2.98 

MyO 

0,53 

0,40 
94,15**) 

94,34 

102,90 

*)  Flink  giebt  64,00%  MnO  an;  da  er  aber  auch  die  durch  directe  WUgung  er- 
haltenen Zahlen  mittheilt,  so  kann  man  die  Richtigkeit  der  Berechnung  controlircn,  und 
da  nun  aus  0,414  7  g  Mineral  0,2934  g  Mn^Oi  bekommen  wurden,  so  muss  der  Mangan- 
oxydulgchalt  66,29  o/q  sein. 

**)  Von  dem  beim  Verjagen  der  Kieselsäure  durch  H  Fl  und  H<iSO^  erhaltenen  Rück- 
stände gingen  0,0051  g  =  0,86%  verloren;  wenn  man  diese  Menge  addirt,  erhält  man 
95,010/0. 
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Ein  Vergleich  zwischen  den  beiden  von  mir  analysirten  Proben  zeigt  in 
IL  einen  etwas  höheren  Gehalt  an  S62O5,  FeO  und  CaO,  wofür  der  Gehalt 
an  Mho  und  S/O2  etwas  niedriger  ist  als  in  I.  Beide  stimmen  indessen 
darin  vollständig  Uberein,  dass  sie  eine  Summe  von  94 — 95%  geben  und 
sich  dadurch  in  offenen  Widerspruch  zu  der  Analyse  Flinkes  stellen,  die, 
obwohl  weder  CaO  noch  MgO  bestimmt  worden  sind,  doch  beinahe  103  % 
giebt.  Dies  kann  nur  durch  einen  Analysenfehler  an  der  einen  oder  der 
anderen  Stelle  erklärt  werden,  und  da  meine  Analysen  mit  grösseren- Quan- 
titäten ausgeführt  sind  und  mit  einander  stimmen,  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  der  Fehler  in  Fl  ink's  Analyse  zu  suchen  ist. 

Wie  erwähnt,  muss  wenigstens  der  grösste  Theil  des  Mangans  als 
Oxyd  vorhanden  sein,  weil  bei  der  Auflösung  des  Minerals  in  Chlorwasser- 
stoffsäure eine  reichliche  Chlorentwickelung  stattfindet;  in  diesem  Falle  ist 
natürlicherweise  alles  Eisen  als  Oxyd  zugegen.  Ca,  Mg  und  Si  müssen  in 
einer  Form  auftreten,  die  mit  Mn^  O3  und  Fi^Os  harmonirt,  und  es  ist  dann 
am  wahrscheinlichsten,  dass  sie  als  CaSiO^  resp.  MgSiO^  vorhanden  sind  ; 
der  Rest  der  Kieselsäure  dürfte  als  MnSiO^  gebunden  sein.  —  Was  schliess- 
lich das  Antimon  betrifft,  so  findet  sich  kein  Umstand,  der  für  die  Annahme 
als  Sb^  O5  spricht,  im  Gegentheil  lässt  uns  die  Zusammensetzung  des  Mine- 
rals im  Allgemeinen  vermuthen,  dass  es  als  Trioxyd,  S62O3  vorhandeQ  ist. 

Der  Beweis  für  oder  gegen  diese  Annahmen  wird  in  den  Summen  der 
Analysen  zum  Vorschein  kommen  :  zeigen  diese  einen  Verlust  oder  einen 
Ueberschuss,  so  sind  erstere  nicht  richtig ,  sind  die  Summen  dagegen  in 
beiden  Analysen  etwa  100  Procent,  so  sind  sie  als  wahrscheinlich  zu  be- 
trachten. 

Nach  den  angegebenen  Principien  umgerechnet  zeigen  die  Analysen  : 


I. 

n. 

Flink: 

Sb^Os 

12,58 

15,35 

13,89 

Fe^Of 

3,44 

4,75 

11,46 

MtiiO, 

63,67 

61,04 

59,43 

MnO 

8,24 

5,86 

12,87 

CaO 

1,73 

2,98 

MgO 

0,53 

0,40 

• 

SiOi 

9,58 

8,75 

40,88 

99,74  99,43*)  408,53 

Nach  Berücksichtigung  der  Correction  in  der  Analyse  II.  kommen  die 
Summen  der  Analysen  I.  und  II.  wie  ersichtlich  nahe  an  400  %>  weshalb  der 
Lângbanit  also  als  eine  homöomorphe  Mischung  von  Verbindungen  der  all- 
gemeinen Formel 


•)  Es  kommt  noch  0,86  0/0  Wozu  (vergl.  Anmerk.  Î  auf  der  vorhergehenden  Seile); 
die  Summe  wird  folglich  99,99  0/0 . 
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m    ft 


RROj  (m  +  n  =  6) 

zu  betrachten  ist  und  zwar  theils  von  salzartigen  Verbindungen  :  Silicaten 
(20,05  resp.  17,99%)?  theils  von  Sesquioxyden  :  hauptsachlich  Manganoxyd 
(79,69  resp.  81,14  7o). 

Wir  gehen  jetzt  zum  Besprechen  der  Sjögren 'sehen  Resultate  über. 
—  Sjögren  erwähnt  zuerst,  dass  er  schon  1878  ein  unbekanntes  Mineral 
von  den  Lângbansgrubcn  einer  vorläufigen  Analyse  unterworfen  habe,  wel- 
che folgende  Zahlen  ergab:  S/O2  10,92,  Fe20:i  12,78,  iZ/iiOj  60,90,  Verlust 
15,40  %.  Als  später  Flinkes  Beschreibung  des  Längbanit  erschien, 
glaubte  er,  dass  das  von  ihm  1 878  untersuchte  Mineral  vielleicht  Längbanit 
gewiesen  sei,  und  hat  deshalb  jetzt  den  von  ihm  analysirten  Typus  durch 
Herrn  R.  Mauzelius  analysiren  lassen  (Analyse  A.  und  B.).  Dieser  Typus 
zeigte  einige  Verschiedenheiten  von  dem  von  Flink  beschriebenen,  es 
waren  nämlich  0,5 — 1  cm  grosse,  in  dichtem  SchefiFerit  eingewachsene  Ta- 
feln, während  Flink  kleine,  gewöhnlich  in  Ralkspath  eingewachsene,  pris- 
matische Krystalle  untersucht  hatte.  —  Vergleichungsweise  wurde  auch  eine 
Analyse  des  prismatischen  Typus  ausgeführt  (Analyse  C). 

Sjögren  und  Mauzelius  haben  auch  beobachtet,  dass  beim  Auf- 
lösen des  Minerals  in  Salzsäure  Chlorentwickelung  stattfindet,  und  dabei 
Material  genug  gehabt,  um  die  Menge  des  Superoxydsauerstoffs  zu  be- 
stimmen. Hierbei  muss  indessen  noch  eine  Correction  eingeführt  werden  : 
wird  das  Antimon  als  S62O3  angenommen,  und  oxydirt  sich  dasselbe  beim 
Auflösen  des  Minerals  zu  S62  O5  (Sb  Cl^)^  so  muss  die  Quantität  des  hierbei 
gebundenen  Sauerstoffs  berücksichtigt  werden,  um  die  wahre  Menge  des 
Superoxydsauerstoffs  zu  erhalten.  —  Es  wurden  auch  Versuche  gemacht, 
einen  eventuellen  Wassergehalt  zu  bestimmen,  die  gefundenen  Mengen 
waren  aber  zu  klein,  um  als  wesentlich  betrachtet  worden  zu  können.  — 
Das  spec.  Gew.  des  Materials  war  in  Anal.  A.  4,66,  in  B.  4,73,  in  C.  4,84. 

Von  dem  Mangan  nimmt  Sjögren  an,  dass  es  ausser  als  MnO  auch  als 
Mn02,  die  SiO^  ersetzend,  zugegen  sei,  unter  dieser  Voraussetzung  ergeben 
die  Analysen  : 


k 

\. 

B. 

( 

Sbi  O3 

11,76 

0,041 

11,61 

0,040 

12,92 

0,045 

Fei  O3 

14,15 

0,088 

14,31 

0,089 

4,33 

0,027 

SiO^ 

12,23 

0,204 

11,32 

0,189 

8,95 

0,149 

MnO^ 

26,15 

0,301 

27,12 

0,312 

35,15 

0,404 

MnO 

31,54 

0,447 

32,30 

0,455 

36,39 

0,513 

CaO 

2,24 

0,040 

2,04 

0,036 

1,95 

0,035 

MgO 

1,61 
99,68 

0,040 

0,86 
99,57 

0,021 

0,47 
100,16 

0,012 

0 

3,50 

3,70 

5,03 
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Diu  Quotienten  für  RO2  und  RO  verhallen  sich  in  Analyse  A.  wie 
1  :  1,04,  in  H.  wie  1  :  1,02  und  in  G.  wie  1  :  1,01  und  somit  führen  diese 
Analysen  zu  demselben  Resultate  wie  die  meinigen,  nämlich  dass  der  Lang- 

banit  aus  Verbindungen  der  allgemeinen  Formel  R  H  0^  zusammengesetzt 
ist,  niüulich  Iheils  Sesquioxyden,  theils  salzartigen  Verbindungen.  Unter 
den  letzteren  hat  Sjögren  auch  einen  Manganmanganit  J/nO.JI/n02  aufge- 
führt, während  ich  statt  desselben  Mangansesquioxyd  annehme;  es  scheint 
mir  die  Annahme  eines  solchen  Manganites,  obwohl  im  Braunit  möglicher- 
weise berechtigt,  doch  hier  ziemlich  unnöthig,  da  wir  ja  im  Lângbanit  schon 
sichere  Sesquioxyde  haben,  da  z.  B.  das  Antimonoxyd  sicher  nicht  als 
SbO  .  S6O2  aufgefasst  werden  kann. 

Es  bleibt  uns  jetzt  übrig,  zu  versuchen,  die  Stellung  des  Langbanil  im 
Mineralsysteme  zu  bestimmen,  in  chemischer  Beziehung  schliesst  sich  der 
Lângbanit  sehr  nahe  dem  Braunit  an,  dessen  Varietät  von  Langban  nach 
der  Analyse  von  Flink*)  zusammengesetzt  ist  wie  folgt: 

MnMnO.^  79,72 
MnSiO^  13,36 
FeSiO^  6,98 

Ca^ï03  0,71 

MySiO:^  0,38 

101,15 

Der  hauptsächlichste  Unterschied  ist  also  der  Gehalt  des  Lângbanit  an 
Antimouoxyd.  —  Würde  man  die  Kr\stallform  des  Lüngbanit  nicht  kennen, 
so  wäre  derselbe  nur  als  ein  antimonhaltiger  Braunit  aufzufassen;  man 
kennt  aber  Krystalle  von  beiden  Mineralien:  der  Braunit  ist  tetragonal,  der 
Lângbanit  dagegen  hexagonal;  der  erstere  stellt  folglich  eine  tetragonale 


/M     /» 


Moditication  von  ft  /<  O3  dar,  der  letztere  eine  hexagonale. 

Die  nächsten  Verwandten  des  Lângbanit  im  hexagonalen  Systeme  sind 
unzweifelhaft  der  Eisenglanz  und  das  Titaneiseu.  Der  Lângbanit  besteht 
ja  hauptsächlich  aus  Sesquioxyden  und  würde  wohl  deshalb  an  die  Seile 
jener  Mineralien  zu  stellen  sein.  Was  die  salzartigen  Verbindungen  im 
Lângbanit  betrilït,  so  kennt  man  zwar  nicht  dieselben,  aber  doch  ähnliche 
in  der  Eiseuglanzgruppe,  z.  B.  den  Pyrophanit  MuTiO-^**).  Von  beson- 
derem Interesse  beim  Vergleich  mit  dem  Lângbanit  ist  der  kleine  (lehalt 
an  Sb^O^  (0,48  %),  welcher  in  dem  letztgenannten  Minerale  nachge- 
wiesen ist. 

Wir  müssen  aber  die  Frage  von  krystallographischer  Seite  aus  etwas 
eingehender  betrachten.    Der  Lângbanit  bietet  durch  seine  Schwere,  seine 

*)  »Mineralogische  Notizen«  III,  5.  Bihaog  tUl  Yet.-Akaü.  Handl.  16,  II,  4  ^1890). 
♦•)  GeoU  Föreo.  Förh.  1890,  12,  403. 
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Härte,  seinen  Glanz  u.  s.  w.  grosse  Aehnlichkeit  mit  Eisenglanz  oder  Titan- 
eisen dar,  weshalb  auch  Flink  —  wie  er  selbst  erwähnt  —  das  Mineral, 
ehe  es  analysirt  war,  ftlr  einen  prismatischen  Typus  eines  der  letzteren  hielt. 
Er  hebt  auch  liervor,  dass,  wenn  man  die  beim  Lângbanit  am  besten  aus- 
gebildete Pyramide  o  als  j  P2  {2243) ,  eine  in  der  Eisenglanzgruppe  sehr 
gewöhnliche  Form,  auffasst,  so  wird  der  Winkel  zwischen  dieser  Fläche 
und  der  Basis  beim  Langbanit  62^  13',  beim  Eisenglanz  61  ^  13^'.  Berech- 
net man  aber  die  am  Langbanit  auftretenden  Flachen  nach  dem  so  erhaltenen 
Axenverhältnisse,  so  konmit  man  zu  Formen,  welche  zum  grossen  Theil  bei 
dem  doch  so  flächen  reichen  Eisenglanz  nicht  bekannt  sind.  —  Da  Flink  ja 
auch  keine  chemischen  Analogien  zwischen  den  betreffenden  Mineralien  fand, 
so  gab  er  dem  Langbanit  eine  von  der  Eisenglanzgruppe  abweichende,  aber 
natürlichere  Stellung,  welche  zu  dem  Axenverhältnisse  a  :  c  =  i  :  1,6437 
führte. 

Ich  habe  ebenfalls  versucht,  eine  für  das  Mineral  natürliche  Aufstellung 
zu  finden ,  die  einige  Beziehungen  zur  Eisenglanzgruppe  erkennen  liesse, 
aber  ohne  Erfolg. 

Sjögren  scheint  anderer  Meinung  in  dieser  Frage  zu  sein.  Er  hebt, 
wie  ich,  die  Aehnlichkeit  der  Langbanitformel  mit  derjenigen  der  Eisen- 
glanz-Titaneisengruppe hervor,  meint  aber,  dass  auch  die  Krystallform  Ver- 
anlassung zum  Vergleiche  mit  den  Mineralien  jener  Gruppe  giebt.  Was 
zuerst  die  Symmetrieverhältnisse  betriÉfl,  so  hatte  Fl  ink  bekanntlich  keine 
regelmässige  Hemiödrie  nachweisen  können,  und  betrachtete  deshalb  den 
Langbanit  als  holoödrisch.  Sj  ögren  behauptet  aber,  dass  eine  hemiödri- 
sche  Ausbildung  bei  einem  Theiie  der  Krystalle  nicht  bestritten  werden 
könne,  wenn  auch  andere  Krystalle  einen  holoüdrischen  Uabitus  zeigen,  und 
hält  deshalb  den  Langbanit  für  rhomboëdrisch*).  Um  den  krystallographi- 
schen  Zusammenhang  zwischen  dem  Langbanit  und  den  Mineralien  der 
Eisenglanz-Titaneisengruppe  darzulegen,  multipHcirt  Sjögren  die  c-Axe 
des  Langbanit  mit  |  und  bekommt  sodann  das  Axenverhältniss  1 : 1,3697, 
welches  innerhalb  derjenigen  der  genannten  Gruppe  fällt.  Nach  diesem 
Axenverhältnisse  berechnet  Sjögren  für  die  pyramidalen  Formen  des  Lang- 
banit folgende  Symbole  (1),  zum  Vergleich  mit  welchen  auch  die  nach  dem 
Axenverhältnisse  1  : 1,6437  berechneten  aufgeführt  werden,  und  zwar  theils 
unter  der  Annahme,  dass  der  Langbanit  rhomboödrisch  (2j,  theils  dass  er 
holoüdrisch  ist  (3)  : 


*)  Eine  Entscheidung  dieser  Frage  kann  wahrscheinlich  nur  durch  gelungene  Aetz- 
vcrsuche  erreicht  werden,  und  solche  liegen  nicht  vor;  zwar  haben  sowohl  Sjögren, 
als  ich  Aetzversuche  gemacht,  aber  ohne  definitive  Resultate  zu  bekommen. 


•  ", 


fr    •    «  ' 


••■•r 


.fc-î-    •_    *m^»***> 
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nicht  isomorph,  sondern  besitzt  ein  der  Kalkspatbreihe  sich  anschliessendes 
Axenverhaltniss  1  :  0,8249. 

Von  den  im  Längbanit  auftretenden  Verbindungen  ist  keine  früher  als 
hexagonal  mit  einem  der  Kalkspathreihe  angehörigen  Axenverhültnisse  be- 
kannt geworden.  ^(^203  kennt  man  als  Eisenglanz,  und  auch  von  CaStO^ 
weiss  man,  dass  eine  hexagonale  Modification  existirt,  obwohl  nähere 
krystallographischc  Daten  noch  fehlen.  Von  S62  O3  ist  keine  hexagonale 
Modification  bekannt,  dessenungeachtet  ist  diese  Verbindung  sowohl  im 
Pyrophanit,  welcher  der  Eisenglanzreihe  angehört,  als  auch  im  Längbanit 
nachgewiesen  worden.  Es  ist  wohl  dies  in  der  Weise  zu  erklären ,  dass 
beide  Formen  für  S62O3  physikalisch  möglich  sind,  obgleich  sie  nicht 
selbständig  existiren  können  und  somit  eigentlich  nicht  »Modificationen  von 
Antimonoxyd«  benannt  werden  können. 


XX.  Anszüge. 


1.  R«  Erb  (in  Giessen):  Krygtallographiseh-ehemigche  and  phjrsUudiscke 
Utttergnchiiiigr  eiiii^r  zweifacher  Uranyl-Uoppelaeetate  (Neues  Jahrb.  f.  Min., 
Geol.  u.  Pal.  1889,  Beil.-Bd.  6,  UO-  —Streng  halle  gefunden  (diese  Zcitschr. 
13,  178),  dass  beim  Zusalz  vou  ii^end  einem  Nalronsalz  zu  Uranyl-Magnesiuui- 
acetat  sich  Krystallcheu  bildeten  von  der  Form  und  anulogen  Zusammensetzung 
des  von  Rammeisberg  beschriebenen  (diese  Zeitschr.  11,  630)  Üranyl-Kupfer- 
Nalriumacelales  :  C^H^O^ya  +  [CiH^O^j^Cu  -f-  ^(CzUiO^j^  UO2  -f-  9H2O.  Die 
entsprechend  zusammengesetzten,  hexagonal  krystalHsirenden  Uranylacetate  des 
Kobalts,  Nickels,  Mangans,  Eisens  und  Zinks  wurden  vom  Verf.  chemisch  und 
kryslailographisch  untersucht. 

I.   Üranyl-Kupfer-Natriumacetat, 

CiH^ChNa  +  {C2H^02]2(^^  +  3 (t'2  ÄjOjja  T^Oj  +  9//2O. 

Krystalte  dieses  Salzes  entstehen  aus  einer  gemeinsamen  Lösung  von  Kupfer- 
acetat  und  kauflichem  Urauylacetal ,  das  Natriumacetat  stets  als  Verunreinigung; 
enthält.  Die  Angabe  von  Rammelsberg  (l.  c);  dass  das  einfache  Doppelacetat 
von  Kupfer  und  Uran  nicht  existenzfähig  sei ,  kann  Verf.  bestätigen.  Die  gonio- 
metrische  Untersuchung  ergab  Winkelschwankungen  bis  zu  \  ^,  welche  zum  Tlieil 
auf  polysynthetischer  Zwillingsbildung  beruhen.  Die  meisten  Kryslallfiâchen,  ins- 
besondere die  HhomboederllUchen,  geben  zwei  gleich  helle  Reflexe  in  Folge  vou 
aus-  resp.  einspringenden  Winkeln  von  6®  resp.  4®  auf  ihnen. 

a:  c  =  \  :  0,77205  {\  :  0,7725  Rammelsberg). 

Beobachtete  Formen:  Winkel:  Gemessen:    Berechnet:  Rammelsberg: 

10Î«)  («0H):(0004)=  U<»>i3' 

'02ïn  (lOH):  0221)  =    77   54 

40în  (Otti):{000\)==     60    28 

0004)  (404I):(40H)  =    32   39 


44044 

77»  34' 

77  38 

60  43 

60  42 

32  37 

32  40 

^^^^^teto 


4  00  Tb.  Wasser  lösen  bei  gewöhnlicher  Temperalar  7,43  g ,    100  Th.   Ai- 
1  (vom  spec.  Gew.  0,795)  0,4  58  g  des  Salzes. 
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2.    Uranyl-Magnesium-Nalriumacetat, 
C^H^^O^Na  +  (C2H^02)2Mg  +  3(^2^/302)2^^02  +  ^H^O. 

Schwefelgelbe,  bis  3  mm  grosse,  glasglänzende,  an  der  Luft  trüb  werdende 
Kryställchen. 

a  :  c  =  \  :  0,775. 


Beobachtete  Formen  :  Winkel:  Gemessen:  Berechnet: 

(10H):(0004)  =  *4<n9'      — 
(«0H):(022<)  =  77  24     77^55' 
4041)       (0224):(O001)  =  60  48     60  \'ô 
0001)       (4041):(40H)  =  32  35     32   4 


flOH 
(022< 


100  Th.  Wasser  lösen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  3,84  8  g,  4  00  Th.  Al- 
kohol (spec.  Gew.  0,795)  0,023  g  des  Salzes. 

3.  Uranyl-Nickel-Natriumacetat, 
C2H:^02Na  +  ((^^302)2  M  +  3  ((72^302)2^02  +  OZ/jO. 

Grüne,  stark  glasglänzende  Krystalle. 

a:  c  =  {  :  0,7689. 

Beobachtete  Formen  :  Winkel:  Gemessen:  Berechnet: 

10Î4}  (10Ï1):(0000  =  *41^36'  — 

'02ÏU  (40H):(0220=    77   33  77^7' 

0001)  (022l):(000r)  =    60   36  60   37 

Einspringender  Winkel  auf  (10Î4)  5^34',  die  Krystalle  zeigen  starke  Nei- 
gung zur  Zwillingsbildung. 

100  Th.  Wasser  lösen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  3,85  g,  4  00  Th.  Alko- 
hol (spec.  Gew.  0,795)  0,0345  g  des  Salzes. 

4.  Uranyl-Kobalt-Nalriumacetat , 
Cj/ZaOjATa  -j-  [Ci.JiiO^]2Co  +  ^[(hfJzO^)  UO^  +  9H2O, 

Braungejbe  Kryställchen  der  Comb.  {IOÎI}/?,  (OOOIJO/?,  welche  so  matte 
Flächen  aufweisen,  dass  Winkelmessungen  nicht  angestellt  werden  konnten.  Die 
grösseren  Krystalle  bestehen  aus  zahlreichen,  dicht  gitterförmig  angeordneten 
Zwillingslamellen. 

100  Th.  Wasser  lösen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  4,025  g,  4  00  Th.  Al- 
kohol (spec.  Gew.  0,796)  0,042  g  des  Salzes. 

5.    Üranyl-Zink-Natriumacetal, 
C2H.i02Na  +  [C2lh02]2Zn  -f-  3(^2^303)2^03  -f-  90^0. 

Hellgelbe,  kleine  Kryställchen  mit  wenig  glänzenden  Flächen. 

o  :  c  =  4  :  0,7746. 


Beobachtete  Formen  : 

Winkel  :              Gemessen  : 

Berechnet: 

4044] 

(40Î4):(0004)  =  »44O42' 

0224] 

(40H):(02i4)  —     60   23 

60^42' 

0004} 

(0221):(0004)—    77    24 

77   36 
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<00  Tb.  Wasser  lösen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  4,85  g,  4  00  Th.  Alko- 
hol (spec.  Gew.  0,793)  0,039  g  des  Salzes. 

6.    Uranyl-Mangan-Nalriumacelal, 
C^IhO^Na  +  (C^H^O^jMn  +  ^C^H^^O^JiUOi  +  9//2O. 

Schwefelgelbe,  lebhaft  glasglänzende  Krystallchen. 

a:c=^  \:  0,77205. 

Beobachtete  Formen  :  Winkel:  Gemessen:  Berechnet: 

<Onl  (10Î^):(0000  =  *44043' 


0004 


(40H):(0224)  =    77   45  77034' 

(0221):(0004)  =    60    42  60    43 


^ 


7.    Uranyl-Eisen-Natriumacetat, 

Hellgelbe  Kryslällchen,  welche  zu  Winkelmessungen  zu  klein  waren;  unter 
dem  Mikroskope  zeigen  sie  dieselben  Formen  wie  die  anderen  Salze. 

Aus  den  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  die  angegebenen  Doppelacetate 
miteinander  isomorph  sind.  Ihre  charakteristischen  Krystallformen  machen  sie 
bei  ihrem  geringen  Natriumgehalte  zu  einem  geeigneten  mikrochemischen  Reagens 
auf  dieses  Element. 

Die  Krystalle  aller  Salze  zeigen  bemerkenswerthe  optische  Anomalien,  die 
Verf.  näher  untersucht  hat.  Lässt  man  einen  Tropfen  eines  der  Acetate  unter 
dem  Mikroskope  verdunsten,  so  erweisen  sich  die  zuerst  gebildeten  Kryställchcn, 
wenn  sie  auf  (0001)  aufliegen,  völlig  isotrop  ;  beim  weiteren  Wachsthum  ändern 
sich  diese  Verhältnisse  (am  wenigsten  beim  Magnesia-Salz),  indem  nunmehr  in 
den  Krystallen  zwischen  gekreuzten  Niçois  helle  Linien  oder  Feldertheilung  zu 
erkennen  sind,  oder  indem  beim  Drehen  des  Objecttisches  Aufhellung  eintritt. 
Nach  ihrem  inneren  Aufbau  lassen  sich  die  grösseren  messbaren  Krystalle  in  vier 
Gruppen  scheiden.  Zur  ersten  Gruppe  werden  die  Krystalle  gerechnet,  welche 
zwischen  gekreuzten  Niçois  auf  (OOOI)  aufliegend  Helligkeit  zeigen  ohne  Zwillings- 
lamellen erkennen  zulassen;  es  sind  dies  besonders  die  Krystalle  des  Magnesium- 
und  Kupfersalzes.  Wird  ein  derartiger  Krystall  angeschlitren,  so. bemerkt  man 
in  seinem  Kern  zahlreiche  helle  Linien,  welche  sich  unter  Winkeln  von  30®  und 
60®  schneiden  und  den  äusseren  Begrenzungselementen  parallel  verlaufen;  beim 
Erwärmen  auf  eine  Temperatur  von  ungefähr  65®  (die  Temperaturangaben  sind, 
wie  Verf.  selbst  angiebt,  wegen  des  unvollkommenen  Erhilzangsappa rates,  der 
zur  Verwendung  gelangte,  viel  niedriger  als  der  Wirklichkeit  entspricht)  ver- 
schwinden diese  Linien  vollständig,  um  beim  Erkalten  wieder  hervorzutreten. 
Die  Krystalle  der  zweiten  Gruppe  lassen  unter  dem  Mikroskope  auf  (OOOI)  eine 
Thcilung  in  zwei  optisch  verschiedene  Felder  durch  eine  helle  Linie  erkennen, 
dieses  Verhalten  zeigt  vorzüglich  das  Mangan-,  Nickel-,  Zink-  und  Kupfersalz. 
Die  im  iVa- Lichte  gemessene  Auslöschungsschiefe  gegen  die  hellen  Linien  beträgt 
in  beiden  Feldern  30®.  Die  Basis  derartiger  Krystalle  hat  die  Gestalt  eines  regel- 
mässigen Sechseckes,  bei  dem  die  Seilen,  welche  durch  die  helle  Linie  verbMn- 
den  sind,  einen  ein-  resp.  ausspringenden  Winkel  von  4®  resp.  6®  erkennen 
lassen  ;  die  zu  beiden  Seiten  des  einspringenden  Winkels  liegenden  Winkel  des 
Hexagons  betragen  418®,  die  anderen  vier  Winkel  121®;  der  Krystall  ist  daher  als 
illing    zweier    rhombischen   Individuen  aufzufassen,    die  nach  dem  Gesetz: 


Auszüge.  287 

Zwillingsebene  eine  Flache  (4  30),  Zwillingsaxe  die  Normale  auf  dieser  Fläche, 
verwachsen  sind.  Beim  Erhitzen  eines  solchen  Krystalles  ist  zunächst  eine 
Farbenwandlung  zu  beobachten,  indem  rothe  Flecken  entstehen,  die  eine  violette 
und  purpurrothe  Farbe  annehmen,  um  schliesslich  in  das  ursprüngliche  Grün 
überzugchen,  bei  ungefähr  62^  (ritt  völlige  Isotropie  ein  und  die  ein-  und  aus- 
springenden  Winkel  an  den  Seiten  verschwinden  ;  nach  dem  Erkalten  tritt  der 
ursprüngliche  Zustand  wieder  ein.  Die  Krystalle  der  dritten  Gruppe  zeigen 
auf  (000 1)  eine  Felderlheilung  bis  zu  \t  Sectoren,  und  zwar  tritt  diese  Erschei- 
nung am  schönsten  beim  Kupfersalz  hervor.  Die  Basis  dieser  Krystalle,  an  wel- 
chen noch  zwei  Rhomboeder  vorkommen,  hat  anscheinend  die  Gestalt  eines 
regulären  Sechseckes,  unter  dem  Mikroskop  jedoch  stellt  sie  sich  als  symmetri- 
sches Zwölfeck  dar,  dessen  Winkel  abwechselnd  124^  und  4  76®  betragen.  Von 
jeder  Ecke  dieses  Zwölfecks  geht  nach  der  gegenüberliegenden  durch  die  Mitte 
der  Fläche  eine  helle,  scharfe  Linie,  so  dass  die  Basis  in  zwölf  Felder  getheilt 
erscheint  ;  bisweilen  sind  auch  nur  acht  oder  noch  weniger  Felder  vorhanden, 
wobei  dann  der  bei  reifende  Kryslall  einelheilung  in  zwei  Hälften  erkennen  lässt, 
von  denen  nur  die  eine  Feldertheilung  zeigt.  Ausserdem  treten  noch  besonders 
an  den  Rändern  der  Krystalle  zahlreiche  andere  helle  Linien  auf,  welche  den 
zuerst  erwähnten  diagonal  verlaufenden  theils  parallel  gehen,  theils  senkrecht  auf 
ihnen  stehen.  Die  optische  Orientirung  der  Sectoren  ist  eine  derartige,  dass 
immer  je  vier  und  zwar  die  sich  diametral  gegenüberstehenden  gleichzeitig  beim 
Drehen  des  Objecltisches  zwischen  gekreuzten  Niçois  dunkel  werden.  Die  Aus- 
löschungsschiefe der  einzelnen  Felder  gegen  die  diagonal  verlaufenden  Linien  be- 
lrägt30® — 34®  [Na).  Ein  derartiger  Krystall  ist  aufzufassen  als  ein  Drilling  rhom- 
bischer Individuen,  die  nach  dem  Gesetz:  Zwillingsebene  (4  30),  Yerwachsungs- 
ebene  (4  4  0),  zusammengetreten  sind.  Beim  Erwärmen  treten  dieselben 
Erscheinungen  ein,  wie  bei  den  Krystallen  der  zweiten  Gruppe.  Zur  vierten 
Gruppe  werden  die  Krystalle  gerechnet,  deren  Aufbau  aus  zahlreichen  gitter- 
fömiig  angeordneten  Zwillingslamellen  schon  dem  unbewaflneten  Auge  erkennbar 
ist;  dieses  Verhalten  zeigt  besonders  das  Kobaltsalz.  Zwischen  gekreuzten 
Niçois  wird  ein  derartiger  Krystall  bei  keiner  Stellung  mehr  dunkel  ;  Isotropie 
tritt  hier  bei  einer  höheren  Temperatur  wie  bei  den  Krystallen  der  anderen 
Gruppen  ein.  Axenbilder  rhombischer  Krystalle  konnten  auf  den  Sectoren  der 
Krystalle  nicht  beobachtet  werden. 

Während  das  oplische  Verhalten  der  Krystalle  auf  das  rhombische  System 
hinzudeuten  scheint,  entsprechen  die  Aetzfiguren  durchaus  dem  hexagonalen. 
Die  Aetzung  wurde  mit  verdünnter  oder  concentrirter  Salzlösung,  mit  Essigsäure 
oder  mit  Salzsäure  ausgeführt.  Die  Aetzfiguren  stellen  sich  auf  der  Basis  bald 
als  gleichseitige  Dreiecke,  bald  als  gleichseitig  dreiseitige  Pyramiden  dar,  gleichen 
also  denen  des  Calcit.  Bei  den  Krystallen  aller  vier  Gruppen  zeigen  die  Aetz- 
figuren die  gleiche  parallele  Stellung  zu  einander,  derart,  dass  eine  Seite  des 
gleichseitigen  Dreiecks  einer  Seite  der  sechsseitig  gestalteten  Basis  des  Krystalles 
parallel  geht. 

Verf.  glaubt  die  optischen  Anomalien  am  besten  durch  Spannungserschei- 
nungen  erklären  zu  können,  welche  durch  Erwärmen  aufgehoben  werden,  wegen 
den  so  auffallenden  bei  der  Erwärmung  hervortretenden  Formenänderungen  er- 
scheine aber  auch  die  »Annahme  eines  gewissen  raimetischen  Zustandes«  der 
Krystalle  gerechtfertigt. 

Ref.:  H.  Traube. 


288  Auszüge. 

2.  W.  Keith  (in  Göttingcn)  :  Krystallographisch-optische  Untergnchiuigen 

(Jahrb.  f.  Mi»,  u.  s.  w.  4  889,  Beil.-Bd.  6,  \11). 

{,  ^al 0 na m\â,  NH2CO,CH2^  CO NH2. 
Schmelzpanki  170^5. 

Zuerst  dargestellt  von  Osterland  (Der.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.  \Sli, 
7,  4286),  vergl.  auch  Henry  (Compt.  rend.  4885,  100,  943).  Verf.  stellte 
die  Substanz  selbst  nach  der  von  Freund  (ßer.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch. 
1884,  17,  433)  angegebenen  allgemeinen  Methode  durch  Einwirkung  von  Am- 
moniak auf  Malonsäureäthyl ester  her. 

Das  Malonamid  ist  dimorph  ;  die  labile  Modification  scheidet  sich  bei  der 
Bildung  des  Amids  langsam  aus,  sie  wird  auch  zuweilen  durch  Krystallisation 
einer  etwas  übersattigten  alkoholischen  oder  wässerigen  Lösung  erhalten;  die 
stabile  Modification  bildet  sich  durch  langsames  Verdunsten  einer  wässerigen 
oder  alkoholischen  Lösung. 

a)  Labile  Modification. 

Krystallsystem :  Tetragonal. 

a:  c  =  4  :  1,05840. 


{4  00} 


Beobachtete  Formen  :  Winkel:  Gemessen:        Berechnet: 

{004}  (444):(444)  =  72<^    4 1'  — 

(4  4  4):(4  44)  =  67   28  67<>29i' 

Pyramidale,  bis  2  mm  grosse  Krystalle,  an  denen  {004}  und  {4  00}  nur  sehr 
untergeordnet  auftreten. 

Ziemlich  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  {004}. 

Spaltblättchen,  die  verzerrten  Pyramiden  entstammen,  zeigen  anomale  Zwei- 
axigkeit,  Charakter  der  Doppelbrechung  negativ.  Wird  Malonamid  geschmolzen, 
so  erstarrt  es  in  der  labilen  Modification. 

b)  Stabile  Modification. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  4,38588  :  4  :  85053;      ß  =  407«4|'. 

Beobachtete  Formen  :  Winkel  :  Gemessen  :        Berechnet  : 

400}  (400) 


0^^ 


(004)=    72<>59V  72<>58f 

(4  4  0)  =    52   57|  52   57| 

(024)  =  *Ö8  25  — 

(4  4  4)  =    77   44|  77   45^ 

(024)  =  *29   58  — 

(004)  =  *50   43  — 

(024)=     84      9^  84      8^ 

(Ï44)  =  404   24|  404   20f 

Prismatische,  bis  3  cm  grosse  Krystalle,  an  denen  {4  00}  vorherrschend  aus- 
gebildet ist.  Bisweilen  Zwillinge  nach  dem  Gesetz  :  Zwillings-  und  Verwacli- 
sungsebene  (4  00);  die  Zwillinge  sind  theils  nach  (04  0)  tafelförmig  ausgebildet 
und  in  der  Endigung  einerseits  von  (004),  (024),  andererseits  von  (4  44),  (02Î) 
begrenzt,  theils  nach  (4  00)  tafelförmig  undin  der  Richtung  der  Verticalaxe  vorherr- 
'  end  ausgedehnt. 


0401  (400) 

{004}  (004) 

440|  (444) 

024|  (Î44) 

{444}  (Î44) 

(400) 
(400) 
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Ziemlich  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  (lOO}. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  nahe  zu  parallel  {\  OO},  auf  {0\  O)  treten 
die  optischen  Axen  um  die  krystallographische  Symmetricaxe  als  erste  Mittellinie 
in  Luft  aus,  die  zweite  Mittellinie  ist  unter  2®  \0'  nach  vorn  gegen  die  Vertical- 
axe  geneigt.  Doppelbrechung  positiv,  Dispersion  der  optischen  Axen  stark, 
q'^v,  gekreuzte  Dispersion  kaum  wahrnehmbar. 

2£=  86M5'  (iVa-Licht), 
2//=  56   t5  (rothes  Liebt), 

=  55   45   (iVa-Licht), 

=  52   55  (Kupferlösung). 

t.    Dibrommalonamid,   NH^COXBr^iXONH^. 

Schmelzpunkt  306®. 
Vergl.  Freund  (Bcr.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  4884,  17,  782). 

Krystallsystem  :   Rhombisch. 

a:h:c  =  0,997t0  :  \  :  0,98tt3. 

Beobachtete  Formen  :  Winkel:  Gemessen:  Berechnet: 

nil  (H4):(Ht)  =*69056'  — 

HO)  (in):(nO  =  "TO  10  — 

120)  (100):(120)  =    63   22  63^22' 

Die  Substanz  wurde  vom  Verf.  neu  dargestellt;  die  aus  alkoholischer  Lösung 
erhaltenen ,  bis  I  mm  grossen ,  durchsichtigen  Krystalle  sind  tafelförmig  nach 
(lOO),  während  die  aus  Wasser  gewonnenen,  an  denen  {<20}  fehlt,  einen  ok- 
taedrischen  Habitus  besitzen. 

Die  spröden  Krystalle  sind  nach  {lOO}  spaltbar. 

Die  Verticalaxe  ist  die  erste  Mittellinie ,  die  Lage  der  Ebene  der  optischen 
Axen  konnte  nicht  bestimmt  werden  :  Schliffe,  welche  die  Endecken  der  Pyra- 
mide gerade  abstumpften,  Hessen  ein  nahezu  einaxiges  Interferenzbild  erkennen. 
Doppelbrechung  positiv. 

Das  Dibrommalonamid  steht  in  sehr  bemerkenswerther  morphotropischer 
Beziehung  zu  der  labilen  tetragonalen  Modißcation  des  Malonamids^  indem  Habi- 
tus und  Winkel  beider  nahezu  übereinstimmen  : 

Malonamid  a:h  :  c  ^=        1        :  1  :  1,0584, 

Dibrommalonamid    a  :  6  :  c  =  0,9974  :  \  :  0,98t  t. 

In  Folge  der  angenäherten  Gleichheit  der  Axen  a  und  6  steht  das  Dibrom- 
malonamid sehr  nahe  dem  tetragonalen  Systeme,  der  Winkel  (l 00): (120)  beträgt 
63^22',  während  sich  für  das  tctragonale  System  63^26'  6"  ergeben  würde. 

3.    Dimelhylmalonamid,   NH^C0X[CEi]<i.C0NH2^ 

Schmelzpunkt  196«— 198«. 

Vergl.  Thome  (Journ.  Chem.  Soc.  1881,  89,  645).  Verf.  stellte  die  Sub- 
stanz durch  Einwirkung  von  alkoholischem  Ammoniak  auf  Dimethylmalonsäure- 
methylester  bei  gewöhnlicher  Temperatur  dar. 

Krystallsystem  :   Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,52390  :  1  :  0,89565. 

G  r  0 1  h ,  Zeitachrin  f.  Krystallogr.  XIX.  1  g 
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)achte 

le  Formen  : 

Winkel  :             Gemessen  : 

HO) 

001} 

(«10):(H0)  —    *550«8' 

ofoj 

(H0):(400  —       40      8 

00<) 

(<01):(Î01)  —  *H9   21 

Berechnet  : 
40^    7f 


Die  aus  alkoholischer  Lösung  erhaltenen  bis  7  mm  grossen  Krystalle  zeigen 
meist  {ho},  {004},{o<0};  {^0\)  wurde  nur  an  dem  Product  einer  Krystallisalion 
beobachtet.  Die  grösseren  Krystalle  zeigen  Zonarstructur  nach  den  Flächen  von 
{ho)  und  {O^O}  und  ein  durchsichtiges  Skelett  nach  den  Kanten  dieser  Com- 
bination. 

Spaltbarkeit  sehr  vollkommen  nach  {HO},  unvollkommen  nach  {04  0}  und 
{001}. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  {04  0},  erste  Mittellinie  die  Yerticalaxe, 
aufplätten  nach  {OOl}  treten  die  optischen  Axen  in  Luft  aus;  Doppelbrechung 
positiv. 

tE=  58  M7'  (iVa-Licht). 

Die  Hauptbrechungsexponenten  ß  und  y  wurden  für  die  iVa-Linie  durch  Mes- 
sung des  Minimums  der  Ablenkung  an  den  spitzen  inneren  Winkeln  der  Prismen 
{ho}  und  [{0\]  bestimmt. 

ßjj=  1,50957    ,   yD=  1,607031  (aus  A^  =  33»  38|'  und  Ac  =  ^^^  ^'j 
an  dem  Prisma  (101):(T01): 

ßß  =  1,51033  ,       yi)=  1,60755  (aus  ^6  =  38»  45^'  und  Ac  =  i^oSâ'); 
demnach  ergiebt  sich  als  Mittelwerth 

ßj,=  1,50995      ,      yj)=  1,60728. 

4.  Aethylmalonamid,  NH^CO^CH  [C^H^] .  CO NH^^ 

Schmelzpunkt  2070—208°. 

Vom  Vf.  noch  vor  der  Publication  Freund's  (Der.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch. 
1888,  21,  1245)  dargestellt.  Die  1 — 2  mm  grossen,  durchsichtigen,  farblosen 
Krystalle  wurden  aus  heiss  gesättigter  alkoholischer  Lösung  bei  40® — 60®  oder  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  aus  alkoholischer,  mit  viel  Ammoniak  versetzter  Lösung 
erhalten. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  1,15628:  1  :  0,68998;     ß  =  96®  34|'. 


Beobachtete  Formen 

:      Winkel  : 

Gemessen  : 

Berechnet 

il«'! 

101) 

(loi):(ioo) 

54® 19' 

54®  U\' 

(101):(Î01) 

*61    291 

— 

100] 

(101):(011) 
(0H):(0Ï1) 

*43    50| 

010] 

68   50 

68    51| 

011} 

(011):(Î01) 

*45   54 

— 

(011):(100) 

84   33 

84   34| 

Viel  häufiger  als  einfache  Krystalle  sind  Zwillinge,  denen  zwei  Gesetze  zu 

prunde  liegen:    1)  Zwillings-  und  Verwachsungsebene  {lOO}  ;  zwei  verschiedene 

en:    a)  Die  aus    warmen  Lösungen  ausgeschiedenen   Zwillinge   sind  in  der 
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Richtung  der  Verticnlaxe  vorherrscheDd  ausgebildet,  nach  {010}  tafelförmig  und 
zeigen  die  Combination  (lOO),  {OIO},  {fOt},  {OH};  mit  einem  Ende  sind  sie 
aufgewachsen,  an  dem  freien  Ende  bilden  (lOt)  (tOt),  {OH}  {OH}  aussprin- 
geode  Winkel;  die  Zwillingsbildung  tritt  erst  im  polarischen  Lichte  zu  Tage,  b) 
Die  ringsum  ausgebildeten  Zwillinge  sind  nach  der  Symmetrieaxc  gestreckt  und 
lassen  die  Comb.  {<0i},  {ÎOt},  {0H),{0n},  selten  noch  {o i O)  erkennen,  {OO«) 
{Otj}  bilden  einspringende  Winkel.  2)  Zwillings-  und  Verwachsungsebene  (OOl): 
Die  nach  diesem,  viel  seltener  vorkommenden  Gesetze  verzwillingten  Krystalle 
sind  nach(ülO}  tafeirürmig,  von  {0«0},  {lOl},  {Toi),  {Ol  t}  begrenzt,  stets  durch- 
einander gewachsen  und  gewöhnlich  ungleich  ausgebildet. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(t0<):(T0j)  \t%^t\'  t«|ö55' 

Nach  diesen  beiden  Zwillingsgesetzen  treten  auch  Zwillingslamellen  auf,  die 
leicht  durch  Druck  erzeugt  werden  können,  hierbei  sind  (lOO)  und  [00\}  Gleit- 
flächen. Bei  den  Zwillingslamellen  nachdem  ersten  Gesetze  folgt  aus  dem  Umstände, 
dass  die  Kante  (Ot4):(OtO),  wie  u.  d.  M.  nachgewiesen  werden  konnte,  durch 
die  Deformation  in  eine  zu  ihrer  ursprünglichen  Lage  in  Bezug  auf  (l  00}  sym- 
metrische Richtung  gebracht  wird,  dass  neben  (tOO)  noch  {00 1)  als  eine  von 
Verzerrung  freie  Flache  auftritt  (vgl.  Th.  Liebisch,  diese  Zeitschr.  17,  305).  Das- 
selbe geht  aus  den  noch  leichter  zu  erzeugenden  Lamellen  nach  {ooi)  hervor. 
An  einer  nahezu  \  mm  breiten  Lamelle  konnte  die  neue  Lage,  in  welche  die 
Fläche  {lOO}  durch  die  Deformation  gelangt  war,  am  Goniometer  gemessen  wer- 
den. Es  ergab  sich  für  den  ausspringenden  Winkel  zwischen  [tOO)  und  der  aus 
dieser  hervorgehenden  Begrenzungsfläche  jener  Lamelle  <3^  ^7^',  ein  Werth,  der 
hinreichend  übereinstimmt  mit  %(ß —  90^)  =  13^  9^,  dem  Betrage,  welchen  an 
einem  Zwillinge  nach  {OOIJ  die  correspondirenden  Flächen  {tOO}  (tOO)  mit  ein- 
ander einschliessen. 

Aethylmalonamid  bietet  hiernach  wie  Chlorbaryum  (Müggc,  diese  Zeitschr. 
17,  306)  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  für  die  bei  der  mechanischen  Erzeugung 
von  Zwillingslamellen  in  monosymmetrischen  Krystallenstattflndenden,  homogenen 
Deformationen  dar. 

Spallbarkeit  nach  {TOl}  vollkommen,  nach  {lOO}  deutlich. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  zur  Symmetrieebene  (OIO), 
und  die  Symraetricaxe  [OtO]  ist  die  erste  Mittellinie. 

2J^  =  63^«'  (ATa-Licht)  in  Bromnaphtalin. 

Charakter  der  Doppelbrechung  positiv,  die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  unter 
\S\^  gegen  die  Verticalaxe  nach  vorn  geneigt.  Bei  den  Zwillingen  nach  {tOO}  ist 
der  Winkel  zwischen  den  Ebenen  der  optischen  Axen  beider  Individuen  36^®,  bei 
denen  nach  {OOl}  23^^^^ 

5.  a-Naphtyläthyläthermethylketon,  ^lo^hi^Q^j^^  ^ 

Schmelzpunkt  810_820. 

Dargestellt  von  H.  Maisch  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1890,  28,  tâ09). 
Krystallsystem :  Monosymmelrisch. 

a:b:c  =  0,7383:1  :  0,6401  ;    ß  ==  9b^  Ö3|'. 

19* 
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Beobachtete  Formen  :        Winkel: 

Gemessen  : 

Berechnet 

(HO] 

\              (H0):(010) 

— *530  42i' 

(010 

(0H):(010) 

—  57    33 

57   29 

\*«V 

(0H):(ÎH) 

—  37   52 

37   o3| 

I0< 

[               (0H):{Î0<) 

=   52    16 

52    16 

oh' 

f               (ÏH):(0<0) 

— *63      k{ 

(ÎH):(HO) 

—  *45      4 

Die  bis  3  mm  grossen,  aus  ätherischer  Lösung  erhaltenen  Krystallc  sind  theÜs 
prismatisch  im  Sinne  der  Verticalaxe,  theils  nach  {Toi}  tafelförmig.  Neben  ein- 
fachen Krystallen  fmden  sich  Zwillinge  von  knieförmiger  Gestalt,  die  nach  {OIO} 
tafelförmig  ausgebildet  sind,  Zwillings-  und  Verwachsungsebene  {Î01}. 

Spaltbarkeit  nicht  wahrnehmbar. 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  {OIO},  die  erste  Mittellinie  steht  nahezu  senk- 
recht auf  {Toi}  und  bildet  mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von  35 J^  im  spitzen 
Axenwinkei  [a'.c].  Die  ersten  Mittellinien  bei  den  Zwillingskrystallen  schl lessen 
einen  Winkel  von  2^  mit  einander  ein.  Negative  Doppelbrechung,  Dispersion  der 
optischen  Axen  stark,  q  <:^v. 

6.  a-Naphtyläthylätherphenylketon,  ^lo ^6 l^n^/'i' 

Schmelzpunkt  74°— 750. 

Dargestellt  von  H.  Maisch  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.  23,  H  99). 

Krystallsyslem  :  Mo  no  symmetrisch. 

a  :  6  :  c^=  0,7423:  \  :0,3395  ;      /5  =  Hö^  31|'. 

Beobachtete  Formen:         Winkel:  Gemessen:  Berechnet: 

(Ho):(oio)  ==  ♦se^n'  — 

(100):(0H)   =  *65  40|  — 

(0H):(0H)   =    *34  4  — 

(OH):(HO)    =      59  40  59039V 

(OH):(HO)    =      79  42  79    40| 

Die  bis  3  mm  grossen,  farblosen,  durchsichtigen  Kryslalle  sind  prismatisch 
ausgebildet. 

Die  Spaltbarkeit  nach  {01 0)  ist  sehr  vollkommen,  nach  {503}  unvollkommen. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  {OIO};  auf  Spaltblätlchen  nach  {203}  trilt 
eine  optische  Axe  in  Luft  aus;  die  erste  Mittellinie  liegt  im  spitzen  Axenwinkei  a:  c 
und  ist  unter  1\^  gegen  die  Verticalaxe  geneigt.  Doppelbrechung  negativ.  Dis- 
persion der  optischen  Axen  sehr  stark,  ç  "^  v. 

Bei  der  Vergleichung  der  beiden,  chemisch  sich  so  nahe  stehenden  Ketone 
(5  und  6)  ergiebt  sich,  dass  trotz  ihrer  Zugehörigkeit  zu  demselben  Kryslallsystem 
und  Aehnlichkeit  im  Habitus,  die  entsprechenden  Krystallwinkel  beträchtliche 
Unterschiede  aufweisen  (z.  B.  der  Prismcnwinkel  einen  solchen  von  4^  57). 

7.  Acetyld  iphenylamin,  CR^CON  ((^Hr^)^. 

Schmelzpunkt  99, 5». 

Dieser  rhombisch  krystallisirende  Körper  wurde  bereits  von  J.  B  och  ho  Id 
(diese  Zeitschr.  14,447)  untersucht  und  die  vom  Verf.  gefundenen  Winkehverthe, 
welche  an  bedeutend  flächenreicheren  Krystallen  gemessen  wurden,  weichen  nur 


lOOl 

HO) 

010] 

[OH) 
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wenig  von  den  früheren  Angaben  ab.  In  Berücksichtigung  der  sich  aus  dem 
Zonenverbandc  ergebenden  einfachen  Synibole  für  die  neu  bestimmten  Flächen 
wählte  Verf.  für  das  Prisma  {OH}  Bec  h  hold's  das  Symbol  {04l},  so  dass  bei 
ihm  die  Verticalaxe  viermal  kleiner  ist. 

Keith:  Bechhold: 

a:b:c  =  0,78575  :  \  :  0,54874  0,7836  :  \  :0,548G  (i,1943). 

Die  vom  Verf.  uniersuchten  Krystalle  waren  dicklafelförmig  nach  (OOiJoder 
|I00)  und  zeigten  die  Comb.  {<00),  {OOl},  {HO},  {04I},  {OIO},  {<0I),  {I02), 
(224),  (l2l};  die  letzten  fünf  Formen  sind  neu,  an  ihnen  wurde  gemessen: 


Winkel  :           Gemessen  : 

Berechnet  : 

Bechhold 

(<00):(H0)  —  *3809.J' 

38«    5' 

(\0\):iOOi)  —  ^34    55j 

t0ün:(l02j  —    49    15 

4  9^4  5' 

— 

(OtO):(04l)    —    24   32 

24   291 

24    30 

(220:(i2l)  —   58    44^ 

58    441 

(I04):(t40)  —    63    14 

63    4  41 

(400:^221)  —    37   24j 

37    231 

(424):  424    —       — 

50   23 

(424):(224)  —    48      5 

4  8      35 

(424):(404)  —    44    57| 

44    58| 

Nach  {004}  findet  eine  deutliche  Spaltbarkeit  statt.  Opt.  Axenebene  {004}  ; 
erste  Mittellinie  a;  auf  {4  00}  und  auf  den  Flächen  {HO}  in  Luft  Axenaustrilt. 
Die  Dispersion  der  optischen  Axen  ist  stark,  q  <^v. 

tE  =  45053'  (rothes  Glas), 
2E=  46   4  8    (ATa-Licht). 

Die  Hauptbrechungsindices  wurden  durch  Prismenbeobachtung  für  iVa-Licht 
bestimmt. 

Keith:  Bechhold: 

an  =  4,63470  4,6206 

ßj,  =  4,63890  4,6285 

yj^  =  4,67448  4,6608 

Von  den  mit  Acetyldiphenylamin  analog  constituirten  und  krystallographisch 
untersuchten  Derivaten  des  Diphenylamins  ist  das  von  Bodewig  (diese  Zeitschr. 

C    11  r 

8,  405)  gemessene  Benzoyldiphenylamin  C^U^CO.N <!i  ^^  ./  ebenfalls  rhombisch 

und  von  ähnlichem  Habitus,  die  Winkel  zeigen  erhebliche  Unterschiede,  die  ein- 
ander am  nächsten  stehenden  Werthe  sind  : 

Acetyldiphenylamin       (004):  (4  02)  =  4  9^4  5' 
Benzoyldiphenylamin     (04  4):  (04  4)  =  4  7  58 

(1)  (2)    (4) 

8.  Acetdichloranilid,   CfiH^.NHCOCH^.CLCL 

Schmelzpunkt  4  430. 

Vom  Verf.  nach  dem  Verfahren  von  B e i  1  s t e i  n  und  Kurbatow  (Ann .  d .  Chem. 
u.  Pharm.  4  876,  182^  95)  dargestellte,  farblose,  durchsichtige,  bis  3  mm  grosse 
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Krystalle,  für  welche  bereits  0.  Lehmann  (diese  Zeitschr.  69  588)  das  raono- 
syiiuiietrische  System  auf  Grund  mikrokrystullographischer  Untersuchung  festge- 
stellt hatle. 

Krystallsystem  :   Monosymmetrisch. 

a:b:  c=  0,82633  :  \  :  0,68276;     (i  =  102^27'. 
Beobachtete  Formen  :  Winkel:  Gemessen:  Berechnet: 


(HO) 
(OH) 
(OH) 
(001) 
(OH) 
(001) 


(HO)  =  *77n8'  — 

(001)  =    33   40^  33041i' 

(HO)  =    60    46|  60    47| 

(HO)  =     80   2<|  80   20| 
(HO)  =  *77   57  — 

(HO)  =  *99   39^  — 


Spaltbarkeit  nach  {OOl}. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  zur  krystallographischen 
Symmetrieebene,  die  erste  Mittellinie  ist  im  spitzen  Axenwinkel  (ac)  um  22^® 
gegen  die  Verticalaxe  geneigt  ;  von  den  beiden  in  der  Richtung  der  Normalen  auf 
[\  {O]  sich  fortpflanzenden,  ebenen  Wellen  hat  die  langsamere  eine  Polarisalions- 
richtung,  welche  unter  10^  gegen  die  Richtung  der  Verticalaxe  (HO): (HO)  nach 
rechts  oben  geneigt  ist.  Spaltblättchen  nach  {OOI}  lassen  im  stark  eonvergenten 
Lichte  die  Spuren  der  beiden  optischen  Axen  in  das  Gesichtsfeld  treten  ;  Doppel- 
brechung negativ. 

Das  Acetdichloranilid  ist  isomorph  mit  dem  von  0.  Mügge  (diese  Zeitschr. 
4,  336)  untersuchten  Acetdibromanilid  (Parabromorlhobromacetanilid)  C^HiBriO: 

Acetdichloranilid     a  :  6  :  c  =  0,82633  :  \  :  0,68276;      ß  =  102^27' 
Acetdibromanilid  =  0,8 «32    :  K\  0,6895  =  102    56^ 

Das  Acetdichloranilid  zeigt  demnach  auch  Winkelähnlichkeit  mit  dem  Para- 
bromacetanilid  ;  Groth  (ebenda,  Anm.). 

(l)        (3)        (4) 

9.  Brom dinit rohe nzol,  C^H'^.NO^^NOi^Br, 

Schmelzpunkt  730. 

Vergl.  Kekulc,  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  1866,  187,  167,  von  0.  Leh- 
mann (diese  Zeitschr.  6,  55)  als  dimorph  erkannt,  die  stabile  Modification  kry- 
stallisirt  nach  dem  mikroskopischen  Verhalten  rhombisch  ;  von  der  labilen  konnte 
Verf.  ebenfalls  keine  messbaren  Krystalle  erhallen. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

o:  6:c  =  0,79188  :  1  :  0,70021. 


Beobachtete  Formen: 

Winkel:          Gemessen: 

Berechnet  : 

001)      fiiol 

010}        {221} 
101) 
(011} 

(110):  (HO)  —  *76n5' 
(011):(011)  —  *70      0 
(221):(001)  —    66    12 
(101):(001)  —    41    34^ 

66ö56y 
41    29 

Die  hellgelben,  in  der  Richtung  der  Verticalaxe  prismatischen,    1 — 5  mm 
grossen  Krystalle  sind  bei  völliger  Reinheit  durchsichtig. 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  {0 1 0),  die  erste  Mittellinie  ist  c,  die  optischen 
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Axen  treten  auf  {00  4}  und  {iO\}  in  Luft  aus;   starke,  positive  Doppelbrechung, 
starke  Dispersion  der  optischen  Axen,  q  <^  v. 

2//  =  54«  r   (iVrt-Licht)  in  Bromnaphlalin. 

Das  Bromdinitrobenzol  ist  mit  der  ebenfalls  dimorphen,  von  Des  Cloizeaux 
(Ann.  chim.  phys.  1868  (4),  15,  231)  und  Bodewig  (diese  Zeitschr.  1,  590) 
untersuchten  a-Modilicalion  des  Chlordinitrobcnzols  isomorph. 

Bronidinitrobenzol        a  :  6  :  c  =  0,79188  :  \  :  0,700SH 
a-Chlordinitrobenzol  =  0,8086    :  \  :  0,7128     Des  Cloizeaux. 

Auch  die  optischen  Eigenschaften  sind  bei  beiden  dieselben. 

(t)     (4) 
to.  /)-Amidophenol,   C^H^.OlLNUi, 

Schmelzpunkt  184».    Dargestellt  von  V.  Meyer. 
Krystallsystem  :   Rhombisch. 

o  :  6:  c  =  0,78486  :  \  :  0,72100. 

Beobachlcte  Formen  :  Winkel  :  Gemessen  :         Berechnet  : 

lOOl       {OH}  (H0):(n0)  =     103047'  103n5' 

010]  (011):(01Î)  =  *108   25  — 

110)  (011):(110)  =    *68   50  — 

Die  Krystalle  erreichen  eine  Grösse  von  3 — 20  mm,  die  kleineren  sind  tafel- 
förmig nach  {OIO},  die  grösseren  nach  {4  00}.  Schnell  gebildete  Krystalle  sind 
anfänglich  fast  farblos,  werden  aber  bald  dunkelviolett,  eine  Farbe,  welche  die 
langsam  krystallisirten  Individuen  stets  besitzen.  Ausgezeichnete  Spaltbarkeit 
nach  {lOO}. 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  {OOl},  erste  Mittellinie  a;  auf  {lOO}  und  {l  10} 
treten  die  optischen  Axen  in  Luft  aus;  negative  Doppelbrechung;  starke  Disper- 
sion der  optischen  Axen,  q'^v. 

2^=  47037'  (iVa-Licht). 

Das  j}-Amidophenol  zeigt  Winkelähnlichkeit  mit  dem  ;)-Nitrophenol  C^H^, 
0H,N02  einer  dimorph  und  zwar  in  beiden  Modificationen  monosymmetrisch 
krystallisirenden  Stammverbindung  (vergl.  Kokscharow,  Bull,  phys.-mathém. 
St.  Petersbourg  1858,  17,  273;  0.  Lehmann,  diese  Zeitschr.  1,  46): 

p-Amidophenol  (110):(1Î0)  =  1 03^45' 

p-Nitrophenol,  sUbile  Modißcation    (120):(120)  =  104  24  \^.    ,       , 

labile  -  (120):(120)  =  105  j3;*^<>»^scn 


arow. 


11.  Benzoin,   C^Hf^XOXHOHX^H^. 
Schmelzpunkt  4340.  Annal,  d.  Cham.  u.  Pharm.  4832,  8,  276. 

Die  Substanz  wurde  nach  der  von  Zincke  (Annal,  d.  Chem.  u.  Pharm. 
1879,  198,  151)  verbesserten  Wöh  1er- Lieb ig'schen  Methode  durch  Conden- 
sation von  Benzaldehyd  in  Gegenwart  von  Gyankalium  dargestellt.  Nach  der  mi- 
krokrystallographischea  Untersuchung  von  0.  Lehmann  (diese  Zeitschr.  12, 
387)  ist  das  Benzoin  dimorph. 
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KrystallsysCcin  :  Monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  3,4397  H  :  «,89U;     (i  =  lOÖ^SOj'. 
Bcübachtole  Formen  :         Winkel  :  Gemessen  :  Berechnet 


{4  00 
{001 
{Ï0I 


(100):  (001)  =  *73«  9-i'       — 

/ 100):  (HO  =  97  ail  97«  32' 

(<00):(20<)=  49  40f  49  45^ 

{Hij       (ooO:!ÎH)=  64  55  64  55.V 

{00<):(20  0  =  *57   5         — 

(ÏH):;HÎ)  =  *59  59         — 

(H<):';^01)==  63  {\  63   0| 

Die  in  der  Richtung  der  Symmelrieaxen  ausgedehnten  prismatischen,  wasser- 
hcllen ,  \  mm  starken  Krystallc  geben  auf  ihren  lebhaft  glanzenden  Flächen  fast 
durchweg  einheitliche  Reflexe,  trotzdem  schwanken  die  correspondirenden  Win- 
kel bis  um  n',  vom  Verf.  sind  die  Grenzwerthe  und  Mittelwcrthe  aufgeführt, 
hier  aber  nur  letztere  wiedergegeben.  Zur  Berechnung  wurden  diejenigen  drei 
von  einander  unabhängigen  Winkel  benutzt,  welche  die  geringsten  Schwankungen 
aufwiesen. 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  {004}. 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebene.  Auf  {OOl}  tritt  eine 
optische  Axe  aus,  auf  {lOOJ  erblickt  man  im  iVa-Lichte  das  für  Platten  _L  zur 
zweiten  Mittellinie  charakteristische  Interferenzbild,  die  im  spitzen  Winkel  [ac] 
gelegene  erste  Mittellinie  ist  hiernach  annähernd  parallel  der  Verticalaxe  ;  positive 
Doppelbrechung;  sehr  starke  Dispersion  der  optischen  Axen,  Q  <Cv. 

it.  p-Toluidinpikrat,   C^IU,CH^,NH:^OC^U^{NO^)^. 
Schmilzt  unter  Zersetzung  bei  4690. 

Vom  Verf.  nach  dem  Verfahren  von  Smoika  (Monatshefte  f.  Chemie  4  885,  6, 
923)  neu  dargestellt. 

Kry Stallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :6  :  c  =  0,8642  :  4  :  0,9655;      ß  =  4  4  0<>36f . 


Beobachtete  Formen 

Winkel  :              Gemessen  : 

Berechnet  * 

(4  40) 

(4  42):  (4  4  2)  —     '50^9' 

(0I4| 

(044):(442)  —     *34    56 

14  4  2] 

(T00):(044)  —  *406      8 

— 

4  00J 

(400):(442)  —     *78    40 

040| 

(M0):(I00)  —       38    36 

38ö52|' 

004} 

(04  4):(04  4)  —       84    43j 

84    42  - 

(04  4):  (4  4  0)  —       54    25| 

54    23 

(044):(Î40)  —       77   34 

77   25: 

Ausgezeichnete  Spaltbarkeit  nach  {4  00}. 

Die  correspondirenden  Winkel,  besonders  die  von  {4  4  0},  zeigen  Schwan- 
kungen bis  über  4^^  diese  wurden  daher  nicht  zur  Bestimmung  der  Axcnelcmente 
herangezogen;  da  auf  {4  00}  in  der  Zone  der  Verticalaxen  vicinale  Flächen  auf- 


*)  Der  Verf.  benutzte  vier  Fundamental winkel,  um  mit  den  Elementen  gleichzeitig 
das  Zeichen  von  {T42}  zu  bestimmen. 
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treten,  so  wurden  zur  Messung  der  Winkel  zwischen  {^00}  und  den  angrenzenden 
Flüchen  Spallungsstücke  benutzt. 

Die  3 — 10  mm  grossen,  gelben  Krystalle  zeigen  einen  ausgeprägt  monosym- 
metrischen Habitus;  {OOl}  wurde  nur  seilen  beobachtet. 

Die  erste  Mittellinie  liegt  in  der  Symmetrieebene  und  ist  im  stumpfen  Winkel 
[ac)  um  ca.  4®  gegen  die  Verticalaxe  geneigt.  Platten  senkrecht  zur  ersten  Mittel- 
hnie  zeigen  das  für  Kreuzung  der  Ebenen  der  optischen  Axen  charakteristische 
Interferenzbild.  Für  rothes  Licht  ist  (oio)  Ebene  der  optischen  Axen;  negative 
Doppelbrechung. 

tE=  25^42'  (A^a-Licht). 

13.  j)-Xylylenchlorid,   C^II^{CH2Cl)2- 
Schmelzpunkt  lOOO. 

Mit  dem  von  Friedet  (in  A.  Colson:  Untersuchungen  über  die  melhylirten 
Benzole,  Ann.  d.  chim.  et  d.  phys.  1885,  Sér.  6,  69  86)  krystallographisch  unter- 
suchten identisch;  von  Lauth  und  Griniaux  wurde  es  als  rhombisch  krystalli- 
sirend  angegeben  (Bull.  soc.  chim.  1867,  7,  233).  Verf.  erhielt  die  Substanz  von 
V.  Meyer. 

Krystallsystem :  Monosymmelrisch. 

a:b:  c  =  2,2396  :  1  :  3,6  ;      ß  =  99ö«ö-|'. 

Beobachtete  Formen  :  Winkel:            Gemessen:  Berechnet:  Friedet: 

OOll  (100):(001)  =  *80044i'  —                  81» 

lOOJ  (401):(001)  =  *5<    43^  —                 — 

\0\]  (100):(H0)  =  *65   39I  —                 — 

HOJ  (001):(H0)=    86    1  o|  Sd^iO'             — 

<01)  (Friedet)  (001):(Î01)=       —  66     9^           65 

Die  von  Friedet  untersuchten  Krystalle  zeigten  die  Comb.  {HO},  {OOI}, 
{l  00},  (ÎOl)  ;  {ÏOI}  wurde  vom  Verf.  nicht  beobachtet,  die  von  ihm  gemessenen 
Krystalle  waren  nach  (OO^}  dünntafelförmig,  bei  langsamer  Abscheidung  aus 
Aether  und  Alkohol  war  ihre  Form  kurzprismatisch. 

Spaltbarkeit  nach  {OO^}  vollkommen,  nach  (<00}  deutlich,  nach  (OIO}  un- 
vollkommen. 

Auf  {001}  erblickt  man  im  stark  convergenten  Lichte  die  beiden  optischen 
Axen  in  einer  zur  Symmetrieebene  senkrechten  Ebene,  die  erste  Mittellinie  bildet 
einen  Winkel  von  23^^  mit  der  Vertikalaxe  im  spitzen  Axenwinkel  {ac)y  wie  durch 
Messung  der  Auslöschungsschiefe  auf  {Oio}  festgestellt  wurde.  Dispersion  der 
optischen  Axen  und  horizontale  Dispersion  der  optischen  Symmetrieaxen  ist  kaum 
wahrzunehmen.     Positive  Doppelbrechung. 

U)  w-Nitrodimethylanilin,  C^Hi^,N[CH.^)i,N02. 

Schmelzpunkt  600—640. 

Dargestellt  von  Stadel  und  Bauer  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.  4  886, 
19,  4944),  angenäherte  Messungen  gab  bereits  Keller  (ebenda),  seine  Zeich- 
nung steht  aber  nicht  im  Einklänge  mit  der  von  ihm  gegebenen  Flächenbezeichnung, 
Verf.  wählte  daher  eine  neue. 

Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  0,8152:  K  :  0,6789;  ß  =  lOö'»  30'. 
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Bf»obarhtete  Formen  :  Winkel  :  Gemessen  :  Berechnet 

{HO}  (0^0  :(H0)  =  ^•)^«54'  — 

(0«Oh(OH)  =  '5H    i8i  — 

lOM']:(HO)  = 

(oioj  (oni:(Tiio)  ~ 

(104}  i«H):(HO  - 

[Wh)  :  I  H):(000  --- 


foni 
{m  I } 

HO} 


^.-io 

i 

80 

iO| 

80"  39 i 

i« 

♦o" 

48     12[ 

io 

ia 

iO     I5J 

37 

35 

37     36-Î 

Die  zinnoberrot  hen  Radde  I,  11,  t  mm  starken,  aus  Aether -Aikolioi  ab- 
geschiedenen Kristalle  sind  prismatisch  im  Sinne  der  Verticalaxe  ausgebildet, 
{toi}  und  {hi}  treten  nur  an  grösseren  Kryställchea  auf  und  sind  meist  un\oU- 
kommen  ausgebildet,  {OOt}  tindet  sich  meist  nor  an  kleineren  Individuen. 

Spaltbarkeit  nicht  wahrnehmbar. 

Kbene  der  optischen  Axen  ist  (OtO},  die  erste  Mittellinie  bildet  einen  Winkel 
von  i8^  mit  der  Verticalaxe  in  dem  stumpfen  Winkel  {i,  Platten  nach  {OOl}  zeigen 
Austritt  der  beiden  optischen  Axen  im  stark  convergenten  Lichte.  Negative  Doppel- 
brechung, Dispersion  der  optischen  Axen  sehr  stark,  ^^''-  Deutlicher  Pleo- 
chroismus,  parallel  zur  Ebene  der  optischen  Axen  schwingende  Wellen  sind 
Zinnoberroth,  senkrecht  zur  I.  resp.  [I.Mittellinie  dunkel,  resp.  hell -orange- 
farbig (R  a  d  d e  4,  n  resp.  5, 0) . 

Ref.  :  H.  Traube. 


%.  IL  OoIIer  fin  Strassbnrg  i.  E.)  :  naermlmBaljiieii  (aus:  Die  Lampro- 
phyrgange  des  südlichen  Vorspessart.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.,  1889, 
Beil. -Bd.  «,  485). 

Aus  dem  Dioritgneiss  von  Gail  bach  wurde  ein  Oligoklas  (4)  analysirt,  der 
mittelst  der  Thoulet'schen  Lösung  und  eines  Elektromagneten  aus  dem  Gestein 
isolirt  worden  war.  Das  Anatyseomaterial  umfasst  ausser  dem  Feldspath  der 
Gmndmasse  und  der  grösseren  Einsprengunge  auch  noch  beigemengten  Ortho- 
klas und  Quarz,  weiche  nicht  vollständig  entfernt  werden  konnten.  Ausser- 
dem wurde  noch  der  in  gleicher  Weise  isolirte  Biotit  (2)  desselben  Gesteins 
chemisch  nntersocbt. 


■> 


4. 

2. 

SiO^ 

66,89 

37,98 

nOx  u. 

unlösl. 

0,H 

4,82 

Al^  Ol 

17,95 

48,20 

Fe^  a, 

0,7J 

4,49 

FeO 

42,46 

CaO 

3,60 

.   3,45 

MgO 

4,18 

43,93 

K^O 

4,68 

5,95 

Na^O 

4J4 

<,44 

H^O 

0,33 

2,64 

99,60 

98,73 

Spec.  Gew. 

2,665 

3,072 

Der  Oligoklas  hat  demnach  die  Zusammensetzung  Ab^Aui, 

Ref.:  H.  Traube. 

'{43<}\    y{H2}',    ^'{334),    f/{3. 40.1};    ncii    sindi/|i05}, 
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4.  M.  Baaer  und  R.  Brauns  (in  Marburg  i.  H.)  :  Beitrag  zin^  Kenntnigg 
der  krjrgtallo^aphigchen  und  pyroelcktrigcheu  Verhältnigge  deg  Kiegelzink- 
erzeg  (Jahrb.  f.  Mineral.,  Geol.  u.  s.  w.  4  889,  1,  4). 

Die  Kieselzinkerzkryslalle,  welche  den  Verf.  zu  ihren  Unlcrsuchungen 
dienten^  waren  auf  einer  Stufe  des  bekannten  Allenberger  Vorkonnuens  mit  einer 
Ecke  oder  Kante  dos  Verticalprisnias  aufgewachsen,  so  dass  ungewöhnlicher 
Weise  beide  Enden  der  Krystalle  zur  vollständigen  Entwickelung  gelangen 
konnten. 

I.    K  rystallographisch  c  Verhältnisse. 

Die  bis  \  cm  langen  und  breiten  und  bis  2  mm  starken  Krystalle  sind  nach 
dem  stets  vorherrschenden  ö  {o^O}  tafelförmig  ausgebildet.  Die  Flächen  m  [{ \0] 
/  {30i},  c{00i}  am  analogen  Pol,  i'{t2i}  am  antilogen  Pol  treten  an  allen 
Krystallen  auf.  Ausserdem  wurden  noch  mehr  oder  weniger  untergeordnet 
beobachtet:     a{iOO},     r{t05},     r{i03},    s{\0\},    e{0\\},     €{043},    i[0^\ 

A  {051),   uhw],    y 

é(043},  y){3.i0.<}. 

Den  Berechnungen  wurde  das  von  Seh  rauf  (Sitzber.  d.  Wien.  Akad.  <859, 
38,  801)  gefundene  Axenverhältniss  a  :  b  :  c  =  0,783505  :  \  :  0,4778<  zu 
Grunde  gelegt. 

Winkel: 

c  :  V  =  (00l):(t05) 
c  :  €  =  (00O:(043) 
c  :  (p=  (00t):  (3. 10 
c  :  r  =  (00<):(t03) 
e  :  y  =  (Ol  i):(H2) 
s  :  y  =  (t0l):(n2) 
c  :  s  =  (00l):(t0t) 
c  :  c  =  (004):  (OH) 
c  :  i  =z  (00  i):  (031) 
c  :  k  =  (00  0:  (051) 
u:  u  =  (2H):(2ÎÎ) 
v:  V  =  (t2Î):(l24) 
t  :  u  =  (301):(2H) 
t  :  i    =  (30I):(031) 

Die  Flächen  |/{  105}  und  r{l03}  sind  immer  schmal,  aber  in  vielen  Fällen 
sicher  bestimmbar,  bisweilen  aber  nicht  scharf  von  einander  getrennt  ;  sie  gehen 
dann  allmählich  in  einander  über  und  bilden  dann  eine  im  Sinne  der  6-Axe  ge- 
streifte, scheinbar  gekrümmte  Fläche,  welche  auf  dem  Goniometer  eine  gleich- 
massig  fortlaufende  Reihe  von  Reflexen  liefert,  deren  Uusserster  mit  c{00l}  einen 
Winkel  von  21^  15'  giebt,  also  auf  {203}  hinweisen  würde.  Wie  aus  der  weiter 
unten  angeführten  Tabelle  ersichtlich,  wird  von  verschiedenen  Autoren  eine  grosse 
Zahl  von  flacheren  Makrodomen  zwischen  c{00l}  und  ä{101}  angegeben,  sie  sind 
indess  wohl  nur  Einzelelemente  der  genannten,  scheinbar  gekrümraten  Fläche, 
welche  als  eine  durch  Corrosion  abgestumpfte  Kante  aufzufassen  sein  dürfte. 
Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  Kante  (01 1): (101),  auch  hier  tritt  eine 
scheinbar  gerundete  Flache  auf,  welche  nur  selten  eine  genauere  Messung  ge- 
stattet ;  die  an  den  besten  Krystallen  erhaltenen  Werthe  würden  zu  den  Flächen 
{7.4.11},  (112}  und  (5.7.12}  führen.  Die  neue  Form  «{043}  bildet  eine 
schmale,  glänzende  Abstumpfung  der  Kante(01 1):  (031);  <jp{3.10.l},  welches  rauh 


:  b  :  c   — 

0,783505  :  1 

Gemessen  : 

Berechnet 

—  70  2' 

6^58' 

^  32   0 

32  30 

=  79  10 

78  23 

—  11  16 

11  29 

—  17  20 

19  15 

—  20   8 

20  25 

—  31  "26 

31  23 

—  25  30 

25  32 

—  55   2 

55   6 

—  67  20 

67  17 

—  33  37 

33  43 

—  78  15 

78  25 

—  19  49 

19  52 

—  74   4 

74   4 
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uad  gross  ist  und  nur  oinmal  beobachlol  wurde,  lieg!  in  der  Zone  [(^01),  [OIO]] 
und  in  den  bei  den  unlersuchlen  KrysUllen  nicht  voptommenden  [(U01),{3.10.0)1 
und  [[nO),{0'7(]]-  1°  <<■«  Zon<i  [(^OOiC' <>)]  wurde  von  Schrauf  (1.  c.) 
irnliümlicii  auch  die  FlUclic  [41t}  geslelll.  &{o<0}  zeigt  stets  verticale  Sireifung, 
m(HO}  ist  meist  eben,  desgleichen  c{00)),  e{01)},  s{lO)}  und  das  sclimal 
ausgebildete  >{03<},  A-{OSl},  dagegen  t{30t}  fast  immer  rauh.  Die  Kante 
(301):(0H)  wird  durch  eine  schmale,  nicht  scharf  incssb are  Flache  abgestumpft, 
welche  sieh  durch  ihre  Lage  in  der  Zone  [(00 1),  HO)]  iils  d{33i}  erweist.  Von 
Schulze  (diese  Zeilschr.  17,  !94]  wurde  nilschlich  angegeben  i5{334}  slumpre 
die  Kante  (301):  (l Ol]  ab.  Die  Flachen  der  Pyniniiden  sind  stets  glUnzend,  nur 
y{i3l}  ist  bisweilen  rauh.  Die  beobachteten  Formen  treten  in  verschiedener, 
aber  nicht  sehr  wechselnder  Weise  mit  einander  in  Combinalion.  Eine  der  ein- 
fachslon  Combinationen  ist  6(o<0},  m{l10),  am  analogen  Pol  cfoot},  s{lOl}, 
t'(o<  ■},  f  {30<},  am  anlilogen  v(l2l),  bisweilen  tritt  noch  a{lOo)  hinzu,  ferner 
am  antilogen  Pol  c{OH},  welches  dann  am  analogen  fehlt,  ausserdem  noch 
sftOl)  und  ii(31l).  Am  analogen  Pol  wurde  noch  r^{3.<0.(},  .sowie  statt 
e{OH}  i{03l}  zusammen  mit  «{!H)  beobachlet.  Bemerlionswerth  erscheinl 
eine  gewisse  Abhängigkeit  des  Auftretens  von  h{!H}  und  s{tOl]  am  antilogen 
Pol,  beide  kommen  stets  zusammen  vor;  c(O0l}  und  (ix)  wurden  nie  am  anti- 
logen Pol  beobachtet.  Pyramiden  fanden  sich  am  analogen  Pol  nur  selten  und 
stets  untergeordnet. 

Die  bisher  am  Kiesclzlnkerz  bekannt  gewordenen  Formen  sind  in  der  fol- 
genden Tabelle  zusammengestellt,  die  mit  einem  "  versehenen  sind  am  analogen 
und  antilogen  Pol  beobachtet  worden,  die  mil  ^  nur  am  anlilogen  und  die 
ohne  Zeichen  nur  am  analogen. 


Beobachter  : 

a  =    fonlco/w) 

G.  Rose,  Levy 

a  =  Juü 

life.«) 

Schrauf,  H  essen  borg 

6  =   (nolco;''co 

Hoüy 

(07 

Des  Cloizoaux 

«0=  {ooi[o/' 

Molis,  Scligmann  o 

h      T=    [Oä 

;apoo') 

G.  Rose  f 

t»=    (10  CO/' 

Haüy 

isfvo 

Mobs 

n  =    tso  COM 

Suhrauf,  H  essen  be  rg 

is^co 

G.  Rose 

G.  Rose 

.lyco 

G.  Böse 

n  =   390  coPi 

Hesserborg 

■  il' 

Dauher 

q   =    (SOjOOi-'S 

G.  Rose 

'.If 

W.  Scliulze 

*=  lofl}  Tvo 

Des  CloizeauiL 

;J' 

Daubcr  '^ 

V  =    iüi     PCD 

Bauer-Brauns 

M'' 

Dauber 

Ç   =    305  ll-CO 

W.  Schutze 

'M 

Mobs,  Daubcr  0 

r  =    lOä    /to 

Dauber 

Mobs.  Daubor 

Ç  =   1  ua     '[•oo 

DosCloiieauï 

G.  Rose 

fi=    lOll/t» 

Mohs,Bauer-BrBunsO 

X    =■  \t!. 

Daubcr 

V-  toajîjioo 

Des  Cloizcaux 

1  '''i 

Schrauf 

u—  ao)  iÏKo 

Mohs 

1 1/'^ 

Mohs  0 

t  =  jni  3/a. 

Haüy 

;-'.h 

Schrauf 

a  =    018  JfCO 

Des  CtoizoBux 

:  ;'-■'  . 

Daubcr 

A  =  oia  \pjxi 

G.  Rose 

D.IJJOJ'V' 

Bauer-Brauns 

Haüy,  G.  Ruse  o 

iPi 

G.  Schrauf 

"{  =  Sffe 

Bauer-Brauns 

ir'6 

Schrauf 

Schrauf 

c    =  (17 

iPi 

Schrauf 

1^' 


')  h{OH}  geht  nach  Schrauf  allmählich  in  9J0SS}  und  f{a3i}  über,  indem  sie 
lofig  bis  zu  30  von  der  normalen  Lage  abweicht;  {07t|  kann  nach  Des  Cloizoaux 
~  )h  Messung  nicht  genügend  von  j/{DSS}  unterschieden  werden ,  die  Fliehe  ist  daher 
'  Dicht  sicher  gestellt. 
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Pyroëlektrisches  Verhalten. 

Das  pyroëleklrische  Verhalten  der  Krystalle  wurde  nach  der  K  un  dt 'sehen 
Bestäubungsmethode  bei  Abkühlung  untersucht.  Es  ergab  sich  zunächst,  dass 
eine  vollkommene  Reinigung  der  Oberfläche  der  Krystalle  vor  der  Bestäubung 
nicht  von  sonderlichem  Einfluss  auf  die  Vertheilung  des  Bestreuungspulvers  war, 
von  grosser  Bedeutung  dagegen  auf  den  Grad,  nicht  aber  auf  die  Vertheilung  der 
elektrischen  Erregung  die  Länge  der  Zeit,  während  welcher  die  Krystalle  einer 
Temperatur  von  t20^  ausgesetzt  waren.  Bei  einer  Erwärmung  von  {0 — 4  5  Mi- 
nuten war  im  Gegensatz  zum  Turmalin  (H.  Sehe d tier,  diese  Zeitschr.  16,  330) 
die  elektrische  Erregung  nur  sehr  gering;  eine  scharfe  Scheidung  des  Pulver- 
gemisches trat  erst  nach  ^ — \  Stunde  ein;  die  besten  Resultate  wurden  nach 
mehrstündiger  Erhitzung  erzielt.  Von  einer  gewissen  Zeitdauer  der  Erwärmung 
ab  wurde  eine  weitere  Zunahme  der  Erregung  nicht  mehr  wahrgenommen.  In 
der  Zunahme  der  elektrischen  Erregung  zeigt  daher  das  Kieselzinkerz  ein  ähnliches 
Verhalten,  wie  es  E.  Riecke  (diese  Zeitschr.  18,  578) am  Turmalin  beobachtete. 
Auflallig  ist  immerhin  die  verhältnissmässig  lange  Zeit,  welche  die  doch  kleinen 
Kieselzinkerzkrystalle  gebrauchen,  um  im  Trockenschrank  eine  Temperatur  von 
4  20^  anzunehmen.  Das  Bestreichen  der  Krystalle  mit  einer  Spiritusflamme  nach 
der  Erwärmung  erwies  sich  als  überflüssig.  Die  Bestäubung  erfolgte  in  den 
meisten  Fällen  in  dreifacher  Weise.  Nach  der  ersten  Erwärmung  wurde  der  auf 
einem  ührglase  liegende  Krystall  auf  der  nach  oben  liegenden  Fläche  (04  0)  be- 
stäubt, dann  wieder  erhitzt,  um  auf  (oTo)  und  nach  einer  dritten  Erwärmung 
auf  das  analoge  Ende  hin  der  Bestäubung  ausgesetzt  zu  werden,  ohne  dass  jedoch 
hierbei  in  einem  Falle  eine  verschiedene  Vertheilung  der  Elektricität  beobachtet 
werden  konnte.  Es  ergab  sich  besonders  für  kleine  Krystalle,  dass  eine  Bestäu- 
bung von  oben  her  auf  die  analoge  Basis  vollkommen  genügte,  um  die  Vertheilung 
der  Elektricität  deutlich  erkennen  zu  lassen,  eine  solche  von  der  antüogen  Seite 
war  nie  erforderlich. 

Bezüglich  der  Vertheilung  der  Elektricität  gelangten  die  Verf.  zu  gleichem 
Resultate  wie  Köhler  (Pogg.  Ann.  4829,  17,  U8),  Hankel  (ebenda  4840,  49, 
503),  Rose  und  Riess  (l.  c),  die  Polarität  tritt  in  der  Richtung  des  Hemimor- 
phismus  in  ausgezeichneter  Weise  hervor.  Das  flächenreichere,  vorzugsweise  von 
Domen  begrenzte,  durch  das  Auftreten  der  Basis  charakterisirte  Ende ,  welches 
Mennigbeschlag  aufweist,  entspricht  dem  analogen,  das  untere  von  t'{f  24}  und 
ausserdem  von  «{404},  e{044},  «(24  4}  mit  Schwefelbedeckung,  an  dem  {004} 
nur  ein  einziges  Mal  von  Seligmann  (I.  c.)  beobachtet  wurde,  dem  antilogen 
Pol.  Vom  oberen  Ende  zieht  sich  an  den  Krystallen  eine  negative,  rothe  Zone 
nach  unten,  von  unten  eine  positive  gelbe  nach  oben,  beide  fast  ausnahmslos  ge- 
trennt durch  ein  neutrales  Band,  welches  stets  unbestäubt  bleibt.  Die  Stärke  der 
elektrischen  Erregung  ist  an  beiden  Polen,  besonders  aber  am  antilogen  sehr  be- 
deutend, so  dass  dort  der  Krystall  mit  einer  dicken  Haube  von  Schwefel  bedeckt 
erscheint,  unter  welcher  die  kleineren  Flächen  völlig  verschwinden.  Nach  der 
neutralen  Zone  zu  nimmt  die  Dicke  der  Bedeckung  im  Allgemeinen  ab.  Die  Ver- 
theilung der  Elektricität  nach  Art  und  Intensität  entspricht  vollkommen  der  Sym- 
metrie der  Krystalle,  eine  gesetzmässige  Abhängigkeit  dieser  Vertheilung  von  den 
an  den  Krystallen  auftretenden  Formen  konnte  indess  nicht  nachgewiesen  werden. 
Am  antilogen  Ende  weisen  die  stärkste  positive  elektrische  Erregimg  auf  die 
Flächen  t;{424},  e(044},  «(404),  u{244),  auch  m{4  40}  und  6{040)  werden 
noch  positiv  erregt,  aber  weit  geringer,  indem  die  Erregung  nach  oben  zu  ab- 
nimmt, um  schliesslich  ganz  aufzuhören.    Auf  6{04  0}  geht  die  positive  Erregung 
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slcls  \on  «leu  Kaiileii  {<H0|:{1  i  I  )  aus  uud  L'rslrcckt  sich,  nach  <iben  iiuiner 
>ch\\;klior  wortioml.  his  in  die  Niihe  «1er  Kaiilcii  {Oloj;{;ioi)  und  (OIOJ:|(H  1). 
Dil'  l{e&;rcn/un^  «los  |»o.siliv  vrrejilcn  i'eldes  auf  '';  {Oloj  ist  eine  zieniiicli  ver- 
schiedene, inderle  sich  .iber  bei  ein  uüd  deiuscibeu  Krvstall  bei  eiuzeinea  Be- 
sla\d)un;;en. 

Am  analojieii  Mnde  ist  im  Allf^emeiiien  eine  j^nissore  Maiiuii:laltii:keit  iles 
ihiirli  die  Büsläubuu^  entstandenen  Hihles  /u  i)eobacii(eu.  Die  Miirkste  neuaiiv«^ 
rleklriselie  rirreiiunu'  /ei^^eii  ausser  der  Basis.  ^  }  t  0  I },  r  j  103},  '{'MI},  u  {i  H  } 
<|().il}.  die  Kaulen  l:t04 }:{ {  loi.  ;:!(M  i:{o  I  o},  ;:{0I }:;  li)n).  wiihrend  die 
I  Tâche  ^[:JOl}  selbst  eine  ,L;eriiij:ere  autweisl.  Nur  .iusnahnis\v«'ise  und  auf 
kleine  rheilchen  üreifl  die  elektrische  Hrregunj:  auch  auf  m{tlO[.  "{oio}, 
<i(lOO}  über,  und  es  fanden  sich  auf  ihnen  häutig  kleine  positiv  ern^^^le  Kuclaveu. 
eine  Hrschehiun^,  die  mui  antilogenüude  in  umgekehrter  Weise  nie  zu  beobachten 
ist.  Was  die  Nertheiluu^  der  Klekthciläl  auf  die  1  Tâclien  selbst  anbetrill't.  so 
/eij^l  bei  der  Basis  die  Mille  oft  eine  -stärkere  Krn;;^un«  uejienüber  einer  ;^eradiinig 
be^reiizien  Teripherie.  Dieses  <iark  erretcle  r.onlruiu  halle  «Milweder  «He  oblonge 
(jestalt  »1er  Basis,  nder  war  durcli  gleichfalls  <tark  erreîjjie  diai^unale  rortsiilze  mil 
den  Kcken  der  Basis  \erbunden,  hi>weileu  'AuiiC  auch  eine  lebhall  erre«,ae  .Mittelzüne 
auf  der  Basis  (»arallel  «1er  A\e  /.  niemals  »ber  parallel  li.  Auch  auf  den  l  rächen 
r{to;j}.  vjliil}.  f'{OH}  :<t  die  Vortheilun;:  «»11  l'ine  vorsi-hiedene .  «Mitspricht 
aber  slels  tiem  rhombischen  Charakter  «1er  Kr>^iaile.  «'rlirblichere  l'nters^-liiiHle 
zeigte  die  elektriscne  Km-Ljunji  auf  /  {UH},  nameniüeli  «lie  dies**  Tiäche  bej^ren- 
zendeii  Kauten  weisen  «'inen  besondei*s  dicken  MHnm^beHJjla«  aui  und  zwar 
«.'iitweder  alle  oder  rmr  ilie  ^^ej^en  />{ojoi  'uid  .';i{li«)^  '{emerKenswerih  «st 
«las  ziemlich  hiiuii^ie  Aullreieu  mmi  positiv  .'rre^icn  t'eldern  auf  /  |.)0I  \,  \oi\  iheils 
rundlicher,  iheds  zuni:eni<>nui;^er  viestail.  ii«.«  «Luin  -o:-:ar  \n>  lui  n{I01}  'iber- 
:4;reifen  ivouulen  ;  «Minuai  wunleii  in  «iiesen  posili\en  ieldern  lucii  nure^elniassiu 
\erllieiUe  ne^aiiNc  Steilen  i)eobaciUel.  Da.>  Auilreieu  »ier  jMiMliven  Telder  liel 
-ilels  nul  «Muer  -lark  'icfiatixeii  l^rreiiuuii  ler  Kauten  "ou  J^üt)  zusammen. 
Meist  ist  die  uejialiM?  lirrejiuuf^  1er  Kr>slaile  uil  'lie  i)isiier  ^cnannien  1  "lachen 
ijeschriinkt ,  liauliî:  >md  ;o«ioch  luch  kleine  Ihtiie  '^ou  '{Olo)  nud  /i{HO} 
schwach  iietcatix  'rreMl  :md  .war  'u  «  lestait  fines  ^chmaien  [landes  !^m;i^  der 
kanten  j.iü  l};{  U  O}.  Dasselbe  \  eriiaiten  wie  die  IVi*«uu'ndiichen  'eijileii  auch 
die  ••uisprerhendeu  Blällei*durc{i^:an;^'e  :  irin  Muzmes  Mai  wurde  »lue  >tarke  nejia- 
U\e  KrreKunj^  <ler  l'nsmenkauie  i)e«.'baeii(ei .  währtMid  lie  i*n>meniläciien  -«?ibst 
positiv  waren.  Aui  ''{oio}  i"-!  «iKweder  lur  «  u»  -clmiaier  Saum  paniilei  der 
Kaute  010':  (MI:  uej<ali\  «/rre^l  «»der  «iieser  Saum  erweiteri  sich  nach  «ler  Kaute 
lOlü-:  304)  /n  luid  i^eht  bisweilen  noch  über  lie  Ausdehnung  die>er  Kamen 
hinaus. 

I  reten  Sltirunj^en  im  Bau  der  i\l^^iall^^  »der  Druciitiächen,  nder  Anw acn- 
^uujicen  kleinerer  Indixiduen  uu .  -o  wird  iie  Hej::eimäs>iL;keil  «1er  'ifKlriMiueM 
Verlheduuf;  .L;eslori.  Aui  Mruciiiläcueii  rrleii  'lacii  ier  BeMaubuni;  ■  oUie  und 
L^eibe  Sielleu  -:jnz  uureüeiiuäs-i;:  licbeii  •  uianuer  lui.  iiisweiliMi  werden  -«e  .un 
einem  loihen  Saume  umgeben.  itc«*e  l-.r-^riiemtMi^'eii  verden  ,:uui  1  heii  |"iieuiaii<i 
duix'h  «he  \on  Kuudt  'ind  :>laNi.;-,  lie>«'.  /oilsi'nr.  lî),  ■.»7^.'  »efjDariiteii' 
Trennung;  «les  l*uher!{euiiscMe>  iii  •.tn>pnii>ii.*iideii  '^V  iMKein  'ludcKzuiuhmi  ^imii. 
doch  konnte  ui  •tnii^eti  ;  i»lleu  'in  -luiendei  i  nulus^  der  iinicurr.ieiiiMi  mu  «ue 
eleklrische  Itiv^uuj^  !it.ii.i«.iibaiiei  ■  ('.«ciien  >iL'her  «oiisuitirt  Aenieu.  '»u*  tu 
e  Kiy^taiieit  ui  pjiaileicr  niL-iit  /.wilhn^s— ■  SUmIimi^  .in^cwai-U'MrMeii 
iviilueu  zeigten  in  der  Seiiheiiuui$  dor  lilektnciiat  keinerlei  Abweicbuu- 


Auszüge.  303 

gen.  Iq  den  meisten  Fallen  haben  die  Nebenindividuen  auch  keinen  Einflnss  auf 
die  Yertheilung  der  EleklricitUt  der  Ilauptindividuen,  nicht  selten  sind  aber  letztere 
über  den  negativen  oberen  Enden  der  Nebenkryslalle  stark  positiv  erregt.  Be- 
sonders stark  scheint  nach  dieser  Richtung  hin  die  Einwirkung  seitlich  angewach- 
sener Neben-Individuen  zu  sein,  die  stets  eine  unsymmetrische  Yertheilung  der 
Elektricität  hervorrufen.  Bemerkenswerth  ist  endlich  noch  der  Einfluss  der  auf 
6{0^0}  auftretenden  Verticalstreifung,  welche  mehr  oder  weniger  tiefe  Rinnen 
auf  dieser  Fläche  hervorbringt.  Derartige  Rinnen  in  anderer  Richtung  fînden 
sich  auch  auf  anderen  Flächen;  sie  sind  oft  sehr  stark  bestäubt  und  zwar  auf 
6(01 0)  stark  roth,  auf  den  flacheren  Domen  z.  B.  e(OH)  gelb,  um  sie  herum 
beobachtet  man  häufig  eine  neutrale  Zone.  Vielleicht  sind  auch  diese  Erschei- 
nungen nur  durch  die  Trennung  des  Pulvergemisches  an  einspringenden  Winkeln 
verursacht. 

Ref.:  H.  Traube. 


5.  L.  J.  IgclstrSm  (in  Sunncmo,  Wcrmland,  Schweden)  :  Analyse  eines 
hell-strohgelben  Pjrrhoarsenits  Ton  SJögTrufran,  Kirchspiel  Grytthjttan, 
GouT.  ÖrehrO)  Schweden,  und  ttber  die  schwedischen  Antimoniate  im  Allge- 
meinen (Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  1889^  1,  49). 

Ueber  dasYorkommen  dieses  vom  Verf.  entdeckten  Minerals  s.  diese  Zeitschr, 
14,  279.  Die  jetzt  untersuchte  strohgelbe  Varietät  steht  dem  von  A.  G.  HÖg- 
bom  (diese  Zeitschr.  15,  4  05)  untersuchten  rothgelben  und  gelben  und  von 
demselben  Fundorte  stammenden  Pyrrhoarsenit  sehr  nahe,  enthält  aber  eine  doppelt 
so  grosse  Menge  Antimonsäure,  die  optischen  Eigenschaften  sind  dieselben  (nach 
der  Untersuchung  von  A.  Sjögren),  es  ist  structurlos  und  ohne  deutliche  Spalt- 
barkeit. Der  hellstrohgelbe  P.  bildet  Flecken  und  Klumpen  von  einigen  mm  bis 
mehreren  cm  Grösse  im  Dolomit,  mit  dem  er  innig  gemengt  ist  ;  das  zur  Analyse 
verwandte  Stück  enthielt  25%  Carbonate  und  3%  andere  Verunreinigungen 
(ilausmannit  u.  a.).  Sein  Farbenton  ist  noch  heller  gelb,  als  der  der  gelben 
Varietät  von  Högbom,  in  Härte,  Bruch  und  dem  Verhalten  vor  dem  Löthrohre 
steht  es  dieser  gleichfalls  sehr  nahe,  es  ist  unter  dem  Löthrohre  nahezu  un- 
schmelzbar, verbreitet  einen  geringeren  Arsengeruch,  aber  stärkeren  Antimon- 
rauch. Die  Resultate  der  Analyse  sind  nach  Abrechnung  des  beigemengten  Dolo- 
mits  und  des  in  Salzsäure  ungelösten  Rückstandes  : 


As2  0^ 

53,23 

S62O5 

6,54 

CaO 

20,21 

MnO 

10,82 

MgO 

9,20 

Spec.  Gew.  ist  nicht  angegeben. 


100,00 


Aus  der  Analyse  crgiebt  sich  das  Sauerste ffverhältniss  3:5.  Verf.  tritt  der 
Annahme  HÖgbom's  entgegen,  wonach  der  F.  als  ein  antimonhaltiger  Berzeliit 
aufzufassen  sei,  denn  nach  den  Untersuchungen  von  W.  Lindgren  (diese 
Zeitschr.  6,  512)  enthält  dieser  einen  Ueberschuss  von  Basen,  während  der  F. 
einen  solchen  von  Säure  aufweist.  Demgemäss  wird  der  P.  vom  Verf.  auch 
nicht  als  ein  Orthoarseniat  betrachtet,  in  dem  die  Antimonsäure  einen  Thetl  der 
Arsensäure  vertritt,  sondern  vielmehr  angenommen,  dass  das  von  A.  E.  Norden- 
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ski  old  im  Atopit  gefaodeoe  Salz  etoer  AotiiDOiisaure  IRO.Sb^O^,  wo  R^Ca^ 
auch  im  P.  and  den  andereo  Arseniaten  zugegen  sei.  Die  Formeln,  welche  Verf. 
daher  den  in  Schweden  gefandeneo  Antimooiaten  und  Antimon- Arseniaten  giebl, 
sind  die  folgenden: 

P\  rrboarsenit. 

Typus  I,  von  Bögbom  anal.  =  iù(^{Ca,Mg.Mn)0.As20:^}  +  tCaO.Sb^O-^  = 

20 (fa.  Mg,  Mn  ^^As^CK,  +  Ca-iSb^C^. 

Typus  H,  vom  Verf.  analysirt  =  \0[?i  Ca.Mg,}in]0..U20:,}  -+-  tCaO.Sh^O-^  = 

\  0  Ca,  Mg,  Mn}^  As^O^  -(-  Ca^SlhiO;. 

Polyarsenit  von  Sjögmfvan,  anal,  von  Söderbaum  (diese  Zeitschr.  12,  5!5): 

10  {HiO.iMnO.Asiih}  +  ^{Ca,Mg]  O.Sb^^a^  = 
40F2if/i4.4^0|o  +  {Ca.Mg  ^Sb^Ch' 
Xanthoarsenit  von  Sjögrufvan.  anal,  vom  Verf.  (diese  Zeitschr.  10,  5 1  8  : 
(unter  Annahme  v.  3  %  Sb^O:,]  \6[iO{Mn,Mg,Fe,Ca.B2  O.As^O-^}  +  t  Ca.Mg)0, 

Sb^O:,  =  ÎB(Mn,Mg,F€X(i:ff2:ioAs20i^-{-{Ca.Mg)2Sb20:' 
Manganostibiit  von  Nordmarken,  anal,  vom  Verf.  (diese  Zeitschr.  10,  54  9  : 

2  {3  [Mn,  Fe,  Ca.Mg]  OAs^^O^}  +  5{l  0  MnFe.Mg  O.SbiO^}  = 
2  (Mn,Fe,Ca,Mg):iAs^O^  +  5  [Mn^Fe^Mg  jo  Sb-^Ô^^  . 

Häroalostibiit  von  Sjögrufvan,  anal,  vom  Verf.  (diese  Zeitschr.  12,  650): 

tMgO,  Sb20^  +  5{l0(l//i,  Fe  O.SbiO-^}  = 
J/^2^^2^7  +  ô{Mn,  Fe  i^Sb^Oi^. 

Atopit  von  LangbaU;  anal,  von  NordenskiÖld  (diese  Zeitschr.  2,  305): 

2  (Ca,  Aaj,  Fe,  Mn,  A'jjO.S^jO^  = 
{Ca,  Na^,  Fe,  Mn,  K^^Sb^O^. 

Monimolit.  Typ.  I,  anal,  von  NordenskiÖld  (Geol.  FÖrh.  4  877,  S,  376): 

3Pfe  0,  Sb^a^  =  f%  Sb^O^  ; 

von  Pajsberg,  anal,  vom  Verf.  (Öfv.  af.  Vct.-Ak.  FÖrh.  4  865.  No.  i): 

i(Pb,Fe,Ca,Mg]0,Sb20^  =  (Pb,Fe,Ca,Mg)iSb20^. 

Typ.  II,  anal,  von  Flink  (diese  Zeitschr.  IS,  403  : 

3{Pb,FeyMn]O.Sb20i  =  (Pb,  Fe.Mn^^^.Sb^Os^ 

Anm.  d.  Ref.  Auffällig  ist  es,  dass  Verf.  angiebt,  der  Pyrrhoarsenit  sei  im 
Jahre  4  887  von  ihm  aufgefunden,  während  bereits  1886  von  ihm  eine  Analyse 
dieses  Minerals  veröffentlicht  wurde  (diese  Zeitschr.  14,  279),  welche  er  in  dieser 
Arbeit  gar  nicht  berücksichtigt. 

Ref.:   H.  Traube. 


6.  K«  Seluieider   (in  Leipzig  :    ümwandlan^  des  Titjuiits  in   Perowskit 

(Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  4  889,  1,  99). 

In  einem  phonolitischen  Gestein  von  Klein -Priesen  wnirde  bei  der  mikro- 
skopiscben  Untersuchung  eine  Umwandlung  des  Titanils  in  Perowskit  beobachtet. 
Der  Perowskit,  welcher  durch  Salzsäure  und  Flusssäure  aus  dem  Gestein  isolirt 
werden  konnte,  bildete  licht  geiblichbraune,  scharf  ausgebildete  Krvstalle,  theils 
Oktat>der,  IhtMls  Würfel  von  0,08  mm  Kantenlängc.  Vollkommen  durchsichtige 
Krystä liehen  zeigten  schwache  Doppelbrechung.  Neben  Perowskit  hatte  sich  auch 
Cairit  gebildet. 

Ref.:  H.  Tra  übe. 


Auszüge.  305 

7.  E.  Ton  Follenlberg  (in  Bern):  Heber  Jadeït  Tom  Pix  Longrhln,  Bergell 

(Jahrb.  f.  3lin.,  Geol.  u.  s.  w.  1889,  1,  103). 

€•   Rammelslberg    (in   lioriiti):    üeber  den  Yesnyian  Tom  Piz  Longhin 

(ebenda  229). 

À.  B.  Meyer  (in  Drosden)  :  Der  sogenaunte  Jadeït  Toni  Piz  Longhin,  Ber- 
gell, Schweiz  (ebenda  270). 

Der  Vesuv  ja  n  (nüsclilich  zuerst  für  Jadeït  t^ehaltcn)  fand  sich  bisher  nur  als 
Geschiebe  im  Bett  dos  Baches  Ordlegna  in  nächster  Nähe  von  Casaccia  und  in 
einem  Lawinengraben  am  südHchen  Aldiange  vom  Piz  Longhin  (früher  auch  Piz 
Greila  genannt).  Die  ursprüngUche  Lagerstätte  ist  jedenfalls  am  südUchen  Abhänge 
des  Piz  Longhin  im  Boreiche  der  krystallinischen  Schiefer  zu  suchen  ;  wahrschein- 
lich kommt  der  Vesuvian  dort  im  Contact  zwischen  Kalk  und  Serpentin  vor,  wie 
an  einigen  Stücken  deutlich  wahrgononunen  werden  konnte.  Das  stets  nur  in 
derben  Stücken  sich  findende  Mineral  ist  von  gelblichweisser,  grünlichgelber 
und  grün  gebänderter  Farbe,  sehr  dicht,  von  ebenem  bis  feinkörnigem  Bruch  und 
kantendurchscheinend;  es  tritt  in  unregelmässiger  Vertheilung,  selten  in  Trümern 
oder  Adern  in  einem  zähen,  harten  Gestein  von  grauer  Farbe  auf,  oft  begleitet  von 
einer  zersetzten,  Pikrolith-ähnlichen  Masse.  Nachdem  bereits  durch  mikrosko- 
pische Untersuchung  von  A.  Arzruni  und  H.  Traube  festgestellt  war,  dass 
Jadeït  nicht  vorliege,  wurde  das  Mineral  durch  die  Analysen  von  Ha  n»nielsb  erg 
(l)  und  von  P'renzel  (2)  sicher  als  Vesuvian  bestimmt.  Die  von  Ersterem  ana- 
lysirte  Varietät  (I)  schmilzt  vor  dem  Lüthrohre  nicht  leicht  zu  einem  farblosen 
Glase.  Bei  1 20*' getrocknet,  verliert  sie  etwas  Wasser,  durch  stärkeres  Glühen 
mehr  als  2  %,  und  wird  gelblich  und  undurchsichtig. 


1. 

2. 

3. 

Si02 

39,00 

38,36 

38,53 

^hO^ 

t6,.i0 

21,65 

16,68 

t\0. 

3,03 

3,28 

FeO 

2,08 

Ca  0 

34,83 

33,76 

34.39 

Mil  0 

i,80 

2,43 

4,91 

H^O 

2,48 

t,2r> 

2,24 

100, 2i 

99,53 

4  00,00 

Spec.  Gew. 

3,323 

3,34 

Nr.  \   entspricht  sehr  genau  der  von  Rammelsberg  aufgestellten  allge- 

I 

meinen  Vesuvian-Formel  :  w/?22'^'*o^2i»  wobei  im  vorliegenden  Falle 

II 


in  < 


w:m  =  2:3,  wie  in  den  Vesuvianon  von  Monzoni,  Ala,  Johnsdorf  in  Schlesien, 
Kedabek  (Nr.  3  ist  die  berechnete  Zusammensetzung).  Bei  Nr.  2  st^heint  nicht 
ganz  reines  Material  vorgelegen  zu  haben,  worauf  der  hohe  Thonerdegehalt  hin- 
deutet. 

Ref.:  H.  Traube. 

8.  R.  Branns  (in  Marburg]  :  Uehcr  Aetzflgnron  an  SteinHalz  nnd  SylTln. 
Zwillingsstreifnng  bei  Steinsalz  (Ebenda  t  13). 

Qroth,  Zeitechrift  f.  KryKtallogr.  XIX.  20 
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Die  Âet/.tiguren  wurden  in  der  Weise  hervorgerufen,  dass  frische,  eben- 
flächige Spallungsslücke  von  Steinsalz  und  Sylvin  zwei  Monate  lang  der  Einwirkung 
der  feuchten  Luft  ausgesetzt  blieben.  Um  eine  zu  energische  Wirkung  der 
feuchten  Luft  und  die  Verdunstung  der  einmal  gebildeten  Tropfen  zu  verhindern, 
wurden  die  Spaltungsstücke  durch  eine  Hülle  von  Papier  geschützt. 

Die  Äetzfigurcn  nm  Steinsalz  gehören  Tctrakishexaëdern  und  Ikositetraedern 
an.  Erstere  waren  ausgezeichnet  durch  Grosse  (bis  4  mm),  Schärfe  und  Glanz 
und  bedeckten  die  Flächen  meist  dicht  neben  einander  liegend  in  grosser  Zahl  und 
in  stets  durchaus  gleicher  Oricntirung,  indem  ihre  Kanten  mit  der  Würfelfläche 
parallel  den  Würfelkanten  liegen.  Es  ergab  sich,  dass  die  PTüchen  dieser  Aetz- 
tiguren  theils  fast  unmerklich,  theils  sehr  beträchtlich  gegen  die  Würfelfläche 
geneigt  waren.  Durch  die  goniometrische  Untersuchung  wurde  festgestellt,  dass 
die  scheinbar  einfachen  Flächen  aus  mehreren  unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel 
unter  einander  stossenden  Flächen  zusammengesetzt  waren,  die  Aetzfiguren  sich 
mithin  aus  mehreren  Tetrakishexaedern  zusammensetzten.  Die  bei  der  Messung 
erhaltenen  Werthe  wichen  bei  Wiederholungen  nie  mehr  als  5' — i  O'  von  einander 
ab  und  die  gemessenen  Werthe  oft  nur  unmerklich  von  den  berechneten.  Die 
öfters  hervortretende  unsymmetrische  Vertheilung  der  vier  die  Aetzfigur  zu- 
sammensetzenden Einzelflächen  ist  jedenfalls  durch  eine  nicht  gleichmässige  Ein- 
wirkung des  Lösungsmittels  und  geringe  Ungleichmässigkeiten  innerhalb  der 
Masse  des  Steinsalzes  bewirkt.  Die  Indices  der  Aetzflächen  sind  daher  als  ratio- 
nale anzusehen,  zu  welchem  Ergcbniss  bereits  Becke  (diese  Zeitschr.  11,  51  ; 
18,  Î87)  gelangt  war.  An  den  Aetztiguren  wurden  folgende  Tetrakishexai}der 
gemessen:  (21. 2. 0},  (40. TO},  {9t0},  {33.4.0},  {SiO},  (29.4.0),  (7<0), 
{25.4.0},  {640},  {23.4.0},  {h.2.0}  (diese  Fläche  konnte  mit  besonders  grosser 
Genauigkeit  gemessen  werden),  {24.4.0},  {540},  {920},  {440},  {45.4.0},  {720}. 
An  einem  Spaltungsstücke  wurden  neben  Tetrakishexaedern  auch  Ikositelraöder 
als  Aetztiguren  beobachtet,  ihre  Kanten  mit  der  Würfelfläche  gehen  den  Diago- 
nalen der  Würfelfläche  parallel,  die  Messung  ergab  die  Form  {433}.  Bei  der 
Aetzung  mit  anderen  Lösungsmitteln  entstehen  immer  Aetzfîguren  von  der  Lage 
der  Tetnikishexai^der.  Durch  concentrirte  Salzsäure  wurden  bei  4  2 — 24 stün- 
diger Aetzdauer  die  Kanten  des  Spaltungsstückes  abgerundet  und  auf  der  runden 
Fläche  bildeten  sich  vierseitige  Hügel  von  wechselndem,  meist  ganz  unsymmetrisch 
trapezförmigem  Grundrisse.  Die  scheinbare  Unsymmetrie  ist  eine  Folge  der  Run- 
dung, und  solche  unsymmetrische  Äetzfigurcn  entstehen  gern  an  Spaltrissen, 
während  auf  unverletzten  Stellen  sich  immer  regelmässige  Aetztiguren  bilden. 

In  Ergänzung  seiner  früheren  Beobachtungen  am  Sylvin  (diese  Zeitschr.  18, 
3  4  6)  führt  Verf.  noch  an,  dass  die  Aetztiguren  nicht  untereinander  parallel,  son- 
dern um  mehrere  Grade  in  ihrer  Lage  gegen  einander  geneigt  sind,  stets  aber 
eine  der  gyroiîdrischen  HemiÖdrie  entsprechende  Orientirung  zeigen.  Meist  ist 
die  von  der  Aelzfläche  mit  der  Würfelfläche  gebildete  Schnittlinie  um  4  4^ — 4  5® 
gegen  die  Würfelkante  geneigt,  es  wurden  jedoch  auch  Werthe  von  4  4® — 4  8® 
beobachtet.  Bemerk enswerth  ist,  dass  die  Neigung  dieser  SchnittUnie  gegen  die 
Würfelkantc  in  keiner  Beziehung  zur  Steilheit  der  Äetzfigurcn  steht.  Die  Aelz- 
figuren  am  Syhin  zeigen  nicht  so  glänzende  Flächen,  wie  die  des  Steinsalzes. 
Bezüglich  der  Drehbarkeit  der  Aetztiguren  bemerkt  Verf.,  dass  eine  solche  im 
Allgemeinen  nicht  möglich  sei.  Geht  eine  Aetzfigur  aus  einer  symmetrischen 
Lage  in  eine  andere  symmetrische  über,  so  nimmt  sie  nie  unsymmetrische 
Zwischenlagen  an.  Das  von  Bau mhaucr (diese  Zeitschr.  I&9  444)  beobachtete 
Auftreten    von  verschieden   orientirten  Tritopyramiden   als  AetzGguren  auf  der 


Auszüge.  307 

Basis  des  Apatits  ist  dadurch  zu  erklären,  dass  durch  Säuren  verschiedener  Con- 
centration im  Allgemeinen  verschiedene  Aetzfiguren  entstehen  und  dass  diese  beim 
Apatit  wegen  der  Ilemiëdrie  eine  verschiedene  Lage  auf  der  Basis  haben  müssen. 
Aus  der  unsymmetrischen  Lage  der  Aetzfiguren  am  Sylvin  gehl  die  gyroedrische 
Hemiëdric  dieses  Minerals  sicher  hervor. 

An  Spaltungsstücken  von  Steinsalz  von  Stassfurt  beobachtete  Verf.  eine 
wiederhohe  Zwillingsbildung  nach  {80.20. <},  welche  Fläche  am  Goniometer  ge- 
nau bestimmt  werden  konnte.  Die  Zwillingsbildung  tritt  in  der  Weise  auf,  dass 
zahlreiche,  meist  \  mm  breit«  Lamellen  in  den  Würfel  eingelagert  sind  und  auf 
der  zu  den  zonarcn  Schichten  senkrechten  Würfellläche  eine  in  der  Richtung  nur 
einer  Diagonale  verlaufende  geradlinige  Streifung  hervorrufen  ;  auch  die  seitlichen 
Würfelfluchen  sind  gestreift,  die  Streifung  jedoch  um  einen  spitzen  Winkel  gegen 
die  Würfelkante  geneigt,  diese  Streifen  sind  auf  jeder  der  seitlichen  Würfel- 
flächen  für  sich  unter  einander  parallel,  die  Slreifung  auf  allen  vier  Flächen  aber 
im  gleichen  Sinne  gegen  einander  geneigt.  Die  diagonalen  Streifen  linden  sich 
auch  bisweilen  auf  diesen  Flächen,  wenn  auch  nur  schwach  angedeutet  und  zwar 
oft  in  der  Weise,  dass  sie  nur  auf  einem  Theile  der  Fläche  allein  auftreten,  wäh- 
rend der  andere  scharf  getrennte  Theil  von  den  Streifen  zweiter  Art  eingenommen 
wird.  Die  Zwillingslamellen  konnten  weder  durch  Erwärmen  noch  Schmelzen 
zum  Verschwinden  gebracht  werden,  es  ist  daher  zweifelhaft,  ob  der  Fläche 
(20.20.1}  der  Charakter  einer  Gleitfläche  zukommt.  Zum  Schlüsse  weist  Verf. 
auf  die  Analogien  hin,  welche  das  Steinsalz  mit  dem  Bleiglanz  in  Bezug  auf  Spalt- 
barkeit, Gleitfläche  und  in  gewisser  Hinsicht  auch  auf  die  Zwillingsbildung  er- 
kennen lässt.  Während  aber  beim  Steinsalz  das  Triakisoktaeder  {20.20.1}, 
nach  welchem  die  Zwillingsverwaclisung  von  statten  geht,  sich  dem  Dodekaeder 
nähert,  weicht  die  entsprechende  Zwillingsfläche  beim  Bleiglanz  {441}  in  ihrer 
Lage  bedeutend  von  dieser  ab. 

Ref.:  IL  Traube. 

9.  L*  Darapgky  (in  Santiago  de  Chile):  Uebor  Kröhnkit  (Jahrb.  f.  Min., 
Geol.  u.  s.  w.  1889,  1,  192).  Verf.  beschreibt  eine  im  National-Museum  von 
Santiago  mit  der  Fundortsangabe:  »el  Cobre  de  Mejillones«  versehene  Stufe  des 
von  D  0  m  e  y  k  0  KrÖhnkil  genannten  Doppelsulfates  von  Kupfer  und  Natrium.  Der 
schwarzblaue  Kröhnkit  enthält  noch  Reste  von  Kupferkies,  aus  dem  er  sich  ge- 
bildet hat,  sowie  Bolryogen,  Kiinocrocil  (Singer,  diese  Zeitschr.  6,  609)  und 
ein  dem  Sideronatrit  nahestehendes  Gelbeisenerz  (in  kochendem  Wasser  fällt  in 
diesem  Gelbeisenerz  /'V2Ö3  in^  Gegensatze  zum  Sideronatrit  nicht  nieder)  ;  beson- 
ders mit  letzterem  ist  er  oft  so  innig  verwachsen,  dass  er  ganz  undurchsichtig 
und  grasgrün  erscheint.  An  Kröhnkil  einer  Stufe  von  Incahuasi  fand  sich  auch 
echter  Sideronatrit.  Die  Krystalle  des  Kröhnkil  sind  bis  5  mm  lang  und  1  mm 
dick,  die  grasgrünen  doppelt  so  gross,  in  ihrer  Form  gleichen  sie  sehr  dem  Am- 
inonium-Magnesiumsulfat.    Die  Resultate  der  goniometrischen  Untersuchung  sind: 

Krystaliform  :  M  0  n  0  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h . 

a:b:c  =  0,4729:  1  :  0,3072;   ß  =  H  5«  52'. 

Beobachtete  Formen  :  Winkel  :          Gemessen  : 

Hol  (MO):(HO)  =  46«    9' 

oh!  (0H):(0Tl)  =  45      8 

4h|  (H0):(0H)  =  66    13 

0^0}  (n0):(0H)  =  95   33 

20* 
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Meist  zeigen  die  Kryslalle  nur  {HO}  und  {04  4},  die  eine  Fläche  des  Domas 
tritt  gegen  die  andere  stets  sehr  zurück. 

Spaltbarkeit  parallel  {04  \)  und  {l  4  0},  Härte  =  2,5,  Bruch  muschelig. 

V.  d.  L.  zerknistern  die  Krystalle  und  schmelzen  dann  zu  einer  grünen  Masse, 
die  beim  Erkalten  zerspringt.  In  Wasser  lost  sich  der  Kröhnkit  sehr  leicht,  die 
Lösung  reagirt  sauer.  Der  von  Domeyko  angegebene  üeberschuss  von  schwe- 
felsaurem Natrium  rührt  nicht  von  einer  Beimengung  dieses  Salzes  her,  sondern 
von  dem  Umstände,  dass  das  begleitende  gelbe  Eisensalz  an  das  Wasser  Natrium- 
sulfat  abgiebt,  wodurch  auch  der  Wassergehalt  scheinbar  erhöht  wird.  Die  von 
Domeyko  beobachtete  Ausfällung  eines  basischen  Kupfcrsalzes  durch  Kochen  der 
Lösung  konnte  Verf.  nicht  bestätigen.  Je  nach  dem  Grade  der  Zersetzung  der 
Grundmasse,  in  welcher  die  Krystalle  des  Kröhnkit  eingebettet  sind ,  ist  diese 
Abscheidung  verschwindend  gering  oder  gleich  Null.  Aus  der  Auflösung  des 
Kröhnkit  scheiden  sich  beim  Verdunsten  3^/o  Kupferoxyd  enthaltende  Krystalle 
von  Glaubersalz  ab,  die  nicht  so  zersetzlich  wie  das  reine  Glaubersalz  sind.  Die 
chemische  Untersuchung  des  schwarzblauen  Kröhnkit  ergab  die  Zahlen  unter  I, 
die  des  grünen  die  unter  2;   3  ist  die  berechnete  Zusammensetzung: 

4.  2.  3. 

Schwefelsäure  47,02  46,64  47,47 

Kupferoxyd       22,34  24,38  23,47 

Natron  4  9,24  (aus  d.  Diff.)  49,52  48,39 

Wasser  4  4,40  4  2,58  4  0,67 

Chlor  Spur  Spur  — 


400,00  400,42 

Spec.  Gew.  =  4,98. 


Ref.:  H.  Traube. 


10.  H*  Traube  (in  Berlin;  :  Ueber  ein  Torkommen  Ton  Eklogrit  bei  Franken- 
stein in  Schlesien  (Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  4  889^  1,  4  95j. 

Aus  dem  Eklogit  wurden  analysirt  :  hell  grasgrüner,  Diallag-ähnlicher  Om- 
phacit  (4)  und  hell  braunrother,  feinkörniger  Granat  (?).  Die  Auslöschungsschiefe 
des  Omphacits  auf  (0  4  0}  beträgt  39®,  das  Mineral  enthält  zahlreiche  mikrosko- 
pische Körnchen  von  Smaragdit. 


4. 

i. 

SiOj 

49,34 

40,44 

.1/2  03 

3,96 

22,34 

Fe^O^ 

4,56 

2,42 

Ct^Os 

Spur 

FeO 

6,23 

— 

MnO 

4,04 

4,44 

CaO 

23,95 

28,69 

MgO 

44,09 

2,24 

Glühv 

erlust 

0,83 

2,n 

400,94 

99,35 

Spec. 

Gew. 

3,4  6       ' 

3,48. 

-^ 


Die  mikroskopische  Untersuchung  machte  es  wahrscheinlich,  dass  der  Gra- 
nat in  Umwandlung  in  Zoisit  begriffen  sei,  ein  Prozess,  der  in  einem  Verlust  von 
iCalk,  einer  unbedeutenden  Abnahme  der  Kieselsäure  und  Wasseraufnahme  be- 
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stehen  würde.   Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  berechnet  ergiebt  die  Analyse  des 
Granates  die  ungefähre  Zusammensetzung  3  Th.  Granat  +  ^  Th.  Zoisit. 

Ref.:  II.  Traube. 

11.  0*  MHggc  (in  Münster  i.  W.):  Mineralogische  Notizen  (Ebenda  23<). 
\)  Ueber  au  ffallcnde  Absonderungsflächen  am  Rutil.— Verf.  untersuchte 
zwei  Rutilvorkommnisse  vom  Ural  und  von  Snarum,  welche  durch  eine  sehr  un- 
vollkommene oder  bisweilen  vollständig  fehlende  Spaltbarkeit  nach  {o  10}  auf- 
fällig waren,  dafür  aber  eine  Absonderung  nach  (902}  erkennen  Hessen.  Ver- 
muthlich  ist  auch  das  von  Des  Cloizeaux  (diese  Zeitschrift  14,  272)  für  eine 
wahrscheinlich  dimorphe  Modification  des  Rutils  erklärte  Mineral  von  Polk  Co., 
N.  Carolina,  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  zu  beurtheilen.  An  den  zum  Theil 
deuthch  quadratischen  Rutilprismen  vom  Ural,  die  nach  der  Analyse  von  II.  Sal- 
kowsky  nur  98^0  ^^0-2  enthielten  (spec.  Gew.  =  4,203),  konnte  man  beim 
Zerschlagen  bisweilen  das  Auftreten  von  unvollkommenen  Absonderungsflächen 
nach  (l  00}  neben  Spallbarkeit  nach  {H  0}  beobachten.  Auf  den  Spaltflächen 
tritt  eine  zweifache  feine  Streifung  auf,  die  theils  um  ca.  65|^  gegen  die  Kante 
der  Spaltflächen  nach  beiden  Seiten  geneigt  ist,  theils  auf  diesen  senkrecht  steht  ; 
sie  findet  sich  auch  auf  den  Absonderungsflächen;  die  Streifen  erster  Art  liegen 
hier  senkrecht  zur  Kante  der  Spallungsflächen  oder  57^®  nach  beiden  Seiten  ge- 
neigt. Die  Streifung  erster  Art  ist  daher  durch  wiederholte  Zwillingsbildung 
nach  {ho}  hervorgerufen.  Die  Streifen  zweiter  Art  verlaufen  auf  den  Absonde- 
rungsflächen entweder  ebenfalls  senkrecht  zur  Spaltungkante  oder  sie  sind  um 
ca.  19^  nach  beiden  Seiten  hin  geneigt,  ihnen  entsprechen  Absonderungsflächen 
nach  einer  Pyramide  zweiter  Ordnung,  deren  Indices  bei  den  um  i^ — 3^  schwan- 
kenden Winkelablesungen  nicht  genau  ermittelt  werden  konnten,  die  besten 
Messungen  führten  auf  {902}.  Demnach  sind  die  rationalen  Indices  für  diese 
Fläche  nicht  ganz  unzweifelhaft,  sie  entsprechen  aber  nicht,  wie  Des  Cloizeaux 
(1.  c.)  annimmt,  der  Fläche  {33^}. 

Die  vom  Verf.  untersuchten  Rutile  von  Snarum  sind  ganz  in  Gedrit  einge- 
bettet, möglicherweise  entstammten  sie  dem  von  II.  Sjögren  (diese  Zeitschr.  8, 
655)  beschriebenen  Amphibolitschiefer.  Ein  Stück  zeigte  neben  der  Absonde- 
rungsfläche {902}die  Formen  {^  00},  {ho},  {10<},  {Hl};  gleichwerthige  Winkel 
weichen  an  ihm  um  mehrere  Grade  ab.  Die  optischen  Eigenschaften  der  unter- 
suchten Krystalle  sind  die  des  Rutils,  die  Brechungsexponenten  konnten  nur  an- 
nähernd bestimmt  werden  :  wroth  =  2,53,  wgrün  =  2,69,  £roth  =  2,86.  In 
Schnitten  nach  {OOl}  treten  unter  dem  Mikroskope  neben  Zwillingslamellen  nach 
{lOi}  dunkelbraune,  meist  kurze  Lamellen  hervor,  welche  anscheinend  der 
Absonderungsfläche  {902}  entsprechen;    sie  konnten  auch    auf  Schnitten  nach 

Î\  to}  beobachtet  werden,  wo  sie  fast  senkrecht  auf  den  Zwillingslamellen  nach 
tOI)  stehen  und  in  geradlinigen,  aber  nicht  immer  unter  einander  parallelen 
Reihen  angeordnet  sind.  Die  Farbe  der  Streifen  parallel  {902}  ist  viel  dunkler 
braun,  als  die  der  Zwillingslamellen  nach  {lOl}.  Verf.  ist  geneigt  anzunehmen, 
dass  parallel  {902}  ursprüngfich  Lamellen  eines  anders  orientirten  Rutils  einge- 
lagert waren,  die  aber  nunmehr  zum  grössten  Theile  wieder  ausgelaugt  sind.  Hier- 
für .scheint  auch  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  die  von  den  Rissen  parallel  {902} 
begrenzten  Rhomben  in  der  Mitte  meist  dunkler  als  im  Rande  sind.  Die  für  die 
fehlende  oder  nur  unvollkommene  Spaltbarkeil  nach  {^00}  auftretende  Absonde- 
rung nach  {902}  dürfte  durch  Zwillingsbildung  nicht  veranlasst  sein,  da  sie  zu 
complicirte  Indices  und  eine  sehr  schwankende  Lage  besitzt.     Vielleicht  ist  sie 
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ähnlich  wie  die  Reissfläche  {100}  im  Ghlorbaryum  bei  der  Umlagerung  desselben 
in  Zwillingsstcltung  nach  {004}  (diese  Zcitschr.  17,  306)  entstanden.  Bei  der 
Zwillingsbildung  des  Rutils  nach  {l0l}  würden  sich  dann  Spalten  gebildet  haben, 
welche  sich  später  wieder  schlössen.  Da  aber  nach  den  früheren  Beobachtungen 
des  Vcrfs.  (diese  Zcitschr.  13,  307)  {30t}  die  zweite  Kreisschnitllläche  bei  der 
Umlagerung  längs  {lOi}  ist,  so  niüsste  eigcittlich  die  Reissllächc  parallel  {301}, 
der  zweiten  Zwillingslläche,  gehen. 

2)  Secundäre  Zwilliiïgsbildung  im  Eisenglanz  (Nachtrag  zu  der 
diese  Zeitschr.  13,  587  referirten  Abh.  d.  Verfs.).  Verf.  gelang  es,  ebenfalls 
die  Begrenzung  der  parallel  {lOÎt}  eingelagerten  Zwillingslamellen  in  stumpf 
pyramidalen  Eisenglanzkrystallen  der  Comb.  {2243},  {lOÎt},  {OOOl},  {4265}, 

0221}  von  Andreasberg  zu  ermitteln  und  zwar  auf  den  P'lächen  {6245}  und 
000 1),  auf  denen  es  bei  den  Elbaner  Krystallen  nicht  möglich  gewesen  war,  so- 
wie auf{tOÎl}.  Die  Begrenzung  zeigte  Uebereinstiuimung  mit  dem  für  die 
Elbaner  Krystalle  ermittelten  Schema:  {OOOl}  geht  über  in{022l},  {6245}  durch 
Verschiebung  längs  {loTl}  in  {4407}. 

3)  Secundäre  Zwillingsbildung  am  Diopsid  (Nachtrag  zu  der  diese 
Zeitschr.  18,  3  \  4  referirten  Abh.  d.  Verfs.) .  Verf.  hatgefunden^  dass  die  Zwillings- 
lamellen parallel  {OOl}  durch  Druck  in  der  Kryslallpresse  bequemer  erzeugt 
werden  und  namentlich  die  Begrenzungsilächcn  leichter  zu  erhalten  sind,  als  durch 
Pressen  der  eingeschmolzenen  Krystalle.  Die  beigegebenen  Messungsresultale 
bestätigen  wieder  das  früher  ermittelte  Umlagerungsschema.  Neu  wurden  hierbei 
beobachtet  {33Î}  und  {152}  hervorgegangen  aus  den  entsprechenden  negativen 
Pyramiden.  An  zwei  Krystallen  von  Ala  beobachtete  Verf.  natürliche  Lamellen, 
die  {2  21}  und  {Hl}  durchsetzten.  Genauere  Messungen  der  Begrenzung  konnten 
nicht  angestellt  werden,  es  ergab  sich  aber,  dass  die  Begrenzung  für  Hauptfläche 
und  Lamelle  nicht  symmetrisch  war. 

4)  Absonderung  und  Einschlüsse  parallel  {ho}  im  G  ranat  von 
Arendal  und  A  etzfiguren  desselben;  Zw  illingsst  reifung  in  Horn- 
blende von  Arendal  parallel  {lOT}.  Am  Almandin  (Brechungsexponent 
für  A'a-Licht  =  l,77i,  für  rothes  Licht  =  1,767)  von  Arendal,  welcher 
^ — 4  cm  grosse,  kugelförmige  Einsprenglinge  im  Diorit  bildet,  beobachtete  Verf. 
ausgezeichnete  Absonderung  nach  {HO}.  Die  Neigungen  der  glänzenden  und 
glatten  Absonderungsflächen,  welche  in  verschiedenen  Individuen  desselben  Hand- 
stückes nicht  einander  parallel  liegen,  weichen  nur  um  5' — lO'  von  90"  resp.  60** 
ab,  zuweilen  sind  sie  mit  einer  feinen  Haut  von  Glimmer  bedeckt  und  lassen 
Aetzfiguren-ähnliche  Vertiefungen  erkennen,  deren  Seitenflächen  in  den  Kanten- 
zonen von  {l  iO}  liegen.  Die  Absonderungsflächen  können  oft  schon  durch  Druck 
mit  den  Fingern  freigelegt  werden.  Die  völlige  Isotropie  des  Granats  lässl  mit 
Sicherheit  darauf  schliessen,  dass  die  Absonderungsflächen  nicht  durch  Druck 
entstanden  sind.  Anscheinend  im  Zusammenhange  mit  der  Absonderung  nach 
{ilO}  stehen  in  diesem  (i ranat  sehr  feine,  haarscharf  begrenzte,  nadeiförmige 
Einschlüsse,  welche  parallel  den  Durchschnittskanten  der  Absonderungsflächen 
verlaufen;  in  Schnitten  nach  {lOl}  gehen  sie  daher  parallel  den  Combinations- 
kanten  zu  {HO},  {HO}  und  {lOl}.  Die  Einschlüsse  sind  parallel  den  Kanten 
vüi\120**  in  viel  grösserer  Menge  vorhanden,  als  parallel  denen  von  90^,  bis- 
weilen so  reichlich,  dass  klare  Blättchen  von  Granat  Asterismus  zeigen.  Manch- 
mal sind  die  Nädelchen  in  den  Aetzliguren-ähnlichen  Verliefungen  eingewachsen. 

)\e  Bestimmung  der  Auslöschungschiefe,   gemes.sen  zur  Richtung  der  grössten 
ehnung,  ergab  Werthe  von  24j**— Î9j^  bisweilen  auch  nur  von  7**.     Die 
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mineralogische  Natur  der  Einschlüsse  konnte  nicht  genau  bestimmt  werden  ;  Verf. 
vcrmuthet,  sie  gehörten  dem  Gyanit  an,  seine  Fläche  {lOO}  würde  dann  parallel 
{t  4  0}  des  Granats,  seine  Axe  c  parallel  einer  Kante  von  (H  O)  des  Granats  liegen. 
Durch  starkes  Glühen  und  anhaltendes  Kochen  des  Granats  mit  Salzsäure  werden 
sie  nicht  verändert,  beim  Schmelzen  dagegen  verschwinden  sie.  Bei  der  Be- 
handlung des  Granats  mit  Salzsäure  hatten  sich  auf  deuAbsonderungslIächen  Aetz- 
tiguren  von  derselben  Gestalt  gebildet^  wie  sie  Bau  m  haue  r  (Sitzb.  Münch.  \  874^ 
ti^)  durch  Schmelzen  mit  Aetzkali  erhalten  hatte. 

An  der  Hornblende  des  Granat-führeitden  Diorites  konnte  Verf.  auch  die 
schon  von  Anderen  früher  beobachtete  Absonderung  nach  {107}  constatiren  und 
die  Lage  der  Absondcrungsfläche  in  einem  Falle  durch  Messung  bestimmen.  Meist 
giebt  sich  die  Absonderung  durch  Auftreten  von  Lamellen  zu  erkennen ,  welche 
in  Spaltungsstücken  um  84^32'  (im  entgegengesetzten  Sinne  von  der  Elasticitäts- 
axc  c)  gegen  die  Verticalaxe  geneigt  sind.  Obwohl  sich  die  optische  Orientirung 
dieser  Lamellen  nicht  bestimmen  liess,  ist  Verf.  doch  geneigt  anzunehmen,  dass 
Zwillingslamellen  vorliegen ,  die  in  Orientirung  und  Entstehung  denen  des 
Diopsides  nach  {OOl}  entsprechen.  Hieraus  wird  weiter  gefolgert^  dass  beim 
Vergleich  der  physikalischen  Eigenschaften  der  monosymmetrischen  Pyroxene  mit 
den  Amphibolen  {^OT}  und  nicht  (OOl)  der  letzteren  mit  {00<}  der  crsteren  in 
Parallele  zu  stellen  sei.  Auch  die  von  Cat  h  rein  (diese  Zeitschr.  I89  t3)  be- 
schriebene Einlagerung  von  Magnetit  parallel  {IOT}  der  Hornblende  von  Uoda 
möchte  Verf.  auf  das  Vorhandensein  von  Absonderungsllächen  zurückführen. 

5)  Polysynthetische  Zwillingsbildung  und  Absonderung  nach 
dem  Oktaeder  in  den  Mineralien  der  Spinellgruppe.  Die  von 
Cathrein  (diese  Zeitschr.  12,  47)  zuerst  beschriebene  polysynthetische  Zwil- 
lingsstreifung  im  Magnetit  von  FürLschagl  hatte  Verf.  schon  früher  in  einem  Kry- 
stalle  desselben  Minerals  unbekannten  Fundortes  wahrgenommen  und  theilt  weitere 
Beobachtungen  an  anderen  Vorkommnissen  mit,  bei  denen  mit  der  Zwillingsstreifung 
häufig  Absonderung  nach  (HO)  verbunden  ist.  Die  Zwillingslamellen,  welche 
sich  meist  nur  durch  Absonderung  verrathen,  treten  nach  kurzem  Aetzen  mit 
heisser  Salzsäure  deutlich  hervor.  Achmatowsk  im  Ural ,  derbe  Massen  zu- 
sammen mit  Perowskit,  Ghlorit  und  Kalkspath,  die  Absonderung  erfolgt  nach  allen 
vier  Flächen  des  Oktaeders,  ihre  Neigung  nur  ungefähr  zu  ermitteln^  die  Begren- 
zungselemente der  äusserst  dünnen  Lamellen  sind  ebenso  wie  bei  den  folgenden 
nicht  messbar.  —  Traversella ,  Dodekaeder  in  derbe  Massen  mit  gut  messbaren 
Absonderungsflächen  übergehend.  —  Frederisvärn  in  grobkörnigen  Aggregaten 
von  Orthoklas,  Eläolith,  Arfvedsonit  mit  matten  Absonderungsflächen.  —  Gelli- 
vara,  Lappland -Nordmarken,  derbe,  mit  Augit  und  Kalkspath  gemengte  Massen, 
auf  denen  KryvStalle  aufsitzen^  nur  die  derben  Massen  zeigen  Absonderung.  — 
Arendal  (Cathrein  1.  c).  Pfitsch,  ein  in  Chloritschiefer  eingewachsener  Krystall 
mit  Absonderung.  —  Martit  von  Brasilien,  grobspäthigo  Massen  mit  gut  messbaren 
Absonderungsnächen  ;  stark  magnetische  Krystalle  von  Ouro  Preto  lassen  die  La- 
mellen erst  nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure  hervortreten.  —  Martit  vom  Wisso- 
kaja  Gera,  Ural,  stark  magnetische,  derbe,  zum  Theil  grobspälhige  Massen  mit  gut 
messbaren  Absonderungsflächen.  —  Franklinit  von  Sterling,  N.  J.,  sowohl  die 
derben  Massen,  als  die  in  Kalkspath  und  Talk  eingewachsenen  Krystalle  zeigen 
Absonderung.  —  Der  Spaltbarkeit  des  Zinkspinells  von  Fahlun  scheint  neben 
wirklicher  Spaltbarkeit  auch  Absonderung  zu  Grunde  zu  liegen. 

Da  die  polysynthetische  Zwillingsbildung  des  Magnetits  jedenfalls  durch 
Druck  bewirkt  ist,  so  ist  auch  das  Vorhandensein  von  hohlen  Kanälen  ähnlich  wie 
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beim  Kalkspath  wahrscheinlich ,  die  Becke  (diese  Zeitschr.  12,  287)  bereits 
(parallel  den  Oktaederkanten)  wegen  der  Form  der  Äetzliguren  und  der  von 
Cathrein  (diese  Zeitschr.  S,  326)  beobachteten  Einlagerungen  von  Rutil  ver- 
routhet  hatte. 

6)  Kalkspath  mit  Absonderung  parallel  {t120}.  Ein  Stück 
spiithigen  Kalkes  zeigte  Absonderung  nach  {H20},  w^elche  Fläche  Verf.  früher 
(diese  Zeitschr.  9,  201)  als  Structurfläche  des  Kalkspaths  bestimmt  halte.  Auf 
Spaltflächen  treten  oft  dicht  geschaarl  den  Höhenlinien  parallel  verlaufende  Strei- 
fen auf,  welche  Rissen  nach  Absonderungsdächcn  parallel  ( H ^O)  entsprechen; 
längs  der  Risse  ist  feinkörniger  Kalkspath  in  verschiedener  Orientirung  eingelagert. 
Die  Absonderungsilächen  entstehen  leicht  durch  Zerschlagen,  aber  lediglich  an 
Stellen,  wo  Risse  auftreten  und  zwar  stets  nur  nach  vier  Flächen^  sie  sind  matt 
und  nicht  sehr  eben,  daher  die  bei  der  Messung  erhaltenen  Winkelwerthe 
schwanken.  Ob  die  vier  Absonderungsflächen  mit  der  reichlich  vorhandenen, 
auf  allen  drei  P'Iächen  von  {0H2}  auftretenden  Zwillingsstretfung  nach  (0H2} 
zusammenhängen,  ist  zweifelhaft.  Vereinzelte  Streifen  und  Absonderungsilächen 
parallel  ((  l^o}  zeigen  auch  einige  Kalkspäthe  von  Brilon  und  Iserlohn. 

7)  Bleiglanz  mit  Zwillingslamellen  parallel  {44f}.  An  den  fol- 
genden Vorkommnissen  beobachtete  Verf.  ziemlich  deutliche  Zwillingsstreifung 
nach  {44^}:  Johanngeorgenstadt,  Wolfsberg  a.  H.,  Zeche  Neu-Alstädden  und 
Zeche  Perm  bei  Ibbenbüren  zum  Theil  striemiger  Bleiglanz  (Groth,  Mineral. - 
Samml.  Univ.  Strassb.  \1)  Grube  Berzelius  bei  Bensberg,  Pribram,  Cromford  bei 
Matlock,  Monte  Poni  Sardinien,  Zacatecas  Mexico,  an  letzterem  Vorkommniss,  wie 
auch  bei  manchem  andern,  nähern  sich  die  Lamellen  sehr  der  Lage  von  (HO), 
Nama(|ua-Land  (striemig) .  Bei  den  folgenden  Vorkommnissen  ist  nicht  zu  ermitteln, 
ob  Zwillingsbildung  nach  {444}  oder  Fältelung  parallel  [\  10}  oder  Lamellen  nach 
{i  H}  vorliegen  :  Franz-Adolf-Zeche  bei  Mittenwald  a.  d.  Isar,  Raibl,  Grube  Lud- 
wig bei  Honnef  und  Grube  Heinrichssegen  bei  Littfeld.  Derartiger  Bleiglanz  lässt 
sich  im  Gegensatz  zu  gewöhnlichem  Bleiglanz  erhitzen,  ohne  zu  decrepitiren, 
ebenso  wie  der  von  Zepharovich  (diese  Zeitschr.  1,  156)  beschriebene  okta- 
edrisch  spaltbare  von  Habach  in  Salzburg. 

8)  Zwillingsbildung  des  Breunerit  aus  dem  Zillerthale  parallel 
{022 1}.  Diese  zuerst  von  Hai  dinger  (Pogg.  Ann.  1864,  63,  154)  und  von 
Tschermak  (diese  Zeitschr.  7,  510}  beobachtete  Zwillingsbildung  konnte  Verf. 
an  einem  Stücke  mit  breileren  Lamellen  durch  Winkelmessungen  und  Bestimmung 
der  Lage  der  Elasticltätsaxen  bestätigen.  Besonders  schon  sind  die  Lamellen  an 
den  Pseudomorphosen  von  Talk  nach  Dolomit  vom  Greiner  und  Wildkreuzjoch 
ausgebildet.  Die  Fasern  und  Blättchen  erscheinen  auf  den  Spallungsilächen  {l  OTT} 
gelagert  parallel  den  Spaltrissen  und  parallel  der  langen  und  kurzen  Diagonale 
der  Rhomben,  die  Umwandlung  hat  also  besonders  längs  den  Spalt-  und  Abson- 
derungsflächen  stattgefunden.  Die  Analyse  einer  Pseudomorphose  ergab  58,2% 
Talk,  18,8  CaCO^,  i9,%  MgCO^,  ^,i  FeCO-^. 

9)  Ueber  die  Structur  des  späthigen  Zinks.  Die  innere  Structur 
des  späthigen  Zinks  (an  welchem  Verf.  die  von  G.  Rose  angegebene  dritte  Spalt- 
barkeit nach  einer  steilen  Pyramide  nicht  bestätigen  konnte)  zeigt  in  mancher 
Hinsicht  bemerkenswerthe  Aehnlichkcit  mit  der  der  isomorphen  Elemente  der 
Arsengruppe,  dem  Wismuth  und  Antimon  (s.  diese  Zeitschr.  13,  314).  Auf  der 
Basis  wurde  eine  dreifache  Streifung  beobachtet.  Die  erste  setzt  sich  aus  einigen 
wenigen  groben  Streifen  zusammen ,  welche  parallel  den  Nebenaxen  gehen  und 
auch  auf  den  benachbarten  Spaltungsfläcben  nach  {lOTO}  auftreten,   wo  durch 
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Messung  ihre  Lage  parallel  {f  0T2}  festgestellt  werden  konnte.  Da  Verf.  Spalt- 
barkeit nach  (f  OT^}  nicht  wahrnehmen  konnte,  ist  er  geneigt,  den  Streifen  für 
Zwillingslamcllcn  anzusprechen;  ob  sie  allen  sechs  Flächen  von  {4  042}  parallel 
gehen  oder  nur  dreien  abwechselnd,  Hess  sich  nicht  feststellen.  Die  zweite,  auf- 
fälligste Streifung  geht  auf  {0001}  gleichfalls  den  Nebenaxen  parallel,  schmale 
Flächenslreifen  sind  im  Mittel  um  3®40'  im  Sinne  einer  der  sechs  Flächen  einer 
stumpfen  Pyramide  gegen  die  Basis  geneigt.  Die  Streifung  ähnelt  durchaus  der 
am  Antimon  und  Wismuth  durch  Zwillingsbildung  nach  {4  0T2}  bemerkten,  ent- 
spricht aber  hier  der  holoodrisrhcn  Ausbildung  des  Zinkes.  Sie  lässt  sich  auch 
durch  Druck  hervorrufen.  Durch  Einpressen  eines  stumpfen  Nagels  und  beim 
Zerschlagen  grösserer  Stücke  auf  den  von  der  Erschütterung  nicht  direct  getrof- 
fenen Stellen  entstehen  der  Druckfigur  des  Glimmers  ähnliche  Hexagone.  End- 
lich treten  auf  {000  4}  wie  beim  Antimon  und  Wismuth  sehr  feine  Fältelungen 
parallel  den  Zwischenaxen  auf. 

4  0)  Neue  Flächen  am  Boracit.  An  Lüneburger  Krystallen  treten 
Tetrakishexaöder  sehr  häufig  auf  und  zwar  {4  4  0}  (4  5  mal  beobachtet),  {34  0} 
(sechsmal  beob.),  viel  seltener  ist  {210}  (einmal  beob.)  und  die  neuen  P'ormen 
{530}  (zweimal  beob.),  {4  3.3.0},  {4  7.3.0}  (einmal  beob.).  Die  Flächen  sind  an 
hexaödrischen  und  dodekaedrischen  Krystallen  häutiger,  als  an  oktaedrischen 
und  sind  der  Holoedrie  entsprechend,  oder  ganz  unregelmässig  vertheilt.  Ein 
Krystall,  an  dem  die  Comb.  {4  00},  {4  4  0},  {4  4  4}  vorherrschend,  {4  4  4|,  {424}, 
{534},  {530},  {240}  bestimmt  wurde,  zeigte  noch  die  neue  Form  {34  4),  welche 
ebenso  wie  {530}  und  {2  4  0}  nur  mit  einer  Fläche  auftrat,  sie  liegt  in  den  Zonen 
[(404):(04  4)]  und  [(004):(345)].  Demgemäss  sind  am  Boracit  jetzt  45  Formen 
bekannt.    An  den  neuen  Flächen  wurden  folgende  Winkel  gemessen  : 


Gemessen  : 

Berechnet: 

(503): 

(004)  =  30^38' und  34^4' 

30^58' 

(13.3.0) 

:(004)  —  42   57 

4  2    59^^ 

(17.0.3) 

:(004)  —     9   58| 

4  0      Oj 

(431) 

:(404)  —  43    37 

4  3   54 

(431). 

(044)  —  46    45 

46      6 

(43t) 

:(004)  —  38   45i 

38   20 

Ref.:  H.  Traube. 

12.  G.  Greim  (in  Darmstadt]:  lieber  AetzAgrnreii  an  Diopsid  and  Spo- 
damen  (Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  4  889,  1,  252).  —  Von  den  vom  Verf.  un- 
tersuchten Diopsidkrystallen  war  einer  von  Baumhauer  (Pogg.  Ann.  4  874,  I689 
75)  bereits  geätzt  und  zu  seinen  Untersuchungen  benutzt  worden,  bei  den  anderen 
wurden  die  Aetzfiguren  mit  Flusssäure  hervorgerufen.  Die  Krystalle  desDiopsids 
vender  Mussaalpe  zeigten  die  Form  {IOO},  {040},  {004},  {440},  {340},  {444}, 
{224}.  Die  Aetzeindrücke  auf  {4  4  0}  werden  von  drei  oder  vier  dreieckigen,  un- 
gleichseitigen Flächen  gebildet,  von  denen  drei  mit  ihrer  längsten  Seite  der  Kante 
(4  4  0):  (0  4  0)  annähernd  parallel  gehen.  Die  Spitze  des  Dreieckes  ist  immer  der 
Seite  zugekehrt,  an  welcher  die  betreffende  Prismenlläche  durch  die  positive 
llemipyramide  begrenzt  wird ,  während  die  kürzesten  Seiten  nach  der  Richtung 
der  negativen  Ilemipyramiden  liegen.  Die  bisweilen  hinzutretende  vierte  Fläche 
hat  eine  zu  {4  4  0}  parallele  Lage.  Die  Neigung  der  zwei  kürzeren  Seiten  des 
oberen  Begrenzungsdreieckes  gegen  die  Combinationskante  (4  4  O):  (04  0)  wurde 
unter  dem  Mikroskope  für  die  kürzeste  zu  68^ — 73^,  für  die  längere  zu  23® — 26® 
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bestimmt.  Bei  gut  ausgebildeten  Aetzfigureo  genügt  wie  ersiohtlicb  bereits  eine 
Fläche  des  Spaltungsprismas ,  sonst  zwei  Flüchen  desselben ,  um  sich  bezüglich 
der  Symmetrieverhältnisse  der  Krystaile  und  der  Lage  der  positiven  und  nega- 
tiven Hemipyramiden  durch  die  Aetzüguren  oricntiren  zu  können.  Die  Actzfigurcn 
auf  {04  0j  und  {IH)  beschrieb  bereits  Baumhau  er  (1.  c).  Die  Aetzüguren 
auf  {4  00}  sind  Deltoide  mit  gerundeten  Seiten,  ihre  spitze  Ecke  zeigt  stets  nach 
den  negativen,  die  stumpfe  nach  den  positiven  Pyramiden. 

Die  zur  Untersuchung  gelangten  Spodumeno  von  Alexander  Co.,  N.  C, 
zeigten  auf  {HO}  die  von  Dana  (diese  Zeitschr.  69  519)  beschriebenen  natür- 
lichen Aetzüguren.  Während  beim  Diopsid  die  Seiten  des  oberen  Begrenzungs- 
dreieckes meist  ziemlich  geradlinig  sind  und  die  vierte  Fläche  schmal  ist,  sind 
beim  Spodumen  diese  Seiten  krummlinig  und  fast  immer  nimmt  die  vierte  Fläche 
den  grössten  Raum  ein,  auch  sind  die  Figuren  gegen  die  Kante  (1 10):(010)  ge- 
neigt. Die  auf  {OIO)  auftretenden  Aetzüguren  zeigten  eine  rhombische  oder 
rhomboidische  Begrenzung  und  bestehen  aus  vier  oder  fünf  Flächen  und  zwar 
aus  zwei  Paralleltrapezen  und  zwei  Dreiecken  oder  vier  Paralleltrapezen  und 
einem  Rhombus,  dessen  Seiten  parallel  der  oberen  Begrenzung  waren  und  der 
parallel  {OIO}  liegend  die  Figur  nach  unten  abschloss.  —  Die  Aetzüguren  des 
Spodumens  von  Minas  Geraës  bestimmte  Verf.  an  dem  von  Jannasch  (diese 
Zeitschr.  17,  313)  analysirten  Material,  sie  haben  eine  ähnliche  Gestalt  wie  die 
des  nordamerikanischen  Vorkommnisses,  nur  nähert  sich  ihre  Umgrenzung  mehr 
einem  gleichschenkligen  Dreiecke.  Die  durch  zweistündige  Einwirkung  von  ver- 
dünnter Flusssäure  hervorgerufenen  Aetzüguren  stimmen  mit  den  natürlichen 
vollständig  übercin.  —  An  einem  Bruchstücke  wurde  nüt  dem  Anlcgegoniometer 
ausser  {HO}  noch  [l0\}  und  {50 1}  bestimmt;  diese  beiden  Orthodomen  werden 
weder  von  Des  Cloizeaux  noch  von  Dana  angegeben.  Die  Messung  der 
AuslÖschungsschiefc  auf  den  Prismenflächen  gegen  die  Prismenkante  ergab  66® — 
66^®.    Für  den  Axenwinkel  ergab  sich  bei  der  Messung  in  Monobromnaphtalin  : 

tH  =  64047'  (rothes  Glas), 
=   64   58^  (;Va-Licht), 
=  65     4|^  (Kupferlösung). 

Ref.:    H.  Traube. 


13.  £.  Artini  (in  Pavia)  :  Krystallographischc  Untersnchang  des  Cerussit 
TOH  Sardinien  (Mem.  d.  R.  Accad.  d.  Lincei,  Cl.  d.  sc.  fis.,  mat.  e  nat.  1888,  5, 
604).  —  Die  Krystaile  (winzig  klein  bis  zu  Dimensionen  einiger  Centimeter]  fin- 
den sich  in  Bleiglanzdrusen  von  Montcponi  und  Montevecchio  und  sind  von  Ang- 
lesit,  Limonit,  Smithsonit,  Phosgenit,  Lcadhillit  begleitet.  Nach  dem  Verf.  kommt 
Cenissit  in  Sardinien  seltener  als  Anglesil  vor;  dies  trilllaber,  wie  Strüvcr 
l>emerkt,  nicht  zu.  Nach  einer  Literaturangabe  über  den  Sardinischen  Cerussit 
kommt  der  Verf.  zu  seinen  eigenen  Resultaten. 

Beobachtete  Formen  :  {100},  {OIO},  {OOl},  {HO},  {350},  fl20},  fl30}, 
{«Od,  {102},  {<04},  {ou},  {023},  loin,  {032},  (02l},  f052},  f03l},  f04n, 
{050,  (060,  («2U,  {in},  {Hî},  {H3},  {114},  {«Î^KO^O^  O^q,  {iH}. 

In  folgender  Tabelle  werden  diejenigen  Winkelwerthe  angegeben ,  welche 
zur  Berechnung  der  Constanten  benutzt  worden  sind ,  und  von  den  übrigen  die 
wichtigsten. 
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Ge 

fund 

len: 

Berechnet  : 

Gefunden  : 

Berechnet  : 

(H0):(04  0)— 

58' 

36' 

10" 

58« 

36' 

41" 

(061):  (04  0)—  13« 

5' 

12» 

58' 56" 

(HO):  (100)— 

31 

22 

36 

31 

22  55 

(111):(001)— 54 

13 

13" 

54 

43  44 

(3o0):(010,— 

44 

29 

44 

31 

14 

(1H;:(100;— 46 

10 

46 

9  44 

(<20):(0I0)  — 

39 

46 

39 

20 

5 

(I11i:(010;— 65 

1 

42 

65 

0  7 

(I30i:(0l0;  — 

i8 

39 

U 

28 

38 

57 

(111):(110:.— 35 

46  36 

35 

46  16 

(I30J:(H0^  — 

i9 

57 

55 

29 

57  44 

(I11):(11i;=49 

59 

6 

49 

59  46 

(«0î):(1O0'i  — 

59 

20  34 

59 

21 

21 

(lir.:;iri)— 71 

33 

26 

71 

32  32 

(<02):f0n^  — 

45 

48 

43 

45 

47 

40 

(111):(0I1)—  43 

50 

22 

43 

50  16 

(102  :(ini  — 

31 

8 

31 

8 

7 

(111):'011'— 76 

55 

54 

76 

55  48 

(105J:(I30'!  — 

75 

51 

75 

51 

18 

(ni):(012i— 46 

7 

46 

6  3 

(I02):i|2l)_ 

46 

18 

46 

18 

52 

(112):(110)—  55 

13 

25 

55 

14  21 

(I02):^8n)- 

39 

17 

39 

16 

35 

(H2;:(102)—  17 

16 

23 

17 

16  30 

(i0.i):(i00)  — 

73 

19 

73 

29  59 

(112):(010)=72 

36 

72 

43  30 

(10.i):{n3)  — 

13 

29 

13 

35 

25 

(112):(01i;   32 

55 

32 

53  7 

(I04):{n^i  — 

22 

1 

22 

11 

20 

(112):(001)— 34 

46 

34 

45  39 

(OI2):(000  — 

19 

52 

6 

19 

52 

23 

(113):(011)— 30 

35 

30 

16  24 

(023):(000- 

25 

i2 

20 

25 

43 

54 

(113):(110)=65 

10 

30 

65 

10  17 

(OHkfOOn  — 

35 

53 

23 

35 

51 

51 

(114):(001)—  19 

34 

19 

8  12 

(0H^:(4I0;  — 

72 

13  21 

72 

14 

(114):(110)— 70 

27 

70 

51  47 

(0lli:(i30)  — 

59 

3 

43 

59 

3 

36 

(121):(010)=47 

0 

47 

46 

59  58 

(032):(0I0)  — 

42 

39 

42 

40 

53 

(I21):(120)=28 

8 

28 

8  40 

(03!»):(Hri  — 

44 

51 

45 

0 

50 

(12I):(110)— 33 

39 

33 

39  42 

(Oir!:(0<OJ  — 

34 

40  40 

34 

40 

8 

(121):(0ir:=38 

3i 

30 

38 

34  48 

(02I):(IH)_ 

46 

43 

47 

9 

4 

(121):(1H)=  18 

0  20 

18 

0  8 

(052h(OIO)  — 

29 

20 

28 

57 

21 

(161):(010)—  19 

47 

19 

40  4  0 

(03I):(0I0)  — 

24 

46 

24 

45 

14 

(161):  (130)=  18 

20 

18 

15  5 

(034)  :  (130)  — 

37 

10 

37 

9 

i2 

(161):(031)—  18 

50 

18 

54  37 

(030:(H0)  — 

61 

49 

61 

46 

19 

(211):{110)— 26 

4  28 

26 

5  32 

(04l):',0<0)  — 

19 

6 

19 

4 

34 

(2H):(100)— 27 

29 

50 

27 

30  22 

(o:n):(oio)— 

15 

31 

20 

15 

27 

51 

(2M):(010)— 74 

17  30 

74 

18  4 

Die  Formen  {104},  {032},  {052},  {l6l}  sind  neu. 

Die  Flächen  der  selten  fehlenden  (Oio)  sind  gewöhnlich  parallel  der  a-Âxe 
gestreift.  {l  4  o}  ist  in  der  Kegel  vorhanden.  {l  30)  scheint  hier  eine  wichtigere 
Rolle  zu  spielen  als  bei  den  anderen  Vorkommen.  Geht  man  in  der  Zone  [1 00] 
vom  gestreiRen  (OIO)  zur  glatten  (001),  so  nimmt  die  Streifung  in  den  Domen 
ab,  so  dass  (031),  (052),  (021)  sämmtlich  gestreift,  (011)  dagegen,  wenn  hin- 
reichend ausgedehnt,  nur  im  unteren  Theile,  endlich  (023),  (012)  vollkommen 
glatt  sind. 

Die  Formen  (lOl),  (221),  {134}  wurden  durch  Zonenverband  bestimmt. 

Das  Axcnverhältniss  wurde  aus  4  5  Winkeln,  welche  die  zuverlässigsten 
Messungen  darboten,  bestimmt;  es  ergab  sich*): 

a:  b:c  =  0,610128  :  1:  0,722929;       fi  =  o' 39". 

Die  einfachen  Krystallc  sind  ziemlich  .selten  und  gewöhnlich  nach  der  a-Axe 
verlängert,  manchmal  tafelartig  nach  {OIO}.    Zwillinge  nach  zwei  Gesetzen: 

1)  Zwillingsebene  {lioj,   welche  gewöhnlich  auch  Berührungsebeue  ist; 

*)  Verf.  discutirt  die  in  den  verschiedenen  Lehrbüchern  angegebenen  Constanten 
und-  weist  auf  verschiedene  Fehler  derselben  hin. 
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jedoch  kommcD  auch  Durch wachsungszwillinge  vor.  Unter  den  Zwillingen  nach 
diesem  Gesetze  sind  die  sogenannten  quarzförmigen  besonders  hervorzuheben, 
welche  sich  durch  die  feine  Streifung  der  Form  {02l}  sofort  erkennen  lassen. 
Eingeschaltete  Zwillingslamellen  sind  oft  zu  bemerken.  Als  einen  sehr  interes- 
santen Fall  von  polysynthetischer  Zwillingsbildung  beschreibt  der  Verf.  einen 
Krystall,  welcher  aus  fünf  Individuen  besteht.  Die  Zwillinge  nach  diesem  Gesetze 
sind  gewöhnlich  (liichenarm  ;  oft  ist  jedes  der  beiden  Individuen  unsymmetrisch 
entwickelt  in  Bezug  auf  (04  0);  es  herrscht  aber  Symmetrie  in  Bezug  auf  die 
Zwillingsebene. 

Gefunden:      Berechnet:  Gefunden:       Berechnet: 

(0«0):(0T0)=  6^0  45'  GS'^iG'SS"  (Oi  2):(0Î|)=  20^23'  20'>23'.i7" 

(0<0):(1|0)=34   ö  34   7  4<  (02r]:(HT1=  3  32  36"  3  34  37 

(0«0):(H0)=  4   9  7"  4   9  57  (I H  J:  (Hî)=  43  35  43  34  27 

(U0):(Î30)=  5  26  5  28  44  (t  ^  0):(OÎJ)=  79  49  79  48  7 

2)  Zwillingsebeno  {130}.  Die  Zwillinge  nach  diesem  Gesetze  sind  durch 
ihre  Häufigkeit,  Schönheit  und  Grösse  charakteristisch  für  dieses  Vorkommen. 
Berührungsebene  ebenfalls  {l30}.  Die  Unsymmetric  der  einzelnen  Individuen  in 
Bezug  auf  {o 4 o}  stets  vorhanden.  Ihr  Aussehen  entspricht  der  von  Sadebeck 
eingeführten  Benennung  als  herzförmiger  Zwillinge. 

Gefunden:      Berechnet:  Gefunden:        Berechnet: 

(H0):(Ll0)=5026'45"      5ö28'44"         (hO:(TTT]=    4^25'  4»2r/40" 

(4Î0):(0Î0)=  ^    n  h    18  47  (ll^2):(H|)=    3      6  3      7  2i 

(t00):(Î30)=4      0  4      3     9  (OH):  (0Ü)=  6t    53  6t    5*48 

Ref.:   A.  Sella. 

14.  L.  Bragrnatclli  (in  Paviu]  :  Krystollogi'aphische  UutorHnchunç  einiger 
organischer  Yerbiudangcu  (Mcm.  d.  R.  Accad.  d.  Lincci,  CI.  d.  sc.  lis.  mat.  e 
nat.,  Serie  4%  4  888,  5,  624). 

I.   Orlho-Nitrozimmtsäurcäthylälher,    Ctiir.1NO2.Cn.CnCO2.C2il:>' 
Gelbe,  durchsichtige  Krystalle,  aus  Alkohol  erhalten.    Schmolzpunkt  43?5. 
Krystallsystcm  :  Rhombisch. 

(i:h  :c  =  t,0346  :  t:  0,5468. 

Beobachtete  Formen  :  Winkel:  Beobachtet:         Bcrechncl: 

too)  (Oi)\):{\\\)  =  37«t5'  * 

(I0t):itt  I)  =  20    18 

(too):  (HO)  =  M\   59  45"  59'') 

(too)*  J:(10I;  =  61    54  62      8.^ 

(HO):  (Hl)  =  52    37  52    45 

(Ht):(ÏH)  =  49    44  49    45  '''] 

Zweierlei  Habitus  je  nach  diMu  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Form  {lOO}. 
Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (OOl).     Optische  Axcnebene  parallel  {tOO},  crMe 

♦)  Nidit  45058'  (von  Negri  corrigirt.  Vol.  VI.  Rivista  di  Min.  c  Crist,  ilaliana). 
»*)  Nicht  (00<)  (idem). 
*♦♦)  Nicht  4U0/i5i'  (idem). 
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Bisectrix  parallel  der  c-Axe.    Doppel brcchimg  stark  und  negativ.   tE^  =  57^55' 
(Li);   57^40'  (Na). 


2.  Meta-Nitrozimintsüureätliyläther. 

Farblose,  durchsichtige  Kr^'stalle.     Aus  Essigsäure  kry'stallisirt. 
punkl  78?5. 

•  Krystallsystorn  :   Monosymmetrisch. 

rt  :  6  :  r  =  t,0496  :  1 :  0,3309  ;       ß  —  76öu'. 

Berechnet: 


Schmelz- 


Beobachlelc  Formen  : 

(HO 
OH 
Hl 

100 


Spnltharkcit  verinulhlich 


Winkel  :  Beobachtet 

HO):(TlO)  =  88054' 

HO):(OH)  =  67  50 

01  1):(0Î0  =  35  38 

100):(0]O  ^  76  54 

HO):(HOJ  =  91  5 

H0):(H1)  =  57  45 

100):(1H)  =  61  37 

0H):(H1)  =  15  3 
H1):(IH)  =  31 


* 

760  53  V 
91   6 

57  57Jt*) 
61  35 
15  18f»*) 
32   5  **j 


53 

parallel  (lOO).  Optische  Axenebene  senkrecht  zu 
(OIO).  Die  erste  Mittellinie  liegt  im  spitzen  Axcnwinkel  ß  und  ist  stark  gegen  die 
f?-Axe  geneigt. 


3.   Para-Nitrozim  ml  säure  ä  thy  lather. 

Hellgelbe  Krystalle.    Aus  Essigsäure.    Schmelzpunkt  13 8?5. 
Krystallsystem  :  Asymmetrisch. 

a:b:c  =  l,39i5  :  1  :  0,i795;       «  =  82^59',     ß  =  90^22',     y  =  75^20'. 


^obac 

lilele  Formen: 

Win 

kel  :  . 

Beobachtet  : 

Berechnet 

(100) 

(too) 

:(0ÎO) 

^     75"  16' 

^f 

0  i  0} 

(100). 

(HI) 

—112    56 

-* 

IÎO 

(too). 

(HI) 

—     66      2 

■*• 

'•' 

(0<0) 

:(ÎH) 

—115   56 

* 

■ 

ÎH} 

(oîo): 

(HI) 

—     58      \ 

t 

(too) 

:(H0) 

-     45   H 

45     7 

(HO). 

;(0Î0) 

rr-.        30          5 

30      9 

(HI) 

:(ÎH) 

—     68   28 

68   20 

(ÎH): 

(ÎIO) 

—     58   38 

58    19 

(ÎH): 

(010) 

—     64      2 

64      4 

(iU) 

:(0I0) 

—121    58 

121    59 

(HO) 

:(lîl) 

—     62   59 

53   21 

Die  Kryslalle  sind  tafelartig  nach  (lOO).     Unvollkommene  Spaltbarkeit  nach 

ilOO].   Aus  den  Angaben  im  Text  wird  die  Lage  der  Auslöschungsrichtungen  auf 
100)  nicht  eindeutig  festgestellt.    Durch  (lOO)  tritt  eine  optische  Axe  aus. 


*)  Nicht  570  56i'  (idem). 
**)  Nicht  150  20'  (idem). 
*•';  Nicht  320 ej'  (idem). 
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4.  Dibromnitroacetonitril  (Dibromfulminursäure) ,  C.CN.NO^.Br^* 

Schmelzpunkt  50^.    Hellgrüne,  durchsichtige  Krystalle.    Aus  Alkohol. 
Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:h:c=  0,6<88  :  K  :  0,4784. 

Beobachteto  Formen  :  Winkel:  Beohachtet: 


HOj  (OIO):(HO)  =  580^5' 

0<oj  (0<0):(020  =  46    M 

OHl  (OH):(OH)  =  50    39 

021)  (0H):(020  =  18    30 

(HO):(OäO  =  68   37 
(HO):(no)  =  63   36 


cre< 

^nnei: 

4 

» 

* 

ly\^ 

»    6' 

48 

«0») 

68 

40| 

63 

30 

Unvollkommene  Spaltbarkcit  nach  {04  O},  {oh}.   Optische  Axenebene  (OOl). 
Erste  Bisectrix  parallel  zur  a-Axe  und  positiv. 

5.   Dijodnilroacelonilril  (Dijodfulminursäure) ,   C.CN .NO^^J^- 

Hellgelbe  Krystalle  aus  Chloroform.    Leicht  zersetzbar. 
Krystallsyslem  :  Rhombisch;  mit  dem  vorigen  isomorph . 

a:h:c  =  0,6204  :  t:  0,4857. 


Beobachtete  Formen  : 

Winkel:          Beobachtet: 

Berechnet  : 

HOj 

(nO):(HO)  —  63^38' 

* 

04  0] 

(HO):(Ott)  —  76   41 

*■ 

(Ottj 

(H0):(02t)  —  68    3t 

68"27' 

{02t} 

(OtO):(02t)  =  45   44 

45   50 

(Ott):(02t)  —  18    13 

18    16 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (OIO);  unvollkommen  nach  {Oll}.  Optische 
Axenebene  parallel  (oOl);  die  spitze  Bisectrix  parallel  zur /i-Axe.  21'^  (gew. 
Licht)  =  63^38'. 

6.   a-AsparaginsäuremonäthylUther,   Clh.COOH  AllNH^  .COO(\Ur^. 

Farblose,  durchsichtige  Krystalle.    Aus  Wasser. 
Krystallsystem  :  M  o n  o  s  y  m  m  o  t  r  i  s  c  h . 

a:  6:c=  1,8822  :  1:  1,1783;      ß  =  820  15'. 

Beobachtete  Formen  :  Winkel:  Beobachtet:        Berechnet: 

100)                       (100):(001)  =  82^15'  * 

00  lj                       (]00):(I10)  =  61    48  * 

110)                        (Tool  :  ("10  I)  =  63    38  :♦ 

{101}                        (110;;:i00lj  =  86    18.V  86^21' 

(Î10):.ï0i)  =  77   53"  77   53 

(00lj:(Î0i)  =  34      5  34      7 

Die  Krystalle  sind  tafelartig  nach  {IOO}.  Vollkommene  Spaltbiirkeit  nach 
{100};    optische  Axenebene  senkrecht  zu  {01 0).     Die  spitze  Bisectrix  liegt  im 


*j  Nicht  I8O39'  (idem). 


Auszüge. 
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stumpfen  Winkel  /?  der  krystaliographischen  Axen.    Starke  und  negative  Doppel- 
brechung. 

7.  a-Asparagin,   CH^^COOH.CHNH^.CONH^  +  Il^O. 

Farblose,  durchsichtige  Krystalle,   durch  Abkühlung  der  wässerigen  Lösung 
erhalten.    Schmelzpunkt  nicht  bestimmbar,  da  die  Substanz  sich  zersetzt. 

Krystallsystem  :  Asymmetrisch. 
a'.h:c=  1,3039  :  \  :  0,606î  ;       «  =  93<>38',   ß  =  \{^^U\  y  =  83<>40'. 


Beobachtete  F 

ormen:               Winkel:         Beobachtet: 

Berechnet 

fiooj 

[                      («00):(0i0)  —  950  4  8' 

« 

00t 

[                      (t00):(000  —  64   49 

« 

010 

[                      (010):(000  —  88   59 

* 

tto 

[                       (too):  (Ht)  —  90    32 

* 

(Hlj 

(0Î0):(tn)  —  Gt    32 

m 

(t00):(tt0)  —  6«   45 

52^50' 

(0t0):(tt0)  —  42   27 

42    28 

(00t):(tt0)  —  72   30 

72    23 

(00t):(ÎH)  —  39   37 

39   39 

('i'iO):{Ûh)  —  67   öt 

67   58 

(t00):{îtr)  —  89   28 

89   28 

Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  tafelartig  nach  {tOO}.  Aus  den  Angaben  des 
Verfs.  wird  die  Lage  einer  Auslöschungsrichtung  auf  (4  00)  nicht  eindeutig  fest- 
gestellt.   Doppelbrechung  nicht  stark. 

Ref.:  A.  Sella. 


15.  R.  Panchianco  (in  Padua)  :    lieber  die  Nomenclatnr  der  Mineralien 

(Atli  d.  K.  Islit.  Yen.  d.  Sc,  Lettere  ed  Arti  1888,  6,  Serie  VI,  963).  —  Dieser 
Aufsatz  darf  als  ein  interessanter  Beitrag  zur  Einheitlichkeit  der  mineralogischen 
Nouienclatiir,  zunächst  für  die  italienische  Sprache,  angesehen  werden.  Nach 
(Mnoni  Blicke  auf  die  Geschichte  der  Nomenclatur  werden  allgemeine  Regeln  auf- 
gestellt zur  Bildung  der  Mineraliennamen,  welche  sich  grösstentheils  mit  den  von 
Dana  in  seinem  Lehrbuche  angegebenen  decken. 

Ref.:   A.  Sella. 


10.  0.  B.  Negri  (in  Padua):  Krystallographische  Untersuchnniir  des  Cerns- 
8its  von  Anronzo  (Atti  d.  R.  Istit.  Yen.  1888.  —  Rivista  dl  min.  e  crist.  ital. 
1880,  4,  il).  —  Die  meist  hellen  und  durchsichtigen  Krystalle  (die  Dimensionen 
schwanken  von  \  bis  10  mm)  finden  sich  in  Bleiglanzdrusen  bei  Auronzo.  Oft 
Zwillinge  mit  (lio)  als  Zwillingsebene.  Die  Krystalle  sind  prismatisch  nach  der 
c-  odor  nach  der  a-Axe,  oder  auch  tafelartig  nach  (OIO).  Diese  drei  Typen  un- 
terscheiden sich  auch  durch  verschiedene  Combinationen.  Die  Krystalle  sind  im 
Allgemeinen  nicht  gleichförmig  entwickelt.  Durch  die  oscillatorische  Combination 
von  (010)  mit  (021)  entstehen  in  der  Zone  [lOO]  PseudokrystallflUchen.  Die  Zone 
[lOO]  ist  die  (lächenreichste  ;  ihre  Formen  sind  oft  parallel  der  a-Axe  gestreift. 
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Beobachtete  Formen  : 

Winkel  : 

Beobachtet  : 

Berechnet: 

100 

(H0):(010)  — 

58» 

37'    8' 

Ö8<> 

36' 

39" 

0 1 0 

(010):(130)  — 

28 

38    33 

28 

38 

55 

OOlj 

(130):  (110)  — 

29 

58      3 

29 

57 

44 

[ho] 

(100):[H0)- 

31 

24      7 

31 

23 

21 

^ 

;i30 

(H0):(021)  — 

04 

37    49 

64 

37 

45 

081) 

(021]:(H1)  — 

47 

10   55 

47 

9 

46 

041 

(1HJ:(H0)  — 

68 

12      9 

68 

12 

29 

(031 

(010):  (021)  — 

34 

39    H 

34 

38 

57 

021 

(H0):(H1)  = 

35 

46    13 

35 

45 

5 

oh! 

(H1):(H1)- 

108 

30    48 

108 

29 

50 

ori) 

(021):(012)  — 

35 

27    30 

35 

27 

51 

l\\\\ 

(02r):(OHi  — 

19 

2i    11 

19 

21 

59 

(121 

f02r;:(02ïj  — 

50 

44      2 

50 

44 

30 

(114 

i010i:(H  1)  — 

(U 

57   54 

64 

59 

42 

'11.13.1} 

(1Hi:(Hl)  — 

50 

1    33 

50 

0 

36 

354?) 

(HO):(HO)  — 

62 

46    35 

62 

i6 

42 

(110):(010)  — 

4 

9      9 

4 

10 

3 

(130):  (110)  — 

24 

31    51 

24 

28 

52 

(0H):(012)  — 

16 

0   50 

15 

59 

52 

(001):(1H)  — 

54 

15   40 

54 

14 

55 

(031):  (010)  — 

24 

42    50 

24 

44 

16 

(121):(H1)- 

16 

35 

18 

0 

16 

(H0):(H4)_ 

70 

25 

70 

51 

1 

(010):(041)  — 

19 

9 

19 

3 

47 

(010):(081)  — 

10 

5 

9 

48 

10 

(H.13.l):(lT0)  — 

5 

25 

5 

39 

39 

(3Ö4):(H1)  — 

11 

40 

11 

30 

56 

Die  Form  {H.13. 

1}  ist  neu.     {354}  wird 

als  unsicher 

betrachtet,   da  sie 

bloss  einmal  beobachtet  und  nahezu  mikroskopisch  klein  war. 

Für  drei  Krystalle 

,  von  denen  zwei  Zwillinge,  wurden  durch  Anwendung 

der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  folgende 

AxenverhUltnissc 

i  berechnet: 

a:  6 

:c  —  0,6101855:  1 

:0/ 

7230993 

=  0,6098944  :  1:  0,7236119 
=  0,6100953  :  1 :  0,7237094  . 

Zieht  man  andererseits  sämnitliche  für  diese  drei  Krystalle  angestellten  Beob- 
achtungen in  Rechnung,  so  findet  man  das  folgende  Axenverhältniss,  aus  welchem 
die  oben  angegebenen  berechneten  Winkelwerthe  folgen: 

a:6:c==  0,6101414  :  1:  0,7234645  , 

welches  mit  dem  Mittelwerthc  der  drei  vorigen  beinahe  übereinstimmt. 

Aus  drei  Prismen,  deren  zwei  natürlich,  eins  künstlich  hergestellt,  ergab 
sich  für  Natriumlicht  : 

«=1,8036;        /î?=  2,0765;        /  =  2,0786  . 

Ref.:  A.  Sella. 
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XXL  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Krystallfonnen 

des  Kalkspathes. 

Von 

J.  Sansoni  in  Pavia. 

(2.  Reihe.) 

Kalkspath  einiger  Fundorte  in  Baden. 

(Hierzu  Tafel  V.) 


Im  Folgenden  will  ich  die  Resultate  zahlreicher  Beobachtungen  mit- 
theilen ,  welche  ich  an  einer  Reihe  von  Kalkspathstufen  der  Sammlungen 
in  Strassburg,  Freiburg  i/B.,  Karlsruhe,  3erlin  u.  s.  w.  angestellt  habe. 

1.  Riedlingen. 

Ueber  den  ELalkspath  dieses  Fundortes  giebt  Leonhardt"^)  einige 
Notizen,  führt  aber  nur  wenige  der  häufigsten  Formen  an:  nämlich  {8434}^ 
{10T4},  {0224}  ;  er  erwähnt  auch  Zwillinge  nach  {0004}.  Sehr  charakteris- 
tisch ist  für  diesen  Fundort  die  Vergesellschaftung  des  Kalkspathes  mit 
honiggelbem,  oft  scharf  krystallisirtem,  würfelförmigem  Flussspath,  manche 
mal  beobachtet  man  auch  braune  Zinkblende;  jedenfalls  stellt  der  Kalk- 
spath  die  jüngste  Bildung  dar.  Gewöhnlich  tritt  er  in  Skalenoëdcrn  auf  und 
zwar  meistens  in  der  häufigsten  dieser  Formen,  {24 3i},  wozu  sich  oft  ein 
negatives  Skalenoëder  {4.4  2.TB.7}  mit  schmalen,  etwas  abgerundeten  Flächen 
gesellt,  welches  die  spitzen  Polkanten  des  ersteren  zuschärft,  femer  als  Zu- 
schärfung  der  Mittelkanten  {32S4}  und  als  Abstumpfung  der  Mittelecken 
{40TÖ},  mitunter  kommt  auch  das  Rhombo^der  {0224}  vor;  die  Rrystalle  sind 
meistens  undurchsichtig.  Unter  den  elf  untersuchten  Exemplaren  hatten  neun 
diesen  skalenoëdrischen  Habitus.    Die  Form  {2434}  bat  ziemlich  gute>  nach 


*)  Die  Mineralien  Badens  nach  ihrem  Voijkon](men.  Stuttgart  4876.: 

6  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  Kryitollogr.  XIX.  2  4 
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der  Hauptzone  gestreifte  Flächen;  diejenigen  von  {3254}  sind  etwas  matt; 
die  von  {lOTO}  glänzend  und  mit  welligen  Erhebungen  versehen.  Obwohl 
die  Flächen  von  {4.i2.TS.7}  etwas  gekrümmt  sind,  konnte  doch  die  Zone 
[2i3l  :  23Ti],  in  welcher  sie  sich  finden;  mit  Sicherheit  constatirt  werden. 

Im  Museum  zu  Karlsruhe  hatte  ich  Gelegenheit  ^  eine  Stufe  zu  unter- 
suchen, die  sehr  vollkommene  prismatische  Krystalle  aufweist,  von  der 
Combination:  {iOTOj  {\Ql\}  {4041}  {2i5l}  {4120}  {9.7.T6.2},  Fig.4,Taf.V. 
Alle  Flächen  haben  beinahe  die  gleichen  Merkmale  :  sie  sind  nämlich 
genügend  eben  und  glänzend,  um  genaue  Bestimmungen  zu  erlauben; 
{9.7.TB.2}  ist  nicht  immer  vorhanden. 

Eine  andere  bemerkenswerthe  Combination  dieses  Fundortes  bieten 
Krystalle  dar,  welche  auf  gelbem  Flussspath  aufgewachsen  sind  :  das  Mutter- 
gestein ist  ein  Oolith.  Die  Krystalle  sind  rhomboëdrîsch  ausgebildet  und 
zeigen  folgende  Combination:  {0221}  {lOTl}  {2i5l}  {32Sl}  {40Î4}  {lOTO} 
{0lT2}.  Sämmtliche  Flächen,  ohne  Ausnahme,  sind  eben  und  glänzend. 
Einige  grössere,  etwas  opalisirende  Ki^stalle,  welche  die  letzte  Bildung 
des  Kalkspathes  darstellen,  sind  verzwillingt  nach  {0001},  Fig.  2,  Taf.  V. 

Zusammenstellung  der  Krystallformen  des  Kalkspathes 
von  Riedlingen  : 

Prismen  {lOTO}  {1120}. 
Positive  Rhomboëder  {10Î1}  {40ïi}. 
Negative  Rhomboëder  {0224}  {01 T2}. 
Positive  Skalenoöder  {2131}  {32Sl}  {9.7.TB.2}. 
Negative  Skalenoöder  {4.42.ÎB.7}. 

2.  Tüllingen  bei  Lörrach. 

Leonhardt  (1.  c.)  führt  von  diesem  Fundorte  sehr  gut  ausgebildete 
Krystalle  {40Î1}  von  mitunter  bedeutender  Grösse  an.  In  der  Sammlung 
von  Karlsruhe  habe  ich  recht  gut  ausgebildete  Krystalle  in  Geoden,  auf 
grobkörnigem  Kalksteine  aufgewachsen,  beobachtet.  Sie  zeigen  die  Formen 
{10T0}{01T2}. 

8.  Badenweiler. 

Dieser  Fundort  wird  nur  von  Leonhardt  (1.  c.)  erwähnt,  welcher 
Krystalle  mit  dem  gemeinen  Rhombo^er  {4041}  beschreibt.  In  der  Univer- 
sitäts-Sammlung von  Freiburg  i/B.  beobachtete  ich  eine  hübsche  Stufe  von 
skalenoëdrischen  Krystallen,  zusammen  mit  Zinkblende,  Flussspath  und 
Bleiglanz,  an  derselben  herrscht  das  gewöhnliche  Skalenoëder  {2131}  vor^ 
dessen  schärfere  Polkanten  sind  durch  {02^1},  seine  Mittelecken  durch 
{lOTO}  abgestumpft;  zwischen  letzteren  und  den  stumpfen  Polkanten  des 
Skalenoëders  erscheint  als  kleine  Dreiecke  {20.0.S2.1},  endlich  am  Ende 
der  Krystalle  {lOTl}  und  {01T2}.    {2431}  hat  sehr  glänzende  und  nach  der 
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Hauptzone  gestreifte  Flächen  :  die  Streifung  wird  besonders  in  der  Nähe 
der  Mittelkanten  merklich ,  und  bildet  so  einen  graduirten  Uebergang  zu 
spitzeren  skalenoëdrischen  Formen  derselben  Zone.  Was  die  Beschaffenheit 
der  Flächen  betrifft,  so  ist  Folgendes  zu  erwähnen  :  {iOTi}  hat  ausgezeich- 
nete Flächen;  {0iT2}  tritt  mit  breiten  und  nach  der  Hauptzone  gestreiften 
Flächen  auf;  {0221}  un(l  (iOTO)  zeigen  nicht  so  vollkommene  Flächen;  das 
nur  mit  kleinen  Flächen  auftretende  Rhomboëder  {22.0.22.1}  giebt  schwache, 
indessen  genügende  Reflexe.  Diese  Foim  habe  ich  an  vier  Krystallen  beob- 
achtet und  gemessen  : 

Grenzwerthe:  Mittel:     Berechnet:    Zahl  d.  Messung.: 

(22.0.22.1):  (iOTl)  =  42039'— 42^53'      42n5'      42045'  6 

Dieselbe  Form  ist  neuerdings  von  D.  6.  Cesàro  am  Kalkspath  von 
Rhisnes  beobachtet  worden. 

4.  Sandern. 

Niemand  hat  bis  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  den  Kalkspath  dieses  Fund- 
ortes beschrieben.  Die  von  mir  untersuchten  Krystalle  stammen  aus  Geo* 
den ,  welche  sich  in  braunem  Jaspis  befinden  ;  sie  sind  sehr  oft  tief  ein- 
gewachsen und  manchmal  auch  zum  Theil  durch  einen  gelblichbraunen 
Ueberzug  von  Eisenoxydhydrat  gefärbt.  Gewöhnlich  haben  sie  den  rhom- 
boëdrîschen  Typus,  der  hier  meistens  durch  das  Vorherrschen  der  Form 
{02^1}  bedingt  ist;  zu  dieser  tritt  manchmal  noch  das  erste  Prisma  hinzu. 
Sämmtliche  Individuen  sind  durch  auffallende  Glätte  und  Glanz  ausge- 
zeichnet. Ihr  Aussehen  ist  aus  Fig.  3,  Taf.  Y  ersichtlich.  Es  kommt  aber 
nicht  häufig  vor,  dass  die  in  der  betreffenden  Figur  gezeichneten  Formen 
{2131}  {4011}  deutlich  ausgebildet  erscheinen,  da  sie  gewöhnlich  nur 
untergeordnet  auftreten.  Unter  den  zehn  von  mir  untersuchten  Exemplaren 
haben  sechs  als  Träger  der  Combination  das  oben  erwähnte  Rhomboëder 
{0221};  bei  zwei  anderen  hingegen,  die  eben  so  glatt  und  glänzend  er- 
scheinen, herrscht  das  Rhomboëder  {40l1}  vor.  Das  eine  von  ihnen  stellt 
folgende  Combination  dar:  {4011}  {2131}  {lOTl}  {0887}  {0lT2},  Fig.  4, 
Taf.  Y.  Endlich  hatte  ich  Gelegenheit,  zwei  Stufen  mit  Krystallen  von 
skalenoëdrischem  Typus  zu  untersuchen  :  an  einer  derselben,  welche  kleine 
gelbliche  Krystalle  mit  äusserst  glänzenden  Flächen  zeigt,  habe  ich  die 
folgenden  Formen  bestimmt:  {2131}  herrschend,  dessen  schärfere  Pol- 
kanten abgestumpft  durch  {02Sl},  an  den  Enden  ziemlich  gross  {01 T2}  und 
zwischen  diesen  beiden  Rhomboëdern  klein  {04l5}.  Die  skalenoëdrischen 
Krystalle  der  zweiten  Stufe  sind  mit  gelblichem  Flussspath  vergesellschaftet, 
und  nicht  so  gut  ausgebildet;  wie  die  vorigen.  Ich  konnte  nur  die  Form 
{2131}  mit  Sicherheit  bestimmen.  Die  grösseren  Individuen  sind  nach 
{0001}  verzwillingt. 
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Zusammenstellung  der  Krystallformen  des  Kalkspathes 
von  Kandern: 

Prismen:  {lOTO}.  Positive  Hhomboöder:  {lOTi}  {40Ï4}.  Negative 
Rhomboëder:  {0iT2)  {04Ï5}  {0887}  {OSSi}.    Positive  Skalenoöder:  {21Î4}. 

5.  DogorxL  bei  Waldshut. 

Von  hier  gelangte  nur  eine  einzige  Stufe  zur  Untersuchung  :  die  Kry- 
stalle  ;  die  mit  honiggelbem  Flussspath  zusammen  auftreten,  zeigen  die 
Combination  (01T2}  {lOTO}. 

6.  Waldahnt. 

Schill"*)  fuhrt  für  den  Kalkspath  dieses  Fundortes  die  Combination 
(tOTO)  {0iT2}  {OSSi}  an;  die  betreffenden  Krystalle  sind  nach  {0004}  ver- 
zwillingt.  Quenstedt"^)  und  Leonhardt  (1.  c.)  beobachteten  das  Rhom- 
boëder {16.0.TS.1}  und  betrachten  dasselbe  als  typisch  fUr  diesen  Fundort. 
Gräff  ****)  zählt  den  Kalkspath  unter  den  häufigsten  Mineralien  auf  und 
fuhrt  folgende  Combinationen  an:  {16.0.TÏÏ.1}  {02ÎT};  {iOTO}  {04T2}  ; 
{04T2}  {40ii }  {21 31 }  ;  es  gelang  ihm  aber  nicht,  das  Rhomboöder  {\  6.0.T5.I} 
mit  Sicherheit  goniometrisch  zu  bestimmen  und  ebenso  wenig  beobachtete 
er  die  von  Schill  angefClhrten  Zwillinge.  Unter  den  zahlreichen,  von  mir 
untersuchten  Sttlcken  habe  ich  immer  denselben  Combinationstypus  aufge- 
funden, nämlich  ein  sehr  steiles  y  nicht  sicher  bestimmbares  Rhomboëder, 
welches  dem  Prisma  sehr  nahe  steht.  Ein  einziges  Exemplar  hat  mir  kleine 
und  mit  parallelen  Hauptaxen  verwachsene  Krystalle  geboten,  welche  die 
Formen  {0lT2}  {0001}  aufweisen. 

Zusammenstellung  der  Krystallformen  des  Kalkspathes 
von  Waldshut: 

Prismen:  {lOTO}.  Positive  Rhomboëder:  {40Î1}  {«6. 0.T5.1}?.  Nega- 
tive Rhomboëder  :  {0U2}  {02ä1}.   Positive  Skalenoöder  :  {213>1}. 

7.  St.  BIfMrimi, 

M.  Rraunf),  welcher  genaue  Angaben  Ober  die  Gänge  dieses  Fund- 
ortes machte,  hat  auch  dort  gesammelte  Krystalle  untersucht.  Er  bestimmte- 
und  zeichnete  die  Combination  {lOTO}  {tOTl}  {01 T2}  {40^1}  {32Sl} 
{t3.12J5.1}  {1671}.  In  der  Sammlung  zu  Karlsruhe  bnd  ich  einige  Kry- 
stalle, welche  durch  die  begleitenden  Mineralien,  durch  ihren  ganzen  Habi- 


*)  Beitrttge  zur  Statistik  der  ianereo  Verwaltung  des  Grossfaerzogthums  Baden, 
Heft  XXnL  Geologische  Beschreibung  der  Umgebungen  von  Waldshut.  Karlsruhe  4  867. 
♦^  Handbuch  der  Mineralogie.  Tübingen  i  877,  S.  480. 
•^  Diese  Zeitschr.  18,  4f3. 
•i-;<  Beiträge  zur  Oryktognosie  Badens.   Jahrb.  f.  Min..  Geoi.  a.  s»  w.  4837.  :$.  «6S. 
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tus,  sowie  durch  ihre  Formen  mit  den  von  Braun  untersuchten  identificirt 
werden  können.  Durch  die  Güte  des  Prof.  Â.  Knop  erhielt  ich  drei  kleine, 
sehr  gut  ausgebildete  Krystalle,  an  denen  ich  genaue  Messungen  ausführen 
konnte.  Meine  Resultate  stimmen  mit  den  von  Braun  angegebenen  über* 
ein,  nur  dass  ich  statt  der  Formen  {la.iaJS.I)  {1674}  fand  {17.45.55.2} 
{13i4},  vergl.  Fig.  5,  Taf.  V.  Es  sind  kleine,  prismatische  Individuen, 
welche  ungefähr  gleiche  Ausdehnung  der  Flächen  besitzen  ;  die  letzteren 
liefern  sämmtlich  gute  und  einfache  Reflexe  mit  Ausnahme  derjenigen, 
welche  den  beiden  Skalenoëdern  der  Hauptzone  angehören  und  entweder 
zu  schmal  ausgebildet  ({3251},  daher  breite  und  unsichere  Bilder]  oder 
ausgedehnt,  aber  gleichzeitig  gewölbt  sind  ({47.15.32.2},  deshalb  vielfache 
Reflexe  gebend).  Wie  aus  den  unten  angeführten  Winkelwerthen  hervor- 
geht, kann  jedoch  den  beiden  Formen  kein  anderes  als  das  angeführte  Sym- 
bol zugeschrieben  werden. 

Ausser  den  beiden  Skalenoëdern  der  Hauptzone  konnte  ich  noch  ein 
anderes,  nämlich  {7.6.T3.1}  ziemlich  häuflg  bestimmen.  Die  Flächen  dieses 
letzteren  aber  lassen  sich,  mit  unbewaflnetem  Auge  betrachtet,  sehr  schwer 
von  denjenigen  der  Form  {17.15.52.2}  unterscheiden,  weil  beide  durch  die 
Krümmung  in  einander  überzugehen  scheinen;  wenn  man  aber  die  Fläche 
der  letzteren  Form  am  Goniometer  in  der  Weise  juslirt,  dass  sich  der  ganze 
Rrystall  um  die  Axe  der  Hauptzone  drehen  kann,  so  erhält  man  immer  zwei 
deutliche  Bilder,  welche  bestimmte  Winkel  mit  einander  bilden.  Die  für 
die  oben  erwähnten  Formen  von  Braun  angeführten  abweichenden  ResaI-<- 
tate  sind  erklärlich,  wenn  man  annimmt,  dass  seine  Bestimmungen  ent- 
weder nur  auf  Benutzung  weniger  Zonen,  oder  auf  nicht  zweckmässig  aus- 
gewählten Winkeln  beruhen.  Und  in  der  That  wurde  die  Form  {43.42.25.1} 
von  ihm  ausser  durch  die  Hauptzone  auch  durch  die  Messungen  der  Pol- 
kanten bestimmt,  welche,  wie  bekannt,  für  die  Bestimmung  der  steileren 
Skalenoëder  derselben  Zone  nicht  zuverlässig  erscheinen ,  da  dann  kleine 
Winkelabweichungen,  oft  von  nur  wenigen  Minuten ^  schon  genügen,  um 
Verschiedenheiten  der  Zählen  im  Symbole  zu  erzeugen.  Was  das  Skaleno- 
ëder {4671}  betrifl't,  so  ist  seine  Bestimmung  ausschliesslich  nur  durch  die 
Zonen  [OlTO:10T4],  [40Î4  :  32S4]  ausgeführt  worden.  Wenn  man  nun 
nicht  exacte  Instrumente  zur  Verfügung  hat,  so  kann  man  leicht  bei  der 
Zulassung  einer  Zone  einen  Irrthum  begehen.  Und  wirklich  zeigt  das  oben 
genannte  negative  Skalenoëder,  während  es  ganz  genau  in  die  erste  der 
beiden  Zonen  fällt,  bei  näherer  Betrachtung  eine  kleine,  aber  constante  Ab- 
weichung von  der  zweiten  Zone.  Ausserdem  gelang  es  mir  mit  Sicherheit 
zu  bestimmen,  dass  dieselbe  Form  in  die  Zone  [3254  :  55^4]  fällt.  Diese 
Bestimmung  wird  auch  durch  die  Resultate  der  Winkelmessungen,  welche 
Unten  folgen ,  gerechtfertigt.    Ich  habe  dabei  noch  für  die  beiden  irrthüm- 
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lieh  angegebenen  Formen  die  analogen  Winkelwerthe  berechnet  und  zum 
Vergleiche  angeführt. 

Winkelwerthe  :                      Mittel  :  Berechnet: 

(n.45.55.2):(32.TS.T7.2)  =  55023'  55042'   Ber.  f.  {13.42.55.4}  57M8' 

(n.45.32.2):(n.32.T5.2)  =  63  44  63  57  62  34 

(i7.i5.32.2):(15.47.32.2)=    9  36  9  20  5  59 

(i 7.4 5.32.2) :(3254)_          =  10  36  9  58  11   38 

(7.6.T3.1):(13.5.7.1)      =54  35  54  40  — 

(7.6.T3.4J:(6.7.T3.T)      =  12     6  11   28  — 

(13Ï4):(45T1)            =87  58  87  51    Berechn.  f.  {1671}  103     5 

(13l1):(10T4)            =48  27  48  36  58     1 

(13Ï1):(01T0)            =21    10  20  51  41   35 

In  der  mineralogischen  Sammlung  zu  Freiburg  i/B.  habe  ich  eine  aus 
Flussspath  und  Quarz^  Schwerspath  und  Bleigianzknollen  bestehende  Druse 
untersucht,  in  welcher  der  Kalkspath  die  jflngste  Bildung  ist.  Die  Krystalle 
zeigen  den  skalenoëdrischen  Typus  und  weisen  folgende  Combination  auf  : 
{2131}  {lOTl}  {10Î0}  {40Î1}  {20.0.25.1}  {10.0.T5.1}  {01T2},  Fig.  6,  Taf.  V. 
Die  Flächen  der  Form  {2131}  sind  ausserordentlich  glänzend  und  spiegeln 
tadellos,  die  von  der  Form  {lOTO}  besitzen  ungleiche  Ausdehnung  und  un- 
regelmässige Oberfläche,  die  Form  {01 T2}  ist  immer  vorhanden  ^  besitzt 
aber  nur  schmale  Flächen;  das  Gleiche  gilt  von  den  Formen  {10.0.TQ.1} 
{20.0.2D.1},  das  letztere  Rhomboëder  ist  am  Kalkspath,  so  viel  ich  weiss, 
noch  nicht  beobachtet  worden.  Ich  habe  diese  Form  an  fünf  Krystallen  be- 
stimmt und  erhielt  die  folgenden  Winkelwerthe  : 

Winkel:  Grenze:  Mittel:    Berechnet:  Zahl  d.  Messung.: 

(10T1):(20,0.2Ö.1)  =42028'— 42033'      42031'     42029'  8 

Andere  Handstttcke,  weiche  die  Sammlung  von  Karlsruhe  besitzt, 
zeigen  kleine,  säulenförmige  Krystalle,  welche  ausgezeichnete  rhombo- 
ëdriscbe  und  skalenoëdrische  Flächen  am  Scheitel  tragen,  dieselben  weisen 
folgende  Combination  auf:  {10T1}  {4041}  {2151}  {1120}.  Das  Skalenoëder 
geht  allmählich  durch  Streifung  in  das  Prisma  zweiter  Ordnung  {1 120}  tlber. 

Zusammenstellung  der  Krystallformen  des  Kalkspathes 
von  St.  Blasien  : 

Prismen:  {lOTO}  {1120}.  Positive  Rhomboëder:  {lOTl}  {40Î1} 
{10.0.TÖ.1}  {20.0.2Ö.1}.  Negative  Rhomboëder  :  {01T2}.  Positive  Skaleno- 
ëder: {2151}  {3251}  {7.6.T5.1}  {17.15.52.2}  {13.12.25.1}?.  Negative  Skale- 
noëder: {13Î1}{1671}?. 

S.  UffhauBon  bei  Freiburg. 

Leonhardt  (1.  c.)  führt  für  diesen  Fundort  dicke  Skalenoëder  {2151} 
an;  es  folgt  auch  aus  meinen  Beobachtungen,  dass  diese  Form  wirklich  die 
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häufigste  ist;  mitunter  fand  ich  aber  auch  die  Rhomboëder  {OSSi}  {04 TS} 
in  Combination  damit.  Auf  dem  Oolith  derselben  Gegend  kommen  auch 
grosse  Rhomboëder  {0224}  mit  glänzenden  Flächen  vor. 

9.  Sohelingen  (Kaiserstuhl). 

In  den  von  mir  untersuchten  Stufen  sind  die  Rrystalle  auf  grobkörnigem 
Kalkstein  aufgewachsen.  Ich  habe  gut  ausgebildete  Rhomboëder  {02^4} 
mit  ebenen  y  aber  etwas  matten  Flächen  beobachtet.  An  einem  Exemplare 
fand  ich  unbestimmbare,  mit  drusigen  Flächen  versehene  Skalenoëder. 

10.  Eaiserstuhl  (aus  einem  Steinbruch  zwischen  Sponeck  und  Burgheim) . 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  Kalkspath  von  diesem  Fundorte  schon 
untersucht  worden  sei.  In  der  Strassburger  mineralogischen  Sammlung 
befinden  sich  kleine ,  auf  Limburgit  aufgewachsene  und  gut  ausgebildete 
Erystalle.  Dieselben  sind  vollkommen  klar,  glasglänzend  und  ebenflächig; 
nur  die  Prismenflächen  sind  abgerundet  und  ungleichartig.  Ich  beobachtete 
folgende  Combination:  {0224}  {2434}  {40T0}  {40Ï4}  {40Î4}  {04T2}  {4232}, 
Fig.  7,  Taf.  V.  Die  Krystalle  sind  nur  an  einem  Ende  ausgebildet.  Die 
Flächen  der  Formen  {0224}  {40Î4}  {4  0T4}  sind  an  den  verschiedenen  Thei- 
len  eines  Krystalles  nicht  gleichmässig  entwickelt,  liefern  aber  einfache 
Reflexe  ;  die  abgerundeten  und  unebenen  Flächen  des  ersten  Prismas  gehen 
allmählich  in  sehr  steile  und  unbestimmbare  Rhomboëder  über  ;  das  Ska*- 
lenoëder  {4232}  besitzt  schmale  Flächen  und  giebt  schwache,  aber  fttr  die 
Bestimmung  genügende  Reflexe.  Ich  habe  die  Zonen  [4  0T4  :  0224],  [4  420  : 
04T2],  zu  welchen  diese  Form  gehört,  mit  befriedigender  Genauigkeit  con- 
statirt.  Ausserdem  mass  ich  (4232): (4 0T4)  =  34» 40'— 340  50',  Mittel; 
34038',  berechnet:  34048'. 

11.  Münsterthal. 

Dieser  Fundort  ist  durch  die  von  dort  herstammenden  und  besonders 
häufig  in  deutschen  mineralogischen  Sammlungen  anzutreflenden  Stufen 
von  Flussspath,  Zinkblende,  Bleiglanz  u.  s.  w.  den  Mineralogen  bekannt. 
Ausser  Bitterspath,  welcher  in  den  Gängen  am  stärksten  verbreitet  ist,  tritt 
noch  Kalkspath  auf,  welcher,  obwohl  durch  Reichthum  und  Vollkommenheit 
der  Formen  nicht  ausgezeichnet,  dennoch  erwäbnenswerth  ist.  Hauy, 
Levy,  Zippe,  Des  Cloizeaux  etc.  haben  diesen  Fundort  nicht  bespro- 
chen. M.  Braun  (l.  c.)  giebt  für  das  betreflende  Yorkommniss  die  Form 
{3412}  als  häufig  an,  ohne  indessen  Messungen  mitzutheilen.  Leonhardt 
(1.  c.)  behauptet,  dass  dieser  Fundort  in  Bezug  auf  Schönheit  und  Vielfäl- 
tigkeit der  Krystallformen  mit  Andreasberg  verglichen  werden  könne.  Er 
hebt  hervor,  dass  das  Rhomboëder  {40T4}  nur  selten  auftritt,  während 
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{04T2}  {lOTO}  häufig  seien,  und  zählt  die  Combinationen :  {04Tâ}  {iOTO}; 
{01 T2}  {31 42}  und  andere  ebenso  einfache  auf,  unter  den  complieirteren  er- 
wähnt er:  {lOTO}  {\0l\}  {04T2)  {3142}  {3^5}.  Scharff*),  der  die  Aus- 
bildung der  Oberfleche  an  den  Krystallen  besonders  genau  betrachtet,  weist 
auf  die  häufige  Abrundung  der  Flächen  hin;  er  hebt  den  allmählichen 
Uebergang  von  dem  säulenförmigen  Typus  mit  {lOTO}  {01 T2}  in  den  rhom- 
])oëdrischen  Typus  hervor;  der  letztere  ist  durch  die  Formen  {lOTl}  {04T2} 
bedingt,  zu  denen  gewöhnlich  noch  einige  Skaleno^der  hinzukommen.  Aus 
seinen  weiteren  Bemerkungen  scheint  hervorzugehen,  dass  er  eine  gewisse 
Bezfehung  zwischen  der  Entwickelung  der  Flächen  und  der  Vollkommen- 
heit ihrer  Oberfläche  aufzufinden  suchte,  und  die  letztere  Eigenschaft  in 
Zusammenhang  mit  dem  Typus  und  mit  der  Anwesenheit  von  bestimmten 
Formen  bringen  möchte.  In  einer  weiteren  Arbeit**)  erwähnt  er  unseren 
Fundort  noch  einmal ,  indem  er  von  der  terminalen  Begrenzung  der  Kalk- 
spathkrystalle  und  der  Art  und  Weise  des  Auftretens  der  Formen  {04T2} 
{iOT4}  spricht.  Groth***)  führt  als  charakteristisch  die  Form  {4011}  und 
zwar  mit  den  durch  skalenoedrische  Flächen  abgerundeten  Kanten  an,  und 
sagt,  dass  »durch  dachziegelförmige  Uebereinanderlagerung  grosse  skale- 
noëderartige  Aggregate  entstehen  c  Er  erwähnt  femer  {01 T2}  als  unterge- 
ordnete Form,  sowie  das  Skalenoëder  {21 3l}. 

Meine  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  72  von  mir  in  den  oben  ange- 
führten Sammlungen  untersuchte  Exemplare.  Meines  Erachtens  ist  für  den 
-Kalkspath  dieses  Fundortes  die  Unterscheidung  folgender  Typen  sehr  zweck- 
mässig: a]  prismatisch,  b)  rhomboëdrisch,  c)  skalenoëdrisch. 

a)  Prismatischer  Typus.  Er  ist  sehr  häufig  und  gewöhnlich  durch 
die  Combination  {lOTO}  {0112}  bedingt.  Oft  wird  das  Prisma  durch  ein 
-sehr  steiles  Rhomboëder  vertreten,  dessen  Bestimmung  durch  Unebenheit 
und  rauhe  Beschaffenheit  der  Oberfläche  sehr  erschwert  ist.  Mir  scheint  es 
bemerkenswerth,  dass  dieser  Uebergang  von  rhomboëdrischen  zu  skaleno- 
ëdrischen  Flächen  mit  einer  grösseren  Unvollkommenheit  in  der  Ausbildung 
der  letzteren  verbunden  ist;  daher  kann  man  sicher  sein,  dass,  wenn  der 
Parallelismus  der  Kanten  des  Prismas  dem  Auge  vollkommen  erscheint, 
auch  die  Flächen  glänzender  und  regelmässiger  ausgebildet  sind.  Dieselbe 
Thatsache  scheint  auch  bei  anderen  Mineralien  Geltung  zu  haben,  wenn  es 
sich  um  den  Uebergang  von  einer  Form  mit  einfacherem  Symbol  zu  einer 
verwandten  Form  mit  complicirterem  Symbol  handelt.  Daher  kommt  es, 
dass  es  in  unserem  Falle  ausserordentlich  schwierig  ist,  für  solche  sehr  spitze 
Formen,  welche  am  Goniometer  keine  einfachen  und.  scharfen  Reflexe  ge- 

♦)  Der  kohlensaure  Kalk.   N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.,  Pal.  4  862. 
**)  Eisenglanz  und  Kalkspath.  Jahrb.  d.  Senkenb.  naturf.  Ges.  Frankf.  1879,  80. 
***)  Die  Mineraliensammlung  d.  k.  Wi1heIms<-UniversHät  Strassbarg  4879. 
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ben,  ein  Symbol  abzuleiten ,  da  man  fttr  die  Grundwinkel  der  Berechnung 
nur  sehr  schwankende  Werthe  zur  Verfügung  hat. 

Die  Krystalle  dieses  Typus  haben  verschiedene  Grösse ,  werden  aber 
niemals  sehr  klein.  Sie  scheinen  die  jüngste  Bildung  zu  sein  und  zwar 
nicht  nur  den  anderen  Mineralien^  wie  Bleiglanz,  Zinkblende  u.  s.  w.,  gegen- 
über, sondern  auch  in  Bezug  auf  den  Kalkspath  von  anderem  Typus. 

Die  Krystalle  sind  weiss,  halb  durchscheinend  oder  etwas  gelblich  bis 
weissgrau  gefärbt;  gewöhnlich  treten  ausser  den  beiden  oben  genannten 
Formen  andere  nicht  auf.  Die  Form  {01T2)  besitzt,  wie  immer  so  auch 
hier,  Flächen,  die  im  Sinne  der  Hauptzone  gestreift  sind.  Die  Streifen  ver-^ 
laufen  dicht  neben  einander  und  sind  nicht  sehr  tief.  Wie  S  char  ff  richtig 
beobachtete,  bedingen  sie  den  Uebergang  von  {01 T2}  in  die  stumpferen 
nicht  immer  bestimmbaren  Skalenoëder  der  Hauptzone,  welche  zwischen 
{H§3}  und  {10T1}  scliwanken.  Selten  sind  die  Flächen  von  {01T2}  eben 
ausgebildet.  Wenn  das  aber  der  Fall  ist,  dann  können  sie  als  Anhaltspunkt 
für  die  Bestimmung  der  übrigen  Formen  dienen.  Dieselbe  Unbeständigkeit 
in  der  Ausbildung  der  Oberfläche  ist,  obgleich  selten,  auch  bei  anderen 
Vorkommnissen  zu  beobachten.  Die  beiden  oben  angeführten  Formen 
sind  nicht  immer  gleich  entwickelt^  sondern  es  tritt,  wie  zu  erwarten,  an 
einigen  Exemplaren  {lOTO]  so  zurück,  dass  die  betrefi'enden  Individuen 
mehr  dem  rhomboëdrischen  Typus  angehörig  erscheinen,  indem  sie  linsen- 
förmige Gestalt  erhalten.  In  solchen  Fällen  sind  an  den  Krystallen  die 
Streifungen  meistens  nicht  mehr  sichtbar,  treten  aber  wieder  auf ,  sobald 
sich  Skalenoederflächen  zeigen.  Die  nicht  gestreiften  Krystalle  haben  ein 
frischeres  Aussehen ,  sind  vollkommen  durchscheinend  und  glasglänzend, 
und  bilden  unzweifelhaft  die  letzten  Krystallisationsproducte.  Unter  den 
begleitenden  Mineralien  bemerkt  man  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von 
schwarzgrünem  Markasit ,  welcher  entweder  in  Knollen ,  oder  als  dünner 
Ueberzug  auftritt.  An  den  Stufen,  an  welchen  die  Form  {lOTO}  besonders 
vorherrscht,  haben  die  Krystalle  nicht  dasselbe  frische  Aussehen;  sie  sind 
vielmehr  etwas  gelblich  gefärbt  und  an  beiden  Enden  begrenzt;  Markasit 
fehlt  ganz  ;  an  eben  diesen  Exemplaren  zeigt  das  erste  Prisma  einen  Ueber- 
gang zu  einem  steilen  positiven  Rhomboëder.  Es  geht  aus  dem  Gesagten 
hervor,  dass  die  Entwickelung  und  Vollkommenheit  der  Flächen  mit  dem 
Alter  der  betrefi'enden  Krystalle  und  mit  der  Anwesenheit  einiger  Mineralien 
(in  unserem  Falle  Markasit)  in  Beziehung  zu  stehen  scheint.  Bemerkens- 
werth  ist  noch ,  dass  an  Krystallen  dieses  Typus  keine  anderen  genau  be- 
stimmbaren Formen  auftreten.  Was  die  Aggregation  der  Individuen  unter 
einander  betriSt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  Parallel  Verwachsung  häufig 
beobachtet  wird.  Es  kommt  dabei  nicht  selten  vor,  dass  ein  grösseres  In- 
dividuum  über  die  anderen  kleineren  hinausragt,  weldie  sich  einerseits  mit 
Vorliebe  in  grösserer  Zahl  an  die  prismatischen  Flächen  der  negativen  Sex- 
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tanten  anlegen.  Die  para  genetische  Reihenfolge  ist:  Bleiglanz,  Zinkblende, 
Braunspath  und  Kalkspath. 

b)  Rhomboëdrischer  Typus.  Auch  dieser  Typus,  der  meist  durch 
das  Vorherrschen  des  Rhomboëders  {40T4}  bedingt  ist,  tritt  häufig  auf.  Die 
Krystalle  zeigen  verschiedene  Grösse,  gehen  aber  nur  ausnahmsweise  über 
\  5  mm  hinaus.  Sie  sind  selten  durchscheinend,  meistens  milchweiss,  etwas 
trttbe,  mitunter  von  grünlichem  Markasit  theilweise  überzogen.  Oft  beob- 
achtet man  parallel  verwachsene,  oder  auch  auf  einander  säulenförmig  ge- 
stellte Krystalle;  wo  das  letztere  der  Fall  ist,  zeigt  der  untere  Krystall  nur 
{40T4};  seine  Mittelkanten,  anstatt  durch  Flächen  abgerundet  zu  sein,  sind 
sehr  scharf;  wenn  man  sich  aber  dem  freien  Ende  der  Krystallsäule  nähert, 
werden  die  Individuen  immer  flächenreicher,  indem  dasRhomboëder{40T4} 
durch  sehr  stumpfe  Skalenoëder  vertreten  ist,  bis  das  letzte  Glied  durch 
einen  grösseren  und  besonders  flächenreichen  Krystall  gebildet  wird. 

Die  Krystalle  dieses  Typus  unterscheiden  sich  durch  den  Mangel  an 
Glanz  und  durch  die  Abrundung  der  Polkanten,  welche  sich  besonders  deut- 
lich zeigt,  wenn  sich  noch  andere  Formen  hinzugesellen.  Sie  sind  ziem- 
lich flächenreich;  aber  es  ist  wegen  der  Unvollkommenheit  der  Flächen 
nicht  leicht,  befriedigende  Messungen  an  ihnen  zu  erhalten.  Zum  Spal- 
tungsrhomboöder  gesellt  sich  gewöhnlich  {04  TS}  mit  aussergewöhnlich  stark 
glänzenden  Flächen  hinzu,  die  in  auffallendem  Gegensatze  zu  den  matten 
Flächen  von  {40T4}  stehen.  Ausserdem  kommt  mitunter  noch  ein  negatives 
Skalenoëder  der  Hauptzone  vor,  welches  zwischen  den  beiden  oben  ange- 
führten Rhomboëdem  liegt;  dasselbe  zeigt  sich  sehr  ungleich  entwickelt,  in- 
dem es  in  manchen  Fällen  nur  durch  eine  Abrundung  der  Combinations- 
polkanten  der  zwei  Rhomboëder  wahrgenommen  wird,  während  es  anderer- 
seits mitunter  so  stark  entwickelt  ist,  dass  die  Grundform  vollkommen 
verschwindet.  Da  nun  die  stumpfen  Polkanten  derselben  Skalenoëder  sich 
sehr  wenig  aus  den  Rhomboederflächen  {40T4}  herausheben,  so  kommt  es, 
dass  das  Aussehen  der  Krystalle  nicht  geändert  wird  ;  und  es  sind  dann 
meistens  nur  die  Streifen,  welche,  verbunden  mit  einer  gewissen  Abrun- 
dung, die  Skalenoederflächen  oharakterisiren  und  von  denjenigen  des 
Rhomboëders  unterscheiden  lassen.  Die  Bestimmung  dieser  stumpferen 
Skalenoëder  ist  schwer  auszuführen,  ja,  man  könnte  sagen,  fast  unmöglich. 
Immerhin  ergiebt  sich,  wenn  man  die  zahlreichen  ausgeführten  Messungen 
in  Betracht  zieht,  «die  Form  {S434}  als  die  wahrscheinlichste.  Andere  For- 
men, welche  häufig  erscheinen,  sind  Skalenoëder  der  Hauptzone,  die  zwi- 
schen {4 OT 4}  und  {4 4 SO}  liegen.  Einige  unter  diesen,  und  zwar  gerade 
die  steilsten,  besitzen  glänzende ,  wenn  auch  nicht  ganz  ebene  Flächen. 
Ich  habe  folgende  Combination  beobachtet:  {40T4}  (40T0}  {S434}{S434} 
{04T8}  {5454}  {4  450},  Fig.  8,  Taf.  V. 

Die  Krystalle  haben  meist  gleiche  Grösse  und  eine  Breite  von  5 — 8  mm. 
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Sie  finden  sich  auf  dem  oben  beschriebenen  Gange  und  sind,  mit  Ausnahme 
der  schmalen  Flachen  {4  0T0}  (04T2},  immer  matt.  Nicht  immer  sind  alle 
in  der  Figur  gezeichneten  Flächen  vorhanden;  am  häufigsten  fehlen  die  stei- 
leren Skalenoëder  und  das  zweite  Prisma,  welches  in  der  Zeichnung  nicht 
wiedergegeben  ist.  An  einer  anderen  Stufe  mit  ähnlichen  Krystallen  habe 
ich  bestimmt:  {10T<}  {01T2}  {41B3}  {2^54}  {2451}  {06S1},  Fig.  9,  Taf.  V. 
Die  beiden  letzten  Formen  hiervon  sind  für  unser  Vorkommen  neu.  Ihre 
Anwesenheit  ist  um  so  bemerkenswerther,  da  am  MUnsterthäler  Calcit  ausser 
(04  T2}  keine  andere  negative  Form  bekannt  ist.  Die  Flächen  der  beiden 
neuen  Formen  sind  ungleich  entwickelt,  aber  eben  und  gut  reflectirend. 
Ich  erhielt  folgende  Werthe  : 

Winkel:  Mittel:  Berechnet: 

(4  0T0):(60BT)=    9019'  9»  35' 

(24Bl):{26i1)  =  37  10  37  30 

(24B1):(0U2J  =  54  28  54  36 

(4153):(5TÎ3)  =  18  28  18     7 

(4153):(10T1)  =  14     2  14  29 

(2134):(53T4)  =  42  12  41   55 

Ausser  (lOTl)  tritt  manchmal  auch  {01 T2}  als  vorherrschende  Form 
auf;  in  diesem  Falle  bemerkt  man  eine  grosse  Einfachheit  in  der  Gestal- 
tung, da  sich  dann  nur  noch  das  erste  Prisma  {lOTO}  zu  {01 T2}  gesellt. 

c)  Der  skalenoëdrische  Typus  ist  nicht  sehr  häufig,  und  die 
Krystalle,  welche  ihm  angehören ,  besitzen  nur  geringen  Glanz  und  Regel- 
mässigkeit der  Flächenausbildung.  Ich  habe  folgende  Combinationen  beob- 
achtet : 

1)  {2lSl}  {4011}  in  grossen,  unregelmässigen,  perlmutterglänzenden, 
milchweissen  Krystallen.  Die  begleitenden  Mineralien  sind:  Braunspath, 
Bleiglanz  und  Rhomboëder  von  Kalkspath  jüngeren  Bildungsalters. 

2)  {2l3l}{40i1}{10Tl}{01î2}{0.11.ÎT.14}.  Das  vorherrschende  Ska- 
lenoëder ist  in  einigen  Exemplaren  nur  massig  entwickelt,  wobei  dann  das 
Rhomboëder  {4 Oll }  eine  ziemlich  beträchtliche  Ausdehnung  erreicht.  Dieses 
letztere  hat  immer  glänzende  Flächen,  das  Skalenoëder  hingegen  nicht.  Die 
übrigen  Formen  bieten  keine  bemerkenswerthen  Kennzeichen  dar;  unter 
ihnen  ist  das  Rhomboëder  {0.11. TT. 14},  so  viel  ich  weiss,  am  Kalkspath 
noch  nicht  beobachtet  worden;  es  hat  schmale  Flächen  und  giebt,  wenn 
auch  nicht  sehr  scharfe,  doch  einfache  Reflexe.  Ich  habe  diese  Form  an 
fünf  Krystallen  bestimmt  und  folgende  Werthe  erhalten  : 

Grenzwerthe:         Mittel:    Berechn.:  Zahl d. Mess.: 
(OTl  1): (0.1 1.TT.1 4)  =  81049'— 82027'    82016'    82024'  7 

(0.11.TT.14):(01T2)  =11   27  —  11   33     11   29     11   32  4 
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3)  {5382}  {40Ï1}  {10Î1}  {4^53}  {2154}  {0U2},  Fig.  10,  Taf.  V. 

An  den  Stufen ,  wo  diese  Combination  vorhanden  ist,  fehlt  der  Fluss- 
jspath  fast  ganzlich,  und  die  Krystalle  sind  mit  einem  gleichmässigen,  grün- 
lichen Ueberzuge  von  Markasit  bedeckt.  Obwohl  die  Flächen  sehr  glänzend 
erscheinen,  sind  sie  dennoch  nicht  vollkommen  eben  und  geben  sehr  ver- 
schwommene Reflexe. 

4)  {5491}  tritt  nur  in  winzigen  Krystallen  mit  ziemlich  matten  Flächen 
auf;  indessen  Hess  sich  mit  befriedigender  Sicherheit  die  Uauptzone,  der 
die  Form  angehört,  bestätigen. 

5)  {2134}  {01 T2}  {10T1}  {7186}  {1120}  {5382},  Fig.  11,  Taf.  V. 

Die  Krystalle  sind  klein  und  erreichen  höchstens  3  mm  Länge  (in  der 
Richtung  der  Hauptaxe]  und  2  mm  Rreite  ;  sie  sind  milchig,  matt ,  säulen- 
förmig aufeinander  gelagert.  Die  Flächen  der  Hauptform  sind  gestreift, 
etwas  krumm  und  geben  keine  guten  Reflexe.  {10T1}  {7186}  {01Î2}  er- 
reichen eine  mittelmässige  Entwickelung;  das  Skalenoëder  {5382}  ist  immer 
untergeordnet,  seine  Flächen  aber  glänzend  und  gut  ausgebildet.  Es  ist 
leicht  zu  sehen,  dass  alle  diese  Formen  der  Hauptzone  angehören.  Ihre  Be- 
stimmung stützt  sich  auf  folgende  Messungen  : 

Winkel:  Mittel:  Berechnet: 

(5382)  :  (83S2)  =  41^42'  410  46' 

(5382):(S8S2)  =  72  30  72  54 

(5382):  (3582)  =  35  40  (annähernd)   36     9 
(7186):(8T76)=    9  56  10  15 

(2154):(3T24)  =  21     0  20  36 

Zusammenstellung  der  Krystallformen  des  Kalkspathes 
von  Münsterthal: 

Prismen:  {lOTO}  {1120}.  Positive  Rhomboöder:  {lOTl}  {4041} 
{16.0.TB.1}?  (Leonhardt).  Negative  Rhomboëder:  {01T2}  {0.11.ÎT.14} 
{0221}  {0651}.  Positive  Skalenoëder:  {2134}  {3115}  {7186}  {4153}  {31Ï2} 
{2131}  {5382}  {5451}.    Negative  Skalenoëder  :  {2451}. 

12.  Hausaoh. 

G.  vom  Rath*)  hat  an  Krystallen  von  rhomboëdrischem  Typus  folgende 
Formen  bestimmt:  {lOTl}  {4011}  {13.0.T3.1}  {0554}  {2131}  {4.8.Î5.6} 
{4481}  {lOTO};  ähnliche  Krystalle  konnte  ich  ebenfalls  messen,  und  erhielt 
vollkommen  übereinstimmende  Resultate.  In  der  mineralogischen  Sammlung 
in  Strassburg  befinden  sich  Stufen  von  demselben  Fundorte  mit  hellgelben, 
stengeligen  Kalkspathkrystallen,  deren  Enden  das  gewöhnliche  Rhomboëder 
{01 T2}  mit  glänzenden  und  ebenen  Flächen  bildet.    Andere  Exemplare 


*)  Pogg.  Ann.  82,  549. 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Krystallformen  des  Kalkspathes.  II.  333 

dieses  Fundortes  habe  ich  in  den  Sammlungen  zu  Freiburg  i/6.  und  Karls- 
ruhe angetroffen.  In  beiden  Fällen  sind  die  Krystalle  prismatisch  ausge- 
bildet und  zeigen  die  Combination  (lOTO}  (01 T2}  ;  sie  sind  auf  grobkörnigem 
Kalkstein  aufgewachsen;  an  einigen  Individuen  kann  man  beobachten,  dass 
das  erste  Prisma  in  ein  steiles  Rhomboëder  übergeht. 

18.  St.  Wenzel. 

Leonhardt  (1.  c.)  sagt,  dass  an  diesem  Fundorte  Kalkspathkrystalle 
von  verschiedenem  Bildungsalter  häufig  sind  und  nennt  einige  Formen, 
welche  zu  den  allergewöhnlichsten  des  Kalkspathes  gehören,  nämlich: 
{0251}  {40Î1}  {2451}  {34Î2}  {lOTO}  {0U2}.  Ich  habe  nur  vier  Stufen 
von  diesem  Fundorte  untersucht  :  die  Krystalle  sind  skalenoëdrisch  ausge- 
bildet, durchscheinend,  opalisirend,  nicht  sehr  glänzend,  und  nach  der 
Hauptzone  gestreift.  Die  Flächen  der  stumpfen  Skalenoëder  sind  sehr  schmal, 
die  Krystalle  sitzen  auf  derbem  Schwerspath  auf:  aus  den  goniometrischen 
Resultaten  ergiebt  sich  die  Combination:  {2131}  {7.2.5.11}  {01 T2}. 

14.  Wolfaoh. 

Sandberger*)  hat  beiläufig  den  Kalkspath  dieses  Fundortes  be- 
sprochen und  giebt  folgende  Formen  an:  {lOTl}  {2131}  {0221}  40Ï1}  {lOTO} 
{OIT2};  er  erwähnt  auch  Zwillinge  nach  {01T2}.  Ich  habe  mehrere  Stufen 
von  diesem  Fundorte  untersucht,  habe  aber  nur  skalenoëdrische  Krystalle 
mit  rauhen  und  nicht  messbaren  Flächen  gesehen. 

16.  Sohapbaohthal. 

Ueber  diesen  Fundort  macht  S andb erger ^  einige  Angaben.  Indem 
er  die  Gänge  von  Friedrich  Christian  beschreibt,  unterscheidet  er  eine  ältere 
Kalkspatbbildung ,  welche  aus  schuppigen  Aggregaten  von  oft  nach  {01T2} 
verzwillingten  Krystallen  besteht,  selten  sind  Individuen  mit  den  Formen 
{2131}  {0251}  {40Î1},  noch  seltener  ist  {IOTI}.  Die  jüngere  Formation  ist 
immer  krystallisirt,  meistens  mit  den  Formen  {IOTO}  {01T2}  {0251};  ergiebt 
auch  Zwillinge  nach  {0001}  {IOTI}  an.  Groth***)  erwähnt  die  Combination 
{10ÎO}{1120}{10Tl}{OlT2}{40î1}{18.0.Tg.1},  in  kleinen  langprismatischen' 
Krystallen. 

An  den  von  mir  untersuchten  Stufen  haben  die  Krystalle  gewöhnlich 
skalenoëdrischen  Typus  und  sind  stets  auf  Quarz  aufgewachsen  ;  das  gewöhn- 
lich vorhandene  Skalenoëder  ist  {21 31};  dazu  gesellen  sich  mitunter  {40l1} 

*}  Beiträge  zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  Grossherzogthums  Baden,. 
Heft  XIII.  Karlsruhe  4  S67. 

♦«)  Diese  Zeitschr.  7,  448. 
***)  Die  Mineraliensammlung  d.  k.  Wilh.-Universität  Strassburg.  Strassburg,  Karl 
J.  Trübner  1878. 
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und  noch  mehrere  stumpfere  Skalenoëder  der  Hauptzone,  welche  aber 
wegen  der  Unvollkommenheit  ihrer  Flächen  nicht  bestimmbar  waren  : 
manchmal  beobachtet  man  ein  negatives,  gleichfalls  unbestimmbares  Skale- 
noëder. Eine  Stufe  der  Sammlung  von  Karlsruhe  zeigt  abgerundete  und 
grünliche  Krystalle,  an  welchen  mit  Sicherheit  nur  die  Form  {04T2}  zu  be- 
stimmen  ist.  In  der  Strassburger  Sammlung  hatte  ich  Gelegenheit,  einige 
Kryställchen  zu  untersuchen,  welche  aus  einer  Druse  in  derbem,  durch  Eisen- 
oxyd gefärbten  Kalkstein  stammen.  Ich  habe  folgende  Combination  be- 
stimmt: {10T0}  {\m}  {41.21.62.20)  {\0l\)  {40Î1}  {25.13.38.42}  {0001} 
{18.0.T8.1}  {4.8.Î2.5},  Fig.  9,  Taf.  V.  Die  Messungen,  welche  ich  an  einem 
kleinen  Krystall  ausgeführt  hatte,  hatten  mich  Anfangs  bestimmt,  anstatt  der 
zwei  angeführten  positiven  Skalenoëder  das  gewöhnliche  {2131}  anzuneh- 
men, obwohl  ich  immer  eine  merkliche  Abweichung  zwischen  den  für  diese 
Form  gemessenen  und  den  berechneten  Winkeln  erhalten  hatte,  auch  wo 
die  Flachen  sehr  glänzend  und  die  Reflexbilder  scharf  waren. 

Später  wurden  mir  noch  andere  sehr  glänzende,  kleine  Krystalle  zur 
Verfügung  gestellt,  deren  Untersuchung  mich  überzeugte ,  dass  diese  Ab- 
weichungen constant  sind  :  ich  beobachtete,  dass  jede  skalenoëdrische  Fläche 
zwei  scharfe  Reflexe  giebt,  welche  ihre  relative  Stellung  constant  behalten. 
Wenn  man  die  Hauptzone  des  Krystalls  justirt,  so  kann  man  sich  leicht  da- 
von überzeugen,  dass  beide  Bilder  genau  in  der  Zone  liegen.  Berechnet 
man  aus  den  Messungen,  welche  innerhalb  sehr  naher  Grenzen  schwanken, 
dasSymbol  der  beiden  Skalenoëder,  so  findet  man  {41 .21  .B2.20}  {25.1 3.3S.1 2}. 
So  complicirte  Symbole  habe  ich  begreiflicher  Weise  erst  nach  langem 
Zögern  angenommen;  ich  entschloss  mich  aber  schliesslich  dennoch  dazu, 
da  die  Vollkommenheit  der  Flächen  und  die  Schärfe  der  Reflexe  keine  ande- 
ren, einfacheren  Symbole  anzunehmen  gestatten.  Es  handelt  sich  hier  ent- 
schieden um  vicinale  Flächen  des  gewöhnlichen  Skalenoëders  {21 31}.  Bei 
einem  anderen  Krystalle,  an  dem  das  negative  Skalenoëder  ganz  fehlt,  gaben 
mir  die  Flächen  des  stark  entwickelten  positiven  Skalenoëders  ebenfalls 
zwei  Bilder;  die  gemessenen  Werthe  waren  ziemlich  abweichend  und  führten 
zu  den  einfacheren  Symbolen  der  schon  bekannten  Formen  {17.9.26.8} 
{7.4. TÏ. 3}.  Die  Form  {lOTO}  hat  sehr  breite,  aber  nicht  ebene  Flächen,  die 
von  {1 1§0}  hingegen  sind  seidenglänzend  und  nach  der  Hauptzone  fein  ge- 
streift; {lOTl}  {4011}  {01 T2}  sind  untergeordnet;  {0001}  ist  sehr  schmal 
und  nicht  immer  vorhanden.  Das  negative  Skalenoëder  zeigt  immer  schmale 
Flächen  und  schwache  Reflexe,  für  welche  man  eine  constante  Abweichung 
von  der  Zone  der  spitzen  Polkanten  des  positiven  Skalenoëders  beobachtet; 
es  bestätigt  das  die  Existenz  der  zwei  neuen  Formen ,  indem  dadurch  die 
Annahme  ausgeschlossen  wird,  dass  es  sich  hier  um  {2131}  handle. 


-> 
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Zahl  der 


Winkel  :                                   Grenze  : 

Mittel  : 

Berecbn.: 

Messung. 

(44.21.52.20) 

:(iT.62.2T.20)—  750   2'       750   6' 

750   5' 

75«  6' 

9 

(41.24.62.20) 

:(62.§T.ÎT.20)—  36  25       36  28 

36  26 

36  23 

6 

(41 .24 .52.20) 

:(2T.ÎT.62.20)=134  22     134  24 

134  23 

134  20 

6 

(25.13.SS.12) 

:(25.38.TIÎ.12)—  74  55        74  58 

74  57 

74  56 

3 

(25.13.38.12) 

:(38.T3.2o.12)—  36  47—37     1 

36  54 

36  53 

5 

(25.13.38.12) 

;(T3.2S.38.12)— 135  10      135  24 

135  16 

135  12 

6 

(17.9.2S.8) 

:(T7.26.9.8)     —  74  40        74  48 

74  42 

74  43 

3 

(17.9.2B.8) 

;(26.T7.5.8)     —  37  28        37  30 

37  29 

37  28 

3 

(17.9.55.8) 

:(5.T7.26.8)     =135  53      135  58 

135  57 

136  15 

3 

(7.4.TT,3) 

:(4.7.TT.3)       — 

38  44 

89  12 

1 

(4.8.T2.5 

:(i.12.8.5)       = 

33  46 

34  20 

4 

(4.8.T2.5) 

:(01T0)              — 

31  38 

31   33 

4 

(18.0.T8.1) 

:(10T0;             —     3     3—     3  16 

3  10 

3  43 

3 

I 


XXn.  Krystallfonn  und  optische  Eigenschaften  des 
salzsauren  Cystiins  {c,HnN2S204  +  2Hci). 

Von 
F.  Beoke  in  Prag. 

(Mit  1  Textfigur.) 

Von  meinem  verehrten  Freunde,  Prof.  J.  Mauthnerin  Wien,  erhielt 
ich  schöne  Krystalle  dieser  stark  linksdrehenden  Substanz,  welche  eine 
Bestimmung  der  Krystallform  und  der  wichtigsten  optischen  Eigenschaften 
erlaubten. 

Krystallsystem  :  Monoklin,  hemimorph  nach  der  Symmetrieaxe. 

Elemente:     ß  =  980  58' 30";     a:b:c  =  3,3944  :  \  :  4,3468. 

Beobachtete  Formen:  o{100},  r{101},  s{T04};  am  rechten  Ende: 
m[\\0},  q{OM};  am  linken  Ende  :  w'{lTO}. 

Ausbildung  :  Die  Krystalle  sind  nadelfdrmig,  nach  der  &-Âxe  gestreckt, 
1 0 — \  5  mal  länger  als  breit.    Die  grössten  zeigen  etwa  i  5  mm  Länge  bei 

h  — 1,5  mm  Breite.   Die  Formen  {\0h}  und  {T0<} 

'[ >' 7^       sind  gleich  breit  entwickelt  ;  [h  00}  ist  meist  merk- 

tX*" ^ 1g^       lieh  schmäler.    Am  rechten  Ende  herrschen  die 

Flächen  von  {0\\}  vor.  Die  Krystalle  sind  bald 
mit  dem  rechten,  bald  mit  dem  linken  Ende  aufgewachsen.  Nicht  selten 
beobachtete  ich  auch  an  beiden  Enden  ausgebildete  Krystalle. 

Die  Flächen  der  Zone  der  Symmetrieaxe  sind  vielfach  durch  unsymme- 
trisch vertheilte  Yicinalflächen  gestOrt  und  geben  häufig  mehrfache  und 
mannigfach  verzerrte  Reflexe.  Am  besten  ist  in  der  Regel  {100}  entwickelt. 
Die  Flächen  des  rechten  Endes  gehen  einfache,  tadellose  Spaltbilder;  die 
des  linken  Endes  etwas  verwaschene. 

Folgende  Winkel  wurden  gemessen: 
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i):(T<0) 

):(H0) 

):(0H) 

):(0H) 

):(01T) 

):(m) 

):(<01) 

):(TOi) 

):(0H) 

):(101) 

):(T01) 

)  :  (TOO) 

Berechnet: 

Gemessen  : 

— 

•32«  27' 

73046;5 

73  46,5 

*36  52 

•44  32,5 

72  31 

72  32 

82     9,5 

82  40,5 

56  48 

56  44,5 

86  42,5 

86  42,5 

56  55,5 

56  48,5 

60  46 

60  50 

42  56 

42  55 

76  48 

76  20 

(110 
(100 
(110 
(Î10 
(Oil 
(110 
(Oil 
(TlO 
(Î01 
(100 
(101 
(Î01 

Die  unter  »Gemessen<r  stehenden  Zahlen  sind  Mittelwerthe  der  an  sechs 
Krystallen  angestellten  Messungen  mit  Ausnahme  der  vorletzten  und  vorvor- 
letzten. Diese  wurden  an  einem  Krystalle  mit  ausnahmsweise  gut  ent- 
wickelten Flächen  von  {100},  {101}  und  {Î01}  gewonnen,  der  auch  zur  Be- 
stimmung der  Brechungsexponenten  diente,  wogegen  das  Mittel  der  übrigen 
häufig  durch  Vicinalreflexe  gestörten  Messungen  61^7'  und  42^39/5  ergab. 
Die  mit  *  bezeichneten  Winkel  dienten  zur  Berechnung  der  Elemente. 

Nach  (100)  sind  die  Krystalle  vollkommen  spaltbar. 

Optische  Untersuchung.  Im  parallelen  polarisirten  Lichte  zeigen 
die  Krystalle  auf  den  Flächen  der  Zone  der  Symmetrieaxe  gerade  Aas- 
löschung, und  die  Axe  der  grössten  Elasticität  parallel  der  Symmetrieaxe. 

Durch  (Toi)  sieht  man  im  convergenten  Lichte  im  Mittelpunkte  des  Ge- 
sichtsfeldes ein  Axenbild,  auf  zwei  einander  sehr  genäherte  optische  Axen 
hindeutend.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zur  Symmetrie- 
ebene, und  der  Charakter  der  Doppelbrechung  +.  Eine  Abweichung  der 
ersten  Mittellinie  c  von  der  Normale  von  (TOI)  vermochte  man  nicht  zu  er- 
kennen. Ebenso  zeigte  eine  parallel  (010)  hergestellte  Platte  Auslöschung 
parallel  und  senkrecht  zur  Spur  von  (TOI). 

Die  Dispersion  Q<Cv  ist  an  den  lebhaften  Farbensäumen  der  Hyperbeln 
in  der  45<)-Stellung  zu  erkennen;  horizontale  Dispersion  Hess  sich  nicht 
wahrnehmen. 

Der  scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen  wurde  gemessen 

im  Licht  der  Lt-Flamme  0^ 

Na      '       3016' 
Tl       -        S     \ 
in  blauem  Glase  13  54 

Zur  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  diente  ein  sehr  kleines 
(0,5  mm  starkes)  KrystäUchen,  das  ausnahmsweise  ziemlich  scharfe  und 
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einfache  wenngleich  nicht  ganz  tadellose  Reflexe  auf  den  Flächen  von  {401} 
und  {TOI }  darbot.  Die  Lichtschwäche  des  abgelenkten  Strahles  erlaubte  eine 
Messung  nur  im  iVa-Lichte  ;  ausserdem  war  einer  exacten  Bestimmung  noch 
der  Umstand  hinderlich,  dass  die  Krystalle  des  salzsauren  Cystin  am  Gonio- 
meter der  Luft  ausgesetzt  binnen  wenigen  Stunden  trüb  zu  werden  an- 
fangen. Es  konnte  daher  nur  eine  einzige  Beobachtungsreihe  durchgeführt^ 
die  Messung  aber  nicht  wiederholt  werden. 

Das  Prisma  wurde  gebildet  von  den  Flächen  (T04)  und  (TOT);  der 
brechende  Winkel  wurde  gemessen  il  =  42®  54' 40".  Das  Licht  fiel  ein 
durch  (Toi).  In  vier  verschiedenen  Stellungen  wurde  der  Incidenzwinkel  i, 
die  Ablenkung  des  parallel  der  brechenden  Kante  schwingenden  Strahles  D 
und  des  senkrecht  zur  brechenden  Kante  schwingenden  Strahles  D'  gemessen. 

Brechender  Winkel  A  =  42«  54'  40". 

L  480    8' 23"  34M8'14"  31022' 38" 

IL  36     6  40  27  55  17  28     8  49 

III.  44   44  13  28  35  48  28  54  51 

IV.  53   48  47  30  34  24  30  58  30 

Nach  den  von  Lang  mitgetheilten  Formeln"^}  berechnen  sich  hieraus 
vierWerthe  für  den  ßrechungsexponenten  des  parallel  derbrechenden  Kante 
schwingenden  (ordentlichen)  Strahles  a,  die  constant  sein  sollen,  ferner  der 
Winkel  i//,  welchen  der  senkrecht  zur  Kante  schwingende  Strahl  im  Innern 
des  Prismas  mit  der  Normalen  auf  (TOI),  der  Elasticitätsaxe  c,  einschliesst, 
und  vier  verschiedene  Werthe  für  den  variablen  zwischen  ß  und  /  liegenden 
Brechungsexponenten  n  des  ausserordentlichen  Strahles. 

I.  1,5845  110 19' 27"  1,5855  1,5853 

11.  1,5842  21    46  33  1,5887  1,5885 

III.  1,5837  26   16  16  1,5902  1,5904 

IV.  1,5837  30  27  41  1,5921  1,5924 

Der  Mangel  an  Uebereinstimmung  in  den  Werthen  für  a  zeigt,  dass  die 
Beobachtungen  nicht  genau  genug  sind,  um  die  4.  Décimale  des  Brechungs- 
exponenten mit  Sicherheit  anzugeben.  Da  aber  wegen  des  sehr  kleinen 
Axenwinkels  im  iVa-Lichte  a  und  ß  sich  nur  um  einige  Einheiten  der  5.  Déci- 
male unterscheiden,  kann  man  a  und  ß  gleich  setzen,  ohne  einen  die  Ver- 
sucbsfehler  übersteigenden  Fehler  zu  begehen.  Die  Werthe  i//  und  n  können 
dazu  dienen,  den  3.  Exponenten  y  zu  berechnen. 


d.  Wiener  Ak.  76.  S.  Abth.,  Dec.-Heft  4877. 
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Jedes  Werthepaar  liefert  dafür  eine  Gleichung  von  der  Form 

welche  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  in  eine  zusammengefasst 
ergeben  : 

y2  ^(sin^  \p) 

Hieraus  berechnet  man  : 

a  =  /9=1,5840;     ^  =  1,6177. 

Wird  aus  diesen  Werthen  nach  der  Beziehung  : 

^  =  ^2  ^^s^  V^  +  p  sin2  V/ 

n  zurückberechnet,  so  erhält  man  die  unter  v!  stehenden  Zahlen,  welche 
von  den  aus  der  Beobachtung  ermittelten  in  ähnlicher  Weise  abweichen, 
wie  die  Zahlen  für  a  unter  einander.  Der  regelmässige  Gang  der  Differenzen 
lässt  auf  einen  den  Beobachtungen  anhaftenden  regelmässigen  Fehler 
schliessen;  wahrscheinlich  liegt  er  in  der  auch  hier  vorhandenen  schwach 
cylindrischen  Krümmung  der  Flächen  des  benutzten  Prismas. 

Aus  dem  gefundenen  Werthe  für  ß  und  dem  scheinbaren  Winkel  der 
optischen  Axen  für  iVo-Licht  lässt  sich  endlich  noch  der  wahre  Winkel  der 
optischen  Axen  für  das  Licht  der  iVa-Flamme  l)erechnen  : 

Das  salzsaure  Cystin  als  eine  optisch  active  Substanz  zeigt,  wie  es  die 
Theorie  verlangt,  Hemimorphie.  An  allen  untersuchten  Krystallen  äussert 
sich  dieselbe  in  dem  beständigen  Auftreten  der  Flächen  von  (04  4)  an  der 
rechten  Seite  des  Krystalls. 

Auflosungsversuche  in  Wasser  und  in  mit  Salzsäure  versetztem  Wasser 
gaben  hier  keine  deutliche  Verschiedenheit  der  Lösungsgeschwindigkeit  an 
den  beiden  Polen  der  Nadeln  zu  erkennen,  wie  dieselbe  am  Traubenzucker 
nachgewiesen  werden  konnte"^].  Diese  Beobachtung  steht  in  Einklang  da- 
mit, dass  an  den  Rrystallen  das  linke  Ende  beiläu6g  ebenso  oft  ausgebildet 
erschien,  wie  das  rechte.  Die  Aetzfiguren,  welche  auf  den  Flächen  der  Zone 
[040]  entstanden;  waren  iinienförmige  Rinnen  und  Hessen  keine  deutliche 
Yersdiiedenheit  von  rechts  und  links,  ebenso  wenig  von  vorn  nach  hinten 
erkennen. 


*)  Tscbermak's  mineralog.  u.  petr.  Mitth.  10,  494. 
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XXIII.  Beiträge  zur  geometrischen  Krystallographie* 


Von 

E.  Nickel  in  Berlin. 

(Mit  i  Textfigur.) 


L  Ueber  Zonen  nnd  Determinanten. 

L  In  den  vorliegenden  Betrachtungen  über  die  Zonenrechnung  sind 
folgende  Bezeichnungen  angewandt.  Die  Indices  der  Fläche  F  sind  h  k  /, 
diejenigen  von  F  und  F  entsprechend  h'k'l'  bezw.  h"k"r.  Als  Symbol 
der  Zone  von  F'  und  F"  dienen  uns  die  Zeichen  uvw. 

Dann  gilt  für  den  Fall  »F'jpF'T^"«  (vergl.  S.  350)  die  Bedingungs- 
gleichung 

(I.)  uh  +  vk  +  wl  =  0  . 

Dieselbe  ist  als  Gleichung  der  Tautozonalität  bekannt.  In  derselben 
sind  die  Werthe  uvw  gleichbedeutend  mit 

Ä'  r  —  r  r      r  h" — a'  r      ä'  r  —  a'  h" . 

Sie  lassen  sich  mathematisch  als  die  einfachsten  Fälle  von  Determinan- 
ten, als  Determinanten  von  2x2  Elementen  kennzeichnen  (diese  Zeitscbr. 
I89  623).  Das  Gesetz  ihrer  Bildung  ergiebt  sich  aus  der  allgemeinen  Auflö- 
sung der  in  der  Nullform  geschriebenen  Gleichungen  ersten  Grades  mit  zwei 
Unbekannten.  Treten  jene  Determinanten  in  die  Gleichung  der  Tautozona- 
lität  ein,  so  geht  dieselbe  über  in 

(11.)      h[k'r—tk")  +  k[i'h'*—h'r)  +  i[h'k"—k'K']  =  0. 

Die  Auflösung  der  Klammern  würde  unter  regelmässigem  Zeichen- 
wechsel sechs  Producte  mit  je  drei  Factoren  ergeben,  für  welche  jede  Fläche 
immer  je  einen  Index  als  ihren  Vertreter  stellt.  In  dem  besonderen, 
uns  vorliegenden  Falle  der  Tautozonalität  ist  die  Summe  aller  sechs  Werthe 
gleich  Null.  Ausdrücke,  welche  nach  jenem  Gesetze  gebildet  sind,  be- 
zeichnet man  als  Determinanten  von  3x3  Elementen.  Man  bedient  sich 
für  dieselben   in  der  Mathematik  einer  symbolischen  Schreibweise.     In 
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Uebereinstimmung  mit  derselben  können  wir  auf  Grund  der  Gleich- 
ung (11.)  die  Bedingung  der  Tautozonalität  von  drei  Flächen  (hkl),  [Kk't) 
und  (K^k'T)  auch  schreiben 

h  k  l  oder  2  0  \ 

h'  k'  r      =  0       in  Zahlen         3  14      =0 

h"k''r  z.  B.  Sil 

In  der  vorstehenden  Betrachtung  ist  die  mathematische  Entwickelung 
der  Determinanten  eng  angeschlossen  an  die  krystallographisch  wichtige 
Beziehung  der  Tautozonalität.  Es  werden  dadurch  die  sonst  üblichen  vor- 
bereitenden Erörterungen  über  das  Permutiren  erspart.  Die  in  Vorschlag 
gebrachte  Behandlungsweise  der  Determinanten  findet  ihre  Rechtferti- 
gung darin,  dass  die  Grundbegriffe  der  Determinantenrechnung  noch  nicht 
allgemein  vorauszusetzen  sind.  Da  man  aber  andererseits  in  der  Zonen- 
lehre thatsächlich  mit  Determinanten  operiren  muss,  so  erscheint  es  voll- 
kommen angebracht,  sich  auch  jenes  Ausdruckes,  sowie  der  für  die  Deter- 
minanten üblichen  Schreibweise  zu  bedienen.  Es  erwachsen  dadurch  ge- 
wisse Vortheile,  wie  sich  im  Folgenden  zeigen  wird.  Zur  Auswerthung  einer 
Determinante  von  3x3  Elementen  bedient  man  sich  zweckmässig  be- 
stimmter Schemata  (vergl.  diese  Zeitschr.  19^  74).  Erst  durch  die- 
selben erlangen  die  Determinanten  auch  für  Rechnungen  mit  bestimmten 
Zahlen  praktischen  Werth. 

Da  man  in  diesen  Fällen  von  mathematischer  Seite  bisher  nicht  all- 
gemein zur  Aufstellung  bestimmter  Schemata  vorgegangen  ist,  so  konnte 
den  Determinanten  für  Rechnungen  mit  bestimmten  Zahlen  jeder  Werth 
abgesprochen  werden  (vgl.  Bar  dey,  arithmetische  Aufgaben,  Lehrbuchaus- 
gabe, III.  Aufl.,  S.  162).  Durch  die  Einführung  der  erwähnten  Schemata  ist 
jedoch  die  Sachlage  verschoben. 

Für  die  Krystallographie  kommt  es,  wovon  schon  oben  die  Rede  war, 

besonders  darauf  an,  zu  ermitteln,  ob  die  Determinante  von  3x3  Indices 

gleich  Null  ist,  weil  in  diesem  Falle  die  drei  zugehörigen  Flächen  gleiche 

Schnittrichtung  haben,  mit  anderen  Worten:  tautozonal  sind.    Die  Probe 

der  Tautozonalität  geschieht  durch  Vermittelung  einer  Zone.    Sobald  man 

zu  bestimmten  Zahlen  übergeht,  ist  es  zweckmässig,  die  Gleichung  (I.)  in 

folgender  Weise  zu  schreiben  : 

Zahlenbeispiel  : 

(  h     k     l]  r  Fläche  ]  [432] 

{x-hx-l-x>  =  0      {      X      [  =  0      {xxx>=0. 
{  u     V     w  \  l   Zone   /  M  2  1  J 

4  6  2 

Man  kann  auch  in  anderer  Weise  vorgehen.  Handelt  es  sich  z.  B.  um 
die  drei  Flächen  (344)  (341)  (804),  so  müssen  im  Falle  der  Tautozonalität 
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die  ZoDen  von  je  zweien  der  drei  Flächen  identisch  sein.    Das  dabei  be- 
nutzte folgende  Schema  ist  in  dieser  Zeitschr.  19,  75  erklärt. 


3 

1 

0 

0 

0 

2 

8 

4.201 


3 

i 

0 

0 

0 

2 

i 

1.201 


2  5  1  2  5  1 

Der  Vorzug  dieses  Verfahrens  liegt  in  seiner  Symmetrie.  Auch  die 
dritte  der  möglichen  Combinationen  der  drei  genannten  Flächen  muss  na- 
türlich dieselbe  Zone  geben. 

3  11.314 


3 
9 

tS  4 
3  3 

4 

3)- 

8  43 

i  5 

>  3     . 
4 

IL  Von  den  Sätzen  über  die  Determinanten  ist  einer  krystaliographisch 

besonders  wichtig,  insofern  man  die  Tautozonalität  auf  rein  algebraischem 

Wege  verfolgen  will.   »Wenn  in  einer  Determinante  zwei  Vertical- 

reihen  einander  gleich  sind,   so  ist  der  Werth  der  Determi* 

nante  23S  0.  «  Dieser  Satz  ist  für  den  besonderen  Fall  mit  3x3  Elementen 

leicht  zu  beweisen. 

h  k  l 

h  k  t      =0 

hk  IT 


Behauptung. 


Beweis.  Wir  bilden  nach  dem  früheren  Schema  die  Zone  von  F* 
und  F".  Da  ihreWerthe  dabei  in  der  umgekehrten  Reihenfolge  [w  vu)  auf- 
treten, so  kehren  wir  auch  die  Reihenfolge  der  Indices  hkl  für  die  Probe 
der  Tautozonalität  um. 

h         k         r    .    h   k   r 


ht'      kr 
hk    —        kl' 
hk    hl' 

0    A(i'-o*(r-/') 

;         k         h 

Zone 

X 

Fläche 

=  0 

hk (r— 0  +  hk (r—  /')  ;  theilbar  durch  h k 


Es  mOgen  hier  einige  Anwendungen  des  eben  bewiesenen  Satzes  folgen  : 


4 

4 

4 

4 

4 

0 

0 

0 

4 

=  0 


1  1  1 

h  h>l 
l   l  h 


=  0 


4 

4 

4 

2 

2 

4 

4 

4 

2 

=  0 
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Derselbe  lässt  auch  noch  auf  die  AbleituDgszahlen  der  Flächen ,  ia  so- 
gar in  gewissem  Sinne  auf  die  Naumann' sehen  Symbole  ausdehnen.  Die 
Indices  (h kl),  [h kl'),  (hkH')  bedingen  eine  entsprechende  Gleichheit  in  den 
Coëfficienten. 

Wir  bezeichnen  die  reciproken  Werthe  von  hkll' t'  mit  den  entspre- 
chenden deutschen  Buchstaben  ^  1 1  IT'.  Da  bei  der  Weiss'schen  bezw. 
Naum an  naschen  Bezeichnung  immer  eine  der  Âbleitungszahlen  =  4  ist, 
so  wird  eine  weitere  Umformung  nöthig,  die  sich  aus  folgender  Aufstellung 

ergiebt. 

F' 

^     1        f 
\    m      v! 


a) 
b) 

c) 


^      I         I 
4     171      n 


\    m 


n 


Nach  dem  oben  bewiesenen  Satze  ist  nun  auch  die  Determinante  der 
ii> Coëfficienten«  in  diesem  Falle  =  0. 


\    m    n! 


tn    n 


=  0  . 


Ersetzen  wir  die  Eins  durch  das  Symbol  P  (bezw.  0),  so  kommen  wir 
zu  Naumann'schen  Zeichen  und  wir  können  deshalb  auch  schreiben  : 


mPn 
mPn' 
mPn" 


oder  mit 
0      Vertauschung  der 
Buchstaben  auch 


mPn 
m'Pn 
m!'Pn 


=  0 


Es  sei  zum  Schlüsse  gestattet,  noch  einige  Sonderfälle  der  letzten  De- 
terminante anzuführen.  Wir  wählen  das  hexagonale  System. 


=  0 


OP— 

ooP 

ooPS 

mP— 

—  ^ 

ooPi 

=  0 

mPi 

ooP— 

ooPn 

0P2 

2.  Ueber  Additlonsflächen. 

I.  Wie  in  dieser  Zeitschr.  18^  6S0 — 623  ausgeführt  ist,  lässt  sich  die 
Gleichung  einer  (ebenen)  Fläche  F  mit  den  Indices  hkl  oder  in  Zahlen  z.  B. 
4  23  im  Sinne  der  Zonenlehre  einfach  in  folgender  Weise  schreiben: 

(I)      hx  +  ky  +  1=  0  oder  in  Zahlen  z.  B.  1  cc  -f-  2y  +  3  =  0. 

Um  diese  Gleichung  zu  erhalten,  dachten  wir  uns  die  Fläche  F  (bezw. 
\  2  3]  parallel  sich  selbst  bis  zum  Einheitspunkte  der  Z-Axe  verschoben  und 
stellten  die  Gleichung  der  »  Schnittgeraden  c  auf. 


$44  E.  Nickel. 

(la.)  -TX  +  jy+4  =0  oder  in  Zahlen  z.B.  Jx  +  }y  +  <  =  0. 

DurchMultiplicatioD  mit  /(im  Zahlenbeispiele  mit  3}  wird  die  Gleichung  (la.) 
in  die  Gleichung  (I.)  Obergeführt.  Der  geometrische  Sinn  dieser  algebraischen 
Operation  ist  eigentlich  eine  neue  Verschiebung  der  betrachteten  Fläche 
und  zwar  die  ZurttckfOhrung  in  ihre  a  1 1  e  L a  ge ,  aber  die  Werthe  von  x  und 
y  werden  dadurch  nicht  betroffen.  Es  wird  das  vollständig  klar,  sobald 
eine  zweite  Fläche  P'  mit  den  Indices  h'k^r  (etwa  434)  hinzukommt.  Die- 
selbe schneidet,  was  hier  hervorzuheben  ist,  dieZ-Axe  in  einem  anderen 
Punkte  als  die  erste  Fläche  F.  Für  die  neue  Fläche  gilt  in  entsprechender 
Weise  die  Gleichung: 

(II.)    h'x  +  k'y  +f  =  0  oder  in  Zahlen  z.  B.  4  a?  +  3y  +  4  =  0 

oder  eigentlich  der  Gleichung  (la.)  entsprechend  in  Folge  der  Verschiebung 
zum  Einheitspunkte  der  Z-Axe 

(IIa.)  y  x  +  yy  +  4  =  0,  iar  +  f  y  -h  4  =  0. 

Es  ergeben  sich  aber  aus  den  Gleichungen  (la.)  und  (IIa.)  dieselben 
Werthe  für  x  und  y  wie  aus  den  Gleidiüngen  (I.)  und  (IL). 

Es  widerspricht  so  zu  sagen  also  nur  die  Form  der  Gleichungen  (1.) 
und  (II.)  der  Idee  der  Zonenlehre,  welche  ein  Ebenenbttndei  ihrer  Be- 
trachung  zu  Grunde  legt;  der  Sinn  der  Gleidiüngen  genügt  jenem  Grund- 
gedanken voUständig. 

IL  In  der  Zonenrechnung  kommt  es  nun  darauf  an,  aus  den  beiden 
Gleichungen  (I.)  und  (II.)  neue  Gleichungen  mit  denselben  Coordinaten  x  und  y 
abzuleiten.  Diese  Gleichungen  mtLssen  natürlich  von  (I.)  und  (II.)  abhängig  sein. 

Sobald  eine  dritte  Fläche  F'  mit  den  Indices  hTl^r  hinzukommt,  können 
wir  in  bekannter  Weise  die  allgemeinste  Bedingung  aufsuchen,  unter 
welcher  die  drei  Gleichungen  gleichzeitig  (simultan)  gelten.  Dieselbe 
ist  bekanntlich  (vergl.  z.  B.  diese  Zeitschr.  19}  344)  in  Form  einer  Deter- 
minate cesdirieben  : 


h  k  l 

h'  k^  r 

VkT 


=  0 


oder  gekürzt  2hk' f  =  0. 

Häufig  genügt  jedoch  eine  besondere  Art  der  Lösung,  die 
Zeit  und  Arbeit  spart.  Trotzdem  ist  dieselbe  bisher  in  den  Lehriiüchem 
der  Krystallographie  entweder  gar  nicht  oder  nicht  mit  dem  wünschens- 
werthen  Nachdruck  vertreten  worden.  Deshalb  mag  jener  Gedanke  hier 
des  Weiteren  ausgeführt  werden. 
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m.  Wir  wollen  zunächst  bei  den  gegebenen  Zahlenbeispielen  bleiben 
und  jene  Gleichungen,  wenn  sie  auch  allgemeiner  gültig  sind,  auf  ein  be- 
stimmtes Kry Stallsystem,  etwa  das  reguläre  System  beziehen,  um  dadurch 
den  geometrischen  Sinn  der  Rechnung  anschaulich  verfolgen  zu  k()nnen. 
Aus  gleichem  Grunde  fügen  wir  den  Gleichungen  die  zugehörigen  Naumann- 
schen  Symbole  in  allgemeiner  Schreibweise  hinzu. 

(4.)  ix  +  iy  +  3  =  0  [îwOn], 

(2.)  4(r  +  3y  +  4=0  [m'On']. 

Die  vorstehenden  Gleichungen  beziehen  sich  also,  in  der  Sprache  des 
regulären  Systems  ausgedrückt,  auf  zwei  verschiedene  Arten  des  Hexakis- 
Oktaeders. 

Ziehen  wir  die  obere  Gleichung  von  der  unteren  ab,  so  erhalten  wir: 

.    (3.)  Oa;+  4y  +  ^  =0  [ooO]. 

£s  ist  das  die  Gleichung  einer  Dodekaederfläche.  Da  die  Gleichung  (3.) 
von  (4 .)  und  (2.)  abhängig  ist,  so  haben  in  allen  drei  Gleichungen  x  und  y 
dieselben  Werthe^  d.  h.  die  Flächen  (123),  (434]  und  (044)  haben  den- 
selben Zonenpunkt,  dieselbe  Schnittrichtung.     Sie  sind  also  tautozonal. 

Ziehen  wir  femer  die  Gleichung  (3.)  von  (4 .]  ab,  so  ergiebt  sich 
(4.)  4a;  +  4y  +  2  =  0  [m"0]. 

Wir  sehen  daraus,  dass  mit  den  genannten  Flächen  auch  eine  Ikosi- 
tetraederfläche  tautozonal  ist. 

Aus  den  vorstehenden  Beispielen  ergiebt  sich  zur  Genüge,  dass  die 
Werthe*von  x  und  y,  die  Coordinaten  des  »Zonenpunktes«  nur  eine 
vermittelnde  Rolle  spielen  und  dass  in  gewissen  Fällen  die  Aus- 
werthung  von  x  und  y  gar  nicht  nothwendig  ist. 

'  Während  wir  aber  bisher  von  Flächen  der  allgemeinsten  Körpergattung 
ausgingen,  können  wir  auch  entgegengesetzt  verfahren  und  aus  den  Flächen 
einer  einfacheren  Form  verschiedene  Schlüsse  über  Tautozonalität  herleiten. 
Als  Ausgangspunkt  mögen  uns  jetzt  die  Dodekaederflächen  (4  40)  und  (404) 
bezw.  (044)  dienen.    Ihre  Gleichungen  sind: 

(5.)  4cc-f-4y  +  0  =  0  (5a.)     Ox  +  ^y  +  \=0 

(6.)  4ir+Oy  +  4=0  (6.)       \x  +  Oy  +  \=0 

also  auch        2ir-f-4y-f-4=0  4a;+4y-f2  =  0. 

Mit  den  Dodekaederflächen  sind  also  die  Flächen  des  Ikositetraëders 
{24  4}  tautozonal. 

Wir  können  jedoch  auf  diesem  Wege  noch  in  allgemeinerer  Weise  vor- 
gehen, indem  wir  die  Gleichungen  (5.)  und  (6.)  vor  der  Addition  mit  be- 
liebigen Factoren  k  bezw.  /  multipliciren. 
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(7.)  kx  +  ky  -hO  =  0 

(8.)  /g;  4-  Oy  +  /  =  0 

(9.)         (k  +  l)x  +  ky  +  l  =  0     [Sonderfall  von  mOn], 

Uebertragen  wir  den  Sinn  der  letzten  Rechnung  in  die  Sprache  des 
regulären  Systems,  so  bekommen  wir  die  Regel,  dass  eine  bestimmte  Sorte 
von  48-Flächnern  mit  dem  Dodekaeder  tautozonal  ist.  Dieser  Fall  tritt  alle- 
mal ein,  wenn  in  [hkl]  ein  Index  gleich  der  Summe  der  beiden  anderen  ist, 
z.  B.  bei  {324},  {434}  u.  s.  w. 

Werden  die  beiden  kleinen  Indices  k  und  /  einander  gleich,  so  geht  der 
48-Flächner  {k  +  /, k, l)  in  ein  IkositetraSder  über  mit  dem  Zeichen  [Uli) 
oder  einfacher  {S4 1}.  Auch  dieses  ist  tautozonal  mit  den  Dodekaederflächen, 
wie  wir  auf  besonderem  Wege  schon  abgeleitet  hatten. 

Es  empfiehlt  sich,  für  das  angewandte  Verfahren  einen  besonderen 
Ausdruck  einzuführen:  etwa  Flächenaddition  bezw.  Flächensubtraction. 
Die  Fläche,  deren  Symbol  auf  diesem  Wege  ermittelt  ist,  wäre  dann  als 
Additionsfläche  (bezw. Subtractionsfläche)  zu  bezeichnen.  Dieselbe  stumpft 
die  beiden  Addendenflächen  ab. 

Ist  ^=  0,  bezw.  ^'^  =  0  das  Symbol  für  die  Gleichung  der  ebenen 
Fläche  im  Sinne  der  Zonenrechnung  und  sind  ferner  À  und  l,  beliebige 
Factoren,  so  würde  das  allgemeine  Symbol  der  Flächenaddition  sein  : 

kE  +  KE,  =  0. 


3.   Die  harmonischen  Eigenschaften  des  Tollständigen 

Parallelogramms. 

L  Ein  rhomboidisches  Prisma  ergiebt  im  Querschnitte  zu  seiner 
Längsaxe  (bezw.  J.  zur  Längskante)  ein  Rhomboid ,  den  allgemeinsten  Fall 
des  Parallelogramms.  Die  Form  des  Prismas  im  krystallographischen  Sibne 
(d.  h.  abgesehen  von  den  »Endflächen«)  ist  durch  seinen  Querschnitt  ge- 
kennzeichnet. Wir  können  deshalb  die  Betrachtung  aus  der  Mathematik 
des  Raumes  auf  die  Mathematik  der  Ebene  zurückführen. 

Denken  wir  uns  zu  dem  Rhomboid  noch  seine  beiden  Diagonalen  hinzu, 
so  haben  wir  einen  besonderen  Fall  eines  »vollständigen  Vierecks«. 
Wir  wollen  deshalb  das  Parallelogramm  sammt  seinen  Diagonalen  als  »voll- 
ständiges Parallelogramm«  bezeichnen.  In  demselben  giebt  es  vier 
Richtungen  :  die  Richtungen  der  beiden  Seitenpaare  und  die  Richtungen 
der  beiden  Diagonalen. 

Wenn  es,  wie  in  der  krystallographischen  Rechnung,  nur  auf  die 
Richtungen  ankommt,  so  werden  wir  das  »vollständige  Parallelogramm« 
ersetzen  können  durch  ein  vierstrahliges  Büschel.  Zu  diesem  Zwecke 
ziehen  wir  durch  den  Eckpunkt  A  des  Parallelogramms  ABCD  zu  der  Diago- 
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nah  DB  eine  gleichgerichtete  Gerade  AE,  Es  entsteht  dann  mit  dem  Scheitel 
in  A  eine  specielle  Art  der  vierstrahligen  Büschel,  ein  harmonisches 
Büschel  (vgl.z.B.  Wiegand,  Planime- 
trie 1871,  3, 10).  Das  »  Doppel  verhält- 
niss«  ist  also  =  1  bezw.  —  1.  Wir 
können  auch  umgekehrt  vorgehen  und 
aus  jedem  harmonischen  Büschel 
ein  vollständiges  Parallelo- 
gramm herstellen,  dessen  Seiten- 
und  Diagonalenrichtungen  bestimmt 
sind  durch  die  Richtungen  des  Bü- 
schels. 

Der  Beweis  liegt  in  dem  bekannten  Satze,  der  sich  auch  in  folgen- 
der Form  aussprechen  lüsst:  Zieht  man  zu  einem  Strahl  A  E  eines  harmo- 
nischen Büschels  eine  Parallele  DB,  so  wird  der  zugeordnete  Strahl  {A  F) 
zur  seitenhalbirenden  Ecktransversale  des  Schnittdreiecks  [ABD],  — 
Durch  Verdoppelung  der  Ecktransversale  erhält  man  in  bekannter  Weise 
ein  Parallelogramm. 

Der  Uebergang  vom  Dreieck  zu  letzterem  scheint  in  den  mathematischen 
Lehrbüchern,  so  weit  sie  —  dem  Zuge  der  »neueren  Geometrie«  folgend  — 
jenen  Satz  überhaupt  bringen,  nicht  ausgeführt  zu  werden.  Wenigstens 
habeich  in  den  Lehrbüchern  von  Baltzcr,  Spieker,  v.  Hallerstein^ 
Mehl  er  u.  Â.  die  Verdoppelung  nicht  erwähnt  gefunden.  Dieselbe  ist 
aber  krystallographisch  wichtig,  und  wir  können  nun  in  Analogie  zu  den 
harmonischen  Eigenschaften  des  »vollständigen  Vierecks«  (bezw.  Vierseits) 
von  den  harmonischen  Eigenschaften  des  »vollständigen  Parallelogramms  a 
sprechen.  Die  Kenntniss  der  letzteren,  deren  Aneignung  durch  die  Leichtig- 
keit des  Beweises  gefördert  wird,  ist  in  vielen  Fällen  für  die  Zwecke  der 
Krystallographie  von  Vortheil. 

II»  Vor  Allem  kommen  für  dieselbe  die  Beziehungen  zwischen  den 
Winkeln  in  Betracht  und  wir  suchen  deshalb  die  allgemeine  Bedingungs- 
gleichung  aufzufinden  für  die  Winkel 

DAF  DAB  DAE, 

Der  Kürze  halber  bezeichnen  wir  dieselben  der  Reihe  nach  mit 

a  ß  y. 

Um  ein  Maass  für  die  Functionen  jener  Winkel  zu  gewinnen ,  lege  ich 
durch  das  harmonische  Büschel  eine  Gerade,  weiche  i.  zum  ersten  Strahl 
AD  steht  und  etwa  von  B  ausgeht.  Auf  dieser  Geraden  EG,  wie  überhaupt 
auf  jeder  »Transversale«  des  Büschels,  bringt  nun  bekanntlich  das  harmo- 
nische Büschel  wiederum  harmonische  Eigenschaften  hervor.  Bezeichnen 
wir  die  Strecken,  welche  auf  der  Geraden  EG  den  Winkeln  a,  ß,  y  gegen- 
überliegen, mit 
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a 


so  ist  bekanntlich  [vergl.  z.  B.  Mehier,  Hauptsätze  der  Elementar-Mathe- 
matik,  t4.  Aufl.,  1884,  S.  40)  b  das  harmonische  Mittel  von  a  und  c 


ï=î(ï+i) 


Auch  in  der  Optik  findet  ja  jene  Beziehung,  woran  hier  erinnert  werden 
mag,  wichtige  Anwendungen. 

Setze  ich  die  Strecke  AG  =  iy  so  werden  die  Strecken  a,  b  und  c  die 
»Tangenslinien«  der  Winkel  a,  ji  und  y.  Es  gilt  deshalb  auch  die  trigono- 
metrische Beziehung 

4  1/4  4   \ 

(II.)  — ^  =  ^\ 1 1  oder  einfacher 

^  tgp?       2\tga        tg;// 

(lU.)  ctg/^=  (clga  +  ctgy)  :  2. 

Durch  die  EinfUhrung  von  ctg  wird  also  das  harmonische  Mittel 
einfach  zu  einem  arithmetischen  Mittel. 

GegenUber  dem  bisher  geübten  Verfahren  hat  diese  Ableitung  den  Vor- 
zug der  Einfachheit  und  Anschaulichkeit.  Auch  haben  die  HtÜfsmittel  der 
AJifeitung  einen  einheitlichen  Charakter.  Sie  stützen  sich  ausschliesslich 
auf  die  harmonischen  Eigenschaften  von  Strecken.  Erst  zum  Schlüsse  er- 
folgt in  einfachster  Weise  der  Uebergang  zu  der  goniometrischen  Au^ssung. 

Die  allgemeine  Bedingungsgleichung  (III.)  kommt  vornehmlich  ftlr  die 
monoklinen  Krystalle  und  zwar  für  Schnitte  J.  zur  Symmetriaxe  in  Be- 
tracht. Will  man  jene  Formel  direct  verwenden,  so  darf  man  natürlich  nicht 
logarithmisch-trigonometnsche  Tafeln  verwenden,  sondern  Tafeln  der  sog. 
j*  natttriichena  Cotangenten,  bezw.  Tangenten.  Die  Verwendung  der  tri- 
gonometrischen Zahlen  in  nicht  logarithmischer  Form  ist  ja  (iberfaanpt, 
wie  das  Lie  bisch  bereits  befürwortet  bat,  in  der  krystallographischen 
Rechnung  gegentlber  der  Verwendung  der  Logarithmen  oft  von  Vortheil. 

Das  harmonische  Strahlenbüschel  der  Ebene  wird  für  den  Raum 
zu  einem  harmonischen  Ebenenbüschel.  Dasselbe  lässt  sich  im  all- 
gemeinsten Falle  zu  einem  rhomboidischen  Prisma  verschieben.  Die  Diago- 
nalen des  vollständigen  Parallelogramms  werden  dabei  zu  Diagonal  eben  en. 
Treten  die  Richtungen  derselben  auch  noch  an  anderer  Stelle  auf,  so  erfolgt 
eine  Abstumpfung  der  Kanten.  Wir  können  auf  Grund  des  Vorstehenden 
dieselbe  als  harmonische  Abstumpfung  und  die  Prismen  selbst  als 
harmonische  Prismen  bezeichn^iL  Sie  gehören  zu  der  Gruppe  der 
achtkantigen  Prismen.  Wenn  der  allgemeine  Fall  zu  dem  ganz  speciellen 
entartet,  so  bekommen  wir  eine  quadratische  Sttule  mit  gerader  Ab- 
stumpfung der  Kanten.  Wir  sind  so  auf  Grund  der  harmonischen  Eigen- 
schaften des  vollständigen  Parallelogramms  in  der  Lage,  homologen  Er* 
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scheiDungen  in  verschiedenen  Krystallsystemen  (auch  symbolisch]  einen 
gemeinsamen  Ausdruck  zu  geben. 

Ist  uns  ein  Parallelogramm  durch  seine  Diagonalen  (Axen)  und  ihren 
Winkel  (Axenwinkel)  gegeben  und  ist  ferner  ausserhalb  der  Ebene  des 
Parallelogramms  ein  Punkt  P  durch  die  Länge  und  Neigung  einer  dritten 
Axe  bestimmt,  so  liefert  uns  das  »vollständige  Parallelogramme  ein  harmo- 
nisches Ebenenbündel,  welches  bei  unendlicher  Entfernung  des  Punktes 
P  in  ein  harmonisches  Ebenen  büschel  übergeht.  Je  nach  der  Lage  von  P 
auf  der  A-,  F-  oder  Z-Axe  (a-,  6-,  c-Axe)  seien  die  Symbole  der  har- 
monischen Ebenen-Bündel  und  Büschel  in  dem  gekennzeichneten  Sinne 

i)a  i)b  ^c 

bezw.      i)ooa  ijoob         ^ooc. 

Die  specielle  Umdeutung  derselben  für  die  verschiedenen  Krystall- 
systeme  ist  leicht  durchzuführen. 

4:.  Ueber  die  symbolische  Bezeichnung  der  Krystallsysteme  und 

ihrer  Abtheilungen. 

Die  Nomenclatur  der  Krystallsysteme  leidet  an  dem  Uebelstande,  dass 
ihre  Bezeichnungen  häufig  schleppend  sind.  Ausserdem  herrscht  nicht  in 
allen  Fällen  vollkommene  Uebereinstimmung.  Es  giebt  vielmehr  eine  grosse 
Zahl  von  synonymen  Ausdrücken.  Diese  Sachlage  rechtfertigt  die  Einführung 
besonderer  Systemsymbole.  Die  Symbole  dieser  Art,  wie  sie  neuerdings 
von  Li  ebisch  angewandt  worden  sind,  erkaufen  jedoch  den  Vorzug  vollster 
Wissenschaftlichkeit  durch  ein  höheres  Maass  Abstraction,  welches  ihrer 
allgemeinen  Einführung  hindernd  in  den  Weg  tritt.  Deshalb  sei  es  mir 
gestattet,  für  die  erwähnten  Zwecke  folgende  Grundsätze  in  Vorschlag  zu 
bringen.  Zur  Kennzeichnung  des  Systems  dient  die  Anzahl  der  Flächen, 
welche  in  dem  betreffenden  System  dem  Symbol  {hkl}  entspricht.  Es  er- 
geben sich  daraus  folgende  Systemsymbole  : 

Syst.     48         84         46         8         4         9. 

Bekanntlich  sind  nach  Bravais  diese  Zahlen  aus  der  Zahl  und  Art 
der  Symmetricaxen  ableitbar. 

Zur  Unterscheidung  der  Voll-,  Halb-  und  Viertelflächigkeit  werden  den 
Systemsymbolen  die  Zahlen  4 ,  S,  4  als  Divisoren  bezüglich  angehängt.  Die 
weiteren  Unterabtheilungen  werden  durch  die  bei  den  Mi  Herrschen  Zeichen 
üblichen  Buchstaben  :  x,  7t,  t  und  y  angedeutet. 

Für  die  trapezoëdrische  Tetartoëdrie  des  hexagonalen  Systems  ergiebt 
sich  beispielsweise  aus  dem  Vorstehenden  das  Symbol 

[24:4]xr. 

Zur  besseren  Uebersicht  über  die  Symbole  diene  folgende  Tabelle. 
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Holoedrisch:  Hemiödrisch :  Tetartoëdriscb  : 


Regulär  [48:1]  [48  :  2]x  od.  nr  od.  y     [48 

Hexagonal  [24:4]  [24  :  2]  x  od.  tt  od.  t     [24 

Tetragonal  [16:1]  [16:2]  x  od.  ^rod.  t     [16 

Rhombisch  [8:1]        [8: 2]  x  (Sonderzeichen  nicht  nöthig] 

Monoklin  [^•4] 

Triklin  [2:1] 


4]  (Sonderzeich,  nicht  nöth.) 
J,  >  XTT  oder  xt 


Die  angegebenen  Symbole  sind  auch  noch  nach  anderer  Richtung  ver- 
wendbar. So  könnte  z.  B.  das  Symbol  [2  nach  4]  zur  Rennzeichnung  der 
Dmimetisch-monoklinena  Krystalle  dienen.  Die  anderen  analogen  Symbole 
sind  leicht  zu  bilden.  Ferner  könnten  Symbole  wie  [48  |  24]  oder  [24  |  16] 
zur  Bezeichnung  dimorpher  Substanzen  dienen.  Das  Zeichen:  Syst.  ^16 
würde  die  optisch  einaxigen  und  regulären  Krystalle  umfassen,  während 
das  Zeichen:  Syst.  <<  16  die  optisch  zweiaxigen  Krystalle  umschliesst. 


5.  Bemerkung  zu  der  Notiz  :  lieber  die  Beweisfahrnng  in  der 

Zonenlehre  (diese  Zeitschr.  18,  620) . 

Wie  aus  dem  Zusammenhange  ohne  weiteres  vorständlich  ist,  bezieht 
sich  das  a.  a.  0.  angewandte  Symbol  F\\  F'  \\  F"  auf  die  Tautozonalität  der 
drei  Flächen  F,  F  und  F'.  Da  parallele  Flächen  krystallographisch  als  iden* 
tisch  zu  behandeln  sind,  so  lässt  sich  jenes  Symbol  krystallographisch  nicht 
recht  anders  auffassen.  Allerdings  wird  dann  die  Uebereinstimmung  mit 
dem  mathematischen  Gebrauche  beeinträchtigt.  Es  ist  deshalb  vielleicht 
vortheilhafter,  die  angewandte  Schreibweise  für  die  Tautozonalität  dreier 
Flächen  etwas  abzuändern  durch  HinzufUgung  von  Klammern  : 


FllF-lIF-. 

Die  Klammern  sollen  andeuten,  dass  für  die  Parallelität  nicht  die  (ebenen) 
Flächen  als  solche,  sondern  ihre  Gemeinsamkeiten,  ihre  Schnittgeraden  in 
Betracht  kommen.     Gegenüber  der  Schreibweise  : 

Kante  (FF)  \\  K.  [FF]  \\  ¥..[F F'] 

hat  die  Schreibweise  mit  Horizontalklammem  entschieden  den  Vorzug  der 
Uebersichtlichkeit.   Es  macht  sich  das  namentlich  geltend,  sobald  man  für 
die  Flächen  ihre  vollen  Mi  Herrschen  Symbole  einführt. 
Statt  mit  Horizontalklammem  zu  schreiben  : 

{hmih'k^rnihrk-r), 

bauen  wir  ohne  dieselben  weniger  einfach  zu  schreiben  : 

Kante  [(hkl)  (h'k'l')]  \\  K.  [[hkl)  h"k"V']]  ||  K.  [(A'AT)  [Vk't']]. 
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Das  Symbol  ||  wäre  zu  lesen:  »tautozonal«.  Die  häufige  Verwendung 
des  Begriffes  der  Tautozonalität  in  der  Kryslallographie  lässt  die  Einführung 
eines  besonderen  Symbols  für  denselben  als  rathsam  erscheinen.  Es  lässt 
sich  mit  Hülfe  eines  Symbols  für  die  Tautozonalität  manche  Aufgabe  Über- 
sichtlicher darstellen.  Liegt  z.  B.  eine  Fläche  Fin  zwei  verschiedenen  Zonen, 
so  haben  wir  dafür  folgendes  Symbol: 

PfPAF*- 

Wie  bekannt,  lassen  sich  die  Indices  von  F  aus  denen  der  anderen  vier 
Flächen  F^  .  .  .  F4  berechnen.  Eine  Uebersicht  über  den  Gang  der  Rechnung 
gewähren  die  folgenden  Aufstellungen,  in  denen  Z  und  Z,  bezw.  uvw  und 
u,v,w,  die  Symbole  für  die  Zonen  sind. 

ges.  Fläch.: 


geg. Fläch.:   Zonen 

h  nq  Iq  ) 


hl  kl  hl 

h 

h 


uvw 


hkl 


geg. Fläch.:  Zonen:  ges. Fläch.: 
104 
01 


\  )  '"  1 


TT2 


XXIV.  Ueber  Krystallzeiclmen. 


Von 


V.  Gk>ldBchmidt  in  Heidelbei^. 
(Mit  8  Textfiguren.) 


Ableitnng  des  perspectiTigehen  Bildes  aus  der  gnomonischen 

Projection. 

Ein  perspectivisches  Bild ,  d.  h.  ein  parallelperspectivisches  (andere 
werden  beim  Krystalizeichnen  nicht  angewandt)  ist  eine  Parallelprojection 
der  Kanten  auf  eine  bestimmte  Ebene.  Wir  wollen  diese  Ebene  als  Bild- 
ebene bezeichnen  im  Gegensatze  zur  Projectionsebene,  d.  h.  der  Ebene  der 
gnomonischen  Projection.  Die  Bildebene  braucht  keine  krystallonomische 
Fläche  zu  sein. 

Ist  die  Bildebene  gewählt,  so  kommt  es  darauf  an ,  die  Richtung 
der  in  sie  vertical  projicirten  Kanten  zu  finden.  In  welchem  Punkte  diese 
Kanten  ansetzen,  das  hängt  von  der  Centraldistanz  der  Flächen  ab.  Dabei 
ist  die  Ausbildung  des  vorliegenden  Krystalles,  sowie  seine  Symmetriever- 
hältnisse zu  berücksichtigen.  Fest  ist  nur  die  Rich- 
tung der  Kantenlinien.  Daher  lautet  die  allgemeine 
Aufgabe ,  wenn  wir  vom  gnomonischen  Projections- 
bilde  ausgehen,  so  : 

Gegeben  :  Die  Bildebene  durch  ihren  gnomoni- 
schen Punkt  P  (Fig.  4 ,  2  u.  3)  oder  ihre  Trace  L  (Leit- 
linie) mit  der  Projectionsebene ,  ausserdem  zwei 
Flächenpunkte  F  und  G. 

Oesuoht:  Die  Richtung  der  in  die  Bildebene  B 
projicirten  Kante  k  zwischen  F  und  G. 

Vorbereitung.     Das  Projectionsbild  muss  genügend  definirt  sein 
durch  den  Scheitelpunkt  S  und  den  Radius  h=:DS  des  Grundkreises  (vgl. 


Fig.  4. 
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Proj.  *)  S.  29 — 31).    Ist  die  LeitÜDie  nicht  direct  gegeben,  so  zeichnet  man 

sie  als  Polare  von  P,  indem  (Fig.  \)  DS  ±  PS;  DN  ±  PD;  L  durch  N\\  DD 

(Proj.  S.  32).  Man  trägt  für  L  den  Winkelpunkt  Wauf,  indem  NSW  ±  L; 

NW=ND  (Proj.  S.  41). 

Anm.  Ist  der  Radius  des  Grundkreises  DS  =  h  und  P5  =  nÄ,  <^  NDS  =  a,  so 


ist  5N  =  - .   Denn  tg  «  (Fig.  1)  =  ctg  (90O— «)  = 


Es  sei  S  T  die  Rich- 


n  -  -  -  tg  (900—«)  • 

tung  vom  —  hinten,  so  enthält  man  den  üblichen  ähnliche  Bilder,  wenn  man  TU=s 
^h,  SN  =:  ^h  oder  ^h  macht.  Durch  die  Wahl  der  Leitlinie  L  können  wir  das  Bild  be- 
liebig drehen,  neigen  und  aufrichten.  Geht  L  durch  S,  so  haben  wir  Abbildung  auf  eine 
Verticalebene,  liegt  L  im  Unendlichen,  Abbildung  auf  eine  Horizontalebene. 

Construction:  Sei  Z  die  Zonenlinie  durch  FG,  A  deren  Schnitt  mit 
der  Leitlinie  L,  Wder  Winkelpunkt  von  L,  so  ist  k  1.  AW  die  verlangte 
Kantenrichtung  (Fig.  2). 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


Ausführung.  Man  legt  von  einem  rechtwinkligen  Dreiecke  die  eine 
Kathete  an  AW  und  zieht  die  Kantenlinie  an  der  anderen  Kathete  hin,  oder 
man  legt  an  il  W  ein  Lineal,  daran  die  Kathete  eines  Dreieckes  und  zieht  an 

der  andern  hin. 

Beweis.  Es  sei  in  dem  perspectivischen  Bilde  Fig.  8  B  die  Bildebene  mit  der 
Trace  L  in  der  Projectionsebene.  E  mit  der  Trace  Z  sei  die  durch  die  Flächenpunkte  F 
und  6  definirte  Zonenebene.  E  und  B  gehen  durch  den  Krystallmittelpunkt  M;  m  t^ 
A  M  sei  ihre  Schnittlinie.  Eine  Gerade  l  J.  E  ist  die  Kante  (Axe)  der  Zone  Z.  Sie  soll  in 
die  Bildebene  B  projicirt  werden.  Hierfür  ist  eine  Ebene  D  J_  B  durch  l  zu  legen.  Sie 
schneide  B  in  k,  so  ist  k  die  gesuchte  Projection  der  Kante  I  in  B. 

Nun  ist  aber  k  J_m,  denn  in  dem  eingezeichneten  sphärischen  Dreiecke  ist  : 

cos  900  =  0  =  cos  b .  cos  c  . 
Somit:  cos  6  =  0,  oder  cos  c  =  0     resp.     b  =  90O  oder  c  =  900. 

Es  ist  aber  c  *=  90^  auszuschliessen ,  denn  dies  würde  bedeuten  l  J,  B\  J?  1  B . 
k  würde  sich  zum  Punkte  verkürzen,  hätte  also  überhaupt  keine  Richtung,  somit  ist: 

b  =  900    resp.    ä  J.  m . 

Es  bleibt  nur  noch  die  Aufgabe,  die  Bildebene  B  mit  den  darin  liegenden  Geraden 
m  und  k  in  die  Zeichenebene  (Projectionsebene)  zu  bringen.  Dies  mag  durch  Aufklappen 


*)  Proj.  bedeute  hier  wie  im  Folgenden  die  Schrift  >»Ueber  Projection  u.  graph. 
Krystallberechnung«,  Berlin  i887. 

O  r 0 1  h ,  Zeitaclurift  f.  Krystallogr.  XIX.  28 
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um  L  als  Charnier  geschehen.    Dabei  wird  M  zum  Winkelpuokte  W  (vergl.  Proj.  S.  44) ^ 
A  behält  seinen  Ort  im  Schnitte  von  Z  und  L  und  k  bleibt  _L  A  W, 
Damit  ist  unsere  Construction  begründet. 

Beispiel.  Anorthit.  Das  Beispiel  soll  den  allgemeinen  Fall  (tri- 
klines  System)  zeigen.  Die  Construction  ist  übrigens  für  alle  Systeme  ge- 
nau dieselbe. 

Fig.  4. 


Fig.  5. 


Fig.  «. 


Anm.  Die  Prismenzone  schneidet  die  Leitlinie  im  Unendlichen,  also  Kante  TIM  S. 
Leitlinie. 

Specielle  Fälle. 

4.  Flache  Bilder.  Ist  die  Bildebene  wenig  geneigt  gegen  die  Pro- 
jectionsebene,  so  liegt  deren  Trace,  die  Leitlinie,  weit  draussen,  d.  h.  weit 
entfernt  vom  Scheitelpunkte.  Es  kommt  dann  oft  vor,  dass  die  Leitlinie 
und  die  Zonenlinie,  deren  Kante  zu  zeichnen  ist,  sich  auf  dem  Zeichenblatte 
nicht  schneiden.  Man  kann  dann  einen  Streifen  Papier  in  der  Richtung  der 
Leitlinie  ankleben  oder  folgende  Construction  benutzen  : 

Construction.  S«i  L 
die  LeiUinie,  SC  ihre  Centrale, 
auf  der  auch  der  Wtnkelpnnkt 
W  liegt  und  die  Z  in  D  schnei- 
det Man  macht  SC  ^=^  \SC 
(oder  —  i  SC) ,  WS  ^  \WS 
^^      ^  y  (resp.  =.  iîVS),    zieht   L' IL 

durch  C     Dann   macht   man 
J)'S  =«  \ÜS  (resp.  =«^D51  und 
zieht  aus  D'  ||  Z  bis  zum  Schnitte  A  mit  L\  so  giebt  die 
Senkrechte  auf  A  W  die  gesuchte  Richtung  k. 

Beweis.    Die  Construction  ist  eine  proportionale 
Verkleinerung  aller  Theile.  bei  der  sich  die  Richtungen  nicht  ändern. 

Anm.    L'  und  W  sind  für  das  gesammte  Bild  nur  einmal  einzozeiefanen. 
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2.  Kopfbilder.  Liegt  die  Bildebene  horizontal,  d.  h.  fällt  sie  mit 
der  Projectionsebene  zusammen,  so  ist  die  Richtung  der  Kante  im  Bilde 
senkrecht  auf  die  Zonenlinie  (vergl.  Proj.  S.  80).  Diese  Construction  ergiebt 
sich  direct  aus  dem  allgemeinen  Falle. 

Beweis.  Die  Leitlinie  L  liegt  im  Unendlichen,  daher  der  Winkel- 
punkt W  in  S.  Die  Vorschrift  ist  allgemein.  Man  verbinde  den  Schnitt- 
punkt A  von  Z  und  L  mit  W^  so  ist  die  Kantenrichtung  k  ±  AW.  Hier  ist 
zugleich  k  _L  Z,  da  WA  ||  Z. 

Zwillinge. 

Um  einen  Zwilling  nach  obiger  Vorschrift  zu  zeichnen,  braucht  man 
die  gnomonische  Projection  des  Zwillings.  Wie  diese  zu  erhalten,  ist  Proj. 
S.  74  fF.  gezeigt.  Einfach  wird  die  Construction,  wenn 
eine  aufrechte  (Prismen-)  Fleche  Zwillingsebene  ist.  Sie 
ist  dann  so  (vergl.  Proj.  S.  76): 

Sei  MM  die  Richtung  nach  dem  im  Unendlichen 
liegenden  Projectionspunkte  der  Zwillingsebene. 

Gesucht:   Zu  einem  Flächenpunkte  i4  der  Zwil- 
iingspunkt  A, 

Construction:   Man  zieht  NSN A.  MMj  so  liegt 
A  symmetrisch  zu  A  in  Bezug  auf  NN. 

Aus  dem  Projectionsbilde  des  Zwillings  ergiebt  sich 
für  das  perspectivische  Bild  die  Richtung  aller  Kanten  genau  wie  beim  ein- 
fachen Krystalle. 

Beispiel.   Ânorthit.   Âlbitgesetz''^). 


Fig.  7. 


Fig.  8. 


♦)  Vergl.  Goldschmidt,  kryst.  Projectionsbilder.  Berlin  1887,  Taf.  49. 

28» 


31^6  ^-  Goldscbmidt.  Ueber  KrystallseicbneD. 

1st  die  Zwillingsebene  keine  Prismenflache ,  so  kann  sie  durch  Trans- 
formation  der  Symbole  und  Elemente^  meist  durch  einfache  Umtausßhung 
der  Axen  zu  einer  solchen  gemacht  werden.  Hierin  liegt  fttr  das  Biid  keine 
Beschränkung,  da  ja  die  Wahl  der  Bildebene  resp.  der  Leitlipie  ganz  frei 
ist.  Will  man  bei  veräniderter  Aufstellung  das  Bild  in  der  früher  6xirten 
Ebene  haben,  so  gebe  man  der  Bildebene  aus  ihren)  Projectionspunkte  ein, 
wenn  auch  irrationales,  Ortsymbol  und  wende  auf  dieses  die  gleiche  Trans- 
formation an,  wie  auf  die  Symbole  der  Krystallflächen. 

Drillinge.  Sind  beide  Zwillingsebenen  eines  Drillings  Prismenfläcben, 
so  verführt  man  wie  oben.  Sind  sie  es  nicht,  so  kann  man  sie  durch  Trans- 
formation stets  beide  in  die  Prismenzone  bringen. 

Viellinge  lassen  sich  ebenso  behandeln,  wenn,  was  meist  der  Fall  ist, 
alle  Zwillingsebenen  einer  Zone  angehören.  Diese  Zone  stellt  man  durch 
Transformation  aufrecht.  Liegt  eine  der  Zwillingsebenen  ausser  der  Zone, 
so  kann  man  fttr  diese  nach  Proj.  S.  75 — 77  verfahren. 


XXV.  lieber  Isomorphismus  einiger  organischer 

Substanzen. 


Von 
W.  Ktuthmann  in  MUticfaen. 


Durch  die  Arbeiten  v.  Baeyer's,  welche  Derselbe  unter  dem  Titel 
»Ueber  die  Constitution  des  Benzols«  in  einer  Reihe  von  Abhandlungen 
publicirt  hat,  sind  wir  mit  einer  Art  Tsomerie  näher  bekannt  geworden,  die 
vorher  noch  wenig  studirt  war.  v.  Baeyer  hat  gezeigt,  dass  in  theîl weise 
reducirten  Benzolderivaten  —  seine  Untersuchungen  wurden  hauptsächlich 
mit  der  Terephtalsäure  angestellt  —  die  Lage  der  restirenden  doppelten 
Bindungen  zu  den  carboxylirten  Kohlenstoffatomen  eine  grosse  Verschieden- 
heit im  Verhalten  der  betreffenden  Producte  bedingt;  er  hat  die  sämmtlichen 
möglichen  Reductionsproducte  der  Terephtalsäure  dargestellt  und  studirt 
und  war  so  freundlich,  mir  seine  Körper  zur  krystallographischen  Unter- 
suchung zu  übergeben,  deren  Hauptresultate  ich  vor  einiger  Zeit  in  einer 
Abhandlung  if>KrystaIlographische  Untersuchung  einiger  Derivate  der  Tere- 
phtalsäure ff  niedergelegt  habe.  Im  Verlaufe  der  Untersuchung  hatten  sich 
einige  interessante  Facta  ergeben,  so  das  Zusammenkrystallisiren  des  J^^^- 
und  ii^*'*-Dihydroterephtalsäuredimethylesters,  und  die  Isomorphie  von 
Hexahydro-  und  Monobromhexahydroterephtalsäuredimethylester.  Ich  hatte 
damals  schon  eine  eigenthttmliche  Uebereinstimmung  in  den  Baryumsalzen 
verschiedener  der  hydrirten  Säuren  beobachtet,  unterliess  es  aber,  die 
Tbatsache  zu  publiciren,  weil  mir  diese  merkwürdige  Erscheinung  noch 
nicht  genügend  festgestellt  schien.  Seitdem  haben  meine  Beobachtungen 
durch  die  Messungen  des  Herrn  Haushofer  eine  Bestätigung  erfahren, 
und  sehe  ich  mich  daher  veranlasst,  meine  diesbezüglichen  Beobachtungen 
zu  publiciren,  um  so  mehr,  als  ich  denselben  einige  Fälle  von  Isomorphie 
anderer,  ähnlich  constituirter  Körper  hinzuzufügen  habe. 

Ich  beginne  mit  dem  ^^^-tetrahydroterephtalsauren  Baryum. 
Dieses   Salz   krystallisirt   in    zwei    verschiedenen  Formen,  je  nach  den 
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BedinguDgeD,  unter  welchen  die  Rryslalle  entstehen  ;  die  beiden  Formen 
unterscheiden  sich  durch  ihren  Wassergehalt.  Löst  man  das  Salz  in  der 
entsprechenden  Menge  Wasser  in  der  Siedehitze  auf  und  dampft  die  Lösung 
auf  dem  Wasserbade  ein,  so  bilden  sich,  hauptsächlich  auf  der  Oberfläche 
der  Flüssigkeit,  tafelförmige  Krystalle,  welche  nach  einer  von  Herrn  Herb 
ausgefühi*ten  Analyse  \\  Moleküle  Kryslallwasser  enthalten.  Diese  Kry- 
stalle sind  von  mir  behufs  Identificirung  zu  wiederholten  Malen  gemessen 
worden;  sie  gehören  dem  asymmetrischen  System  an,  doch  ist  es  mir  leider 
nicht  gelungen,  die  zur  Berechnung  nöthigen  fünf  Winkel  zu  erhalten,  da  fast 
immer  nur  die  drei  Pinakoide,  —  höchst  selten  in  Combination  mit  einem 
Hemiprisma  —  beobachtet  wurden.  Die  besten  zur  Identificirung  benutzten 
Winkel  sind  die  folgenden  : 

(4  00):  (110)  =820  56' 
(110):  (010)  =30  40 
(100):(001)  =89  33 

Als  (100)  wurde  die  vorherrschende  Fläche  genommen.  Durch  dieselbe  tritt 
unter  einem  Winkel  von  etwa  30®  eine  Bisectrix  aus  ;  die  Auslöschungs- 
richtung ist  fast  genau  parallel  der  Längsrichtung ,  das  heisst  der  Kante 
(100):  (010),  woraus  man  vielleicht  schliessen  könnte,  dass  das  System  das 
monosymmetrische  ist  ;  doch  ist  damit  nicht  vereinbar  der  Umstand,  dass 
die  oben  erwähnte  prismatische  Form  immer  nur  einseitig  auftritt,  daher 
als  Hemiprisma  aufzufassen  ist,  sowie  einige  Messungen  des  Winkels 
(010):  (001),  die,  obwohl  sie  von  einander  stark  abweichende  und  ungenaue 
Besultate  gaben,  doch  zeigten,  dass  dieser  Winkel  nicht  90^  ist,  also  das 
System  nicht  das  monosymmetrische  sein  kann. 

Die  oben  beschriebenen  Krystalle  sind  die  des  Baryumsalzes  mit  1  ^Mo- 
lekülen Wasser ,  entstanden  durch  Eindampfen  heiss  gesättigter  Lösungen. 
Eine  andere  Form,  mit  3^  Molekülen  Wasser,  erhält  man,  wenn  man  eine 
kalt  gesättigte  Lösung  des  Salzes  langsam  verdunsten  lässt.  In  diesem  Falle 
bilden  sich  beerenartige  Krystallaggregate,  zuweilen  auch  kleine  vereinzelte 
Kryställchen  ;  die  Angabe,  dass  dieselben  3^  Moleküle  Wasser  enthalten, 
rührt  ebenfalls  von  Herrn  Herb  her,  welcher  das  »über  Schwefelsäure 
eingetrocknete  Salz«  analysirte  und  zwar  dui*ch  Bestimmung  des  Baryum- 
gehaltes. 

Das  mir  zur  Messung  von  Herrn  Prof.  v.  Baeyer  übergebene  Product 
bestand  aus  kleinen,  spröden  Kryställchen,  welche  eine  besonders  genaue 
Messung  nicht  zuliessen.  Sämmtliche  Winkel  zeigten  Differenzen  bis  zu 
ungefähr  1  o.  Die  Krystalle  gehören  dem  rhombischen  System  an  und  sind 
begrenzt  von  zwei  prismatischen  Formen,  Prisma  {110}  und  Brachydoma 
{011},  zu  denen  noch  untergeordnet  das  Brachypinakoid  {010}  hinzutrat. 
Ausser  diesen  Formen  schien  gewöhnlich  noch  eine  Anzahl  von  abgerundeten 
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Prismenflächen  aufzutreten,  welche  sich  zu  einer  einzigen  stark  gerundeten 
Fläche  vereinigten. 

Ich  glaubte  zuerst,  dass  die  Krystalle  dem  monosymmetrischen  System 
angehörten  und  findet  sich  diese  Angabe  in  der  Abhandlung  des  Herrn 
Herb*).  Dieselbe  erwies  sich  später  als  irrig;  ich  hatte  zu  constatiren  ge- 
glaubt, dass  die  beiden  Prismenflächen  in  ihrem  optischen  Verbalten  ver- 
schieden seien,  doch  fand  ich  später,  dass  bei  den  kleinen,  schwer  zu 
orientirenden  Krystallen  eine  Verwechselung  einer  Prismen-  mit  einer 
Brachypinakoidfläche  vorgekommen  war.  In  der  That  verhalten  sich  beide 
Prismenflächen  gleich;  durch  beide  tritt  eine  optische  Âxe  nahezu  senkrecht 
aus,  das  System  ist  also  das  rhombische  und  die  Ebene  der  optischen  Âxen 
ist  die  Basis. 

Die  krystallographischen  Constanten  sind  folgende  : 

a:b:c  =  0,3<56:  1  :  0,3487. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(011):(0Tl)  =  »SSO  42'  — 

(110):(1T0)  =*35      2  — 

(110):  (011)  =    84    26  840  16' 

Ich  gehe  nun  über  zur  Besprechung  der  Baryumsalze  der  verschiedenen 
Dihydroterephtalsäuren,  welche  theilweise  von  mir,  theilweise  von  Herrn 
Haushofer  untersucht  worden  sind.  Ich  selbst  habe  Messungen  ausgeführt 
an  den  Salzen  der  ^^•3-  und  ^^»'^-Säure,  während  Herr  Haushofer  diese 
beiden  und  ausserdem  noch  das  Salz  der  ^^*^Säure  untersucht  hat,  so  dass 
also  jeder  von  uns  die  Salze  von  drei  verschiedenen  Hydroterephtalsäuren 
gemessen  hat  und  im  Ganzen  Messungen  an  vier  verschiedenen  Producten 
vorliegen.  Ich  gebe  zunächst  meine  Messungen  des  ^^'^-dihydrotere- 
phtalsäuren Baryums. 

Die  untersuchten  Krystalle  waren,  wie  die  des  ^^-tetrahydroterephtal- 
sauren  Baryums,  durch  langsames  Verdunsten  einer  kalt  gesättigten  wässe- 
rigen Lösung  erhalten  worden,  und  enthalten  nach  Herrn  Herb's  Analyse 
(Baryumbestimmung)  vier  Moleküle  Wasser.  Sie  gehören  dem  rhombischen 
System  an;  beobachtete  Formen  {110}  und  {011};  vorherrschend  das  Bra- 
chydoma,  dachförmige  Krystalle.  Ausserdem  tritt  noch  auf  ein  abgeleitetes 
Prisma  mit  grösserer  o-Âxe  und  das  Brachypinakoid ,  doch  waren  diese 
Flächen  an  den  sehr  kleinen  Krystallen  stets  gerundet  und  nicht  messbar. 

a:b:c  =  0,3170:1  :  0,3445. 

*)  Dort  sind  auch  die  Krystalle  anders  gestellt  ;  ich  habe  meine  Angaben  umge- 
rechnet, um  sie  mit  den  Angaben  des  Herrn  Haushofer  vergleichen  zu  können.  Das- 
selbe gilt  von  den  weiter  unten  zu  beschreibenden  dihydroterephtalsäuren  Salzen. 
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Beobachtet  :        Berechnet  : 
(101):(1T0)  =:*350  4r  — 

(011):(0T<)  =*38      1  — 

(011):(110)  =    84    21  84022' 

Was  die  Genauigkeit  der  Messungen  anbetrifft,  so  differirten  die  Winkel 
um  ungefähr  \^. 

Farblos;  trttbe  und  undurchsichtig.  Die  AuslOschungsrichtung  auf  dem 
Brachypinakoid  entspricht  der  Symmetrie  des  rhombischen  Systems. 

Von  dem  zweiten  Salz,  dem  ^*»*^-dihydroterephtalsauren  Ba- 
ryum, wurden  Messungen  von  Herrn  Haushofer  publicirt  und'  ein 
Axenverhaltniss  angegeben;    ich  stelle  seine  Winkel  mit  den  meinigen 

zusammen. 

Gemessen.  Berechnet: 

Haushofer:  Muthmann: 

(110):(aO)  =  *35  24  350  i0f~350  19'  — 

(011):(0T1)   =  *38  48  38   47  — 

(110):(011)  =    84  44  84    26  84012' 

Was  die  Ausbildung  und  den  Habitus  der  Krystalle  anbetrifft,  so  fand 
ich  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  dem  oben  beschriebenen 
Baryumsalz  der  ^^*^-Säure  und  dasselbe  fand  Herr  Haushofer.  Derselbe 
constatirt,  dass  die  beiden  Salze  nicht  nur  in  den  Winkeln  und  optischen 
Eigenschaften,  sondern  auch  in  der  charakteristischen  Wölbung  der  Fläche 
(01 0}  mit  einander  übereinstimmen  und  erklärt  die  Salze  »krystallographlsch 
genommen«  für  identisch.  Das  Gleiche  fand  Herr  Haushofer  fUr  das 
Baryumsalz  der  ^^'^-Dihydrosäure ;  er  schreibt  darüber: 

»Die  Krystalle  des  ^^»^-dihydroterephtalsauren  Baryums  stim- 
men in  der  Form  unter  sich  und  mit  der  Beschreibung  des  Baryumsalzes 
der  z/^'^  Dihydroterephtalsäure  vollständig  überein.« 

W^ir  haben  also  Messungen  der  Baryumsalze  folgender  vier  verschiedener 
Säuren  : 

COiH  CO^U  CO^H  CO2H 

C  C  C  C 


ff2c/\cH  H2C/\CH  H2C{^\CH  ffc/\ 


HoC^      )Cm  HX^     JCH  HCl     )CHn  HC^\      J  CB 


CH 


'2 


c  c  c  c 

H    CO2H  COH2  CO2H  HCO2H 

Davon  soll  das  erste  mit  3^,  die  letzteren  drei  mit  4  Molekülen  Wasser 
krystallisiren.  Bezüglich  dieser  Angabe  möchte  ich  mir  einen  Zweifel  er- 
lauben ;  wenn  man  die  ausserordentliche  Aehiilichkeit  der  vier  Körper  in 
der  Krystttllform  bedenkt,  so  scheint  mir  die  Annahme  wahrsebeinlioher. 
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dass  alle  die  gleiche  Menge  Krystallwasser  einschliessen  und  dass  auch  das 
letrahydrosaure  Salz  mit  4  Molekülen  Wasser  krystallisirt.  Herr  Herb  fand 
zwar  Zahlen,  die  fttr  seine  Angabe  sprechen: 

Berechnet  für 
o/o  Ba  gefunden  :        C^/Tg  O4  Ba  +  3^aq         -h  4  aq 

37,07 

37,33  37,22  36,34 

doch  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  sein  Salz  Wasser  verloren  hatte,  da  er 
seine  Analysen  an  einem  über  Schwefelsaure  eingetrockneten  Producte  an- 
gestellt hat. 

Wie  dem  auch  sei,  es  muss  die  ausserordentliche  Aehnlichkeit  der  vier 
Salze  sehr  auffallen.  Eine  Identität  der  Producte  in  chemischem  Sinne  ist 
absolut  ausgeschlossen,  da  die  Herren  v.  Baeyer  und  Herb  so  gtttig 
waren,  die  Salze  in  die  Säuren  und  diese  in  die  Aether  überzuführen, 
welche  die  oft  beobachteten  und  charakteristischen  Verschiedenheiten 
zeigten.  Ebenso  wenig  kann  an  der  Aehnlichkeit  selbst  gezweifelt  werden; 
dieselbe  wurde  unabhängig  von  Herrn  Haushofer  und  mir  beobachtet,  und 
wir  haben  hier  also  den  bemerkenswerthen  Fall,  dass  die  Krystallographie 
zur  Identificirung  organischer  Körper  nicht  ausreicht.  Die  Winkel  sowohl, 
als  auch  der  Habitus  und  die  auftretenden  Formen  stimmen  bei  den  vier 
Salzen  überein,  die  ersteren  innerhalb  der,  allerdings  ziemlich  weiten 
Fehlergrenzen.  Ich  glaube,  wenn  einem  Krystallographen  die  Körper  zur 
Messung  vorgelegt  werden,  er  wird  sie  ohne  Weiteres  für  identisch  er- 
klären, wie  dies  ja  auch  in  der  That  zuerst  von  Herrn  Haushofe r^s  so- 
wohl als  auch  von  meiner  Seite  geschah. 

Damit  ist  natürlich  durchaus  nicht  gesagt,  dass  die  krystallographischen 
Eigenschaften  der  Körper  in  Wirklichkeit  genau  übereinstimmen.  Ich 
möchte  mich  deswegen  auch  gegen  den  Ausdruck  verwahren,  den  Herr 
Herb  in  seiner  Abhandlung  gebraucht,  ich  hielte  das  Baryumsalz  der 
^^-Tetrahydrotereph talsäure  »für  krystallographisch  identisch  mit  den 
Baryumsalzen  der  ^^«^-und  ^ ^»^-Dihydrotereph talsäuren  a.  Der  Ausdruck 
»krystallographisch  identischer  gefällt  mir  überhaupt  nicht;  wenn  Körper 
chemisch  verschieden  sind,  so  sind  sie  auch  krystallographisch  ver- 
schieden. So  werden  auch  wohl  in  diesem  Falle  gewisse  Verschiedenheiten, 
sowohl  geometrischer  als  auch  optischer  Natur,  sich  zweifellos  herausstellen, 
wenn  es  gelingt,  genügend  grosse  und  gut  ausgebildete  Krystalle  zu  züch- 
ten, die  Uebereinstimmung  ist  innerhalb  der  Beobachtungsfehler,  die  hier, 
da  die  Krystalle  nicht  besonders  gut  waren,  ziemlich  gross  sind. 

Für  den  Chemiker  ist  die  beschriebene  Thatsache  natürlich  von  be- 
sonderem Interesse;  sie  beweist,  dass  auch  bei  der  Identificirung  auf  kry- 
stallographischem  Wege  in  vielen  Fällen  mit  grosser  Vorsicht  zu  verfahren 
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ist.  In  den  meisten  Fällen  wird  es  sich,  wenn  eine  solche  krystallogra- 
phische  Untersuchung  nothwendig  erscheint,  um  chemisch  nahe  verwandte 
Körper  handeln,  und  wir  haben  gesehen,  dass  solche  Körper  in  ihren 
Krystallformen  bis  zu  einem  solchen  Grade  tibereinstimmen  können,  dass 
der  Krystallograph  einen  Unterschied  nicht  mehr  auffinden  kann.  Sicher- 
lich wird  die  Krystallographie  ihren  Werth  ftlr  die  Chemie  behalten  und 
meistens  Fragen,  wie  die  bertlhrte,  zu  lösen  im  Stande  sein  ;  doch  möchte 
ich  den  Fachgenossen  den  Rath  geben,  womöglich  immer  mehrere  Derivate 
derartiger  Körper  zu  untersuchen,  wenn  endgültig  über  die  Identität  oder 
Verschiedenheit  entschieden  werden  soll.  Bekanntlich  ist  auch  der  um- 
gekehrte Fall  möglich,  nämlich  der,  dass  zwei  Präparate,  die  chemisch  iden- 
tisch sind,  bei  der  Messung  verschiedene  Resultate  geben.  Dies  kann  vor- 
kommen, wenn  die  betreffende  Substanz  dimorph  ist;  ich  machte  eine 
solche  Erfahrung  bei  der  Cinchoninsäure.  In  jedem  Falle  ist  also  dem  Kry- 
staliographen  grosse  Vorsicht  anzurathen  und  dürfte  es  angezeigt  sein,  sich 
nicht  mit  der  einfachen  goniometrischen  Untersuchung  der  Producte  zu 
begnügen,  sondern  das  Lehmann 'sehe  Mikroskop  zu  Hülfe  zu  nehmen, 
umzukrystallisiren  und  Derivate  darzustellen. 

Bevor  ich  zu  allgemeinen  Betrachtungen  krystallographischer  Natur 
übergehe,  möchte  ich  noch  eine  interessante  Thatsache  mittheilen,  welche 
ich  kürzlich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Sie  betrifft  zwei  Substanzen, 
von  welchen  die  eine  als  ein  Benzolderivat,  die  andere  als  ein  Dihydro- 
reductionsproduct  desselben  anzusehen  ist,  nämlich  den  Diacetyl-p-dioxy- 
terephtalsäurediäthylester  und  den  Diacetylsuccinylobernsteinsäurediäthyl- 
ester.  Ich  verdanke  die  beiden  Körper  der  Freundlichkeit  des  Herrn 
Nef  in  Worcester,  Mass. 

Zunächst  gebe  ich  die  Resultate  der  goniometrischen  Messung  der  beiden 
Substanzen. 

\)  Diacetyl-p^dioxyterephtalsäureäthylster. 

Krystalle  aus  Essigäther. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  1,9292  :  1  :  1,2037 
/J=71or. 

Beobachtete  Formen  :  m  =  (110}ooP,  c  =  {001}0P,  gf  =  {S01}  +  2*oo, 
cii  =  {Tl1}+P.  Zwei  Arten  der  Ausbildung  beobachtet,  Tafeln  nach  der 
Basis  oder  kurze  Prismen  nach  der  c-Axe.  Während  m,  c  und  lo  gute 
Reflexe  gaben,  zeigte  sich  das  Hemidoma  immer  in  der  Ausbildung  gestört 
und  gerundet. 
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Berechnet  : 

Gemessen  : 

(H0):(1T0) 

*122o   32' 

(TM):iTTt) 

970  53' 

;001):(201) 

63    17 

63^     64^ 

(MO):  (001) 

*81o     0' 

iOOI):;TM) 

58      8 

(TI1):(T10) 

40    52 

40     50 

(HO):  (TU) 

55    3H 

55     25 

(TM):  (201 

54      6 

52     550 

(201):(T10) 

70    22| 

70f       ca 

Farblos,  durchsichtig. 

2)   Diacetyl-p-dioxysuccinylobernsteinsäureäthylester. 

Rrystallsystem:  M  on  osy  m  me  tri  s  eh. 

a:  6:  c  =  1,9771  :  1  :  1,2240. 
ß  =  690  47f . 

Beobachtete  Formen  und  Habitus  wie  beim  vorigen,  doch  wurde  hier 
noch  schmal  das  Orthopinakoid  {100}  beobachtet.  * 


Berechnet  : 

Gemessen 

(MO):(<TO] 

=      — 

*123»2r 

(Tl1):(?Ti; 

1  —99«  12' 

99  12 

(100):  (001, 

1  =  69  47^ 

(001):(50i; 

=  63  47 

63  51 

(201):  (Too; 

1  —  46  26 

46  37 

(110):  (001) 

*80  34 

(00l):(Tli; 

♦58  35 

(T11):(T10: 

=  40  51 

(110):(Tli; 

1—64   15 

54     8 

(Tl1):(20i; 

1  —  54  50 

54  53 

(201):(T10) 

—  70  55 

70  54 

Farblos,  durchsichtig.  Durch  (001)  tritt  eine  optische  Âxe  aus,  die 
durch  den  spitzen  Winkel  der  krystallographischen  Äxen  a  und  c  geht. 
Âxenebene  ist  die  Symmetrieebene. 

Wie  aus  den  obigen  ÄxenverhUitnissen  ersichtlich  ist,  stimmen  die 
beiden  gemessenen  Substanzen  so  nahe  überein,  dass  kein  Zweifel  ist,  dass 
sie  wirklich  isomorph  genannt  werden  müssen ,  und  möchte  ich  .die  Be- 
deutung dieser  Thatsache  noch  kurz  besprechen. 

In  meiner  oben  citirten  Abhandlung  über  Terephtalsäurederivate  habe 
ich  bewiesen,  dass  die  Phenylester  derHexahydro-undMonobromhexahydro- 
terephtalsäure  isomorph  sind.  Von  derselben  Säure  habe  ich  die  Methylester 
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untersucht  ;  diese  sind  so  grundverschieden ,  dass  an  eine  Isomerie,  ja  an 
morphotropische  Beziehungen  nicht  einmal  gedacht  werden  kann.  £s  drängt 
sich  uns  da  die  Frage  auf:  wie  kommt  es,  dass  die  chemische  Aehnlichkeit 
der  Substanzen  einen  prägnanten  Ausdruck  findet  in  den  krystallogra- 
phischen  Beziehungen  zwischen  den  Phenylestern ,  während  keine  Ueber- 
einstimmung  beobachtet  wird,  wenn  die  Carboxylwasserstoflfe  durch  Methyl 
ersetzt  sind?  Ganz  dasselbe  haben  wir  in  dem  Falle  der  Baryumsalze.  ^^♦*- 
und  ^^'^-Dihydroterephtalsäuremethylester  sind  nicht  isomorph,  nur  eine 
entfernte  Winkelähnlichkeit  konnte  gefunden  werden.  Die  Baryumsalze 
derselben  Säuren  dagegen  stimmen  bezüglich  ihrer  Form  sehr  gut  mit  ein- 
ander überein  I  Von  dem  Methylester  der  ^^-Tetrahydroterephtalsäure  habe 
ich  wenigstens  einige  annähernde  Messungen  gemacht"^];  auch  hier  keine 
Uebereinstimmung  mît  den  beiden  obigen  Estern,  während  das  Baryumsalz 
mit  dem  jener  Säuren  wiederum  isomorph  ist.  Leider  wurde  von  der  J^^^- 
Dihydrosäure  ausser  dem  Baryumsalze  kein  Derivat  untersucht,  dagegen  zeigt 
sich  die  erwähnte  Thatsache  wieder  prägnant  an  den  zuletzt  beschriebenen 
Producten;  der  Succinylobernsteinsäureäther  und  p-Dioxyterephtalsäure- 
äther  zeigen  in  ihren  Formen  keine  Aehnlichkeit ,  während  die  Acetylderi- 
vate  isomorph  sind  ! 

Es  muss  auffallen,  dass  in  wenigstens  zweien  der  genannten  Fälle 
die  angeführten  einfacheren  Körper  zu  Mischkrystallen  zusammentreten 
können,  und  es  scheint  mir,  dass  durch  diese  Thatsache  die  erwähnten  Er- 
scheinungen erklärt  werden  können.  Beobachtet  habe  ich  Mischkrystalle 
von  ^^•^-  und  ^^'^-Dihydroterephtalsäureester;  dass  Succinylobemstein- 
säureester  und  p-Dioxyterephtalsäureester  zusammenkrystallisiren,  ist  be- 
kannt genug  und  vielfach  in  der  Literatur  besprochen  worden.  Die  chemische 
Aehnlichkeit  der  Körper  ist  dadurch  erwiesen  ;  wie  kommt  es  nun,  dass  die- 
selbe in  den  Krystallformen  keinen  Ausdruck  findet? 

Um  dies  zu  erklären,  müssen  wir  off*enbar  zu  der  Erscheinung  des 
Polymorphismus  unsere  Zuflucht  nehmen.  Verschiedene  Modificationen  einer 
Substanz  sind  zu  erklären  durch  Verschiedenheit  des  Energiezuslandes  der 
Moleküle,  aus  denen  dieselbe  besteht.  Die  meisten  heutigen  Krystallo- 
graphen  versinnbildlichen  sich  diese  Verschiedenheit,  indem  sie  annehmen, 
dass  die  Krystallmoleküle  verschieden  gross  sind,  das  heisst,  dass  die  An- 
zahl der  chemischen  Moleküle  in  den  Krystallbausteinen  der  einen  Modi- 
fication grösser  oder  kleiner  sei  als  in  denen  der  anderen.  Fock  hat  diese 
Vorstellung  auf  Mischkrystalle  angewendet  und  nimmt  an,  das  Entslehen  iso- 
morpher Mischungen  sei  dadurch  zu  erklären,  dass  in  den  Krystallmolekülen 
chemische  Moleküle  der  einen  Substanz  durch  solche  der  anderen,  damit  iso- 
morphen ersetzbar  seien,  dass  also  die  Mischung  gewissermassen  innerhalb 


*)  Ann.  Chem.  245,  163, 
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der  physikalischen  Moleküle  staUfinde.  Ob  diese  Hypothese  in  jeder  Hin- 
sicht begründet  ist  oder  nicht,  soll  hier  nicht  n<jlher  besprochen  werden; 
jedenfalls  vermag  sie  die  erwähnten  Erscheinungen  wohl  zu  erklären. 

Nehmen  wir  den  Fall  der  beiden  Dihydroterephtalsäureester ,  so  ist  es 
wohl  möglich,  dass  die  chemischen  Moleküle  dieser  Substanzen  sich  beim 
Krystallisiren  zu  verschieden  grossen  physikalischen  Molekülen  zusammen- 
fügen; die  Folge  wird  sein,  dass  die  Krystalle  in  ihren  Eigenschaften  total 
verschieden  sind  und  keine  Beziehungen  zu  einander  zeigen.  Trotzdem 
sind  aber  die  chemischen  Moleküle  einander  so  ähnlich  ;  dass  die  der  ver- 
schiedenen Substanzen'  in  den  physikalischen  Molekülen  einander  ersetzen 
können,  wodurch  denn  nach  der  Fock'schen  Hypothese  die  Entstehung 
von  Mlschkrystallen  ihre  Erklärung  findet.  Es  ist  dabei  nicht  nöthig,  dass 
die  einzelnen  Körper  polymorph  sind,  dass  der  eine  Körper  unter  gewissen 
Bedingungen  in  einer  Form  auftreten  könne,  welche  der  des  zweiten  ähn- 
lich ist  und  umgekehrt.  Man  könnte  die  Erscheinung  Symmorphismus 
nennen;  sy m morp h  wären  dann  solche  Substanzen,  welche,  obwohl  sie 
keine  Âehnlichkeit  in  der  Krystallform  aufweisen,  dennoch  Mischkrystalle 
zu  bilden  im  Stande  sind. 

Beobachtungen  solcher  Art  sind  von  Lehmann  und  Änderen  viele 
publicirt  worden.  Ich  möchte  denselben  eine  hinzufügen ,  die  ich  selbst 
zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Mischt  man  gleiche  Theile  p-Dioxy-  und 
p-Diamidopyromellilhsäureester,  löst  in  Schwefelkohlenstoff  und  lässt  lang- 
sam verdunsten,  so  entstehen  zwei  Arten  von  Krystallen.  Die  erste  Art  be- 
steht aus  schön  orangeroth  gefärbten  Nadeln,  die  schon  durch  ihre  Farbe 
sich  als  ein  Gemisch  beider  Körper  documentiren.  Um  dies  zu  beweisen, 
wurde  die  Substanz  gepulvert  und  mit  Kalilauge  behandelt;  sie  ging  zum 
Theil  mit  orangerother  Farbe  in  Lösung,  ein  Beweis  für  die  Gegenwart  des 
jo-Dioxykörpers  ;  doch  blieb  ein  nicht  unbedeutender  Rückstand,  der  sich 
in  Chloroform  löste  und  als  die  p-Diamidoverbindung  sich  erwies.  Die  er- 
wähnten Krystalle  wurden  einer  goniometrischen  Untersuchung  unter- 
worfen, wobei  sich  herausstellte,  dass  sie  der  von  mir  beschriebenen  ersten 
Modification  des  p-Dioxypyromellithsäureeslers  entsprechen. 

Die  gemessenen  Winkel  sind  folgende: 

Mischkrystalle  :  Reine  Substanz  : 
(110):(T10)=            50^0  49045' 

(001):(101)  =  36030'— 370   7'  36  46 

(001):(T0<)  =  69     8  —  69   38  68  45 

Die  Krystalle  waren  alle  in  der  Orthozone  prachtvoll  ausgebildet  und 
hatten  schön  glänzende  Flächen;  doch  waren  die  letzteren  fast  immer  ge- 
brochen und  gaben  meist  zwei  Reflexe  ;  auch  fehlten  an  fast  allen  Indi- 
viduen die  Endflächen.  Regelmässig  wurde  auch  beobachtet,  dass  die  drei 


3f)6  ^^  MathmanD. 

OrtbofiacheD  nicht  genau  in  einer  Zone  lagen.  Sie  waren  also  In  ihrer  Aus- 
hîiduDg  cestört  und  zeigten  geometrische  Anomalien;  jedoch  schienen  sie 
unter  dem  Mikroskop  im  durchfallenden  Lichte  darchaus  homogen,  und  es 
ist  kein  Zweifel,  dass  wirklich  eine  isomorphe  Mischung  vorlag. 

Mischkrystalle  nach  der  zweiten  ModiGcation  des  p-DioxypyromelKth- 
Säureesters  oder  nach  der  Form  des  p-Diamidopyromellithsäureesters  zo 
erhalten,  ist  mir  nicht  gelungen.  Die  Krystalle  zweiter  Art,  von  denen  ich 
oben  sprach,  bestanden  aus  reinem  p-Diamidopyromellithsäureester;  sie 
zeigten  die  für  diese  Substanz  bestimmte  Form;  das  Pulver  färbte  beim 
Schütteln  mit  Natronlauge  diese  nicht  im  geringsten,  Chloroform  zog  nadi 
der  Behandlung  mit  Natronlauge  Alles  aus,  die  restirende  Flüssigkeit  gab 
mit  Säuren  keinen  Niederschlag. 

Es  zeigt  dieser  Versuch,  dass  die  Krystalle  der  ersten  Modification  des 
/>-DioxypyromelHthsäureesters  />-DiamidopyromeUithsäureester  in  sich  auf- 
zunehmen vermögen,  obwohl  von  einer  Isomorphic  beider  Körper  nicht  die 
Rede  sein  kann  und  eine  solche  bei/>-Dioxy-  und  p-Diamidobenzolderivaten 
bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  worden  ist. 

Doch  kehren  wir  zu  den  Dihydroterephtalsäuren  zurück  I  Hier  sind  bei 
dem  J^^'  und  dem  ^*'*-Aether  Mischkrystalle  in  allen  Verhältnissen  erhalten 
worden,  ohne  dass  eigentliche  Isomorphic  vorliegt.  Werden  nun  aber  die  bei- 
den Cf/3-Gruppen  durch  das  schwerere  Baryumatom  ersetzt,  so  werden  da- 
durch die  Körper  ähnlicher;  erhöht  wird  diese  Aehnlichkeit  noch  durch  den 
Umstand,  dass  beide  Salze  mit  vier  Molekülen  Wasser  krvstallisiren.  Wenn  die 
chemischen  Moleküle  ähnlicher  sind,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  grösser, 
dass  sie  zu  gleich  grossen  physikalischen  Molekülen  zusammentreten,  die 
Folge  wird  sein,  dass  die  Körper  nicht  nur  zusammenkrystallisiren,  sondern 
aoch  isomorph  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  sind,  was  hier  in  der  That 
der  Fall  ist. 

Dasselbe  haben  wir  bei  dem  Succinylobernsteinsäureester  und  />~Di- 
oTyterephlalsäureester.  Der  Eintritt  zweier  Acelylgruppen  für  die  Hydroxyl- 
wasserstoffe  bedingt  wirkliche  Isomorphic,  während  die  Hydroxylkörper 
«elbst  nur  durch  den  Umstand,  dass  sie  zusammenkrystallisiren,  ihre  nahe 
diiemische  Verwandtschaft  zeigen. 

Ich  möchte  zum  Schlüsse  noch  einmal  die  Fälle  von  Isomorphic  orga- 
«»iMrber  Körper,  die  ich  beobachtet  habe,  kurz  zusammenstellen.  Der  erste 
'itmirtige  Fall  betraf  Cinchendibromid  und  Cinchenhydrobromid  ;  die  iso- 
Aik^^rphen  Körper  unterschieden  sich  dadurch,  dass  der  eine  ein  Bromwasser- 
^wvff-,  der  andere  ein  Brommolekül  enthält.  Aehnlich  ist  der  zweite  Fall, 
Mki^^dro-  undMonobromhexahydroterephtalsäurephenylester;  der  Eintritt 
gjmn  lk^im;etfßu$e%  für  ein  Wasserstoff  hat  in  dem  grossen  Molekül  so  wenig 
^ribBMfhWt,  4jr^  file  Substanzen  isomorph  sind.  Im  dritten  Falle  sind  iso- 
^^^^H'^^  4*^  l^inr^um^h«:  von  vier  verschiedenen  Hydroterephtalsäuren,  einer 
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Tetra-  und  dreier  Dihydrosäuren  ;  die  letzteren  unterscheiden  sich  dadurch, 
dass  die  durch  doppelte  Bindungen  verknüpften  Kohlenstoffe  zu  den  carb- 
oxylirten  Kohlenstoffatomen  verschiedene  Lagen  einnehmen.  Im  vierten 
Falle  endlich  ist  isomorph  ein  Benzolderivat  mit  einem  Dihydroreductions- 
product,  nümlich Diacety Iterephtalsaureester  und Diacetylsuccinylobernstein- 
säureester.  Die  Isomorphic  ist  sicherlich  eine  bei  organischen  Körpern 
häufig  genug  vorkommende  Erscheinung;  indessen  ist  das  blosse  Zusammen- 
krystallisiren,  ohne  äussere  Aehnlichkeit  der  Formen,  sicherlich  noch  bei 
weitem  häufiger,  und  dürfte  es  sich  für  Chemiker  und  Krystallographen  em- 
pfehlen, ihr  Augenmerk  mehr  als  bisher  auf  diesen  Punkt  zu  richten.  Unter- 
suchungen solcher  Art  sind  ja  durch  die  Arbeiten  Lehmann's  und  die 
zweckmässigen  Einrichtungen,  die  Derselbe  für  das  Krystallisationsmikro- 
skop  angegeben  hat,  bei  weitem  einfacher  und  schneller  auszuführen,  als 
dies  früher  der  Fall  war. 


XXVI.  Krystallographische  Untersuchungen  an 

organischen  Verbindungen. 


Von 


Alexander  Tomquist  in  GöttiDgen. 
(Mit  5  Textfiguren.) 


1.  Phenylendlazosulfld. 

N 
S 


C^H^ 


N  , 


Schmelzpunkt  86O-— 370. 
Dargestellt  von  P.  Jacobson  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1887,  20,  4903;  1888,  21,  8104). 

Der  Körper  ist  in  verdünnter  Salzsäure  nicht  löslich;  er  lässt  sich  im 
Vacuum  ohne  Zersetzung  destilliren.  £r  besitzt  einen  aromatischen  Geruch 
und  die  Krystalle  verlieren  beim  Aufbewahren  leicht  den  Glanz  der  Flächen, 
was  besonders  wohl  der  leichten  Schmelzbarkeit  und  der  damit  verbundenen 
Empfindlichkeit  gegen  verhältnissmässig  geringe  Erwärmung  zuzuschreiben 
ist;  hierzu  kommt  noch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Körper  sich  ver- 
flüchtigt. Dieses  Verhalten  erschwerte  besonders  die  Messung  der  Flächen- 
winkel; die  Krystalle  mussten  möglichst  vor  strahlen- 
der Wärme  geschützt  und  bei  einer  Temperatur  von 
ca.  50  gemessen  werden. 

Die  Krystalle,  welche  aus  Ligroinlösung  in 
der  Kälte  gewonnen  bis  zu  4  mm  gross  waren,  sind 
von  honiggelber  Farbe,  äusserst  spröde,  von  geringer 
Härte  und  stets  mehr  oder  weniger  verzerrt. 

Krj'stallsystem :  Rhombisch. 

a:b  :  c  =  0,75249  :  1:  0,34796. 

Beobachtete  Formen    (Fig.  1):    a=  {400},   m  =  [WO},  b=  {040), 
s  =  (021),  0  =  {421},  q  =  {044},  r  =  {404}. 


Fig.  1 . 
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Die  Basis  wurde  nicht  beobachtet;  jedoch  ist  eine  deutliche  Spaltbarkeit 

nach  derselben  vorhanden. 

Gemessen:         Berechnet: 

a  :  m=  (100): (140)  =  *36057'  — 

a   :  r   =  (100):(101)  =  *56  10|  — 

a   :o   =  (100):(121)  =    69  11'  69012' 

m:  0   =  (110):(121)  =    52  55  52  48 

b    :  q  =  (010):(041)  =    35  38  35   41 

Auf  dem  Makropinakoid  (100)  findet  Austritt  der  optischen  Âxen  in 
Luft  statt.  Ebene  der  optischen  Âxen  (010),  erste  Mittellinie  a.  Weitere 
optische  Bestimmungen  waren  bei  der  oben  erwähnten  ungünstigen  Be- 
schaffenheit der  Rrystalle  ausgeschlossen. 

2.  Dinitrophenylessigsäuremethylesterazobenzol, 

C^H^  [N02)2  'C^  COOCH^  . 

Dargestellt  von  G.  Haussknecht  (V.  Meyer,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4887,  20,  535; 

4888,  21,  130;   4889,  22,  849,  325). 

Die  weingelben,  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  dar- 
gestellten Krystalle,  welche  die  Grösse  von  1 2  mm  erreichen,  sind  an  der 
Luft  beständig  und  schmelzen  bei  182^  C.    Im 
durchscheinenden  Lichte  erscheinen  sie  trübe,  nur  ^*^*  *• 

wenige  sind  klar  durchsichtig.   Immerhin  liefern        ^•^^"''T r 

die  glänzenden  Flächen  lebhafte  Reflexe.  h    \\_S_ X 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch.  *  cl^      ~^ 

a:6:c  =  1^4459:1  :  1,6885; 
/J  =  1030  22'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  2):    a  =  (100},   r  =  {101},  c  =  {001}, 

m  =  (110},  n  =  (120}. 

Gemessen  :         Berechnet  : 

c  :r  =  (001):(101)  =  *41049'  — 

a  :  r  =^  (100):(101)  =  *34  49  — 

c  :  a  =  (001):(100)  =      —  76038' 

a  :  n  =  (100):(120)  =*70-26  — 

o  :  m  =  (100):(110)  =    54  27  54  35 

m:c  =  (T10):(001)  =    97  40  97  42 

71  :c  =  (T20):(001)  =    94  23  94  26 

Die  Krystalle  sind  prismatisch  in  der  Richtung  der  Orthoaxe  ausgebildet. 
Spaltbarkeit  wurde  nach  dem  Klinapinakoid  (010)  und  dem  Orthodoma 
(101)  beobachtet. 

O  r  0 1  b ,  Zeitsclirift  f.  Krystallogr .  XIX.  2  4 
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Die  Prismenflächen  traten  nicht  an  allen  Krystallen  vollzählig  auf;  be- 
sonders unterlag  das  Prisma  {4  4  0}  unregelmässiger  Ausbildung  und  ergab 
unsichere  Winkelmessungeh;  zur  Berechnung  wurde  deshalb  das  Prisma 
{120}  benutzt,  welches  immer  vorherrschend  und  regelmässig  auftrat. 

Im  parallelen  ;po]arisirten  Lichte  ergab  sich  auf  der  Basis  (001)  eine 
Auslöchung  parallel  der  Kante  (004):(404)  und  senkrecht  dazu.  Im  sehr 
stark  convergenten  polarisirten  Lichte  konnte  man  auf  eben  derselben 
Fläche  wahrnehmen,  dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  auf  der  Symmetrie- 
ebene  senkrecht  steht.  Die  erste  Mittellinie  liegt  in  der  Symmetrieebene 
und  zwar  im  spitzen  Winkel  ß.  Die  Doppelbrechung  ist  stark  und  von 
positivem  Charakter.  Horizontale  Dispersion  der  optischen  Symmetrieaxen 
ist  ganz  unmerklich. 

3.  Schwefligsaares  Platosammonianioxydnatroii» 

[2/^3 iV,  PI,  ^SO^.O^.Na^,  h\H^O. 

Dargestellt  von  W.  Haberland  und  G.  Hanekop  (vergl.  K.  Kraut,  Ann.  d.  Chem. 

4888,  245,  235). 

Die  Krystalle  sind  farblos,  glasglänzend,  meist  nach  der  Basis  tafel- 
förmig ausgebildet,  und  schärfen  dann  Pyramidenflächen  die  Kanten  zu. 
Beim  langsamen  Umkry stall isiren  aus  heissem  Wasser  gewinnt  man  jedoch 
nach  der  Yerticalaxe  ausgebildete  Krystalle,  welche  vorherrschend  die 
Pyramidenflächen  zeigen.  Letztere  sind  von  deutlich  rhombischem  Habitus 
und  wurden  bis  4  mm  gross  beobachtet,  während  die  ersteren  Formen 
doppelt  so  gross  auftraten.  Die  Flächen  bleiben  glänzend  und  geben  gute 
Reflexe  ;  fast  alle  Krystalle  sind  mehr  oder  weniger  verzerrt  und  ergeben 
nur  wenige  sichere  Messungen.  Am  sichersten  konnte  ein  Krystall  gemessen 
werden,  welcher  neben  der  Pyramide  {144}  noch  eine  stumpfere  zeigte, 
deren  gerundete  Flächen  jedoch  nicht  näher  bestimmt  werden  konnten. 
Dieser  Krystall  war,  wie  die  meisten,  nur  an  einem  £nde  der  Yerticalaxe 
ausgebildet  und  parallel  der  Basis  aufgewachsen. 

Spaltbarkeit  sehr  deutlich  parallel  der  Basis  (001). 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:b:  c  =  0,8731  :1  :  1,4456. 

Beobachtete  Formen:  {111},  {001}. 

Gemessen  :  Berechnet  : 
(111):(1T1)  =*720  33|'  — 

(111):  (T11)  =    86    43  860  36' 
(111):(11T)  =n8   52  — 

(111):(TT1)  =131      8  131      8 

Im  parallelen  polarisirten  Lichte  löscht  die  Basis  parallel  der  Diagonal- 
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Fig.  8. 


richtungen  aus.  Im  stark  convergenlen  polarisirten  Liebte  unter  dem  Im- 
mersionsmikroskop, dessen  Objectiv  eine  numerische  Apertur  von  4,46 
besass,  sah  man  auf  der  Basis  noch  keinen  Axenaustritt.  Es  stellte  sieb 
heraus,  dass  das  Makropinakoid  (100)  die  Ebene  der  optischen  Âxen  ist. 
Demnach  ist  b  die  erste  und  c  die  zweite  Mittellinie.  Der  Charakter  der 
Doppelbrechung  ist  negativ. 

4.  Arecolinplatinchlorid, 

Dargestellt  von  E.  Jahns  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1888,  21,  6S9). 

Der  Darsteller  erhielt  durch  Umkrystallisiren  in  Wasser  etwa  4  mm 
grosse,  orangerothe  Krystalle.  Dieselben  zeigten  glänzende  Flächen;  in- 
dessen ergaben  die  Winkelmessungen  bis  ^^  Ab- 
weichung an  verschiedenen  Krystallen.  Einzelne 
Krvstalle  hatten  daher  anscheinend  monoklinen 
Charakter  angenommen. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,850  :  \  :  1,004. 

Vorherrschende  Formen  (Fig.  3):  m  =  {110}, 

c  =  (001);  femer  wurden  beobachtet:  a  =  {100},  d  =  {102},  e  =  {101}, 

o  =  {111}. 

Gemessen  :       Berechnet: 

m:m=  (110):(lT0)  =  *800  45'  — 

c    :  e   =  (001): (101)  =  *49    44  — 

c    :d  =  (001):(102)  =    30   30  300  33' 

Auf  der  Basis  ist  Streifung  parallel  der  6-Axe  vorhanden.  Die  Ebene 
der  optischen  Axen  ist  das  Brachypinakoid  (010);  die  erste  Mittellinie  ist  die 
c-Axe,  die  zweite  Mittellinie  fällt  demnach  mit  der  a-Axe  zusammen.  Im 
coDvergenten  polarisirten  Lichte  treten  die  Axen  auf  der  Basis  in  Luft  nicht 
aus.  Der  Axenwinkel  beträgt  85^  für  iVia-Licht  in  Oel,  dessen  Brechungs- 
coefficient  1,4734  (bei  15^)  ist.  Die  Doppelbrechung  ist  schwach  und  von 
positivem  Charakter.   Dispersion  der  optischen  Axen  ç<^v. 


5.  Salpetersaares  Cytisln« 

Dargestellt  von  A.  Magalhaes,  GOttingen. 

Das  salpetersaure  Cytisin  erhält  man  aus  wässeriger  Lösung  in  durch- 
sichtigen; stark  lichtbrechenden  Krystallen,  deren  zahlreiche  Flächen  am 
Reflexionsgoniometer  gute  Bilder  geben.  Das  Salz  ist  aber  gegen  Feuchtig- 
keit recht  empfindlich,  daher  ergaben  Messungen,  welche  Ferd.  Schaloh 
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Fig.  4. 


im  Jahre  1868*}  an  wenig  frischen  Krystallen  vornahm,  fehlerhafte  Resul- 
tate. Die  Rrystalle  sollen  nach  ihm  dem  asymmetrischen  System  angehören. 
Bei  späteren  Messungen  von  Calderon*"^)  scheint  das  zur  Untersuchung 
vorgelegene  Material  auch  nicht  von  sonderlicher  Beschaffenheit  gewesen 
zu  sein,  da  die  Controlwinkel  bis  \^  von  den  berechneten  abweichen.  £s 
scheint  daher  gerechtfertigt,  an  Stelle  der  von  Cal  der  on  gewonnenen  Re- 
sultate nunmehr  die  untenstehenden  aufzunehmen. 

Die  vorliegenden  Krystalle  hatten  eine  Grösse  von 
4 — 5  mm  und  waren  meist  nach  der  Orthopinakoidzone  ver- 
längert (s.  Fig.  4)  ;  in  einem  Falle  nur  war  eine  vorherr- 
schende Ausbildung  nach  einer  Prismenzone  eingetreten  und 
gleichen  die  Krystalle  in  diesem  Falle  der  von  Calderon 
mitgetheilten  Figur.  Es  wurde  untergeordnete  Spaltbarkeit 
nach  p(T4 1}  constatirt. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  0,8049  :  \  :  0,7258; 
ß  =  68«  4'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  4):  c  =  {004},  a  =  (400},  b  =  (040}, 
g==  {044},  r  (d  Gald.)  =  {404},  s  [d  Cald.)  =  (T04},  m  =  (440}, 
p  =  {t44}. 


Calderon. 

Gemessen  : 

Berechnet: 

Berechnet  : 

r 

:  c   —  (101):{001)  — 

•32»  2' 

34056' 

9 

:  6   —  (OU): (010)  — 

•56     3 

— 

56  46. 

r 

:  o  —  (<01):(100)  — 

•36     2 

r 

:  q  —  (<0<):(041)  — 

45  20| 

45020' 

45     7 

r 

:  m—  (10'l):(140)  — 

49  39 

49  39 

49  45 

9 

:  c  —  (04'l):(001)  — 

33  67 

— 

33  44 

r 

:«  —  (404):(40T)  — 

96  27 

— 

96  52 

r 

:  s'  =  (104):(T04)  = 

83  33 

83  33 

83     8 

s 

;  c'  —  (40T):(00T)  — 

— 

54  34 

54   44 

m 

:  m—  (H0):(T10)  — 

73  28 

73  37 

? 

:  ^  =  (044):(OTl)  = 

442     4 

442  32 

Die  Ebene  der  optischen  Âxen  ist  das  Klinopinakoid  (040).  Die  erste 
Mittellinie  tritt  auf  dem  Hemidoma  (404)  aus;  die  zweite  ziemlich  geneigt 
auf  dem  Hemidoma  (T04). 

Basis  (004)  und  Orthopinakoid  (400)  zeigen  ungefähr  senkrechten 
Âxenaustritt,  so  dass  der  Winkel  der  optischen  Axen  ca.  68<>  in  Luft  beträgt. 

Die  geneigte  Dispersion  ist  ziemlich  beträchtlich. 


^ 


*)  Neues  Jahrbach  für  Pharmacie  4808,  81,  SOO. 
*•)  Diese  Zeitschr.  4,  S82. 
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6.  Salzsaares  Cytisin, 

CiyHuN20.HCl  +  H2O. 

Dargestellt  von  A.  Magalhaes,  Göttingen  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1894,  24,  257  u.  676). 

In  einer  vorläufigen  Mittheilung  (I.e.)  babe  icb  für  die  gegen  Feuchtigkeit 
und  Erwärmung  in  hohem  Grade  empfindlichen  Krystalle  dieser  Substanz 
das  monosymmetrische  System  als  wahrscheinlich  an- 
gesehen. Indessen  ergab  die  erneute  Untersuchung  an 
umkrystallisirtem  Material,  dass  die  optische  und  geo- 
metrische Symmetrie  auf  das  rhombische  System  hin- 
weisen. Die  Krystalle  sind  von  honiggelber  Farbe  und 
erreichten  die  Grösse  von  iO  mm.  In  der  rhombischen 
Aufstellung  ergaben  sich  folgende  Werthe. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,6385:1  :  0,4619. 

Beobachtete  Formen    (Fig.  5):    c  =  {001},   r  =  {101},   0  =  {111.}, 

6  =  {010}. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

r:o  =  (101):(111)  =  *34047'  — 

c  :  r  =f  (001):  (101)  =  *35  50  — 

0  :o' =  (111):(T11)  =  110  46  110026' 

Die  Ebene  der  optischen  Âxen  ist  das  Braehypinakoid  (010).  Die  o-Âxe 
ist  die  erste  Mittellinie,  a  die  zweite  Mittellinie.  Die  optischen  Axen  treten 
auf  den  Makrodomenflächen  fast  senkrecht  aus  und  bilden  den  Axenwinkel 
von  72^  miteinander  im  iVo-Lîchte. 

Dispersion  der  optischen  Âxen  ç'^v. 

Dem  rhombischen  System  gemäss  wurde  weder  geneigte,  noch  horizon- 
tale Dispersion  beobachtet. 


XXYII.  Ueber  die  krystallographischen  Beziehungen 
einiger  BromdetiTate  des  Anbydroecgomns. 

Von 
Arthur  Eichengrûn  in  Aachen. 

(Mittbeilung  aus  dem  mineralogischen  Institut  der  kgi.  tecbn.  Hochschule.) 

(Mit  s  Textfigaren.) 


Vor  einiger  Zeit  berichtete  ich  an  anderer  Stelle*)  in  Gemeinschaft  mit 
Herrn  Â.  Einhorn  über  die  bromwasserstoffsauren  und  salzsauren  Salze 
zweier  Bromderivate  des  Anbydroecgonins,  welche  wir  bei  der  Darstellung 
des  Dihydrobenzaldehyds  erhielten,  nämlich  des  Anhydroecgonindibromids 
und  des  /^-Lactons  des  a-Bromecgonins.  Diese  Salze  krystallisiren  sämmt- 
lich  in  zwei  verschiedenen  Abänderungen ,  einer  wasserhaltigen  tetrago- 
nalen  und  einer  wasserfreien  monoklinen,  und  zeigen  die  Glieder  je  einer 
dieser  Reihen  unter  sich  eine  solch'  ausserordentliche  Aehnlichkeit,  dass 
eine  Unterscheidung  ohne  Zuhttlfenahme  der  Schmelzpunktbestimmung  nicht 
möglich  ist.  Da  nun  ausserdem  ein  mit  diesen  Substanzen  chemisch  nahe 
verwandter  ebenfalls  von  uns  dargestellter**)  Körper,  das  bromwasserstoff- 
saure  Anhydroecgoninhydrobromid ,  in  Ausbildung  seiner  Krystalle  gleich- 
falls mit  den  Gliedern  der  monoklinen  Reihe  völlig  übereinstimmt,  unter- 
nahm ich  die  krystallographische  Untersuchung  der  verschiedenen  Salze, 
um  zu  entscheiden,  ob  ihre  Krystallformen  in  ebenso  nahem  Zusammenhange 
stehen,  wie  ihre  chemischen  Eigenschaften,  bezw.  welchen  morphotro- 
pischen  Einfluss  der  Austritt  von  Bromwasserstoff  oder  der  Umtausch  von 
Brom  gegen  Wasserstoff  in  der  Seitenkette  des  Anhydroecgonindibromids 
auf  die  Krystallgestalt  habe.    Die  Messungen  waren  mit  grossen  Schwierig- 


*)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4  890,  28,  2870. 
••)  1.  c.  28,  2888. 
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keiten  verknüpft,  da  einerseits  die  monoklinenKrystalle,  trotzdem  dieselben 
in  durchweg  gut  ausgebildeten  Exemplaren  erhalten  wurden,  meist  infolge 
ihrer  gewölbten  oder  geknickten  Flächen  sehr  schwankende  Werthe  ergaben, 
so  dass  nur  die  Mittelwerthe  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Messungen  zur 
Berechnung  benutzt  werden  konnten,  andererseits  die  wasserhaltigen  tetra- 
gonalen  Krystaile  so  schnell  verwitterten  und  dadurch  zur  Messung  un- 
brauchbar wurden,  dass  ich  dieselben  sofort  aus  der  Lösung  auf  das  Gonio- 
meter zu  bringen  gezwungen  war,  wobei  aber  entweder  bei  ungenügendem 
Abtrocknen  durch  anhaftende  Mutterlauge  falsche  Reflexe  erhalten,  oder  bei 
vollständiger  Trocknung  die  Krystaile  durch  die  strahlende  Wärme  der 
Lichtquelle  so  schnell  matt  wurden,  dass  an  ein  und  demselben  Exemplare 
nie  mehr  als  eine  Zone  durchgemessen  werden  konnte. 

Die  erhaltenen  Endresultate  sind  jedoch  in  Folge  der  grossen  Anzahl 
gemessener  Krystaile  hinreichend  genau,  um  über  die  oben  gestellte  Frage 
befriedigenden  Aufschluss  zu  geben. 

Bromwasserstoffsaares  Anhydroecgonindibromid, 

C^HTNiCHiJ-CHBr'CHBr-COOH.HBr, 

Es  entsteht  durch  Zersetzung  seines^  durch  Einwirkung  von  Brom  auf 
Anhydroecgoninchlorhydrat  erhaltenen  Perbromids,  beim  Kochen  des  letzte- 
ren mit  Alkohol ,  Eisessig  oder  besser  mit  Wasser,  unter  Durchleiten  eines 
Dampfstromes.  Aus  der  alkoholischen  oder  essigsauren  Lösung  werden  stets 
Krystaile  des  monoklinen  Systems,  aus  der  wässerigen  Lösung  dagegen,  je 
nach  Concentration,  monokline  oder  tetragonale  Krystaile  erhalten,  welch' 
letztere  drei  Moleküle  Wasser  enthalten. 

Tetragonale  Form  (Hydrat  mit  3 J72  0)* 

Schmelzpunkt  48SO— 188^ 

a:c  =  1  : 2,2373. 

Beobachtete  Formen:  p  =  {1H},  c  =  {001},  w  =  {667}. 

Berechnet  : 

p:p   =  (111):(1T1)  =      — 
p  :f  =  (111):(11T)  =380  4' 
p:c    =  (111):(004)  =72  28 
(o:(o  =  (557):  (557)  =80  34 
ûi:ûi'=  (557):  (55?)  =  47  46 
w  :  c   =  (557)  :  (001)  =  66     7 

Die  kleineren,  1 — 2  mm  grossen  Krystaile  sind  meist  wohlausgebildete 
Doppelpyramiden,  welche  häufig  dui*ch  gleichzeitiges  Auftreten  der  Flächen 
von  {557}  gerundet  und  durch  die  Endflächen  abgestumpft  sind.    Sie  sind 


Beobachtet: 

Grenzwertbe  : 

84»  47' 30" 

84*44'      84»61' 

35  10 

35     5       35  15 

72  21 

72  13  —  72  25 

80  22 

80     6  —  80     3 

48  11 

48     2  —  48  24 

66     2 

65  30      66  20 
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selten  nach  beiden  Seiten  gleichmässig  ausgebildet,  sondern  stellen  meist 
nur  an  der  Spitze  abgeschnittene  Pyramiden,  die  auf  einer  schmalen,  durch 
die  untere  Pyramide  und  die  Basalfläche  gebildeten  Platte  sitzt,  dar.  Die 
grösseren  Krystalle,  welche  bis  zu  1  cm  Kantenlänge  erhalten  wurden,  bilden 

stets  stark  abgestumpfte  Pyramiden  oder  dünne  Platten, 
Fig.  4-  die  häufig  treppenförmig  aufeinander  gelagert  sind. 

Die  Spaltbarkeit  ist  vollkommen  nach  der  Endfleche 
(001  j.  Das  optisch  einaxige  Interferenzbild  ist  ungestört; 
der  optische  Charakter  negativ.  Die  Rrystalle  verwittern 
'  ausserordentlich  leicht  an  der  Luft  unter  Abgabe  von 
3  Mol.  H^O.  Sie  zerfallen  hierbei  nicht,  werden  jedoch 
milchweiss  und  undurchsichtig.  In  einem  feuchten  Präpa- 
ratenglase aufbewahrt,  halten  sie  sich  monatelang  unver- 
ändert und  durchsichtig. 

Monokline  Form  (wasserfrei). 
Schmelzpunkt  1870— 1880. 

a:b:c=  4,8065:4:3,3204; 

Beobachtete  Formen:  c  =  {004},  s  =  {404},  a 

m  =  {110},  n  =  {14g}. 

Gefunden  : 

=  (400):(104)  =28030' 

=  (100):(10T)  =28  36 

=  (004):(404)  =64    47 

=  (00T):(10T)  =64   34 

=  (10T):(404)  =57  45 
m=  (140):(T40)  =57  54 
m=  (400):(440)  =  64  2 
c  =  (410):(004)  =89  47 
c'  =^  (4  40):(00T):=90  42 
n  =  (00T):(4  48)  =  62  31 
m  =  (I42):(440)  =27  44 


=  {400},  r  =  {IOT}, 


a 

a 

c 

c 

r 

m 

a 

m 

m 

c 

n 


s 
r 
s 
r 
s 


Berechnet  : 

Grenzwerthe: 

28M6'      280  30' 

28036' 

28  34       28  59 

64   45       64   30 

64   37 

64   20       64   55 

57     6 

57     9       57  50 

57  56 

57  50       57  58 

60  52  —  64    42 

89  54 

89  35       89  57 

90     6 

89  57  —  90  30 

62  48 

62  24       62  45 

27  48 

27  24       27  57 

Fig.  S.  Die  farblosen  oder  durch  geringe  Mengen 

Brom  schwach  gelb  gefärbten  Krystalle  sind  ge- 
streckt nach  der  Axe  6,  häufig  flach  nach  a  {4  00}, 

diekleinerenmeistlangsäulenförmigausgebildel; 
bei  den  grösseren  ist  n{4  42}  häufig  mit  sämmt- 
lichen  Flächen  vertreten. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  normal  zur  Symmetrieebene  und 
ezu  parallel  der  Fläche  c  =  {004}.    Die  erste  Mittellinie  weicht  nicht 
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merklich  von  der  Axe  a  ab,  so  dass  in  optischer  Hinsicht  die  Rrystalle 
einen  durchaus  rhombischen  Eindruck  machen.  Bei  den  grösseren  Kry- 
stallen  sind  die  übrigen  Querflächen  stärker  als  a  ausgebildet  und  dieselben 
deshalb  zur  optischen  Untersuchung  nicht  geeignet.  Spaltbarkeit  wurde 
nicht  beobachtet. 


Salzsaares  Anhy droecgonindibromid, 

C^H-;N{CH^)-CHBr'-CHBr'COOH.HCL 

Dasselbe  entsteht  beim  Schütteln  der  wässerigen  Lösung  des  brom- 
w^asserstoffsauren  Salzes  mit  Chlorsilber.  Es  wurde  ebenfalls  in  zwei  Formen 
erhalten,  doch  wurde  leider  der  ganze  Vorrath  an  tetragonalen,  3  Mol.  H^O 
haltenden  Krystallen  zu  chemischen  Zwecken  verbraucht,  ehe  eine  krystallo- 
graphische  Bestimmung  möglich  war.  Ihr  Habitus  war  völlig  der  gleiche 
wie  der  der  oben  beschriebenen  tetragonalen  Krystalle;  der  Schmelzpunkt 
lag  bei  4  68»— 469». 

Monokline  Form  (wasserfrei). 

Schmelzpunkt  \  780—4  740. 

a:b:c=  <,6003:4  : 3,3924; 
/?=  89043'. 

Beobachtete  Formen:   u  =  {402},  t  =  {102},  a  =  {100},  m  =  {110}. 

Berechnet  : 
t    :m=  (102):(110)  =     — 
t    :u  =  (102):(102)  =     — 
m  :  m=  (110):(T10)  =  640   0' 
a  :  m=  (100):(11Ö)  =      — 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  zwar  ähnlich  dem  der  vorher  beschriebe- 
nen monoklinen  Form,  doch  besitzen  sie  in  Folge  des  vollständigen  Fehlens 
der  Fläche  c  =  {001}  und  der  unvollkommenen  Ausbildung  von  a  =  {100} 
eine  weit  flachere  Gestalt.  Auch  weicht  die  Axe  a  stark  von  den  fast  über- 
einstimmenden Werthen  der  übrigen  analog  zusammengesetzten  Bromver- 
bindungen ab.  Die  Flächen  t  und  u  correspondiren  nicht  mit  den  Flächen 
r  =  {lOT}  und  5  =  {101}  der  letzteren,  wie  die  Winkelwerthe  sofort  zeigen. 
Giebt  man  ihnen  jedoch  das  Symbol  {lOS}  bezw.  {lOSl},  so  ergiebt  sich  das 
obige  Axenverhältniss,  welches  den  Axenverhältnissen  der  übrigen  mono- 
klinen Krystalle  entspricht. 

Die  Krystalle  sind  farblos,  aber  trüb  und  wenig  durchsichtig. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebene. 


Beobachtet  : 

Grenrwertbe  : 

67»  23' 

67«  <0'— 67039' 

86  40 

86  31       86  49 

64     8 

63  51       64  28 

58     0 

57  39  —  58  35 
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m 
a 
m 
m 
c' 
n 
n 


m=  {110);{T^0)  =     — 

m=  (^00):(410)  =610   g' 

c   =  (140):(004)  =  89  50 

c'  ==  (nO):(OOT)  =90  10 

n  =  (GOT): (112)  =62  39  30" 

m=  (112):  (110)  =27  30  30 

n  =  (112):(T12)  =  78     0  78  29 


obachtett 

Grenxwertbe  : 

57056' 

57«44'— 58M3' 

61     4 

61     0  —  61    16 

89  50 

89  60  —  89  61 

90  10 

90  10       90  12 

62  32 

62  32      62  33 

27  40 

27  38       27  43 

Die  Krystalle  entsprechen  in  jeder  Hinsicht  den  monoklinen  Formen  des 
bromwasserstoffs.  Dibromids,  sind  jedoch  meist  durch  Ausdehnung  in  der 
Richtung  der  Axe  6  etwas  mehr  säulenförmig  ausgebildet.  Die  Ebene  der 
optischen  Axen  ist,  wie  dort,  fast  parallel  der  Fläche  c  =  {001}.  Die  Grösse 
der  durchsichtigen,  stark  glänzenden  Erystalle  ist  sehr  verschieden,  es 
wurden  solche  von  fast  mikroskopischer  Grösse  bis  zu  1  cm  Länge  und  fast 
^  cm  Breite  erhalten.  Sehr  häufig  wurden  Durchwachsungen  zweier  oder 
mehrerer  Krystalle  beobachtet.  Die  Fläche  m  =  {1 1 0}  war  stets  sehr  stark 
ausgebildet,  n  =  {112}  trat  nur  selten  auf. 

Salzsanres  /^-Lacton  des  a-Bromecgonlns, 

C^HTN{CH^)CH''CHBr-COO.HCl. 

I I 

Dasselbe  entsteht  analog  dem  bromwasserstoffsauren  Salze  beim  Zu- 
sätze von  Salzsäure  zu  dem  Reactionsproduct  aus  Anhydroecgonindibromid 
und  Alkalicarbonat.  Die  tetragonaien  Krystalle  enthalten  ebenfalls  3  Mol. 
H^O,  während  die  monokiinen  wasserfrei  sind. 

Tetragonale  Form  (Hydrat  mit  SJ^^O) . 
Schmelzpunkt  1970— 1 980. 

a  :  c  =  1 :  2,2860. 

Beobachtete  Formen  :  c  =  {001},  o  =  {^12},  q  =  {778}. 

Berechnet: 

q:  q  =  (778): (778)  =83047' 

q:q'  =  (778):  (778)  =38  58 

q:  c   =  (778):(001)  =70  31 

0  :  0   ==  (112):(1T2)  =     — 

o:  o'  =  (112):(112)  =63  32 

0  :  c   =  (112):(001)  =  58  14 

p:p  =  (111):(1T1)  =85     2  —  — 

Die  Krystalle  sind  meist  plattenförmig  ausgebildet;  die  kleineren,  mehr 
oktaederartigen  zeigen  gewöhnlich  die  spitze  und  stumpfe  Pyramide  und 


Beobachtet: 

Grenzwertbe  : 

83»  54' 

83»39'      840  4' 

39  27 

39     7  —  39  47 

70  20 

70     7  —  70  35 

73  54  30" 

73  53       73  56 

63  16 

62  51       63  40 

58  24 

58  10  —  58  55 
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die  Basis  zu  gleicher  Zeit.  Die  Spaltbarkeit  nach  c{001}  ist  sehr  voll- 
kommen. Der  Fläche  o  wurde  das  Symbol  (112]  gegeben,  da  der  entspre- 
chende Werth  für  die  Axe  c  1,1425  völlig  dem  Werthe  1,1810  entspricht, 
welchen  die  Fläche  o  =  {112}  beim  bromwasserstoffs.  Salze  ergiebt.  Der 
Winkel  für  die  nicht  auftretende  primäre  Gestalt  /^{lll}  berechnet  sich 
alsdann  auf  85<>  2',  der  Werth  für  c  auf  2,2850. 

Monokline  Form  (wasserfrei). 

Schmelzpunkt  2020—2030. 

a:b:c  =  1,8250  :  1:3,4780; 

/9  =  880  57'. 

Beobachtete  Formen  :    a  =  {100},   c  =  {001},    ac  =  {10.0.11},    r  = 
{10T},  y  =  {102},  J5  =  {509},  m  =  {110},  n  =  {112}. 


Berechnet  : 

Beobachtet  : 

Grenzwerthe  : 

a 

:  r  — 

(100):(10T) 

27«  54' 

270  40'   28«  12' 

a 

:  X   = 

(100):(10.0.11) 

=  29043' 45" 

29  47 

28 

55   30  17 

c 

:  r   — 

(00T):(10T) 

63  9 

62 

43   63  30 

c 

:  X  — 

(001):(10.0.11) 

=  59  n  15 

59  10 

58 

31   60  28 

r   : 

:  X   — 

(10T):(10.0.11) 

=  57  37  45 

57  41 

56 

50   58  40 

m 

:  m 

(110):(T10) 

=  57  28 

57  26 

57 

2   57  45 

a 

:  m  = 

(100):  (110) 

=    — 

61  16 

60 

49   61  23 

m 

:  c 

(110):(001) 

—  89  29  40 

89  30 

89 

20   89  45 

c 

•  y  = 

(001):  (102) 

—  44  7 

43  46 

43 

11   43  56 

y 

:  r 

(102):(10T) 

—  19  2 

18  36 

18 

10   19  22 

X 

:  z   = 

(10.0.11):(509) 

=  13  8  45 

14  4 

14 

27   15  3 

c 

:  z   — 

(001):  (509) 

—  46  4  30 

46  25 

46 

10   46  35 

n 

:  n 

(112):(T12) 

—  76  26 

77  24 

77 

12  —  77  30 

n 

•  y  — 

(115):(10§) 

—  51  47 

51  20 

51 

0   51  26 

Die  grösseren  Krystalle  zeigen  nur  die  Flächen  a,  c,  r,  x  und  m ,  die 
kleineren  dagegen  auch  die  übrigen  oben  angegebenen  Flächen  ^  doch  ist 
beim  Auftreten  der  Querflächen  y  und  z  die  Fläche  a  niemals ,  beim  Auf- 
treten von  n  das  Prisma  m  nur  in  einem  Falle  beobachtet  worden.  Da  die 
Krystalle  eine  ausgeprägt  säulenförmige  Ausbildung  zeigten,  waren  die 
kleineren  nadeiförmigen  Exemplare ,  an  welchen  die  Nebenflächen  beob- 
achtet wurden ,  durch  das  gleichzeitige  Auftreten  der  vielen  Querflächen 
stark  gerundet  und  ergaben  deshalb ,  wie  die  weit  auseinander  liegenden 
Grenzwerthe  zeigen,  schlechte  Messungsresultate  für  die  Nebenflächen. 

Es  ist  demnach  nicht  ausgeschlossen,  dass  den  Flächen  z  und  y  ein 
anderes  Symbol  zukommt,  als  (509)  und  (102),  in  welch'  letzterem  Falle 
auch  n  nicht  =  (112)  sein  würde.  Die  Krystalle  sind  meist  büschelförmig 
verwachsen,  ihre  Grösse  schwankt  von  Haaresdicke  bis  zu  1  mm  Durch- 
messer in  der  Richtung  der  Axe  c.  Sie  haben  ausserordentlich  starkes  Licht- 
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brechuDgsvermögen  ;  ihn  optisches  Verhalten  stimmt  mit  dem  des  brom- 
wasserstofTsauren  Salzes  überein,  d.  h.  optische  Axenebene  fast  genau  der 
Ebene  c{001}  entsprechend. 

Bromwasserstoffsanres  Anhydroecgoninbydrobromid, 

CgHi^N02Br,HBr. 

Dieser  Körper  entsteht  bei  sechs-  bis  siebentägiger  Einwirkung  von 
BromwasserstofTeisessig  auf  Anhydroecgonin  unter  Druck  und  bei  einer 
Temperatur  von  lOO^.   Es  ist  noch  nicht  entschieden,  ob  ihm  die  Formel 

Cs/ZyiVfC/fa)-  C/f2  -  CHBr-  COOH.  HBr 
oder  C5  H^N(CH^)  -  CHBr  -  CH2  -  COOH .  HBr 

zuzuschreiben  ist.  Wasserhaltig  wurde  derselbe  nicht  erhalten.  Die  was- 
serfreien monoklinen  Krystalle  zeigen  den  Habitus  der  oben  beschriebenen 
Körper,  machen  jedoch  einen  mehr  rhombischen  Eindruck  und  zeigen  fast 
stets  Skeleltbildung  im  Innern.    Schmelzpunkt  250^. 

a:b:c=  1,8229:1:3,3^56; 
/?  =  89^41' 30". 

Beobachtete  Formen:  a  =  {100},  q  =  {103},  v  =  {103},  m  =  {110}. 

Berechnete     Beobachtet  :        Grenz werthe  : 
a  :  q  =  (100):(103)  =  58^38'        58^34'        58026'— 58041' 
a  :  V  =(100):(103)  =  58  57 
q   :  V  =(103):(103)=     —  : 
a  :  m  =  (100):(110)=     — 
m:  m  =  (110):(lT0)  =  58  30 
q   :  m  =  (103):(110)  =     — 
a  :  5   =(100):(101)  =  28  52  —  — 

Die  Domenflächen  q  und  v  entsprechen,  wie  die  Winkel  zeigen,  nicht 
den  Flächen  5  =  {101}  und  r  =  {10T}  des  Dibromids,  ihr  Symbol  ist  viel- 
mehr {103}  bezw.  {103}. 

Die  Fläche  c  =  {001},  sowie  Pyramidenflächen  wurden  nicht  beob- 
achtet. Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebene.  Die  erste 
Mittellinie  ist  fast  normal  zur  Querfläche  {1 00}. 

Die  morphotropischen  Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Kör- 
pern werden  durch  folgende  Vergleichstabelle  dargelegt. 

Hydrate  mit  W2O. 

Cs/^TiVlCi/a)—  Axenverhältniss :   (H4):{H4)    Schmelzp.:      Differenz: 

"  CHBr- CHBr- COOH.  H  a  —  —  -1690 

—  CHBr-CHBr-COOH.HBr        4:2,2878  84048'  183  UO 

—  CH' CHBr- COO, HCl  4:2,2850  85     2  197  44 

I 

—  CH' CHBr- COO. HBr  4:2,3620  85  47  244  44 

• : I 
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XXVIII.  Chloritoid  von  Champion,  Michigan,  U.  S.  A. 

Von 
Harry  F.  Keller  und  Alfred  C.  Lane  id  Houghton,  Michigan. 

(Mit  i  Holzschnitt.) 


Chloritoid  wurde  bereits  vor  einigen  Jahren  in  der  oberen  Halbinsel 
von  Michigan  beobachtet:  sein  Vorkommen  bei  Humboldt  ist  von  Dr.  M.  £. 
Wadsworth*)  beschrieben  worden.  In  zwei  bis  drei  Millimeter  breiten 
Blättchen  tritt  das  Mineral  dort  in  einer  veränderten  Grauwacke  auf. 

Vor  Kurzem  haben  wir  es  auch  weiter  westlich  bei  der  Championgrube 
in  Form  dunkelgrüner,  gekrümmter  Tafeln  angetroffen.  Dieselben  erreichen 
einen  Durchmesser  von  mehreren  Centimetern  und  sind  mitunter  bis  zu 
vier  Millimeter  dick.  Es  bot  keinerlei  Schwierigkeit,  das  Material  in  ver- 
hältnissmässig  reinem  Zustande  auszulesen  und,  da  es  mit  dem  Masonit  von 
Natick  Village,  Warwick  Township,  R.  D.,  über  welchen  die  Angaben  spär- 
lich und  wenig  übereinstimmend  sind,  eine  auffallende  Aehnlichkeit  zeigte, 
so  schien  es  uns  wünschenswerth,  eine  sorgfältige  optische  und  chemische 
Prüfung  desselben  vorzunehmen.  Zwar  sind  unsere  Versuche  noch  nicht  ab- 
geschlossen, doch  sind  die  gewonnenen  Resultate,  sowohl  in  Bezug  auf  unser 
Vorkommen,  als  auch  auf  die  zum  Vergleich  herangezogenen  von  Natick 
und  von  Prägraten,  so  interessant,  dass  wir  uns  schon  jetzt  darüber  zu  be- 
richten erlauben. 

Die  genannten  Vorkommen  haben  sämmtlich  einen  ausgeprägten 
triklinen  Charakter;  sie  stimmen  überhaupt  in  allen  wesentlichen  Eigen- 
schaften überein.  Die  Axe  der  mittleren  Elasticität  ist  etwa  iO^  gegen  die 
basische  Spaltungsfläche  geneigt;  sie  enthalten  Alkalien,  wie  es  scheint, 
als  wesentlichen  Bestandtheil,  wie  es  auch  bei  den  Hornblenden  von  ähn- 
lichem Pleochroismus  der  Fall  ist. 


*)  Notes  on  the  Iron  and  Copper  Districts  of  Lake  Superior.   Cambridge  4880,  p.  45. 
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Qarry  F.  Keiler  aod  Alfind  GL  Lane. 


Das  Mineral  voa  Champioa  zeigt  eine  gnte^  ttbrigens  gekrttmmte  Spaifr* 
barkeit  aach  der  Basis.   Es  wurden  femer  oock  mmdeatois  drei  nmdllefeie 

Btätt^-dnrciigänge  won  sserin^erer  and  unter  «à 
onsieiciier  Tonkommenheit  beobachtet.  Der  Ple«>* 
chroîsmos  ist  c  ^Ib.  6  bian^  et  grtln.  Die  zor  Basis 
senkrechten  Schnitte  lassen  hânfis  eine  Zwülinss- 
Verwachsung  dicker  Lamellen  erkennen.  In  den 
Lamellen  and  Spaltangsstttckchen  ist  die  grOsste 
ÂasIdschangSBchiefe  (bis  zn  2t*)  m  denjenigcg 
Schnitten^  welche  einen  PTeochroismas  Ton  Getb 
nachBlaazeigiNi.  Nebenstehende  Figor  Terdeatlidit 
die  optische  OriCTtirung^  soweit  sie  bis  jetzt  ermà- 
telt  werden  konnte,  in  stereographiseher  FlrejectioQ 
auf  die  Basis.  Die  Begrenzung  der  letzteren  wird 
doreh  die  deutlicheren  randlichen  Blätterbrttche  gebildet. 

Die  Härte  ist  6,5  ;  das  specifische  Gewicht  3,5ôS.    Die  chemische  Ana- 
lyse ergab: 


FtO 

MnO 
MgO 
CaO 


24,29 

34,00   ) 

10,55  ) 

20,52 

Spur 
1,29 
0,59 
0^97  I 
0,35 
6,75  t 

99,59 


Atoin¥«fiiäItiiis6e  : 


0,4083  =  8,1 
0,3993  =  8,0 


0,349t  =  7,0 


0,3906  =  7,8 


Das  Sfinerai  findet  sich  in  einer  umgewandelten  Gr»twacke.  Unter 
den  zahbreichen  Emsehlltssen  wurden  Magneift,  Titaneisen,  Eaül,  sdtoier 
Quarz  und  Sericft  beobaditet;  als  Begleiter  tritt  besonders  ein  dunkel  ge- 
färbter Hagnesiagiimmer  auf,  ohne  jedoch  in  die  Tafehi  erheb&k  eimo- 
dringen. 

Dos  zur  Analyse  benutzte  Material  erwies  sich  nur  wenig  Teruureinigt. 
Der  Magnetit  liess  sich  leicht  durch  Behandlung  des  Führers  mit  (fem  Mag- 
neten ausziehen.  Die  kleine  Menge  von  Titans^u«,  sowie  ein  geringer  An- 
Iheil  des  Eisens  snid  wohl  auf  Reeimung  der  Einschltlsse  zu  setnn. 
gegen  erscheint  der  AlkaUgehalt  als  der  ConstilutHm  des  Chloritspaths 
gehörig,  denn  die  Glimmer  waren  nur  in  minimalen  Mengen  vochanden. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  ein  Theü  des  Wassers,  welches  unzweifelhaft 
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als  Hydroxyl  gebunden  ist  (es  entweicht  erst  bei  starker  Glühhitze),  durch 
Kali  und  Natron  vertreten  wird.  Eine  Bestimmung  der  Alkalien  im  Masonit 
ergab  über  2^0  (vorwiegend  Natron) ,  und  ein  qualitativer  Versuch  lehrte, 
dass  auch  in  dem  Vorkommen  von  Prägraten  nicht  unbedeutende  Mengen  da- 
von enthalten  sind. 

Die  unter  dieser  Annahme  aus  der  Analyse  berechneten  Atomverhëlt- 
nisse  führen  zu  der  Formel  Si^O^^[Al,  Fe)iQ[Fef  Mg)T  (Hy  K,  Na)^^,  welche  sich 
von  der  für  den  Sismondin  ermittelten*)  nur  durch  den  Mebrgehalt  eines 
Moleküls  Wasser  (oder  Alkali)  unterscheidet. 

Vorstehende  Untersuchung  wurde  im  Laboratorium  der  Michigan  Geo- 
logical Survey  ausgeführt;  ihre  Veröffentlichung  geschieht  mit  Genehmigung 
des  Slaats-Geologen,  Herrn  Dr.  M.  E.  Wadsworth,  wofür  wir  Demselben 
unsem  besten  Dank  aussprechen. 

Michigan  Mining  School,  Houghton,  Mich.,  den  4.  Mai  4894. 


*)  Groth,  Tabellarische  Uebersicbt  3.  Aufl.,  p.  HS. 
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4. 

2. 

8. 

Schwefel 

3J,9«5 

32,50 

30;04 

Schwefelsäure 

0,4  0 

Zink 

59,560 

66,61 

65,09 

Eisen 

5,252 

0,54 

0,56 

Mangan 

0,620 

— 

— 

Kupfer 

0,482 

0,04 

0,32 

Cadmium 

0,047 

Spur 

Spur 

Zinn 

0,052 

• 

Lithion  u.  Natron, 

• 

Spuren  von  Kalk  u. 

0,70 

Magnesia 

Sauerstoffverlust 

— 

— 

3,19 

98,928 

99,69 

100,00 

Spec.  Gew. 

3,98 

4,08 

4,05 

Nr.  1  entspricht  10  Mol.  Schwefelzink,  1  Mol.  Schwefeleisen.  In  Nr.  3 
scheint  ein  Theil  des  Zinkes  als  Oxysulfid  vorhanden  zu  sein. 

Der  Aräoxen  von  Dahn  in  der  Rheinpfalz  stimmt  in  der  Form  und  in  den 
Winkeln  sehr  mit  Descloizit  überein,  es  wurden  an  ihm  (l  1 0}  und  {01  2}  durch 
angenäherte  Messung  bestimmt  und  ausserdem  nicht  messbare  Pyramiden  beob- 
achtet. Durch  den  von  Pech  er  im  Aräoxen  bestimmten  Glühverlust  von  3,2  % 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Aräoxen  nur  ein  Descloizit  mit  höherem  Arsen- 
und  Zinkgehalt  ist,  was  durch  eine  quantitative  Analyse  demnächst  erwiesen 
werden  soll. 

Ref.:  H.  Traube. 


2.  A.  W.  Stelzner  (in  Freiberg)  :  üeber  die  Zngammensetzaiigr  ^^  als 
üebergremengrtheil  In  Gneiss  nnd  Granit  auftretenden  Apatites  (Ebenda,  265). 
—  Verf.  veranlasste  die  Analyse  von  Apatiten ,  welche  als  mikroskopische  Ge- 
raengtheile  von  krystallinischen  Schiefem  und  massigen  Gesteinen  vorkommen. 
Die  Bestimmung  des  mikroskopischen  Apatits  geschah  bisher  immer  nur  auf  Grund 
des  optischen  Verhaltens  und  mikrochemischer  ,Reactionen.  Es  wurde  analysirt 
1]  Apatit  aus  Freiberger  normalem  Gneiss  (von  dem  338  m  unter  Tage  gelegenen 
Füllorte  des  Richtschachtes  von  Beihilfe  Erbstollen  zu  Halsbrücke  bei  Freiberg) 
von  R.  Sachsse.  2)  Apatit  aus  dem  Granit  (Graniiit),  welcher  an  der  Einmün- 
dung des  Sulzbächlethales  in  das  Kinzigthal  ansteht,  von  A.  Schertel.  In  bei- 
den Fällen  wurden  die  Apatite  aus  S  kg  Gesteinspolver  durch  Schlämmen  und 
Anwendung  der  D.  Klein'schen  Flüssigkeit  isolirt.  Nr.  1  enthielt  0,27%,  Nr.  2 
0,25  %  Apatit.  Nach  Abzug  der  Rieselsäure,  der  Sesquioxyde  und  des  in  Sal- 
petersäure unlöslichen  Rückstandes  (Zirkon,  Glimmer  u.  s.  w.)  ergab  sich  : 


1. 

2. 

P20, 

42,60 

42,51 

CaO 

50,40 

50,29 

F 

3,41 

3,51 

Ca 

3,59 

3,69 

100,00 

400,00 

Spec.  Gew.  zwischen  3,202  und  3,284 

3,452  und  3,284 

25* 

3$8  Attsxttge. 

Die  Zusammensetzung  weicht  nur  sehr  wenig  von  der  des  normalen  Fluor- 
apatits ab.    In  Nr.  2  wurde  eine  Spur  Blei  gefunden. 

Ref.:  H.  Traube. 


8.  C»  Ochsenlns  (in  Marburg):  üeber  Boraeit  TOn  Douglashall  (Jahrb. 
f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  <889,  1,  tl\). 

Derselbe  :  U«ber  einige  Funde  aus  dem  Mutterlaugensalzlager  TOn  Dou- 
glashaU  (Ebenda,  272). 

Ausführlichere  Mittheilungen  über  Boraeit,  Glaserit,  Blödit,  Rainit  sind  in- 
zwischen von  H.  Bucking  (diese  Zeitschr.  15)  560)  gegeben  worden.  Ânzu- 
führen  sind  noch  :  Eisenkieswürfel  von  3  mm  Rantenlänge  im  Camallit;  der 
Rieserit  der  darunter  folgenden  Zone  enthält  kiloschwere  Massen  dieses  Minerals. 
—  Bis  4  mm  grosse ,  durch  Eisenrahm  röthliche  Bergkrystalle  mit  sehr  unterge- 
ordnetem oder  fehlendem  Prisma.  —  Weingelbe,  glasglänzende  Löwigit-(?)  Rry- 
stalle  im  Camallit.  —  Schwefel  in  Verbindung  mit  Eisenkies  im  Camallit.  — 
Bischoüt  in  wallnussgrossen  Partien  und  Tachyhydrit  im  Carnallit.  —  Rrugit,  ver- 
wachsen mit  Polyhalit  von  meist  bräunlichgelber  Farbe.  —  Faseriger  Reichardtit 
in  engen  Spalten  und  blätterig  in  rundlichen  Hohlräumen  im  Rainit.  —  Blaues 

Steinsalz. 

Ref.:  H.  Traube. 

4.  0»  Wiener  (in  Strassburg):  Gemeinsame  Wirkung  Ton  Clrenlarpola- 
rlsation  und  Doppelbrechung  (Wiedemann's  Ann.  d.  Phys.  1888,  85,  \). 

W.  Wedding  (ebenda)  :  Die  magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene 
bei  wachsender  Doppelbrechung  In  dllatlrtem  Glas  (Ebenda,  25). 

Die  beiden  Arbeiten,  die  eine  theoretisch,  die  andere  experimentell,  gehen 
aus  dem  physikalischen  Laboratorium  der  Strassburger  Universität  hervor  und 
stehen  zu  einander  im  engsten  Zusammenhange.  Es  lagen  über  die  Beeinflussung 
der  Circularpolarisation  durch  die  Doppelbrechung  Beobachtungen  von  Wert- 
h  ei  m  und  Lüdtge  vor.  Ersterer  fand^  dass  jede  magnetische  Drehung  ver- 
nichtet wird,  wenn  die  benutzten  Gläser  so  stark  gepresst  werden,  dass  der 
Gangunterschied  der  beiden  Aniheile,  in  welche  ein  Strahl  durch  die  Doppel- 

X 

brechung  zerfällt,  —  beträgt.     Letzterer  stellte  fest,   dass  allerdings  im  Quarz 

senkrecht  zur  Axe  keine  magnetische  Rotation  vorhanden  ist  und  dass  bei  Flint- 
glas bei  steigendem  Drucke  eine  Abnahme  derselben  von  6^  auf  2,4^  stattfindet; 
sein  Resultat  weicht  aber  von  dem  Wertheim'schen  insofern  ab,  als  er  auch 
noch  bei  dem  Gangunterschiede  0,6  A  eine  Drehung  von  2,4^  fand.  Theoretisch 
wurde  die  Frage  von  Gouy  behandelt.  Wiener  schlägt  wesentlich  denselben 
Weg  ein,  wendet  aber  im  Gegensatze  zu  den  analytischen  Methoden  von  Gouy 
vorzugsweise  elementar-geometrische  Ueberlegungen  an  und  gewinnt  auf  diesem 
Wege  neben  der  grösseren  Anschaulichkeit  einige  Constructionen  und  Formeln, 
die  sich  mit  den  Ergebnissen  der  Versuche  direct  vergleichen  lassen. 

Aus  den  gewöhnlichen  Zerlegungen  der  Schwingungen  ergeben  sich  folgende 
Sätze  : 

»Beliebig  viele  Circularschwingungen  von  verschiedenen  Amplituden  und 
Phasen,  aber  gleicher  Schwingungsrichtung  (und  gleicher  Schwingungs- 
dauer, was  im  Folgenden  stets  angenommen  wird)  setzen  sich  zu  einer  einzigen 
Circularschwingung  zusammen  (Satz  l)«. 
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»Beliebig  viele  CircuIarschwiDgungen  von  verschiedenen  Amplituden  und 
Phasen  und  verschiedener  Schwingungsrichtung  setzen  sich  zu  einer 
einzigen  elliptischen  Schwingung  zusammen  (Satz  S).« 

•  Zwei  entgegengesetzt  gerichtete  Gircularschwingungen  setzen  sich  zu  einer 
elliptischen  Schwingung  zusammen,  deren  Halbaxen  gleich  der  Summe  und 
Differenz  der  Amplituden  der  Gircularschwingungen,  deren  Azimuth  das  der 
Axe  derselben,  und  deren  Schwingungsrichtung  diejenige  der  Circularschwingung 
mit  der  grösseren  Amplitude  ist  (Satz  3).« 

Bei  der  Doppelbrechung  werden  die  in  einem  Hauptschnitte,  oder  parallel 
einer  Axe  der  Doppelbrechung,  wie  sich  der  Verf.  ausdrückt,  schwingenden 
Strahlen  gegen  die  dazu  senkrecht  schwingenden  beschleunigt.  Der  Betrag  der 
Beschleunigung  der  Gomponente  in  der  cd -Axe  gegen  diejenige  in  der  ^-Axe  sei 
Ç)  auf  dem  Wege  gleich  der  Längeneinheit,  also  d^  in  dem  L'ängenelement  dl. 
Man  kann  dann  diese  Beschleunigung  auch  erreichen^  indem  man  den  gleichen 

T 

aber  entgegengesetzten  Gircularschwingungen  von  der  Amplitude  —  ,  in  welche 

* 

man  die  gradlinige  er- Gomponente  von  der  Amplitude  r  vortheilhafterweise  zer- 
legt,  zwei  neue  Gircularschwingungen  von  der   unendlich    kleinen  Amplitude 

rdcp 
— ^  hinzufügt,  welche  der  Verf.  Gircularelemente  nennt  und  welche  den  betref- 

fend  en  Gircularschwingungen  um  die  Phasendifferenz  —  voraus  sind.     Das  Gir- 

cularelement,  welches  dem  Sinne  nach  mit  der  auf  den  Körper  auffallenden 
Gircularschwingung  übereinstimmt,  ändert  nur  die  Phase ,  das  zweite  die  Form 
der  letzteren,  indem  es  sie  zu  einer  elliptischen  macht.  Da  es  sich  bei  der 
Untersuchung  wesentlich  um  die  Form  handelt,  so  braucht  man  nur  dieses  Gir- 
cularelement  zu  berücksichtigen.     Also  : 

»  Man  erhält  die  Formänderung  einer  Gircularschwingung  C  mit  der  Amplitude 
r  durch  die  Doppelbrechung  im  Wegelement  dl,  indem  man  zu  C  ein  Gircular- 
element  E  mit  der  Amplitude  rdq):t  hinzufügt,  welches  der  zu  C  bezüglich  der 
CT -Axe  symmetrischen  Schwingung  um  die  Phase  7t:  t  vorauseilt  (Satz  4).« 

Die  Veränderung  einer  elliptischen  Schwingung  mit  den  Halbaxen  a^  =ri  -4~^2 
und  02 =r,  — r2  durch  die  Doppelbrechung  lässt  sich  auf  den  behandelten  Fall 
zurückführen,  indem  man  zuerst  L  in  die  Gircularcomponenten  mit  den  Ampli- 
tuden fj  und  r2  zerlegt  und  nach  dem  Hinzufügen  der  betreffenden  Gircular- 
elemente wieder  zu  der  resultirenden  elliptischen  Schwingung  zusammensetzt. 
Aus  der  Gonstruction  ergiebt  sich  :  dEs  findet  gleichzeitig  eine  Veränderung  der 
Ellipticität  (darunter  soll  das  Verhältniss  der  kleinen  zur  grossen  Axe  der  Ellipse 
verstanden  sein]  und  eine  Drehung  der  Ellipse  statt.« 

»Die  Ellipticitätsänderung  bleibt  aus,  wenn  die  Axen  der  elliptischen  Schwin- 
gung L  mit  den  Axen  der  Doppelbrechung  zusammenfallen  (Satz  5).« 

»Die  Drehung  von  L  unterbleibt,  wenn  die  Axen  der  Ellipse  mit  denen  der 
Doppelbrechung  Winkel  von  45^  bilden  oder  bei  einer  geradlinigen  Schwingung 
(Satz  6). a 

»Die  Drehung  pro  Wegelement  ist  um  so  grösser,  je  grösser  die  Ellipticität 
ist  (Satz  7).« 

»Bei  gleicher  Ellipticität  ist  die  Drehung  pro  Wegelement  um  so  grösser,  je 
weniger  die  Richtungen  der  Axen  der  Ellipse  von  denen  der  Doppelbrechung  ab- 
weichen (Satz  8).« 

Um  die  Veränderung  innerhalb  endlicher  Strecken  zu  finden,  zerlegt  der 
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Yerf.  die  elliptische  Schwingung  derart  in  vier  circulare  Componenten ,  dass  sich 
je  zwei  davon  zu  einer  geradlinigen  Schwingung  parallel  einer  Axe  der  Doppel- 
brechung zusammensetzen.  Durch  geeignete  Verbindung  dieser  Circularcom- 
ponenten  mit  den  entsprechenden  Circularelementen  ergiebt  sich  auch  in  diesem 
Falle  die  neue  elliptische  Schwingung.  In  dem  einfacheren  Falle ,  dass  die  ein- 
fallende Schwingung  geradlinig  ist,  lässt  sich  die  Zerlegung  auch  einfacher  durch- 
führen und  es  zeigt  sich  : 

»Je  nachdem  die  ankommende  geradlinige  Schwingung  näher  bei  der  be- 
schleunigenden oder  verzögernden  Axe  der  Doppelbrechung  liegt  (d.  h.  einen 
kleineren  spitzen  Winkel  als  mit  der  anderen  bildet),  wird  sie  durch  die  Doppel- 
brechung zu  einer  elliptischen  Schwingung  vom  entgegengesetzten  oder  gleichen 
Sinne  verwandelt,  wie  der  Sinn  einer  Drehung^  welche  die  ankommende  Schwin- 
gung zu  der  näheren  Axe  der  Doppelbrechung  hinbewegen  würde  (Satz  9) .« 

Daraus  ergiebt  sich  weiter: 

»Eine  elliptische  Schwingung  wird  durch  die  Doppelbrechung  im  entgegen- 
gesetzten oder  gleichen  Sinne  gedreht,  in  dem  ihre  Schwingung  erfolgt,  je  nach- 
dem sie  der  beschleunigenden  oder  verzögernden  Axe  der  Doppelbrechung  näher 
liegt  (Satz  \  0).« 

Zugleich  ersieht  man  aus  der  Construction  : 

»Die  EUipticität  einer  elliptischen  Schwingung  wird  durch  die  Doppel- 
brechung vergrössert  oder  vermindert,  je  nachdem  die  letztere  eine  Annäherung 
oder  Entfernung  derselben  bezüglich  derjenigen  Axe  der  Doppelbrechung  be- 
wirkt, welche  ihr  näher  liegt  (Satz  \  l).ff 

Fallen  die  Axen  der  Doppelbrechung  mit  denen  der  elliptischen  Schwingung 
zusammen  und  bedeuten  a^,  o^  die  Axen  der  Ellipse,  oi  :  a2  =  A;  die  EUipticität,  so 
ist  die  Drehung  der  Ellipse,  wenn  die  Hauptaxe  sich  mit  der  x-Axe  deckte 

du)^  =  axa^dcpl[ax'^  —  02^)  =  kdq)/{\  —  k^) 

und  die  Phasenänderung,  abgesehen  von  der  durch  die  weggelassene  Circular- 
componente  bedingten, 

dda,=  (a,2+a2')d9)/2(ai2— 02»). 

Fällt  die  Hauptaxe  der  Ellipse  mit  der  y-Axe  zusammen,  so  sind  die  ana- 
logen Grössen 

d(üy  =  kdw/(\  —k^), 

ddy  =—(\  +k^)d(p/t(\—k^). 

Da  die  Phasenänderungen,  welche  die  weggelassenen  Gircularelemente  be- 
wirken, sich  wegheben,  so  ist  die  Differenz  der  Phasenänderungen  in  beiden 
Fällen  ohne  Vernachlässigung  do  =  dô^  —  ddy  =  {\  +  k^)dq>/(\  —k^). 

Die  Wirkung  der  Gircularpolarisation  allein  auf  eine  elliptische  Schwingung 
ist  sehr  viel  einfacher.  Es  ergiebt  sich  nämlich  als  einzige  Aenderung  der  ur- 
sprünglichen elliptischen  Schwingung  eine  Drehung  derselben  um  den  Winkel 
dtajt  im  Sinne  der  Gircularpolarisation  (Satz  12),  wenn  du)  den  Grenzunter- 
schied bedeutet,  den  durch  die  Gircularpolarisation  zwei  Gircularschwingungen 
von  entgegengesetztem  Sinne  gegeneinander  erhalten. 

Die  ganze  weitere  theoretische  Entwickelung  fusst  auf  der  Annahme,  dass 
sich  die  Wirkungen  der  Gircularpolarisation  und  Doppelbrechung  einfach  super- 
poniren.  Um  das  Ergebniss  dieser  Superposition  aber  thatsächlich  in  einfacher 
eise  übersehen  zu  können ,  musste  eine  besondere  Methode  der  Zerlegung  der 
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Schwingungen  eingeschlagen  werden.  Für  ein  Wegelement  ist  es  möglich,  eine 
derartige  Ellipticität  anzugeben,  dass  sich  die  Drehungen,  welche  die  Doppel- 
brechung und  die Circularpolarisation  bewirken,  gerade  aufheben;  indessen  wird 
die  Ellipticität  dabei  geändert,  und  beim  folgenden  Wegelemente  tritt  daher  auch 
Drehung  ein.  In  einem  Falle  jedoch  bleibt  die  Ellipticität  ungeändert^  nämlich 
wenn  die  Axen  der  Schwingungsellipse  mit  denen  der  Doppelbrechung  zusammen- 
fallen (Satz  5).  Wählt  man  also  für  diesen  Fall  die  Ellipticität  derart,  dass  die 
Drehung  der  Doppelbrechung  diejenige  der  Gircularpolarisation  aufhebt,  so  bleiben 
die  Verhältnisse  beim  nächsten  Wegelement  gewahrt  und  die  Ellipticität  wie  das 
Azimuth  einer  solchen  Schwingung  bleibt  überhaupt  dauernd  ungeändert.  In  der 
Einführung  derartiger  ausgezeichneter  Schwingungen  (vibrations  privilégiées)  liegt 
die  wesentliche  Erleichterung  der  Methode  von  Gouy.  Unter  Berücksichtigung 
schon  erwähnter  Umstände  ergeben  sich  zwei  solche  Schwingungen  und  zwar 
gilt  für  dieselben  : 

DDie  beiden  ausgezeichneten  Schwingungen  haben  entgegengesetzten 
Schwingungssinn  ;  gleichen  Sinn  mit  dem  der  Gircularpolarisation  hat  diejenige, 
deren  grosse  Axe  der  beschleunigenden  Axe  der  Doppelbrechung  parallel  läuft 
(Satz  43).« 

Die  erforderliche  Ellipticität  der  ausgezeichneten  Schwingungen  ergiebt  sich 
aus  dvûjt   =  kdq)({ — A;^)  ;    bezeichnet  man   dio/dq>   mit   v,    so    ist  k  = 

{Vi  -j-  ü^ ^—  4 ) : ü .  Dementsprechend  wird  do  =  Vd (p^  -^  dia"^  ,  Da  im  ge- 
wöhnlichen Falle  auf  endlichen  Wegen  dtpj dl  und  dmj dl  constant  bleiben,  so 

ds 
thut  es  auch  —  und  zwar  ist  dq)/dl  =  qp//,    du)/dl  =  lol,    folglich  d^  = 

(p^  -\-  (xy^.  Um  die  eigentliche  Aufgabe  der  Untersuchung  zu  lösen,  hat  man 
folgend ermassen  zu  verfahren.  Die  einfallende  Schwingung  wird  in  zwei  aus- 
gezeichnete Schwingungen  zerlegt  und  diese ,  mit  Berücksichtigung  des  auf  dem 
vom  Lichte  durchlaufenen  Wege  erhaltenen  Gangunterschiedes,  wieder  zur  resul- 
tirenden  Schwingung  zusammengesetzt.  So  ergiebt  sich  für  den  einfacheren  Fall, 
den  Wiener  zuerst  discutirt^  dass  nämlich  das  einfallende  Licht  parallel  einer 
Axe  der  Doppelbrechung  geradlinig  polarisirt  ist ,  das  eigenthümliche  Resultat, 
dass  anfangs  die  Schwingung  in  dem  Sinne  der  Gircularpolarisation  gedreht  und 
zugleich  elliptisch  wird,  dann  unter  Zunahme  der  Ellipticität  in  die  ursprüngliche 
Richtung  zurückkommt,  über  dieselbe  hinausgeht  und  von  einer  maximalen  nega- 
tiven Drehung  nochmals  genau  in  den  Anfangszustand  zurückkehrt.  Nachdem 
der  Verf.  diese  eigenthümliche  Wirkung  der  Doppelbrechung  auch  ohne  Anwen- 
dung der  ausgezeichneten  Schwingungen  verständlich  gemacht  und  femer  die  für 
diesen  Fall  geltenden  Formeln  angegeben  hat,  wendet  er  sich  dem  allgemeinen 
Falle  zu,  in  welchem  das  Licht  unter  beliebigem  Azimuth  a  und  mit  beliebiger 
Ellipticität  einfdllt.  Sind  die  Radien  der  Gircularcomponenten  der  ausgezeichneten 
Schwingungen  L^  und  Ly  bezw.  r^^  r^^  r^y  rjy,  die  anfängliche  Phasenverzö- 
gerung von  Ly  gegen  Lj.  Öq,  das  Azimuth  und  die  Radien  der  Gircularcomponenten 
der  resultirenden  Schwingung  bezw.  a',  ^2'  ^^^  Q\   ^^^  *'  =  Q2  lQ\y  so  ist: 

^     __£i£L.         ^     _  xgjgi  ^     _   gggi  ^     _  xcagi 

und     sin  Öq  =    ^  '  sm  8  a  ,  tg  8a'  = 


c,  C2  '  ^  (|U  — 1/)  -t-  (4  —  x2)  cos  J  ' 

ci  =  +  1^4  +  B^TL^  4-  2ß  X  cos  2a  ,  C2  =  4"  ^^'^  +  >«*  —  «  ex  cos  «  a  , 
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worio  X  =*»  (  4  —  /?)  :    I  4-  ^*)  , 

j/  =  (J^  +  d,  a=»^=x-^,          r  =  ^  =  x^        sind. 

Feroer  isl  : 

o/  =  +-       /  .»Vq^  +  x-^çj'^  —  txciC2  cos  j/  . 

n.  . . . 

eî'  =   +         T"  .^Vx^Ot"  4-  C2*  -f.  ÎXCiCj   COS  ^  , 


.   ^'         "l/x^Oi*^  4-  Cj-  -H  iXC^Cj  C06  ^ 

Die  Versuche  voo  Wedding  wurden  mit  Flint-  und  Crowngias  angesteUt: 
sie  bezogen  sich  auf  den  Fall,  dass  geradlinig  poiartsirles  Licht  angewandt  wird« 
desöea  Schwinguog^^chtuug  mit  einer  Axe  der  Doppelbrechung  zusanimenfiLlit. 
Es  stellte  sich  heraus,  dass  die  Spannung  mit  Dmckwirlcung  nicht  hinreichend 
i^eichmässig  veriheiit  waren.  Um  die  Gläser  staritem  Zöge  aussetzen  zu  können* 
besassen  sie  an  den  Enden  keilförmige  Erweiterangen ,  weiche  von  Messiagfas- 
suogeu  umgeben  wurden.  Beide  Gläser  sprangen  bei  der  Untersuchung  dicht  an 
den  Fassungen.  Das  Flinlglas  wurde  nun  sehr  sorgiaitig  luit  Siegeilack  einge- 
kittet, wobei  es  spannuogsCrei  blieb.  Die  Beobachtung  der  Drehung  geedah  nach 
der  Methode  von  L  ü  d  t  g  e.  Die  Lichtetrahlen  eines  grossen  Âi^ndbrenners  wur- 
deu  durch  eine  Sammellinse  auf  den  Spalt  des  Collimators  geworfen  ;  durch  letz- 
teren parallel  gemacht,  tiel  es  auf  den  drehbaren  Polahsator,  dann  auf  das  Glas  und 
aul'  eineu  zweiten  Spalt,  dem  ein  Doppelquarz  mit  horizontaler  Trennnngslinie 
vorgeklebt  war,  und  endlich  aul  den  Analysator,  durch  ein  Femrohr»  und  ein 
genidsichtiges  Prisma.  Bei  dieser  Einrichtung  beünden  sich,  wenn  die  Niçois 
gekreuzt  sind,  ia  den  beiden  Spectren  der  Spalthälflen  zwei  übereinander  liegende 
schwarze  Streifen.  Wird  daj^  Glas  circularpolahsirend,  so  trennen  sich  diese  und 
werden  durch  eulsprechende  Drehung  des  Analysators  wieder  zurückgeführt. 
Die  Genauigkeit  wurde  im  Laufe  der  Untersuchung  dadurch  beeinträchtigt,  dass 
die  Streiten  uicht  mehr  tief  schwarz  sind,  wenn  elliptisches  und  nicht  geradlinig 
polarisirtes  Licht  auf  den  Doppelquarz  tollt.  Die  durch  die  Doppelbrechung  er- 
zeugten Gaugunlerschiede  wurden  beobachtet,  indem  anstelle  des Doppeiquarzes 
der  Babi net' sehe  Compensator  trat  und  das  Prisma  ganz  weg&eL  Die  Be- 
obachtung geschah  mit  Natriumlicht  und  die  Resultate  wurden  auf  dasr  gelbe  Licht 
umgerechnet,  welches  in  dem  Quarz  von  7,5  mm  Dicke)  ausgelöscht  worden 
war.  Die  Feldstärken  wurden  mit  Hülfe  der  Verde t' sehen  Constanten  durch 
Vergleichsbeobachtimgeu  mit  Wasser  gefimden.  Da  bei  Belastung  in  Folge  von 
Unregelmässigkeiten  die  Schwingungshchtung  im  Glase  uichl  genau  mit  der  Ver- 
ticaleu  zusammenliel .  musste  immer  erst  der  Polarisator  so  weit  justirt  werden. 
dass  die  Drehungen  beim  Ummaguetisiren  luöghchst  eutgegeogesetzt  gleich  waren. 
Die  Tabellen  I.  uud  II.  geben  die  gemessenen  doppelten  Drehui^^en  in  Geraden 
für  vier  verschiedene  Feldstärken.  Unter  4.  stehen  die  Belastungen,  unter  t.  die 
^^  mit  dem  Compeusator  gefundenen  und  reducirten  Gangunterschiede.  Die  an  dem 
mBüQjBttrstricbe  eintretende  Unsteiigkeit  ist  durch  Bruch  des  Griases  und  die  spater 
^Bnüewandte  Befestigung  duroh  Einkitten  ei 
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Tabelle  I. 

4. 

2. 

3. 

3820 

34  4  0 

2620 

4750 

0 

0 

44,67 

9,58 

7,94 

5,44 

\ 

0,08 

44,06 

8,75 

7,54 

5,4  2 

5 

0,20 

9,53 

7,29 

6,44 

4,34 

9 

0,26 

7,07 

6,47 

5,05 

3,55 

42 

0,35 

4,47 

3,63 

3,08 

2,27 

46 

0,44 

2,82 

2,38 

4,88 

^n 

26 

0,56 

—4,74 

—  4,37 

—4,04 

—0,92 

37 

0,84 

—4,87 

—  4,42 

—4.34 

—0,94 

Tabelle  IL 

4. 

2. 

3. 

8820 

2920 

2460 

4440 

0 

0 

26,43 

49,98 

44,83 

7,86 

2 

0,07 

24,80 

48,99 

43,94 

7,07 

5 

0,42 

22,44 

47,76 

42,76 

6,52 

8 

0,4  8 

20,49 

45,35 

44,29 

5,80 

42 

0,25 

45,67 

44,25 

8,38 

4,32 

46 

0,30 

40,90 

7,90 

6,45 

3,08 

49 

0,40 

4,7< 

3,83 

2,42 

4,82 

23 

0,46 

4,95 

4,58 

4,49 

0,82 

26 

0,52 

—0,87 

—0,34 

—0,49 

—0,08 

28 

0,55 

—2,20 

—  4,55 

—4,34 

—0,62 

35 

0,60 

—3,28 

—2,66 

—  4,99 

—«,«2 

40 

0,66 

—5,26 

—3,54 

—3,4  4 

—  4,79 

48 

0,74 

—5,54 

—4,08 

—3,37 

—4.94 

45 

0,82 

—6,07 

—4,49 

—2,89 

—4,84 

50 

0,89 

—4,24 

—3,4  7 

—2,38 

—4,07 

55 

0,94 

—2,88 

—2,4  8 

—4,69 

—0,47 

57 

4,06 

—0,40 

+0,04 

+0,29 

+0,07 

62 

4,07 

—0,30 

—0,4  9 

—0,02 

66 

4,44 

—0,72 

+  0,62 

Die  Formel,  welche  Wiener  für  den  Specialfall  besonders  ableitet  und  die 
sich  auch  aus  seinen  allgemeinen  Formeln  ergiebt,  ist 

vv  sin  0 

^^"^  -  4+t;2cos(î'  ' 

wenn  v  =  Wj  :  ç),  v'  =  Vi  +  v*  ist,  und  S'  den  Gangunterschied  der  bevor- 
zugten Schwingungen  und  lOi  den  Gangunterschied  in  Wellenlängen  bedeutet, 
welcher  durch  die  Circularpolarisation  allein  erzeugt  wird.  Man  kann  die  Formel 
auch  schreiben 

tJiô,  sin  (T 

y^  +  Wj^cosd'  ' 


da  d  =  }/ç?2^£y^2  , 

Berechnet  man  danach  aus  der  Anfangsdrehung  (o  und  dem  Ganguntersehiede 


L 


T       gg-^r-r-r 
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wurde  der  erwäliDte  Ganganterschied  auf  0,19  A  gebracht.  Unter  1.  folgender 
Tabelle  stehen  die  Feldstärken,  unter  2.  die  beobachteten  Gangunterschiede, 
dann  die  Axenverhältnisse  fr  :  a ,  während  aus  den  Ableitungen  Wiener's  für 
letzteres  der  Werth  v  =  (0^  :  cp  folgt. 


Tabelle  V. 

1. 

2. 

b  :  a 

t; 

3820 

0,04 

0,136 

0,U8 

3H0 

0,03 

0,«04 

0,H3 

2620 

0,02 

0,076 

0,084 

1750 

0,04 

0,044 

0,044 

Ferner  wurde  ein  Versuch,  den  Kundt  vor  Beginn  der  Untersuchung  an- 
gestellt hatte ,  um  zu  entscheiden ,  welche  Rolle  eigentlich  die  Doppelbrechung 
spiele,  wiederholt.  Zwei  gleiche  Gläser  wurden  hintereinander  im  magnetischen 
Felde  vom  Lichte  durchsetzt  und  gepresst.  Einmal  stimmen  die  Compressions- 
richtuDgen  überein,  ein  anderes  Mal  standen  sie  zu  einander  senkrecht.  Im  erste- 
ren  Falle  war  die  Drehung  unter  die  Summe  der  einzelnen  Drehungen  gesunken, 
im  zweiten  angenähert  gleich  der  Summe.  Die  Tabelle  giebt  für  letzteren  die 
Gangunterschiede  der  einzelnen  Platten,  ihre  Differenz  und  die  beobachteten  und 
berechneten  Werthe  der  Drehung. 


Tabelle  VI. 

â 

Stf 

1. 

II. 

J 

Beob.  :          Ber.  : 

0 

0 

0 

3«, 2             — 

0,06 

0,09 

0,03 

30,4            29,4 

0,H 

o,n 

0,00 

28,9            28,9 

0,«7 

0,18 

0,0« 

24,9           25,3 

0,22 

0,24 

0,02*) 

19,9            20,6 

Die  Doppelbrechung  zerstört  die  magnetische  Drehung  also  nicht,  sondern 
verdeckt  sie  nur.  Es  ergiebt  sich  übrigens  auch,  dass  die  Drehung  abnehmen 
kann,  wenn  sich  die  Doppelbrechung  bei  geeigneter  Vertheilung  der  Spannungen 
nicht  beobachten  lässt.  So  darf  man  auch  bei  Krystallen,  wenn  sich  wegen  der 
superponirten  Doppelbrechung  keine  Rotation  wahrnehmen  lässt,  nicht  annehmen, 
dass  ihnen  keine  Verdet*sche  Constante  zukommt. 

Zum  Schlüsse  behandelt  Wedding  noch  einen  Versuch  von  Villari.  Eine 
Glasscheibe  wurde  im  magnetischen  Felde  sehr  schnell  rotirt  und  die  Drehung  in 
der  Richtung  eines  Durchmessers  beobachtet.  Bei  sehr  starken  Umdrehungsge- 
schwindigkeiten verschwand  die  Circularpolarisation  vollständig,  woraus  Villari 
schloss,  dass  die  Scheibe  sich  so  schnell  bewege,  dass  sie  nicht  mehr  magnetisirt 
würde.  Aus  den  eigens  zu  diesem  Zwecke  angestellten  Versuchen  und  Rech- 
nungen von  Wed  din  g  geht  hervor,  dass  die  Wirkung  viel  eher  eine  Folge  der 
durch  die  Centrifugalkraft  erzeugten  Doppelbrechung  sein  dürfte. 

Ref.:  E.  Blasius. 

5.  Th*  LIeblsoh  (in  Göttingen)  :  Ueber  thermoelektrigolie  Ströme  in  Krj- 
gtaUen  (Nachr.  v.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gott.  «889,  S.  53«— 536). 


*)  Im  Original  0,08. 
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da  die  elektromotorische  Kraft  des  Stromes,  wenn  die  Endflächen  auf  den  Tem- 
peraturen ^0  ^^^  ^ù  gehalten  werden  und  durch  einen  Schliessungsbogen  aus 
dem  Normalmetalle  verbunden  sind,  nach  Thomson 

F  =  I  [Zy  cos^w  +  T„  sin^w)  d& 

ist. 

Es  berechnet  sich  also  nach  der  richtigen  Theorie  der  Werth  von  r  für  w  = 
27^15'  zu  0,0008933,  so  dass  sich  immer  noch  eine  gute  Uebereinstimmung 
mit  dem  experimentell  gefundenen  Werthe  ergiebt. 

Der  Verf.  behandelt  dann  noch  die  Theorie  des  Falles,  dass  ein  Parallele- 
piped mit  den  Kantenrichtungen  JT^ ,  Xj,  X^  aus  einem  triklinen  Krystall  vollständig 
umgeben  von  Normalmetall  sei.     Aus  der  Thomson*  sehen  Gleichung 

3 

r  =  2  Thk  cos  (?  X^)  cos  (I  Xfc) 

für  die  thermoelektrische  Kraft  in  der  Richtung  ^  des  stärksten  Temperaturgefälles, 
worin  t/^^  die  neun  thermoelektrischen  Constanten  des  Krystalles  sind^  ergiebt 
sich  zunächst,  wenn  wir 

-=rCOS  (^  jr^J  =  y;^,  yi2  +  yjî  +  ^32  =  - 

setzen  : 

<    =  ^11  2/1^  +  ^22  ^2^  +  «"33  ^3^  +  (^23  +  ^32)  ^2  2^3  +  (^31  +  ^is)  ^3  Vi 

oder  andererseits  durch  die  Substitution 

Vr  cos  (^  Xf^]  =zj,,  Ät^  +  ;52^  +  ^3^  =  T, 

der  Ausdruck 

3 

(^i2  +  ^2+  ^2)  =  ^  i^kk  ^h  ^k  '  (F) 

Werden  y^,  y^y  y^  und  Zi,  z^^  z^  als  Coordinaten  in  einem  Coordinatensystem 
mit  den  Axenrichtungen  X^,  X2,  X^  aufgefasst,  so  ist  (E)  die  Gleichung  eines 
Ellipsoides,  (F)  die  Gleichung  eines  Ovaloides,  welche  auf  den  durch  die  Anfangs- 
punkte gehenden  Graden  die  Strecken  r^  bezw.  Vt  abschneiden. 

Wählen  wir  jetzt  zu  Coord inatenaxen  die  in  ihren  Richtungen  übereinstim- 
menden Hauptaxen  Xf,  9^2»  %  ^^^  beiden  Oberflächen,  so  gehen  die  Gleichungen 
derselben  über  in  : 

<=t^2  +  t2^2^+t3^32,  (E) 

(Îl*  +  i2^  +  î3')^  =  tiîi2-ht2j2  +  t3î32,  (F) 

wenn  mit  \  /Vtf^  die  Halbaxen  des  Ellipsoids  und  mit  ytf^  (^  s=  4 ,  S,  3)  die  Halb- 
axen  des  Ovaloids  bezeichnet  werden. 

Die  thermoelektrische  Kraft  t  in  der  Richtung  des  stärksten 
Temperaturgefälles  I  wird  repräsentirt  in  dem  Ellipsoid  (E)  durch 


I 
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den  reciproken  Werth  des  Quadrates  dés  zu  ^  parallelen  Radius- 
vector  und  in  dem  Ovaloid  (F)  durch,  das  Quadrat  deszu^paraN 
lelen  Radiusvector. 

Ref.  :  E.  Blasius. 

6.  Th.  Liebisch  (in  Göttingen)  :  lieber  eine  Yorrichtungr  zur  Beobaohtangr 
der  ftnsseren  konischen  Refraction  unter  dem  Mikroskop  (Nachr.  v.  d.  k.  Gres. 
d.  Wiss.  z.  Gott.  4  888,  S.  4 — 4).  Die  vom  Verf.  angegebene  Vorrichtung  kann 
zur  Beobachtung  der  konischen  Refraction  und  der  Brennpunkts-Eigenschaften 
von  geraden  Linien,  welche  durch  doppeltbrechende  Rrystallplatten  gesehen 
werden ,  dienen.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  bespricht  der  Verf.  nur 
die  erstere  Verwendung.  Lloyd  hatte  bei  seinen  berühmten  Versuchen  die 
Lichtstrahlen  durch  eine  Sammellinse  auf  die  eine  Fläche  einer  Aragon itplatte  con- 
centrirt,  welche  senkrecht  zur  Halbirungsgeraden'des  spitzen  Winkels  der  opti- 
schen Axen  geschnitten  war,  und  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  durch  eine 
Metallplatte  mit  enger  Oeffnung  alles  Licht  abgefangen,  welches  nicht  in  der  Rich- 
tung der  Strahlenaxe  den  Krystall  durchlief.  Der  hohle  Kegel  der  äusseren 
konischen  Refraction  konnte  dann  sowohl  direct  mit  blossem  Auge,  als  auf  einer 
matten  Glasscheibe  projicirt  beobachtet  werden.  Statt  der  Sammellinse  konnte 
auch  eine  Metallplatte  mit  enger  Oeffnung  vor  dem  Krystall  eingeschaltet  und  die 
Beleuchtungslinse  dicht  herangerückt  werden.  Lissajous  benutzte  die  enge 
Oeffnung  vor  der  Eintrittsfläche  und  trennte  die  Strahlen  der  äusseren  konischen 
Refraction,  welche  von  einem  Punkte  der  Austrittsfläche  divergiren,  von  den 
übrigen  durch  eine  Linse  von  kurzer  Brennweite  und  ein  Diaphragma ,  durch 
welche  die  ersteren  zunächst  wieder  in  einen  Punkt  zusammengeworfen,  letztere 
abgeblendet  werden.  Der  Verf.  giebt  dem  Verfahren  von  Lloyd  als  dem  direc- 
teren  den  Vorzug  und  schliesst  sich  demselben  im  Wesentlichen  an.  Als  Sam- 
mellinse diente  ein  Hartnack'sches  Objectiv  Nr.  3,  welches  sowohl  vertical 
wie  horizontal  verstellbar  ist  und  unter  welchem  ein  drehbares  Diaphragma  mit 
Oeffnungen  von  0^  2  bis  ')  mm  Durchmesser  vorhanden  ist.  Die  Krystallplatte  und 
darüber  eine  Metallplatte  c  mit  0,07  mm  weiter  Oeffnung  e  werden  in  einen 
Metallring  eingesetzt ,  welcher  um  eine  horizontale  Axe  drehbar  (die  Drehung 
kann  an  einem  Theilkreise  gemessen  werden)  in  einer  mit  Stellschrauben  auf  dem 
Objecttische  ruhenden  Fassung  sitzt.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  wird  senk- 
recht zu  der  Drehungsaxe  gestellt  und  mit  dem  Mikroskop  Hartnack  Objectiv  3 
ohne  Ocular  wird  auf  die  Oeffnung  e  eingestellt.  Fällt  dann  das  Bild  einer  Oeff- 
nung von  8  auf  die  Eintrittsfläche  der  Krystallplatte,  so  sieht  man  beim  Heben 
des  Mikroskoptubus  einen  hellen  Kreis,  dessen  Radius  zunimmt.  Die  Polarisations- 
richtung ist  an  dem  Punkte,  weicher  der  Halbirungsgeraden  des  spitzen  Winkels 
der  Axen  am  nächsten  liegt,  senkrecht  zu  der  Ebene  der  optischen  Axen^  an  dem 
diametral  gegenüberliegenden  Punkte  parallel  derselben,  entsprechend  dem  nega- 
tiven Charakter  der  Doppelbrechung. 

Ref.  :  E.  Blasius. 

7.  E.  Hess  (in  Marburg  in  Hessen}  :  lieber  Polyederkaleidoskope  und 
deren  Anwendnngr  auf  die  Kristallographie  (N.  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  «  889,  1, 
54 — 65).  —  Der  Gedanke,  die  symmetrischen  YerTielfältigungen ^  welche  der 
Winkelspiegel  ergiebt,  zur  Darstellung  von  Krystallformen  zu  benutzen,  rührt 
schon  von  M  ob  i  us  her.    Herr  Hess  und  nach  ihm  Herr  Werner  (Progr.  d. 
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k.  Realgyma.  Stuttgart  1882)  haben  sich  mit  der  Ausarbeitung  dieses  Gegen- 
standes beschäftigt  und  nach  den  Angaben  des  Ersteren  sind  von  Krüss  in  Ham- 
burg verschiedene  Foly^erkaleidoskope  ausgeführt  worden.  Brauchbar  ist  eine 
solche  Vorrichtung  nur  für  solche  Krystallformen,  welche  Symmetrieebenen  be- 
sitzen, also  nicht  für  plagiëdrisch-hemiëdrische  und  tetartoëdrische  reguläre,  tra- 
pezoëdrisch-hemiëdrische  und  tetartoëdrische  tetragonale  und  hexagonale,  sphe- 
noidisch-hemiëdrische  rhombische;  und  triiiline  Formen.  Die  Abschnitte  des 
Krystalles,  welche  sich  wiederholen  sollen,  werden  vortheilha ft  so  angefertigt, 
dass  die  mittleren  Theiie  der  Flächen,  um  durchsehen  zu  können,  herausge- 
schnitten werden. 

\)  Ist  nur  eine  Symmetrieebene  vorhanden^  so  hat  man  die  eine  Hälfte  des 
Krystalles  herzustellen  und  dieselbe  auf  einen  Spiegel  zu  legen. 

t)  Sind  mehrere  Symmetrieebenen  vorhanden,  die  sich  in  einer  Axe  schnei- 
den, wie  bei  sphenoidisch-hemiedrischen  Formen  des  tetragonalen,  und  rhombo- 
ëdrisch-hemiëdrischen  Formen  des  bexagonalen  Systèmes,  so  hat  man  im  ersten 
Falle  ein  Viertel  der  Form  zu  bilden  und  zwischen  zwei  zu  einander  senkrechte 
Spiegel  zu  bringen,  im  anderen  den  sechsten  Theil  zwischen  zwei  unter  60^  gegen 
einander  geneigte  Spiegel. 

3)  Bilden  die  Symmetrieebenen  des  Krystalles  räumliche  Ecken  miteinander, 
so  muss  aus  Planspiegeln  eine  Ecke  zusammengestellt  werden.  Wegen  der  ein- 
gehenden Theorie  dieser  räumlichen  Winkelspiegel  verweist  der  Verf.  auf  frühere 
Abhandlungen^).  Der  krystallographisch  allein  in  Betracht  kommende  Fall  ist  der, 
dass  die  Ecke  auf  einer  Kugel,  mit  der  sie  concentrisch  ist,  ein  derartiges  sphä- 
risches Polygon  ausschneidet,  welches  »nebst  seinen  direct  symmetrischen  und 
congruenten  Wiederholungen  ein  zusammenhängendes  sphärisches  Netz  liefert, 
welches  die  Kugelfläche  einmal  bedeckt  cc.    Die  Winkel  eines  solchen  Polygones 

qgnO 

müssen  von  der  Form  A.  = sein ,  worin  n^  eine  bestimmte  ganze  Zahl  ist. 

Nur  gewisse  unter  diesen  Polygonen  haben  die  Eigenschaft,  dass  von  jedem  im 
Innern  der  Ecke  gelegenen  Punkte  P,  die  m —  1  homologen  Punkte  in  den  sSimmt- 
lichen  Flächen  des  zum  Polygon  gehörigen  gleichflächigen  Netzes  und  nur  diese 
Punkte  als  Spiegelbüder  entstehen.  Die  Winkel  .derartiger  Polygone  müssen  der 
Bedingung  genügen,  dass  die  n^  sämmtlich  gerade  Zahlen  sind.  Die  Ecken  müssen 
dreiflächige  Ecken  sein ,  in  denen  die  Winkel  A^  und  die  Seiten  a  die  folgenden 
Werthe  haben  (m  ist  die  Zahl  der  Flächen  des  gleichflächigen  sphärischen  Netzes): 

\)  Ax  = ,  i42  =  -^3  ==  90'';   a= ,  aj  =  0^3  =  90^;  m=  ip; 

V  P 

p=(8,  4  .  .  .). 

2)  Ai  ==;90^  A2  =  A^  =  60^;  a^  =  «80<»— 2i?;  02  =  a^==^r]\  m  =  %i; 

3)^1  =  450,  ^2=600,  ^^_9oOj   crj  =  900_ij,   «2  =  45,   «3  =  «?; 

m  =  48^ 

4)  Al  =  36^  A2  =  60^  A^  =  90;      «i  =  tp,  «2  =  9), 

as  :=  90®  —  <p  —  tp  ;      m  =  MO^. 


*)  E.  Hess ,  Einleitung  in  die  Lehre  von  der  Kugeltbeilung.  Leipzig,  B.  G.  Teubner 
4  888.  —  lieber  die  Zahl  und  Lage  der  Bilder  eines  Punktes  bei  drei  eine  Ecke  bildenden 
Planspiegeln.  Sitzungsber.  d.  Ges.  zur  Beförderung  der  ges.  Naturwlss.  zu  Marburg. 
Januar  4888. 
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Dabei  ist  : 

taug  rj  =  V%  y      tang  ^^4r=  — r ,     tang  tp  =  tang^  q)  ; 


t 
12  =  54» 44' 8";     y  =  34^3' 3";    yj=i0^5i'  \'\ 

Diese  Fälle  entsprechen  bezw.  den  Netzen  : 

\)  Netz  einer  regulären  Doppelpyramide  von  t.tp  Flächen. 

2)  Hexakistetraeder-Netz. 

3|  Hexakisoktaeder-Netz. 

4)  Diakishexakontaeder-Netz. 

Die  Seitenflächen  der  betreffenden  Centralecken  sind  benachbarte,  direct 
symmetrische  Mittelebenen  bez. 

\)  einer  regulären  Doppelpyramide, 

5)  eines  regulären  Tetraeders, 
3}  eines  regulären  Oktaeders, 
4)  eines  regulären  Ikosaëders. 

Die  Ecken  dienen  zur  Darstellung  folgender  Formen  : 

4a)  p  =:  2,  m  =  8  holoedrische  Formen  des  rhombischen^  pen- 
tagonal-hemiëdrische  und  holoedrische  des  regulären 
Systèmes, 

4b)  p=r4,  m=r46  holoedrische  Formen  des  tetragonalen 
Systèmes, 

4c)  p  =  6,  m  :=  24  holoedrische  Formen  des  hexagonalen  , 

2)  tetraëdrisch-hemiëdrische, 

3)  holoedrische  Formen  des  regulären  Systèmes  ; 

4)  kommt  nicht  in  Betracht. 

Passt  man  in  eine  Ecke  ein  Dreieck  ein,  so  spiegelt  es  sich  in  den  m  — ^  4 
Bildern,  welche  mit  ihm  zusammen  die  vollständige  Oberfläche  einer  einfachen 
Form  des  Rrystalies  ausmachen.  Auch  Gombinationen,  Zwillingsformen  und  die 
sphärischen  Netze  selbst  können  auf  diese  Weise  zur  Anschauung  gebracht  wer- 
den. Für  die  Dreiecke,  welche  in  die  Ecken  4  a),  4b)^  4  c),  2)  und  3)  einzulegen 
sind,  berechnen  sich  leicht  die  Winkel  at,  o^,  03,  weiche  in  die  Winkel  Ai,  Ä^,  A^ 
zu  liegen  kommen.  Beispielsweise  sind  für  die  holoedrischen  Formen  in  der  Ecke 
3  folgendes  die  Werthe  : 

Ai  =  450,  A2  =  60^  .43  =  90^ 

4)  Ol  =  45^  02  =  60^  03  =  900  Hexaeder. 

2)  Ol  =2  30^  02  =  450  05  =  90<>  Oktaeder. 

3)  ai  =  90®  —  rj  02  =  60®  03  =  90®  Rhombendodekaeder. 

4)  90®—  î;  <  a,<  46®    î;  >  02  >  45®    03  =  90®  Tetrakishexaëder. 

5)  30®  <  ai<  90®  —  î;     60®  >  02  >  ^    «3  =  90®  TriakisokUëder. 

Die  Einlage  für  ein  Deltoid- Ikositetraë der  ist  die  symmetrische  Hälfte 
des  Deltoids,  diejenige  für  ein  Hexakisoktaëder  die  Grenzfläche  eines 
solchen  selbst. 

In  der  Ecke  2)  lassen  sich  die  tetraëdrisch-hemiëdrischen  und  auch 
holoedrischen  Formen  des  regulären  Systèmes  djarstellen. 

Für  die  meisten  Dreiecke  sind  zwei  Stellungen  in  der  Ecke  möglich ,  von 
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denen  die  eine  ein  convexes ,  die  andere  ein  sternförmiges  Polyeder  giebt.  So 
liefert  das  Dreieck  %),  wenn  die  Scheitel  der  Ecken  a^,  02^  a^  bezw.  auf  den  Kan- 
ten i4i,  ^^2,  i43  liegen ,  das  Bild  einer  Kepler 'sehen  Stella  octangula,  die 
aus  zwei  sich  kreuzenden  Tetraedern  besteht. 

Mit  um  eine  Axe  drehbaren  Spiegeln  lassen  sich  mehrere  Anordnungen 
treffen.  Die  Vorrichtungen,  welche  der  Verf.  herstellen  Hess,  waren  aus  möglichst 
dünnem  Spiegelglase,  Kantenlänge  etwa  4  5  cm,  angefertigt.  Der  Verf.  weist  auch 
auf  Silberspiegel  hin;    platinirte  Glasspiegel  werden  sich  gleichfalls  verwenden 

lassen. 

Ref.:   E.  Blasius. 

8«  A.  H.  Chester  [in  New  York]  :  üeber  einen  Mangan-  and  Magnesinm- 
haltlgen  Magnetit  (Min.  Magaz.  and  Journ.  of  the  Min.  Soc.  No.  38,  March  1889, 
89  4  25).  Das  Mineral  kommt  auf  Neu-Seeland  sowohl  derb,  als  auch  krystallisirt 
in  einem  gelblichgrünen  Serpentin  vor,  mit  dem  es  so  innig  verwachsen,  dass  es 
unmöglich  war,  zur  Analyse  ein  ganz  reines  Stück  abzutrennen.  Die  dodekaedri- 
sehen  Krystalle  etwa  5  mm  gross,  eisenschwarz.  Spec.  Gew.  4,67.  Die  durch 
Herrn  F.  J.  Cairns  ausgeführte  Analyse  ergab  : 


Gefunden  : 

Berechnet 

Fe^O^ 

66,74 

69,70 

FeO 

49,62 

20,50 

Mn^O^ 

4,63 

3,32 

MnO 

4,50 

CaO 

Spur 

— 

MgO 

7,45 

4,98 

SiO^ 

2,38 

400,49  400,00 

Bei  den  berechneten  Werthen  ist  die  offenbar  vom  Serpentin  herrührende 
Kieselsäure  mit  der  entsprechenden  Menge  MgO  in  Abzug  gebracht. 

Der  Verf.  sieht  das  Mineral  als  einen  Magnetit  an,  in  welchem  ein  Theil  des 
Fe^O'^  durch  Mn^O^  und  ein  Theil  des  FeO  durch  MnO  und  MgO  vertreten  ist. 

Ref.:  E.  Jenssen. 

9.  M.  Forster  Heddle  (in  Edinburgj:  üeber  die  Zeolithe  vom  Bjre  Water, 
Ayrshire  (Ebenda,  4  27).  Eine  Strecke  unterhalb  Howrat  fand  der  Verf.  sowohl 
weissen,  wie  auch  fleischfarbigen  Desmin.  Letzterer  hatte  die  gewöhnliche  bün- 
deiförmige Ausbildung,  jedoch  waren  die  Stücke  nur  von  geringer  Grösse.  Zu- 
weilen kam  er  in  hohlen  Drusen  vor,  zuweilen  war  er  in  Calcit  eingebettet  und 
von  milch  weissem,  Desmin-'ähnlichem  Quarz  in  radiären,  garbenartigen  Bündeln 
begleitet;  diese  Gruppen  sind  mit  Kreisen  von  fleischrothem  Desmin  besetzt;  kleine 
Kreise  von  dunkelgrünem  Delessit  liegen  spärlich  auf  beiden.  In  derselben  Ge- 
gend fanden  sich  lose  Blöcke ,  von  denen  zwei  Analcim  und  zwei  Chabasit  ent- 
hielten, letzterer  in  einfachen  Rhomboëdem  und  Zwillingen ,  ferner  solche  eines 
dichten  Porphyrs  mit  erbsengrossen  Kugeln  von  weissem,  glänzendem  Prehnit. 

Ref.:  E.  Jenssen. 

10.  Derselbe:  Die  Mineralien  der  Treshinisli-Inseln  (Ebenda,  430).  Von 
dem  Verf.  werden  folgende  Fundorte  angegeben  : 

Groth,  Zeitschrift  f.  KrysUUogr.  XIX.  26 
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Bachd  More  —  »The  Dutchman's  Cap  a.  Auf  der  südöstlichen  Seite  in  dem 
untersten  Lager  eines  mürben  Basaltes  findet  sich  Skolezit.  Ein  überiiegendes 
Mandelsteinlager  enthält  sehr  zierliche  Stücke  Desmin  mit  überliegeadem  Anal- 
cim,  gewöhnlich  auch  noch  bedeckt  mit  »  cottonstone  «  (Mesolitb).  Auf  der  Spitze 
der  Insel  kommen  in  einem  zerfallenden  Mandelstein  Analcim  und  selten  Chabasit 
vor,  jedoch  in  getrennten  Höhlungen. 

Bachd  Beg.    Dürftige  Stücke  Analcim  und  Desmin  finden  sich  hier. 

Lunga.  Analcim  kommt  für  sich  in  Mandeln  auf  der  Ostseite  vor.  Andere 
Höhlungen  enthalten  :  FarÖlith  und  Skolezit  mit  Analcim,  oder  mit  Gyrolith,  oder 
mit  Desmin. 

Sgeir  a  Chaisteal.  Auf  der  südöstlichen  Seite  Analcim  ;  in  anderen  Höhlun- 
gen Chabasit  über  Skolezit.    Auf  der  Nordostseite  auch  Gyrolith. 

Fladda.  Im  tiefsten  Lager  der  Ostsüdostseite  Höhlungen  mit  Gyrolith  über 
Mesolith;  in  anderen  noch  Apophyllit  über  Gyrolith.  Das  nächste  tuffartige  Lager 
enthält  nur  in  dem  oberen  Theile  Höhlungen,  von  denen  einige  ganz  mit  Skolezit, 
Analcim  und  »cottonstone«  ausgefüllt  sind,  während  andere  Chabasit  in  einfachen 
Zwillingen  über  Skolezit  führen.  Im  oberen  Basaltlager  fmdet  sich  nur  selten 
Gyrolith. 

Cairn  a  Burgh  More  und  Cairn  a  Burgh  Beg.  Auf  beiden  fmdet  sich  an  der 
Ostseite  im  untersten  Basaltlager  Gyrolith  über  FarÖlith. 

Ref.:  E.  Jenssen. 

11«  Wm.  Morrison:  Ein  Mineraltheer  im  Old  Bed  Sandstone  yon 
Boss-sliire  (Min.  Magaz.  and  Journ.  of  the  Min.  Soc.  No.  38,  March  4  889, 
8,  U3 — 134.  Read  June  28th  1888).  Dieser  Mineraltheer,  auf  Spalten  eines 
mürben  und  porösen  Sandsteines  von  der  Craig  Well ,  nahe  Dingwall ,  eine  in- 
tensiv schwarze,  glänzende,  klebrige  Substanz,  etwa  von  der  Festigkeit  des 
Theeres,  ist  elastisch  wie  Elaterit.  Weil  er  mit  Albertit  zusammen  vorkommt, 
mag  er  als  eine  Varietät  dieses  Asphaltes  angesehen  werden.  Der  Strich  ist  bei 
beiden  röthlichbraun.  In  Säuren,  starken  Alkalien  und  Alkohol  sind  beide  unlös- 
lich. Der  Theer  ist  in  Paraffinöl  löslich ,  der  Albertit  nicht.  In  Aether  ist  der 
Dingwall-Theer  ebenso  wie  eine  ägyptische  Varietät  »  the  bitumen  of  the  embal- 
mersa  nur  theil weise  löslich.  Beide  hinterlassen  einen  unlöslichen  brennbaren 
Rückstand.  Im  durchfallenden  Lichte  ist  die  Lösung  röthlichbraun  und  im  auf- 
fallenden Lichte  dunkelgrün.  Die  ägyptische  Substanz  zeigt  auch  einen  starken 
Absorptionsstreifen  in  der  Nähe  der  Natriumlinie.  Der  Elaterit  von  Derbyshire 
zeigt  zwar  dieselbe  Löslichkeit  wie  jene,  aber  weder  Absorptionsbänder  noch 
Dichroismus.  Werden  die  Lösungen  des  Elaterits,  des  Dingwall-Theers  und  des 
ägyptischen  Erdpeches  schnell  verdampft,  so  bildet  sich  ein  lebhaft  grün  gefärbtes 
Häutchen,  dessen  Dauer  und  Helligkeit  von  der  angewandten  Lösung  abhängt. 
Weder  Ozokerit,  Bernstein,  noch  Albertit  zeigen  eine  gleiche  Eigenschaft. 

Bei  der  trockenen  Destillation  liefert  der  Mineraltheer  ein  entzündbares  Oel, 
ein  entzündbares  Gas  und  Wasser.  Wie  der  Elaterit  von  Derbyshire  schmilzt 
er  etwa  bei  4  40^.  Beim  Glühen  hinterlässt  er  wenig  Asche,  die  aus  Eisenoxyd 
und  Kalk  besteht,  und  augenscheinlich  von  den  Pyrit-  und  Calcittheilchen  her- 
rührt, welche  vom  Theer  eingeschlossen  sind. 

Ref.:  E.  Jenssen. 


M| 


12«  Eyison  Hacadam  (in  Edinburg)  :   Analjsen  Tersehiedener  Mineralien 
(Ebenda,  435). 
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I.  Diatomit  von  Mull.  Die  aDalvsirten  Stücke  wurden  auf  dem  Grunde 
eines  kleinen  Sees  gefunden. 

Nr.  \  von  gelbgrauer  Farbe,  gleicbmässig  im  Gewebe  und  leicht  zwischen 
den  Fingern  zerreiblich. 

Nr.  2  deutlich  roth,  dunkel  gefleckt;  leicht  zerbrechlich,  aber  dichter 
als  Nr.  \ . 

Nr.   3    roth,    durch  und  durch  mit  dunkelbraunen  und  rothen  Theilchen 

durchsetzt. 

Nr.  4.  Nr.  2.  Nr.  3. 

Feuchtigkeit  2,42  3JI  3,02 

Organ.  Subst.  5,07  6,t6  6,37 

Fe^O^  tt,81  38,06  26,84 

CaO  1,«9  4,30  0,53 

Lösl.  S/O2  0,49  t,08  0,83 

Unlösl.  Si02  78,09  49,29  62,00 

CO2  0,93  t,00  0,49 


100,00 

100,00 

100,08 

Nr.  4. 

Nr.  2. 

Nr.  3. 

Fe^O, 

12,96 

42,93 

30,03 

CaO 

1,31 

1,47 

0,59 

S/O2 

85,73 

55,60 

69,35 

100,00  100,00  99,97 

Spec.  Gew.       4,379  1,448  4,389 

II.   El  ate  rit.    Nr.  1  die  gewöhnliche  Varietät  von  Derbyshire. 
Nr.  2  ebenfalls  von  Derbyshire. 

Nr.  3  das  von  Herrn  Morrison  in  der  Nähe  von  Dingwall  gefundene,  im 
vorhergehenden  Referate  beschriebene  Mineralpech. 


Nr.  4. 

Nr.  2. 

Nr.  3. 

c 

83,624 

82,798 

81,186 

H 

H,486 

n,925 

43,372 

0 

4,781 

4,916 

4,453 

N 

0,172 

0,H5 

0,127 

S 

0,237 

0,246 

0,862 

100,000  400,000  400,000 

III.  Bornit  und  Malachit  aus  dem  Kalksteingebirge  bei  Kishom,  Loch 
Carrow,  Ross-shire, 

Malachit  :  Bornit  : 

CuO  71,86  Cu  60,02 

CO2  4  8,27  Fe  4  6,08 

H2O  9,86  S  23,86 

99,99  99,96 

B 1  e  i  g  1  a  n  z  und  S  p  h  a  1  e  r  i  t  von  Tyndrum,  Perthshire. 

Bleiglanz:  Spbalerit: 

Pb  82,56  Zn  64,86 

Ag  0,45,  also  reich  an  Silber        S  32,45 

Gangart     5,99 

^  ;  400,00 

26* 


I 


I  ; 


I 

i 

I 

* 


I 


I 
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IV.   Fichtelit.    Nr.  4  ward  unter  der  Rinde  eines  halbfossilen  Fichten 
Stammes  in  einem  Sumpfe  nahe  Handforth,  Cheshire,  gefunden. 
Nr.  2  stammte  aus  einem  Torfmoore  in  Shielding,  Ross-shire. 


Nr.  1. 

Nr.  2. 

c 

86,782 

87, U3 

H 

n,175 

12,082 

0 

1,043 

0,775 

100,000 

100,000 

Ref.: 

E.  Jenssen. 

18.   H.  A.  Miers   (in  London]  :    Kalkspath  Ton  Egremont,  Cumberland 

(Min.  Magaz.  and  Journ.  of  the  Min.  Soc.  No.  38,  March  1889,  S,  149.  Read 
October  30th  1888).  —  Krystalle  von  grosser  Mannigfaltigkeit  im  Habitus.  Be- 
merkenswerth  herzförmig  gebaute  Zwillinge  nach  (lOTl}/?,  theils  den  wohlbe- 
kannten »Schmetterlingszwillingen«  (butterfly  twins)  von  £yam  in  Derbyshire  ähn- 
lich, theils  den  rechtwinklig  verwachsenen  Prismen  von  Wheal  Wrey  in  Cornwall. 
Auch  Zwillinge  nach  {0221} — tR.  Am  häufigsten  jedoch  farblose,  durchsichtige 
Säulen  einfacher  Krystalle,  am  Ende  mit  glänzenden  Rhomboederflächen.  Mutter- 
gestein st^ts  erdiger  Hämalit,  von  welchem  sich  die  Krystalle  leicht  trennen 
lassen,  meistens  durch  erdiges  Eisenoxyd  von  rother,  gelber  oder  brauner  Farbe 
etwas  verunreinigt.  Bei  den  einfachen  Krystallen  ist  diese  Verunreinigung  selten 
mehr  als  oberflächlich ,  während  einige  von  den  Zwillingen  durch  die  dunkel- 
braune, erdige  Masse  fast  undurchsichtig  geworden  sind.  Die  herzförmig  gebauten 
Zwillinge  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  nur  mit  der  Spitze  aufgewachsen, 
sich  nach  jeder  Richtung  vollständig  und  symmetrisch  entwickeln  konnten. 

Die  vorherrschenden  Flächen  sind  die  für  den  Kalkspath  vom  nördlichen 
England  charakteristischen,  nämlich: 

{l010}ooÄ,  {2131}ä3,  {1oTi}ä,  {1120}ooP2,  {4041}4ä  und  Flächen 
der  Zone  [1011,  TlOl],  welche  eine  gestreifte  Rundung  bilden,  die  das  Rhom- 
boëder  {0112} — |Ä  ersetzt. 

Die  Flächen  von  {jOTl}  und  {4041^  sind  vollkommen  glänzend  und  glatt; 
{2131}  fast  parallel  {lOll}  gestreift;  {lOlO}  uneben  und  matt,  mit  gekrümmten 
dreieckigen  Erhebungen  bedeckt,  deren  Spitze  nach  der  angrenzenden  Fläche 
von  {1011}  gewandt  ist;  {l  120}  parallel  {2131}  gestreift. 

Die  einfachen  Krystalle  sind  theils  von  prismatischem,  theils  von  pyrami- 
dalem, theils  von  trigonalem  Habitus.  Klare,  durchsichtige  Prismen  {loTo},  deren 
Kanten  bisweilen  durch  schmale  Flächen  {ll20}  abgestumpft  sind,  endigen  mit 
glänzenden  Rhomboederflächen  {lOTl},  welche  wie  Spaltungsflächen  aussehen, 
aber  wahre  Krystallflächen  sind.  Die  Kanten  des  Rhomboeders  sind  durch  ge- 
krümmte und  gestreifte  Flächen  {01Î2}  ersetzt.  Das  Grundrhomboëder  ver- 
schwindet häufig,  so  dass  {0112}  allein  die  Endigung  bildet.  Alle  Krystalle  haben 
unter  dem  Rhomboëder  {lOTl}  kleine  Flächen  der  Formen  {2131}  und  {4041}. 
Zuweilen  werden  die  Kanten  zwischen  {ll20}  und  {4041}  durch  gekrümmte 
Flächen  abgestumpft,  die  mit  {4041}  ungefähr  einen  Winkel  von  28^  bilden. 
Einige  der  Prismen  sind  etwa  10  cm  hoch  und  3,5  cm  breit.  Bei  den  Krystallen 
von  pyramidalem  Habitus  endigen  die  Prismen  {lOÎO}  und  {ll20}  mit  glänzen- 
den Flächen  des  Rhomboeders  (lOTl}  ohne  die  gewöhnliche  gestreifte  Abstumpf- 
ung seiner  Kanten  ;   auch   {2131}  kommt  vor.     Die  vorherrschenden  Flächen 
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gehören  einer  neuen  Form  an,  welche  fast  mit  dem  Prisma  {H2o}  zosammenföllt 
und  den  Krystallen  das  Aussehen  von  sehr  spitzen  hexagonalen  Pyramiden  giebt. 
Das  Skalenoëder  {2131},  obwohl  gewöhnlich  gross,  verschwindet  zuweilen  ganz. 
In  diesem  Falle  sind  dann  das  neue  spitze  Skalenoëder  (151.154. 3Ô5. 27}  und 
das  Prisma  {1120}  herrschend.  Obwohl  die  Flächen  der  neuen  Form  alle  matt 
sind,  so  konnte  man  doch  durch  Messungen  feststellen,  dass  dieselbe  ein  negatives 
Skalenoëder  {151.154.305.27}  —  ^Ä^f^  und  keine  hexagonale  Pyramide  ist. 

Berechnet  :     Beobachtet  :  Grenzwerthe  : 

Spitze  Polkante  60^  1 7'  60»  1 9'  60<>  1  8'—  60<>22' 

Stumpfe  Polkante      59     0  58   59  58   58  —  59     0 

Die  Reflexe  der  Flächen  werden  von  schwachen,  aber  deutlichen  Reflexen 
begleitet,  die  zu  einem  Skalenoëder  mit  den  beiden  Winkeln  60^  und  59^16' 
gehören.  Das  Prisma  {l  120}  ist  nicht  nur  parallel  {2131}  gestreift,  sondern  auch 
horizontal  durch  Oscilliren  mit  dem  neuen  Skalenoëder.  Diese  »pyramidalen«,  an 
sich  seltenen ,  meist  kleinen ,  aber  auch  bis  5  cm  langen  Krystalle  auf  erdigem 
Hämatit,  werden  von  schwach  blauen  tafelförmigen  Barytkrystallen  {OOl},  {l  1 0}, 
{100}  begleitet;  die  Baryte  vom  Kalkspath  durchdrungen.  —  Die  durch  Ein- 
schlüsse fast  immer  undurchsichtigen  Krystalle  von  trigonalem  Habitus,  fast  stets 
ohne  {10T1},  zeigen  herrschend  ein  sehr  spitzes  negatives  Rhomboëder,  welches 
mit  den  gestreiften  Flächen  von  {01T2}  endigt.  Das  spitze  Rhomboëder  bildet 
mit  den  Flächen  von  {IOÎI}  einen  Winkel  von  61^30',  wie  durch  approximative 
Messungen  festgestellt  wurde.  Die  Krystalle  erreichen  dieselbe  Grösse  wie  die 
prismatischen.  .-   - 

Von  mannigfachem  Habitus  sind  auch  die  Zwillingskrystalle.  Die  nach 
{10T1}  werden  häufig  von  zwei  sich  fast  rechtwinklig  schneidenden  Individuen 
der  durchsichtigen,  prismatischen  oder  der  undurchsichtigen  »trigonalen«  Kr^'stalle 
gebildet.  Die  letzteren  sind  den  gut  ausgebildeten  Stücken  von  Wheal  Wrey, 
Cornwall ,  ganz  ähnlich ,  nur  dass  ihnen  die  Basis  fehlt ,  welche  bei  denen  von 
Wheal  Wrey  gewöhnlich  ist.  —  Die  den  Zwillingen  von  Eyam  in  Derbyshire  ähn- 
lichen vom  Schmetterlings-Habitus  pflegen  durchsichtiger  und  grösser  als  jene 
zu  sein,  bis  8  cm  breit.  Die  herrschenden  Formen  sind  {1 120},  {IOTO}  und  un- 
gleich gestreifte  Flächen  des  Skalenoëders  {2l3l}.  Die  eigenthümliche  Form 
wird  durch  ein  Paar  sehr  stark  ausgebildete  Skalenoederflächen  hervorgebracht, 
welche  nahe  der  Verbindungslinie  liegen.  An  den  Endigungen  der  Zwillinge 
wurden  auch  kleine  Flächen  der  Formen  {10T1}  und  {4041}  beobachtet.  Bis- 
weilen sind  an  einem  der  Individuen  beide  Enden  ausgebildet ,  in  welchem  Falle 
der  Theil,  welcher  von  der  Spitze  des  Zwillings  ausgeht,  den  gewöhnlichen  ska- 
lenoedrischen  Habitus  des  Calcits  vom  nördlichen  England  hat.  —  Die  Krystalle 
nach  {1011}  von  mehr  herzförmigem  Habitus  sind  seitlich  weniger  ausgedehnt 
und  endigen  mit  grossen  gestreiften  Flächen  des  Rhomboëders  {01 Î2}.  Zwei  an- 
liegende Flächen  des  gewöhnlichen  Skalenoëders  {2131}  sind  stark  entwickelt. 
Seltener  sind  die  Prismenflächen  {1120},  welche  senkrecht  zur  Zwillingsebene 
stehen ,  so  entwickelt ,  dass  sie  dem  Zwilling  ein  tafelförmiges  Aussehen  geben  ; 
stets  sind  die  Rhomboederflächen  {01T2},  welche  in  beiden  Individuen  an  ein- 
ander grenzen,  im  Vergleiche  zu  den  anderen  Flächen  derselben  Form,  sehr  stark 
entwickelt.  Im  Innern  mag  entlang  der  Zwillingsebene  eine  Vereinigung  stattfinden, 
an  der  Oberfläche  überdecken  sich  die  Krystalle  in  unregelmässiger  Weise.  Sie  sind 
immer  zu  beiden  Seiten  der  Zwillingsebene  entwickelt,  d.  h.  so^  dass  letztere  den 
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Zwilling  symmetrisch  tbeilt.  Die  Individuen  sind  bisweilen  auf  beiden  Seiten  mit 
Endflächen  versehen.  Der  grösste  hierher  gehörige  Zwilling  war  135  mm  breit, 
\  \  0  mm  hoch  und  55  mm  dick  ;  allein  die  vollkommensten  und  durchsichtigsten 
sind  die  kleinen  Krystalle,  die  bisweilen  nur  %0  mm  breit  sind;  letztere  sind  dem 
Aussehen  nach  identisch  mit  den  ehemals  in  Derbyshire  gefundenen  kleinen  Zwil- 
lingen. —  Von  herzförmigem  Habitus  sind  auch  die  Zwillinge  nach  {02^l}  mit 
unter  53^46'  gekreuzten  Hauptaxen,  von  denen  aber  nur  zwei  Exemplare  unter 
den  Kalkspäthen  von  Egremont  beobachtet  wurden.  Der  eine  Krystall,  40  mm 
lang  und  30  mm  breit,  zeigte  herrschend  das  Prisma  {toTo}  und  die  gestreiften 
Endflächen  (Otîî),  ausserdem  Flächen  von  {4041},  {t\3\}  und{tl5o}.  Im 
Innern  scheint  parallel  der  Zwillingsebene  eine  Verbindung  einzutreten,  an  der 
Oberfläche  liegen  die  Krystalle  über  einander  und  haben  parallel  den  Prismen- 
flächen, welche  abwechselnd  den  beiden  Individuen  angehören,  eine  Zickzack- 
förmige  Grenze. 

Ref.:  E.  Jenssen. 


14,  Th.  H.  Holland:  Ueber  Feldspathkrystalle  im  Basalt  auf  Moll  (Min. 

Magaz.  and  Journ.  of  the  Min.  Soc.  No.  38,  March  1889,  S,  154.  Read  October 
30th  1888).  —  Wegen  der  Grosse  und  leichten  Spaltbarkeit  konnten  die  Krystalle 
bequem  von  dem  Muttergesteine  abgesondert  werden.  Die  untersuchten  Krystalle 
waren  farblos  bis  gelblichgrün,  durchsichtig  bis  durchscheinend. 

Spec.  Gew.  2,7Ä0.  Gemessen  (00l):(010)  =  Se^%t\  In  der  von  Max 
Schuster  angegebenen  Weise  wurden  die  AuslÖschungsrichtungen  auf  den 
Uauptspaltungsrichtungen  bestimmt:  auf  (001)  =  —  18^  und  auf  (OIO)  = 
—  30^11'.  Die  Plagioklasverwachsung  stets  nach  dem  Albitgesetze.  Die  Kry- 
stalle zeigen  häufig  Schillererscheinungen,  da  Einschlüsse  parallel  Flächen  ange- 
ordnet sind,  deren  Tracen  auf  (0  10)  mit  den  Sprüngen  parallel  (00 1)  einen  VVin- 
kel  von  42^  und  mit  der  optischen  Auslöschungsrichtung  einen  Winkel  von  I  2^ 
bilden.    Die  Analyse  ergab  : 

SiO'i  00,80 

31,54 


AkO,  1 
Fe^O,  f 


CaO  12,83 

MgO  Spur 

ya20  3,96 

K'xO  Spur 

Glühverlust  0,52 

~9976ö~ 

Chemische  Zusammensetzung  und  physikalische  Eigenschaften  entsprechen 
der  Mischung  AbiAn-^. 

Ref.:   E.  J  enssen. 


15.  Allan  Dick:  Eine  neue  Form  des  Mikroskopes  (Ebenda,  160).  — 
Das  vom  Verf.  entworfene  und  von  Mr.  Swift  construirte  Modell  ist  mit  einer 
Vorrichtung  versehen,  durch  welche  der  Analysator  und  Polarisator  zugleich 
bewegt  werden  können  ;  beide  können  durch  Zahnräder  zu  einander  in  jede 
beliebige   Stellung   gebracht  werden,    da  jedem  Nicol  jede   beliebige  Stellung 
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gegeben  werden  kann.     Die  Räder  können  mit  Klammern  in  jeder  Stellung  be- 
festigt werden.    Der  Tubus  ist  von  gewöhnlicher  Construction. 

Ref.:   E.  Jenssen. 

16.  L.  Fletcher  (in  London]  :  Ueber  Percylit,  Caracollt  nnd  ein  Oxychlo- 
rid  des  Bleies  (Dayiesit)  Ton  Mlna  Beatriz,  Sierra  Gerda,  Sfid-Amerika  (Eben- 
da 8,  <7<).  —  \)  Percy  lit.  Ein  von  der  Mina  Beatriz,  Sierra  Gorda,  stammen- 
des Stück  war  mit  kleinen  j  aber  gut  ausgebildeten ,  himmelblauen  Krystallen 
besetzt.  Die  regulären  Krystalle  zeigen  die  Formen:  {H0}ooO,  {1H}0  und 
{lOOJooOoo;  (< 00}  meist  untergeordnet,  zuweilen  auch  vorherrschend.  Die 
Krystalle  sassen  auf  Calcit,  der  hier  und  da  grosse  Spaltungsflächen  zeigte  und 
theilweise  mit  einem  weissen  Pulver,  das  Calcium  und  Schwefelsäure  enthielt, 
bedeckt  war;  daneben  auch  Limonit  und  Krystalle  von  Chlorsilber.  Durch  Unter- 
suchung weiterer  Stücke  aus  derselben  Grube  wurden  folgende  Mineralien  als 
Begleiter  erkannt  :  Bleiglanz,  derber  sehr  dunkler  Anglesit,  gelbliche  Ueberzüge 
von  Bindheimit,  Krokoit,  sehr  kleine,  Iheils  gelbe,  theils  rothe  Krystalle  von  Wul- 
fenit;  schöne  Oktaeder  von  Chlorsilber  und  krystallinisches  Jodsilber;  derber 
Chrysokoll  und  staubiger  Chessylith;  Quarz  sowohl  in  kleinen  Krystallen  als  auch 
derb;  staubiges  Natriumsulfat;  staubiger  Limonit;  Calcit  sowohl  in  kleinen  Kry- 
stallen als  auch  in  spaltbaren  Massen  ;  Gyps.  —  Ein  Wulfenilkrystall  zeigte  e  = 
{\0\}Poo,  c  =  {00<}0P  und  n  =  {<H}P;  {OOl}  herrschend. 

2)  Caracollt.  Ein  einziges  Stück  von  Mina  Beatriz  zeigte  zahlreiche  kleine 
Krystalle  auf  einem  Muttergesteine,  das  aus  derbem  Anglesit,  vergesellschaftet 
mit  derbem  Percylit,  bestand  und  mit  Bindheimit  überzogen  war.  Die  Krystalle, 
bis  \  mm  gross,  sind  entweder  farblos  oder  grün  überzogen  und  bilden  hexago- 
nale Tafeln,  begrenzt  von  {<0Tl}  und  {<0T0}.  Die  herrschende  Basis  ist  matt 
und  in  der  Richtung  der  anliegenden  Pyramidenflächen  gerundet  ;  die  übrigen 
Flächen  sind  glänzend  und  glatt.    Gemessen  : 

Mittel  :  Grenzwerthe  : 


(loTo) 

(10Î0 


(l0T0  =  50ö    8'  49056'— 50^28' 

(0<Î0  =  37   22  36   59  —  37   56 

(OHO)  =  60   3\  58   48  —  6<    50 


Web  sky*)  hatte  als  Mittel  für  diese  drei  Winkel  angegeben:  50<^  8', 
37044'  und  60^36'.  .\jAuch  in  chemischer  Beziehung  wurde  die  Identität  nach- 
gewiesen. 

Web  sky  hatte  an  den  Krystallen  Aggregatpolarisation  beobachtet  und  ge- 
folgert, dass  die  Hexagonalität  auf  Zwillingsverwachsung  zurückzuführen  sei. 
Fletcher  hebt  hervor,  dass  der  Caracollt  in  Habitus  und  Winkeln  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  Mimetesit  besitzt.  Die  Winkel  der  Zone  [10T0,  I0T1]  des  Caracolits 
haben  ferner  Aehnlichkeit  mit  denen  der  vorherrschenden  Zone  b  d  c  des  Angle- 
sits,  dessen  bd  {OiO):{OMt)  =  50<^37-|'. 

3)  Da  vie  sit.  An  dem  Stücke,  welches  den  Caracollt  lieferte,  ragten  in 
einer  kleinen  Höhlung  sehr  kleine,  längliche,  klare,  farblose  Krystalle  hervor,  die 
einen  ausgezeichneten  Glanz  (Glas-  bis  Diamantglanz)  besassen.  Krystalle  dieser 
Art  wurden  weder  an  anderen  Stellen  dieses  Stückes,  noch  an  einem  anderen 
Stücke  beobachtet.  An  der  Basis  war  die  Masse,  aus  der  sie  entsprangen,  farblos, 


♦)  Silzber.  Akad.  Berl.  1886,  S.  4045. 
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in  einiger  Entfernung  bekam  sie  eine  bräunliche  Farbe.  Der  letztere  Theil  ent- 
hielt Pbf  Ngj  Cl  und  S.  Da  weniger  Schwefel  als  im  Caracolit  vorhanden,  zu  sein 
schien,  so  könnte  man  wohl  an  eine  Mischung  dieses  Minerals  mit  einem  oder 
mehreren  der  anderen  denken ,  die  weniger  Schwefelsäure  enthalten.  Die  Länge 
der  Krystalle  erreicht  nicht  1  mm  und  die  Breite  etwa  nur  ^  mm.  Die  Dicke  ist 
noch  geringer.    Krystallsystem  :  Rhombisch. 

b:c=  <,2594  :  <  :  0,60^8. 


a 


Beobachtete  Formen:  w  =  {HO}ooP,   a  =  {<00}ooPoo,  c  =  {00<}oP, 
{^oqPoo,   e  =  {03<}3?00,   ^  =  {30<}3POO,  A  =  {50<}5Poo. 


Berechnet:    Beobachtet 


a  : 

m  =  (<00):(H0)  —  5<« 

33' 

540 

33' 

Grenzwerthe:  50<J  58'— 52^4  2' 

c 

:  d   —  (00<):{0H)  —  3\ 

2 

34 

8 

a  : 

f    —  (hOO):(\0\)  —  64 

28 

64 

54 

c  ; 

f    —(00i):({0\)  —  25 

32 

25 

0 

a  ; 

g  —    <00):(300  —  34 

54 

34 

21 

/ 

:  g  —  000:(300  —  29 

34 

29 

2, 

29«24',      29^36' 

h 

:  g  =  (500:(300  =  42 

44 

44 

30  , 

44    54 

f 

:  f   —  (\oi):(iO\)  —  54 

5 

54 

37 

a  : 

r   —  (400):(524)  —  33 

4  3^ 

33 

20^ 

r 

:  V  —  (524):(224)  —  25 

22 

26 

33 

V 

:  t    —  \tt\]:['{%k)  —  48 

24 

47 

22 

r  : 

t    —  (t>tk):\{%\)  —  39 

48 

39 

22, 

39   39  ,      40   24 

t  : 

t    —  ({t\):[l%\)  —  33 

58 

33 

24 

m: 

r    —  (440):(52O  —  34 

45^ 

30 

44- 

-34*^44'  ein  Band  von  Bildern 

r 

:  g  —  (524):(304)  —  27 

35 

27 

40  , 

28    48 

m 

g  —  (440):(304)  —  59 

20 

59 

25 

9  ' 

s    —  (304):(2H)  —  25 

59 

26 

28 

s 

:  t    —  (2H):(424]  —  27 

54^ 

27 

27 

t  . 

e   —  (424):(034)  —  20 

oi 

20 

37 

m 

:  s   —  (H0):(2H)  —  45 

3i 

45 

42 

s 

:  f  —  (2H):(404)  —  29 

23| 

28 

23, 

290,      29j» 

m  : 

/   —  (HO):(404)  —  74 

27 

74 

9 

f 

:  d  =  (404):(040  —  39 

22 

39^ 

f 

:  t    —  (404):(Î20  —  64 

49 

65 

45 

m: 

d  — (440):(044)  —  66 

44 

66 

22, 

66^      66^« 

m. 

f   —  (HO):(ÎOO  =405 

33 

405 

7 

r  : 

r    —  (524):(524)  —  49 

54 

49 

50 

a  : 

s    —  (400):(244)  —  50 

44 

50| 

1 

Die  Prismenzone  zeigt  stets  die 

Formen  (4  4  O}  und  {l  00}  ;  {4  00}  herrschend. 

Da 

die  Krystalle  aufgewachsen 

i,  so 

sind  sie  nur  auf  einer  Seitiö  durch  Krystall- 

flächen  begrenzt;  bei  zwei  Individuen  nur  von  c(004j;  an  einem  anderen  Kr>'- 
stalle  ist  die  Basis  durch  zwei  Domen  /'{4  04}  und  ^(304}  ersetzt.  An  anderen 
Individuen  erscheinen  auch  noch  kleine  Flächen  der  Domen  /i{504}  und  e{034}, 
sowie  der  Pyramiden  r{524},  v{224},  t{424}  und  «{24  4}.  Die  Formen  v{224} 
und  e(03  1}  sind  nur  in  einzelnen  sehr  kleinen  Flächen  beobachtet.  Zuweilen  ist 
.  die  Flache  a{4  00}  senkrecht  zur  Prismenkante  gestreift.  Ein  Krystall  hat  an  dem 
aufgewachsenen  Ende  eine  Fläche  der  Form  /'{4  04},  welche  vielleicht  eine  Spal- 
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tungsfläche  ist.  Ebeae  der  optischen  Axen  (OIO).  Die  Axe  der  kleinsten  Elasti- 
cität  ist  die  Verticale.  Auf  der  Ba^s  erscheinen  die  Hyperbeln  auf  der  concaven 
Seite  deutlich  blau,  während  sie  auf  der  convexen  Seite  nicht  deutlich  gefärbt 
sind.  Was  das  specifische  Gewicht  anbetrifft,  so  wurde  beobachtet,  dass  ein 
Krystall  in  einer  Flüssigkeit  vom  spec.  Gew.  3  untersinkt.  Natrium  und  Schwefel- 
säure konnten  nicht  nachgewiesen  werden ,  wohl  aber  Blei  und  Chlor.  Von  dem 
natürlich  vorkommenden  Chlorblei  (Cotunnit)  unterscheidet  sich  dieses  Mineral 
nicht  nur  durch  seine  Winkel,  welche  etwas  Aehnlichkeit  haben,  sondern  beson- 
ders durch  seine  Unlöslichkeit  in  Wasser.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  muss 
es  ein  Oxychlorid  des  Bleies  sein. 

Mit  den  bekannten  Oxychloriden  des  Bleies  ist  es  nicht  identisch ,  denn  der 
Fiedlerit  krystallisirt  monosymmetrisch  und  der  Matlockit  tetragonal  ;  ferner  sind 
auch  die  Winkel  beider  von  denen  des  Daviesit  ganz  verschieden.  Der  Laurionit 
gehört  zwar  auch  dem  rhombischen  Systeme  an,  auch  sind  seine  Krystalle  den 
unserigen  in  der  Ausbildung  etwas  ähnlich  ;  die  Winkel  sind  dagegen  ganz  ver- 
schieden. Der  Laurionit  giebt  bei  <  42^  Wasser  ab ,  während  bei  dem  Daviesit 
bis  zu  300^  keine  ausgesprochene  Zersetzung  wahrgenommen  wurde.  Vom  Men- 
dipit  unterscheidet  sich  der  Daviesit  durch  leichtere  Löslichkeit  in  verdünnter 
Salpetersäure  und  den  Mangel  an  deutlicher  Spaltbarkeit,  andererseits  dadurch, 
dass  Daviesit  auch  bei  hoher  Temperatur  kaum  schmelzbar  war. 

Ref.:  E.  Jenssen. 

17«  A.  H.  Chnreh  (in  Kew  bei  London]:  Bemerkungen  fiber  Hydrophan 
aus  Colorado  (Min.  Mag.  and  Journ.  of  the  Min.  Soc.  No.  39,  May  1889,  8,  4  84). 
Ein  flaches,  0^578  g  wiegendes  Stück  Hydrophan  absorbirte  0,276  g  Wasser  und 
wurde  fast  durchsichtig.  Der  gesättigte  Hydrophan  enthielt  also  32,43  %  Wasser. 
Durch  die  Absorption  des  Wassers  wurde  das  Volumen  nicht  geändert.  Das  spec. 
Gew.  des  trockenen  Hydrophan  wurde  zu  4,06  und  das  der  von  Zwischenräumen 
freien  Substanz  zu  2,4  4  bestimmt. 

Ref.  :  E.  Jenssen. 


IS.  G.  T.  Prior  (in  London}:  Bemerkungen  fiber  Connellit  von  einem 
nenen  Fundorte  (Ebenda,  4  82).  • —  Der  Connellit,  auf  einem  aus  Namaqualand 
in  Süd-Afrika  stammenden  Stücke,  besteht  aus  einer  kleinen  strahligen  Gruppe 
nadeiförmiger  Krystalle,  die  flach  auf  dem  Muttergesteine  liegen,  und  einigen  et- 
was kleineren  Gruppen,  die  nicht  so  gut  ausgebildet  sind.  Optische  Auslöschung 
parallel  der  Längsrichtung.  Die  dunkelblauen  Kryställchen  sind  in  Salzsäure  und 
Salpetersäure  leicht  löslich.  Cu,  Cl  und  S  konnten  nachgewiesen  werden.  Die 
den  Connellit  begleitenden  Mineralien  sind:  derber  Cuprit,  Malachit  und  Quarz. 
Der  Connellit  ist  auf  Cuprit  abgesetzt.     Atacamit  und  Chrysokoll  wurden  nicht 

beobachtet.  ^  ,      „    , 

Ref.:   E.  Jenssen. 

19.  B.  H.  Solly  (in  Cambridge)  :  Pseudomorphosen  von  flftmatit  nach  Py- 
rit (Ebenda,  4  83).  —  Dieselben  kommen  in  dem  kalkigen  rothen  Schieferthone 
des  nördlichsten  Theiles  von  Saltern  Cove,  Torquay,  vor.  In  der  Grösse  variiren 
sie  von  kleinen  bis  zu  grossen  Erbsen.  Die  hexaëdrischen  Krystalle  sind  parallel 
den  Kanten  des  Pentagondodekaeders  7r{24  0},  welches  an  einzelnen  Krystallen 
gut  ausgebildet  ist,  gestreift.    Härte  von  4  bis  5;  spec.  Gew.  =  4,5.    Strich 
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röthlichbraun.    Verf.  giebt  die  Literatur  für  andere  Fuodorte  dieser  Pseodomor- 
phose  ao.    Analyse  von  Herrn  Hutchinson: 


Pe^Oz 

85,29 

FeS2 

^,78 

Si02 

4,29 

AhOz 

3,18 

CaCO-i 

5,37 

H2O 

0,71 

100,62 


Ref.:  E.  Jens  s  en. 


^^ 


20*  J.  W.  Judd  (in  London)  :  Ueber  die  Proeesse,  durch  welche  ein  Pl«- 
gloklag  in  einen  Skapollth  yenrandelt  wird  (Min.  Magaz.  and  Joum.  of  the 
Min.  Soc.  No.  39,  May  1889,  8,  186).  —  Material  von  dem  Homblende-Skapo- 
lithfels  von  Oedegaarden,  Bamie,  in  Norwegen.  Eine  Reihe  von  Dünnschliffen 
zeigte,  dass  in  einigen  Fällen  Theile  der  Feldspathkrystalle  —  wahrscheinlich  die 
Mitteltheile  grosser  porphyrischer  Individuen  —  ziemlich  unverändert  waren, 
während  in  anderen  Fällen  alle  Phasen  der  Veränderung  vom  Feldspath  zum  Ska- 
polith  stufenweise  verfolgt  werden  konnten.  Aus  den  optischen  Eigenschaften  folgte, 
dass  es  sich  um  einen  Plagioklas  handelte  ;  es  fanden  sich  Zwillingsbildungen  so- 
wohl nach  dem  Albitgesetze  wie  auch  nach  dem  Periklingesetze.  Die  Feldspath- 
krystalle hatten  eine  ziemlich  dunkle  Farbe,  welche  augenscheinlich  auf  die  grosse 
Anzahl  kleiner  Einschlüsse  zurückzuführen  war.  Bei  genauer  Untersuchung  er- 
gab sich,  dass  die  Einschlüsse  Flüssigkeit  enthaltende  Höhlungen  waren,  welche 
in  Ebenen  lagen,  die  den  Zwillingslamellen  parallel  liefen.  Weil  der  Unterbrech- 
ung einer  der  Zwillingslamellen  eine  ähnliche  Unterbrechung  in  der  Gontinuität 
der  Platten  der  Flüssigkeitseinschlüsse  entsprach  ,  so  kann  nach  der  Ansicht  des 
Verfs.  über  die  Entstehung  dieser  Einschlüsse  kein  Zweifel  bestehen.  Wo  sich 
in  den  Feldspathkrystallen  Zwülingsebenen  befanden,  wurden  sie  Ebenen  geringe- 
ren chemischen  Widerstandes.  Entlang  dieser  Ebenen  trat  eine  Auflösung  der 
Krystallsubstanz  ein,  was  zu  der  Bildung  der  mit  Flüssigkeit  angefüllten  Höhlungen 
führte.  Dieselben  bildeten  negative  Krystalle,  von  denen  die  breitesten  und  am 
schönsten  entwickelten  Flächen  gewöhnlich  den  Ebenen  parallel  waren,  in  wel- 
chen die  Höhlungen  lagen,  »den  Lösungsebenen «.  In  einigen  der  grössten  Höh- 
lungen konnten  neben  Bläschen  kleine  Krystalle  wahrgenommen  werden ,  deren 
Krystallform  bisweilen  als  Würfel  erkannt  wurde.  Von  der  eingeschlossenen 
Flüssigkeit  wurde  angenommen ,  dass  sie  eine  übersättigte  Lösung  von  Alkali- 
chlorid sei.  Diese  Annahme  wurde  durch  folgendes  Experiment  bestätigt.  Theile 
von  Gesteinsstücken,  die  Feldspathkrystalle  mit  Einschlüssen  enthielten,  wurden, 
nachdem  sie  mit  destillirtem  Wasser  sorgfältig  gewaschen  waren,  in  einem  Achat- 
mörser  zerstossen  und  ausgelaugt  :  die  Gegenwart  von  Cl  konnte  dann  durch 
A9^(h  nachgewiesen  werden. 

Einige  der  Skapolithkömer  zeigten  Spuren  von  blätteriger  Verwachsung  gleich 
jener  der  Feldspathkrystalle,  aus  welchen  sie  hervorgegangen  waren.  Die  Aus- 
löschnng  war  undeutlicher  als  im  Feldspath.  Mehrere  enthielten  zahlreiche,  in 
parallelen  Bändern  angeordnete  Einschlüsse.  Einige  der  SkapolithkÖrner  zeigten 
die  für  jenes  Mineral  charakteristische  starke  Doppelbrechung,  während  andere 
neben  diesen  liegende  Stücke  eine  Doppelbrechung  zeigten,  die  nur  wenig  stärker 
war  als  die  des  Feldspathes.    In  einer  Reihe  von  secundären  Skapolithen  war  die 
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äussere  Seite  völlig  frei  von  Eiaschlüssen,  während  sich  in  ihrer  Mitte  noch  viele 
Einschlüsse  befanden,  die  augenscheinlich  zu  dem  ursprünglichen  Feldspath  ge- 
hörten. Die  Polarisa tionsfarben  der  äusseren  Partien  dieser  Stücke,  wo  jede  Spur 
von  Einschlüssen  verschwunden  war,  traten  stärker  hervor  als  diejenigen  der 
inneren  Partien,  welche  noch  Einschlüsse  enthielten.  Die  vollständige  Umwand- 
lung des  Feldspathes  in  Skapolilh  scheint  somit  erst  mit  dem  Verschwinden  der 
Einschlüsse  einzutreten. 

Aus  diesen  Beobachtungen  glaubt  der  Verf.  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen, 
dass  die  Bildung  der  Skapolithmoleküle  auf  Kosten  derjenigen  des  Feldspathes  unter 
Addition  von  Natriumchlorid  allmählich  in  den  Krystallen  vor  sich  geht,  so  dass  in 
dem  Gestein  auch  kryslallinische  Theile  vorkommen ,  welche  aus  Feldspath-  und 
Skapolithmolekülen  in  variirenden  Verhältnissen  bestehen. 

Dass  der  Skapolithfels  von  Oedegaarden  einer  inneren  Bewegung  unterworfen 
war,  darauf  deutet  der  körnige  Charakter  hin,  den  er  nach  der  Umwandlung  an- 
nahm. Es  wird  daher  als  Ursache,  dass  die  Feldspathmoleküle  aufgebrochen 
wurden  und  dass  ihr  Material  sich  mit  dem  Natriumchlorid  zu  Skapolithen  ver- 
einigte, eine  dynamo-metamorphische  angenommen. 

Sehr  häufig  fehlen  Spaltungsrisse  gänzHch  in  den  Skapolithen.  Diese  Eigen- 
schaft, sowie  seine  ausgezeichnete  Klarheit,  verleiht  ihm  eine  grosse  Aehnlichkeit 
mit  Quarz. 

Die  Pyroxene  des  Gesteins  von  Oedegaarden  sind  durch  eine  ähnliche  Reihe 
von  Veränderungen  in  Hornblende  umgewandelt.  Unveränderte  Theile  der  Pyro- 
xene fanden  sich  an  einzelnen  Stücken.  Die  gerade  Auslöschung,  der  Pleochrois- 
mus  und  die  schwache  Doppelbrechung  aller  Stücke  deuteten  darauf  hin,  dass  der 
ursprüngliche  Pyroxen  rhombisch  und  zwar  Enstalit  gewesen  ist.  Fast  in  allen 
Fällen  war  er  durch  die  Bildung  von  Einschlüssen  parallel  einer  pinakoidalen 
Fläche  in  eine  schillernde  Varietät  umgewandelt.  Dieser  schwach  gefärbte  Bronzit 
zeigte  bisweilen  die  charakteristische  Farbe,  Pleochroismus  und  Absorption  einer 
braunen  Hornblende,  während  die  charakteristischen  Einschlussbänder  des  Bronzits 
geblieben  waren.  Wenn  auch  der  Pleochroismus  und  die  Absorption  entschieden 
schwach  waren,  und  obwohl  die  Spahbarkeit  eher  die  eines  Pyroxens  als  die  einer 
Hornblende  zu  sein  schien^  so  waren  doch  die  Auslöschung  und  Doppelbrechung 
deutlich  jene  eines  Amphibots.  Im  centralen  Theil  der  Krystalle,  welcher  noch 
aus  Enstatit  bestand,  war  das  Makropinakoid  (100)  parallel  zu  dem  Klinopinakoid 
der  ihn  umgebenden  secundären  Hornblende  orientirt.  Die  vollständig  umge- 
wandelten Pyroxene  zeigen  Pleochroismus  und  Absorption  wie  die  Hornblende 
und  besitzen  auch  die  für  die  Hornblende  sehr  charakteristische  Spaltbarkeit.  Das 
letzte  Stadium  der  Umwandlung  in  Hornblende  scheint  stets  von  einer  bemerkens- 
werthen  »KÖmelung«  der  Krystalle  begleitet  gewesen  zu  sein.  Die  ursprünglichen 
Pyroxene  krystallisiren  in  breiten  und  dicken  Platten,  welche,  bevor  sie  den  völlig 
ausgesprochenen  Charakter  der  Hornblende  erlangen,  stets  in  ein  Mosaik  von 
mehr  oder  weniger  gerundeten  Körnern  aufbrechen. 

Ref.:  E.  Jenssen. 

21.  M.  Forster  Heddle  (in  Edinburg)  :  Ueber  dag  Yorkommen  Ton 
Gyrollth  In  Indien  (Ebenda  1889,  8,  199).  Unter  einer  Anzahl  Zeolithe,  die 
aus  der  Gegend  zwischen  Bombay  und  Poonah  herstammten,  wo  die  schönen 
Apophyllite  vorkommen,  fanden  sich  sehr  grosse  und  schöne  Stücke  Gyrolith.  Die 
Blätter  sind  in  nierenförmigen  Gruppen  von  einem  Zoll  Dicke  angeordnet  und 
augenscheinlich   von  einer  dünnen  Lage  weissen   Saponits  bedeckt.     Krystalle 


412  Auszüge. 

wurden  nicht  beobachtet.     Das  Mineral  ist  etwas  weniger  durchsichtig  als  die 
schottischen  Stücke. 

Ref.:  E.  Jenssen. 

22.  M.  Forster  Heddle  (in  Edinburg]  :  üeber  Dudgreonit,  Hydroplumblt, 
Plnmbonakrit  und  Plattnerlt  (Min.  Magaz.  and  Journ.  of  the  Min.  Soc.  No.  39, 
May  1889,  S,  200). 

\)  Dudgeonit.  Diese  Substanz  wurde  durch  Mr.  Dudgeon  bei  der  Pibble 
Mine,  in  der  Nähe  von  Creetown,  gefunden,  in  kleinen  Höhlungen  von  Niccolit- 
stücken.  Graulichweiss,  locker  und  leicht  zu  pulverisiren.  Der  Dudgeonit  ist  ge- 
wöhnlich matt,  aber  hier  und  da  zeigt  er  einen  wachsartigen  Glanz.  Er  absorbirt 
Wasser.  Härte  3  bis  3,5.  Bruch  erdig,  Strich  glänzend  oder  wachsartig.  Beim 
Erhitzen  giebt  er  zunächst  Wasser  ab  und  wird  grau  ;  bei  stärkerem  Erhitzen 
schmilzt  er  unvollkommen  zu  einer  glänzenden  Schlacke.  Auf  Holzkohle  erhitzt, 
giebt  er  Arsenikdämpfe  und  bildet  eine  schlackenartige  Masse,  die  Metallkügelchen 
zeigt.  In  Salzsäure  und  Salpetersäure  völlig  löslich,  dagegen  nicht  ganz  löslich  in 
Schwefelsäure. 

Eine  Analyse  ergab: 


Gefunden  : 

Berechnet  : 

NiO 

25,01 

25,862 

CoO 

0,76 

CaO 

9,32 

9,655 

As^O^ 

39,33 

39,655 

H2O 

25,01 

24,828 

99,43  100,000 

entsprechend  der  Formel:  {^NiO  +  \CaO)^As2  0^  +  SH^O, 

2)  Hydropiumbit.  Die  Substanz  wurde  dem  Verf.  von  Mr.  Grey, 
welcher  als  Fundort  Cumberland  angab,  zur  Untersuchung  übersandt;  das  Aus- 
sehen sprach  für  die  Herkunft  von  Leadhills.  Die  Masse  des  Stückes  ist  Cerussit 
auf  Bleiglanz  ;  gelber  Pyromorphit  mit  einer  Gruppe  von  Caledonitkrystallen  in 
einer  Ecke  lagert  darüber.  Die  Hauptmasse  der  zu  beschreibenden  Substanz  sitzt 
in  Höhlungen  des  Pyromorphit  und  besteht  aus  sehr  kleinen  blätterigen  Krystallen, 
die  sich  zu  dünnen  Platten  vereinigen.  Ausserordentlich  hoher  Perimutterglanz  ; 
Farbe  rein  weiss.  Krystalle  von  hexagonalem  Aussehen.  In  Salpetersäure  ohne 
das  geringste  Aufbrausen  löslich.  In  der  Lösung  lässt  sich  Blei  nachweisen.  Beim 
Erhitzen  giebt  die  Substanz  viel  Wasser  ab  und  wird  sofort  hellroth,  etwas  stärker 
erhitzt  vereinigt  sie  sich  mit  Glas  zu  einer  klaren  durchsichtigen  Masse.  Da  die 
vorhandene  Menge  nicht  zur  quantitativen  Analyse  genügte,  wurde  versucht,  eine 
ähnliche  Substanz  darzustellen. 

Eine  Lösung  von  essigsaurem  Blei  wurde  mit  Ammoniak  behandelt  ;  der 
Niederschlag  wurde  mit  warmem  Wasser  ausgewaschen  und  in  einer  vollständig 
mit  Wasser  gefüllten  Flasche  eine  Reihe  von  Jahren  bei  Seite  gestellt.  Allmählich 
bildeten  sich  an  der  Oberfläche  und  im  Niederschlage  blätterige  Krystalle.  Als 
diese  Krystalle  untersucht  wurden,  verhielten  sie  sich  genau  wie  das  obige  Mine- 
ral ;  sie  erschienen  aber  prismatisch  und  waren  optisch  zweiaxig.  Nach  der  Wasser- 
menge, welche  sie  enthalten,  kommt  ihnen  die  Formel  3P6  0,  H2O  zu.  Trotz  der 
augenscheinlichen  Verschiedenheit  in  der  Symmetrie  hat  das  Mineral  aller  Wahr- 
scheinlichkeil nach  dieselbe  Zusammensetzung.  Nach  dieser  Zusammensetzung 
schlägt  der  Verf.  den  Namen  Hydropiumbit  vor. 
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3)  Plumbonakrit.  1857  zeigte  Herr  Macdonald  dem  Verf.  ein  Stück 
Leadhillit  mit  Susannit  in  sehr  grossen  Krystallen,  welches  augenscheinlich  etwas 
von  dem  Hydropiumbit  enthielt.  Die  Farbe  war  jedoch  graulich  und  nicht  rein 
weiss.  In  Salpetersäure  löslich,  aber  unter  Brausen.  Beim  Erhitzen  gab  diese 
Substanz  auch  Wasser  ab  und  wurde  eine  gelbe  blasige  Masse ,  die  sich  mit  Glas 
nur  schwierig  zu  einer  matten  gelblichen  Masse  vereinigte.  <878  und  1880  er- 
hielt der  Verf.  noch  mehrere  kleine  Stücke  von  Herrn  Wilson  aus  Wanlockhead, 
welche  ebenfalls  diese  Substanz,  aber  rein  zu  enthalten  schienen.    Letztere  ergab 

bei  der  Analyse  : 

Gefunden  :  Mittel  :         Berechnet  : 

I.  II. 

PbO  92,617  93,08  92,848  93,501 

H2O  2,008  —  2,008  1,887 

CO2  —  4,764  4,764  4,612 

Unlöslich       —  .0,78  0,78  — 

100,400        100,000 
Formel:  PbO,  CO2  +  3P6  0,  H2O. 

4)  Plattneril  in  zwei  Vorkommen.  Das  erste  von  Belton-Grain  Vein, 
Wanlockhead ,  stammende  enthält  das  Mineral  als  warzenförmige  Massen  in  der 
Mitte  von  krystallinischem  Plumbocalcit.  Die  Wärzchen  bestehen  aus  concen- 
trischen  Lagen,  welche  einen  rauhen,  rhomboedrischen  Bruch  oder  Spaltbarkeit 
zeigen.  Der  Winkel  der  Spaltungsflächen  etwa  76®.  Farbe  braun,  Glanz  matt. 
Spec.  Gew.  8,8  —  8,96.  Die  Substanz  färbt  ab  und  ist  weicher  als  Kalkspath. 
Enthält  wechselnde  Mengen  von  CaCO^;  in  einem  Stücke  fast  3%.  Es  wurden 
Spuren  von  A$20»,,  Vd20^  und  ^2^5  nachgewiesen.  Der  Rückstand  bestand  nur 
aus  PbO. 

Das  zweite  Stück  wurde  in  Leadhills  gekauft  und  scheint  von  Bay  Vein  zu 
stammen.  Das  Mineral  kommt  in  kleinen  einzelnen  und  zusammenhängenden 
warzenförmigen  Knötchen  vor.  Die  in  der  Mitte  glatten  Knötchen  sind  von  con- 
centrischen  runzeligen  und  rauhen  Ringen  umgeben.  Farbe  schwarz.  Glasglanz. 
Bruch  muschelig.  Farbe  einer  frischen  Bruchfläche  braun.  Spec.  Gew.  9,27. 
Pb  und  Spuren  von  Vd  wurden  nachgewiesen. 

Ref.:  E.  Jenssen. 


28.  H«  A.  Miers  (in  London):  Ueber  Polybaslt,  Aikinlt,  Quarz,  Cnprit 
nnd  über  den  Fnndort  des  Tnrnerlt  (Ebenda,  204]. 

1]  Polybasit.  Das  untersuchte  Material  stammt  von  Andreasberg,  Frei- 
berg, Piibram,  Guanaxuato  und  Caldera  (Chile).  Die  Messungen  stimmen  mit 
den  von  Breithaupt  veröffentlichten  (vollständige  Charakteristik  des  Mineral- 
systemes  1832,  S.  266)  nicht  überein. 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a:6:  c=  1,7262  :  1  :  0,6344. 

Beobachtete  Formen  :  m(l  10}ooP,  c{00l}0P,  n{lOl}Poo,  <{20l)2?oo, 
M?{l09}^Poo,  /){1H}P,   ä{221)2P,   r{l22}iP. 
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Z&hl  der 

Beobachtet:    Berechnet:  ^Lfeccuneen •  Grenzwerthe: 

p   =  (00\]:(\\i)  =  6\^M'             *                     8  6^0    5'— 6<024' 

m  =  (HO):(T<0)  =  60    10              *                     \  — 

r    =(000:(<22)/""                     142    <  H/          ^^  *^   48-42   30 

t    =  (OO4):(20O  =  6<    U          6<    <8                 3  6<      8  —  61    H 

5    =(000:(220  =74   53          74   39                 6  73    55  —  75   50 

t/;  =  (000:(109)   =     5   40            5    48                 k  — 


c 

m 

c 

c 

c 

c 

c 

r 


n   =  (H2):(U0  =52      8 
t    =  (1H):(201)  =  71    46 


Es  war  unmöglich ,  die  Flächen  n{lOl}  und  r{H2},  ferner  ;?(lH}  und 
^{201}  von  einander  zu  unterscheiden,  da  die  drei  verticalen  Zonen,  welche  von 
der  Basis  mit  den  anliegenden  Flächen  gebildet  werden ,  fast  identisch  sind.  Je- 
doch ist  sicher,  dass  nur  m(HO}  senkrecht  zur  Basis  steht.  Krystalle  mit  sechs 
Flächen  eines  scheinbar  hexagonalen  Prismas  werden  dadurch  erklärt^  dass  Platten 
in  Zwillingsstellung  (Zwillingsebene  (HO)]  übereinander  liegen.  Dass  der  Poly- 
basit  nach  diesem  Gesetze  verzwillingt  ist,  wird  durch  den  optischen  Charakter 
der  Platten  von  Caldera  bewiesen.  Diese  werden  in  keiner  Lage  zwischen  ge- 
kreuzten Niçois  dunkel  und  geben  selten  ein  bestimmtes  Interferenzbild.  Wenn 
die  optischen  Axen  erkennbar  sind,  liegen  sie  in  Ebenen,  die  um  60^  zu  einander 
geneigt  sind.  Dies  beweist,  dass  ein  Anwachsen  und  Uebereinanderlagern  von 
Zwillingsplatten  vorliegt.  Ebene  der  optischen  Axen  ist,  wie  Des  Cloizeaux 
bestimmte,  das  Makropinakoid  (100). 

2)  Aikinit  (Patrinit,  Nadelerz).  Die  untersuchten  Krystalle  stammten  von 
Beresowsk.  Sie  bildeten  kleine  in  Quarz  eingebettete  Nadeln  ohne  Endigung. 
Sie  waren  stark  gestreift  und  konnten  nicht  leicht  aus  dem  Quarz  befreit  werden, 
ohne  zu  zerbrechen.  Die  Messungen  führten  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Krystalle 
dem  rhombischen  Systeme  angehören  und  einen  Prismenwinkel  von  88^  2  2'  be- 
sitzen. Wenn  man  dieses  Prisma  zum  primären  (llO)  nimmt,  so  werden  durch 
die  Messungen  noch  die  Prismen  {310},  (210)  und  {140}  angedeutet.  Die  ent- 
sprechenden Winkel  sind  : 

Beobachtet:  Berechnet; 

(I00):(310)  =  19^    4'  18^56' 

(100):(210)  =  26   34  27    13 

(100):  (140)  =  63    26  62    47 

Diese  Messungen,  weiche  nur  als  approximative  anzusehen  sind,  wurden 
theils  an  Bruchstücken  von  Krystallen  gemacht,  theiis  an  den  Eindrücken  der 
Nadeln  in  dem  Quarz,  welche  besser  spiegelnde  Flächen  lieferten  als  die  Nadeln 
selbst. 

3)  Quarz.  Ein  Quarzkrystall  von  Cornwall,  welcher  mit  Apatit,  Orthoklas, 
Lepidolith  und  Gilbertit  vorkam,  zeigte  eine  kleine  Fläche  {11.2.9.2),  welche 
bisher  nur  von  vom  Ralh  an  einem  Krystalle  aus  Nord-Carolina,  U.  S.  A.  (diese 
Zeitschr.  IS,  454)  beobachtet  ist.  Ueberhaupt  zeigte  der  Krystall  (ein  links- 
drehender) : 

6  =  {10Î0),   r  =  {lOÎl),   J5  =  {0H1),   s={l12l},   cc  =  {516l}, 

xi  =  {11.2.9.2}  ypy. 

a?,  =  {l  1.1.9.2}  ist  eine  glänzende,  aber  kleine  Fläche  zwischen  s  und  x. 
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Beobachtet  : 

Berechnet 

T 

—  46ÖU' 

460|6' 

r 

—  28   54 

28    54 

(r, 

—  53   4< 

53   41| 

X 

—  54   50 

54   54 

i 


4)  Cup  rit.  An  einem  Kryslalle  von  Wheal  Plioenixder  Combination  {H  4}0, 
^OOlooOoo,  {2M}202,  {H0)ooO  wurden  zwei  Flächen  {533)|Of  und 
322)  |0f  zwischen  Oktaeder  und  Ikositetraeder  {2H)  beobachtet.    Von  diesen 

ist  (533}  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden.  Die  Fläche  ist  glänzend,  aber 
etwas  gekrümmt  in  der  Zone  [2  H ,  Hl]. 

Beobacb  tet  :       Berechnet  : 

(2H):(533)  =  5^24'  5^2' 

(2H):(322)  =82  83 

5)  Fundort  des  Turnerit.  In  allen  Lehrbüchern  wird  als  Fundort  des 
Turnerit  aus  der  Dauphiné  ein  »Mont  Sorelcc  angegeben,  der  aber  in  Wirklichkeit 
nicht  existirt.  Nach  W.  Phillips,  welcher  den  Turnerit  in  seiner  »Elementary 
Introduction  to  Mineralogy«  Third  Edition  p.  382  beschrieben  hat,  wurde  der- 
selbe Anfangs  für  Pictit  gehalten.  Etwa  ein  Jahr  nach  der  Entdeckung  des  Tur- 
nerit erschien  eine  Abhandlung  von  F.  S  or  et  aus  Genua,  welche  über  Pictit  han- 
delte. Verf.  hält  es  nun  für  möglich ,  dass  Stücke  des  neu  gefundenen  Minerals 
aus  der  Dauphiné,  welches  als  identisch  mit  Pictit  betrachtet  wurde,  mit  einem 
Zettel  :  Pictite  de  Mons.  Soret 

Dauphiné. 

versehen  wurden.  Durch  irgend  einen  Irrthum  wird  dann  »Mons.  Soret«  in 
»Mont  Sorela  übergegangen  sein.  Es  konnte  festgestellt  werden,  dass  sich  in  der 
Phillips'schen  Sammlung  (jetzt  im  Museum  zu  Liverpool)  ein  Stück  Turnerit 
befand,  welches  von  einem  Zettel  begleitet  wurde,  auf  dem  als  Fundort  »Mt  So- 
ret« angegeben  war.  Es  dürfte  darnach  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass 
der  Fundort  Mont  Sorel  durch  irgend  einen  Irrthum  in  die  Literatur  gekommen  ist. 

Der  wahre  Fundort  des  Turnerit  scheint  nach  Groth  »Die  Minerallagerstätten 
der  Dauphiné«  (Sitzungsber.  d.  königl.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch.  München,  15, 
37  4)  Le  Puys,  nahe  St.  Christophe,  zu  sein. 

Ref.:  E.  Jensse n. 

24.  T.  M.  Mc Kenny  Hnghes  (in  Cambridge):  Ueber  die  Art  des  Yorkom- 
mens  des  Beekit  (Min.  Magaz.  and  Journ.  of  the  Min.  Soc.  No.  40,  1889,  8,  265). 
in  dem  New  Red  Conglomérat  des  südlichen  Devon  kommt  ein  traubiger  und  con- 
centrischer  Chalcedon  vor,  der  den  Namen  Beekit  führt.  Die  Ansicht,  dass  der- 
selbe sich  auf  Fossüien  abgesetzt  oder  eine  Pseudomorphose  nach  Korallen  oder 
anderen  Fossüien  ist,  hält  der  Verf.  nicht  für  richtig.  Die  Kieselsäure  scheint  Theile 
der  Bruchstücke  des  Kalksteines,  welche  in  dem  Conglomérat  eingeschlossen  waren, 
ersetzt  zu  haben,  gleichgültig  ob  Fossilien  zugegen  waren  oder  nicht.  Die  einzige 
beeinflussende  Bedingung  schien  die  Gegenwart  einer  grösseren  und  geringeren 
Menge  organischer  Substanz  in  dem  Kalksteine  zu  sein,  denn  es  wurde  beobachtet, 
dass  er  mehr  in  Bruchstücken  von  bituminösem  Kalk  vorkam,  als  in  solchen  von 
krystallinischem  Gestein. 

Ref.:  E.  Jenssen. 
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25.   M.  F.  Heddle  (in  Edinburg)  :    üeber  die  KryjtaUfonn  des  Gyrolith 

(Min.  Magaz.  and  Journ.  of  the  Min.  Soc.  No.  40,  4  889,  S,  272).  —  Dieleicht 
zerbrechlichen  Krystaile  stammen  von  den  »Treshinish  Islands«.  Ein  Winkel 
wurde  an  zwei  Krystallen  mit  51^45'  und  51^5'  gemessen.  An  einem  Krystaile 
wurden  an  der  einen  Ecke  zwei  sehr  kleine  gekrümmte  Flächen  beobachtet.  Die 
Krystallform  scheint  der  des  Heulandits  nahe  zu  kommen.  Bisweilen  haben  die 
Krystaile  hexagonales  Aussehen. 

Ref.:  E.  Jenssen. 


26«  Derselbe:  üeber  die  Identität  des  Bmiachits  und  des  Flussspathes 

(Ebenda,  274).  —  Das  aus  dem  Old  Red  Sandstone,  nahe  Loch  Bhruithaich,  in 
Invemess-shire,  stammende  Mineral  wurde  von  Wallace  für  neu  gehalten  und 
unter  dem  Namen  ABruiachita  (diese  Zeitschr.  18,  395)  beschrieben.  Verf.  hat 
dies  Mineral  ebenfalls  untersucht  und  giebt  folgende  Beschreibung  desselben  :  Es 
ist  mit  fleischfarbenem,  blätterigem  Baryt  vergesellschaftet.  Der  Baryt  bildet  so- 
wohl die  unterste  als  auch  die  oberste  Lage  in  allen  Stücken ,  so  dass  kein  freier 
Krystall  des  »Bmiachits«  zu  sehen  ist.  Die  Substanz  zeigt  genau  dieselbe  Structur 
wie  der  Flussspath  von  Derbyshire.  Härte  4;  spec.  Gew.  3,<53.  Spaltbar  nach 
(H  4).  Optisch  isotrop.  Die  gemessenen  Winkel  70*^  34'  und  54^  40'  sind  augen- 
scheinlich die  Winkel  des  Oktaeders  und  des  Würfels  mit  Oktaeder.  Analyse  L 
von  Heddle,  H.  von  Thomson. 

L  II. 

Ca  51,09 

F  48,75 

99,84 
99,94 

Bruiachit  ist  also  identisch  mit  Flussspath. 

Ref.:  E.  Jenssen. 


27.  Derselbe:  NeneFnndorteTonLinarity  Caledonit und Epistilbit  (Ebenda, 

278) .  Auf  einem  Stücke  aus  den  Bleigruben  von  Marico  Zeerut,  nahe  Potschefstroom 
in  Transvaal ,  befinden  sich  Krystaile  von  Zinkcarbonat  und  auf  diesen  Krystaile 
sowohl  des  Linarits  als  auch  des  Caledonits  und  eines  unbekannten  smaragdgrünen 
Minerals.  —  Eine  kleine  Zahl  Achatdrusen  aus  einem  Steinbruche  bei  Igatpuri, 
nordöstlich  von  Bombay,  zeigt  durchweg  den  Kascholong-Typus  und  enthält  cen- 
trale quarzhaltige  Drusen.  Auf  den  Quarzkrystallen  einer  Stufe  primäre  Rhom- 
boëder  von  milchweissem  Chabasit;  auf  einer  anderen  in  einer  Ecke  eine  Gruppe 
von  durchscheinenden  und  sahnenfarbigen  Epistilbitkrystallen  ;  diese,  etwa  5  mm 
lang,  zeigen  die  Formen  w  =  (4  <0}ooP,  a  =  {<00)ooJ?oo,  <  =  {506}+|J?oo; 
a  klein,  t  sehr  drusig. 

Ref.:  E.  Jenssen. 


Ca 

51,12 

F 

48,56 

BaSO^ 

0,23 

XXX.  Mittheünngen  aus  dem  mineralogischen 
Museum  der  Universität  Bonn. 


IV.  Theil. 

Von 
H.  Laspeyres  in  Bonn. 

(Mit  Tafel  VI.) 


21.  Polydymit  (sogen.  Nickelwismuthglanz)  von  der  Grube  Orttneau 

bei  Kirchen  *). 

Die  von  Seiten  F.W.  Clarke's  und  Ch.  Catlett's  erfolgte  Entdeckung 
eines,  Platin  in  Spuren  enthaltenden  Nickelerzes  von  der  Zusammensetzung 
des  rheinischen  Polydymit  bei  Sudbury,  Ont.  in  Canada**),  ferner  die  in 
den  voraufgegangenen  Mittheilungen  unter  Nr.  47***)  veröffentlichten  Un- 
tersuchungen über  den  Sychnodymit,  ein  dem  Polydymit  entsprechendes 
Kupfer-Kobaltsulfid  von  der  Grube  Koblenbach  bei  Eiserfeld  und  schliess- 
lich die  Auffindung  von  einigen,  zum  Tbeil  sehr  schönen  Stufen  des  sogen. 
Saynit  oder  Nickelwismuthglanz  v.  KobelTs  von  der  Grube  Grüneau  in 
dem  hiesigen  mineralogischen  Museum  haben  mich  veranlasst^  nach  Verlauf 
von  45  Jahren  wieder  eingehender  mit  dem  Polydymit  und  dem  »Nickel- 
wismuthglanz a  mich  zu  beschäftigen. 

Beide  Mineralien  —  oder  richtiger  gesagt  dieses  Mineral  —  sind,  wenn 
man  von  dem  Funde  in  Canada  absieht,  bisher  nur  auf  den  Siegen'schen 
Spatheisensteingüngen  im  Unterdevon,  und  zweifellos  auch  nur  auf  der 
genannten  Grube  gefunden  worden,  wo  sie  früher  häufiger  zum  Anbruch 


*)  Die  Grube  Grüneau  (nicht  Grünau)  liegt  beim  Dorfe  Schutzbach  südlich  von 
Kirchen  an  der  Sieg  im  Bergreviere  Daaden-Kirehen  und  baut  auf  einem  Eisensleingange 
im  Unterdevon.  Vergl.  A.  Ribben trepp,  Beschreibung  dieses  Reviers.  Bonn  1882, 
23,  29,  58. 

**)  American  Journal  of  Science  1889,  87,  372.   Diese  Zeitschr.  4891,  10,  82. 
♦*»)  Diese  Zeitschr.  1891,  19,  17. 
G  r  0 1  h ,  Zeitselirift  f.  Krystallogr.  XIX.  27 
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gekommen  sein  müssen  als  jetzt,  so  dass  sie  nur  in  wenigen  Sammlungen 
vertreten  zu  sein  scheinen. 

Um  so  nothwendiger  dürfte  eine  gründliche  Charakterisirung  dieses 
Minerals  in  der  Literatur  sein. 

Bei  meinen  früheren  Untersuchungen  des  »Nickelwismuthglanzes«*) 
stand  mir  nur  ein  kleines  Stück  desselben  zu  Gebote,  welches  von  Robell 
von  der  in  München  beândlichen  Ursprungsstufe  entnommen  hatte. 

Damals  schrieb  mir  von  Kobell:  »Krystalle  sind  immer  nur  sehr 
klein,  doch  ßndet  sich  ein  Stück  in  unserer  Sammlung,  an  dem  mit  der 
Lupe  ein  deutliches  Okta(!der  erkennbar  ist.  « 

V.  Kobell  hatte  deshalb  zu  seinen  Untersuchungen**)  nur  derbes  Erz 
nehmen  können ,  welches  er  ein  sehr  inniges  Gemenge  mit  Quarz  und 
Kupferkies  nennt. 

Jetzt  verfüge  ich  über  mehrere  Stufen  mit  den  schönsten  und  bis  1 0  mm 
grossen  Krystallen,  alle  mit  der  Bezeichnung:  »  Nickel  wismutbglanz  von 
der  Grube  Grüneau,  Sayn-Altenkirchen«. 

Die  schönste  und  grossie  Stufe  —  ein  Schaustück  von  zwei  Faust 
Grösse  —  stammt  aus  der  »allen  Sammlung«  des  hiesigen  Museums  und 
dürfte  deshalb  schon  von  Nöggerath  der  Sammlung  eingefügt  worden 
sein;  eine  kleinere  (7  :  5  cm)  stammt  aus  dem  G.  vom  Rath^schen  Nach- 
lasse, zwei  weitere  scheint  nach  den  Etiketten  von  Lasauix  auf  der  Grube 
Grüneau  gesammelt  zu  haben,  und  eine  fünfte  gehörte  zur  «A.  Krantz- 
schon  Privatsammlung  c. 

Im  Grunde  zeigt  jede  Stufe  dasselbe  Vorkommen  des  Erzes,  trotzdem 
sieht  aber  jede  etwas  anders  aus. 

Stets  bricht  das  Erz  in  frischem  Spatheisenstein ,  der  bald  frei  von 
Quarz  ist,  bald  beinahe  von  Quarz  verdrängt  wird,  mit  büschelig-strahligem 
Millerit,  Kupferkies,  Schwefelkies,  brauner  bis  rothbrauner  Blende.  Alle 
diese  Beimengungen  können  stets  ohne  Lupe  schon  erkannt  werden. 

Wo  das  derbe,  zum  Theii  parallel  gebänderte  Gemenge,  in  welchem 
unter  den  Sulfiden  der  »  Nickel  wismuthglanz«  bei  weitem  vorherrscht, 
drusig  wird,  ragen  die  genannlcn  Mineralien  in  wohlausgebildeten  und 
manchmal  recht  grossen  Krystallen  hinein. 

Sehr  verschieden  ist  der  Verwitterungszustand  des  »  Nickelwismuth- 
glanzes c. 

An  manchen  Stufen  (Nöggerath,  vom  Rath)  ist  das  Erz  völlig  frisch, 
dann  hat  es  eine  meist  silbergraue  oder  bei  zunehmendem  Gehalte  von 


*)  Verhnndl.  d.  naturhist.  Ver.  d.  preuss.  Rheinprov.  u.  Westfalen  1877,  84,  «9; 
rn.  f.  prakt.  Chemie  1876,  14,  397;  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1876,  737;  diese  Zeitschr. 
7,1,  391. 
♦*)  Journ.  t  prakl.  Chem.  1885,  6,  332. 
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Kobalt  an  Stelle  von  Nickel  eine  fast  stahlgraue  Farbe  und  sehr  lebhaften 
MetallglanZy  namentlich  auf  den  wohlausgebildeten  Krystallflächen. 

In  solchen  frischen  Zustand  kann  man  die  verwitternden  und  da- 
durch unscheinbaren  Rrystalle  zurückversetzen,  sobald  man  sie  in  ver- 
dünnter Salzsäure  etwas  erhitzt. 

Zuerst  laufen  die  Krystalle  grau,  oder  auch  bunt  an  und  werden  da- 
durch matt.  Später  bildet  sich  eine  mehr  oder  minder  dicke  Hülle  von 
grüngrauem,  faserig-erdigem  Nickelsulfat,  wodurch  die  schönsten  Stufen 
unansehnlich  werden. 

Früher  habe  ich  schon  eine  Stufe  aus  dem  Siegen'schen  in  der  Sack- 
schen  Sammlung  von  Aachen  beschrieben ,  an  der  die  Nickelerz-Oktaeder 
von  aussen  nach  innen,  zum  Theile  auch  durch  und  durch  in  ein  poröses, 
mürbes,  braunrothes  bis  pomeranzgelbes,  wasserhaltiges  Sulfat  von  Eisen- 
oxyd umgewandelt  sind,  das  in  Salzsäure  löslich  ist. 

Der  in  derselben  Stufe  befindliche  Millerit  ist  dagegen  noch  ganz  frisch, 
trotz  seiner  feineren  Krystallbildung.  Seine  oft  haarfeinen  Nadeln  durch- 
setzen diese  porösen  Pseudomorphosen  von  der  Quarzunterlage  an  bis  in 
die  Drusen  der  Stufe  hinein.  Der  somit  nur  scheinbar  auf  dem  frischen 
»Nickelwismuthglanzff  aufgewachsene  Millerit  ist  demnach  kein  jüngeres 
Gebilde  oder  gar  ein  Umwandlungsproduct  des  «Nickelwismuthglanzes«, 
sondern  beide  Sulfide  haben  sich  gleichzeitig  neben  und  durch  einander 
gebildet. 

Eine  ganz  besonders  grosse  und  schöne  Stufe  dieser  Art  befindet  sich 
auch  im  hiesigen  Museum  (»alte  Sammlung c).  Ich  werde  weiter  unten  noch 
einmal  auf  dieselbe  zurückkommen. 

Die  meist  unter  5  mm  grossen  Krystalle  zeigen  in  den  allermeisten 
Fällen  bloss  dasOktaüder.  Nur  an  der  Stufe,  welche  K.  Busz  in  dem  vom 
Rath 'sehen  Nachlasse  aufgefunden  hat,  beobachtete  Derselbe  neben  (114}0 
noch  {400}ooOoo,  {311)303,  und  ab  und  zu  eine  schmale  Fläche  von 
(331)30,  welche  auf  (111)0  eine  nur  selten  fehlende  dreiseitige  Streifung 
nach  der  Oktaederkante  hervorruft. 

Die  oft  modellartig  regelmässig  ausgebildeten  Krystalle  scheinen  in  der 
Regel  einfache  Krystalle  zu  sein.  Die  nach  (411)0  mittelst  Nebeneinander- 
lagerung, zum  Theil  auch  mit  Durchkreuzung  verzwillingten  Krystalle 
scheinen  dagegen  immer  tafelförmig  nach  der  Zwillings-  und  Berührungs- 
fläche ausgebildet  zu  sein,  besonders  die  polysynthetischen,  wie  ich  sie 
schon  früher  beschrieben  habe. 

Für  den  geschichtlichen  Theil  der  Mineralogie  wird  die  Mittheilung  In- 
teresse haben,  dass  —  was  seiner  Zeit  v.  Kobell  und  später  alle  Anderen, 
auch  ich,  übersehen  haben  —  Uli  mann  jenes  Erz  von  der  Grube  Grüneau 
schon  gekannt,  aber  noch  für  «Weissen  Speisskobalt«,  d.  h.  Kobaltglanz 

17* 
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gehalten  hat.    Das  geht  aus  seiner  vortrefflichen  Beschreibung  des  Vor- 
kommens unzweifelhaft  hervor*). 

Durch  meine  früheren  Untersuchungen**)  glaube  ich  den  Beweis  ge- 
führt zu  haben,  dass  der  v.  Kobe  IT  sehe  Nickelwismuthglanz  ein  durch 
Wismuthglanz  und  andere  Schwefelmetalle  (Gersdorfßt,  Ullmannit,  Blende, 
Boulangerit  ?)  mehr  oder  weniger  verunreinigter  Polydymit  ist ,  und  dass 
letztei*er  die  empirische  Zusammensetzung  Ni^  S^  hat,  in  welcher  ein  kleiner 
Theil  des  Nickels  durch  Eisen  und  auch  durch  etwas  Kobalt  vertreten  wird. 

Dieser  Ansicht  haben  sich  denn  auch  bald  die  meisten  Mineralogen  an- 
geschlossen, nicht  so  V.  Ko  bell***),  der  seinen  Nickelwismuthglanz  (Say- 
nit)  neben  meinem  Polydymit  als  selbständiges  Mineral  aufrecht  erhielt, 
und  Kenngottf). 

Gegen  meine  Behauptung,  der  Nickelwismuthglanz  sei  ein  verunrei- 
nigter Polydymit,  macht  Kenngott  geltend,  dass  in  diesem  Falle  der  durch 
V.  Ko  be  11  untersuchte  Nickelwismuthglanz  schon  die  erhebliche  Beimen- 
gung von  24,04  o/jj  Verunreinigung,  das  von  Schnabelff)  untersuchte 
Mineral  »mehr  Beimengungen  als  reine  Substanz«  —  nach  meiner  Berech- 
nung sind  es  aber  doch  nur  40,02  bis  43,33  ^/q  —  enthalten  haben  müsste, 
»obwohl  Schnabel  die  Analyse  an  deutlichen,  mit  blossen  Augen  okta- 
ëdrischen  Krystallen  machte«. 

Kenngott  kommt  dadurch  zu  der  Ansicht,  »dass  nur  die  v.  Kobe  11- 
sche  Analyse  zu  einem  mit  Bismutin ,  Galenit  und  Chalkopyrit  gemengten 
Polydymit  führt,  die  von  Schnabel  analysirten  Krystalle  diese  Auslegung 
nicht  gestatten  «. 

•  Allerdings  machte  Schnabel  jene  ausdrückliche  Bemerkung,  nach 
Bammelsbergfff)  dagegen  analysirte  Schnabel  »deutlich  krystallini- 
schen  Nickelwismuthglanz  er. 

Aus  den  Bevieracten  des  Bergrevieres  Daaden- Kirchen  geht  nach 
A.  Bib  bent  ropp§)  nun  aber  hervor,  dass  Schnabel  nicht  ausgesuchte 
Krystalle  untersucht  haben  kann,  denn  das  eine  von  Diesem  analysirte  Erz 
habe  7,90%,  das  andere  sogar  44,84%  »Bergart a  neben  den  SchwefelT 
metallen  enthalten,  die  Schnabel  bei  seinen  Veröffentlichungen  abge- 
rechnet und  nicht  mit  angegeben  hat. 


*)  Uli  mann,  Systematisch-tabellarische  Uebersicht  der  mineralogisch-einfachen 
Fossilien.  4844,  424. 

*♦)  S.  Anm.  4  aufS.  44  8. 
♦*»)  Die  Mineralogie.  4  878,  24  5. 

f)  Neues  Jahrbuch  f.  Min.   4878,483. 
fr)  Verhandlungen  des  naturhist.  Vereins  d.  preuss.  Rheinpr.  u.  Westfalen  4  850, 
7,  484. 

•    -H-f)  Handwörterbuch  d.  chemischen  Theils  der  Mineralogie.  IV.  Suppl.,  4  849,  464. 
f)  Besdireibung  des  Bergrevieres  Daaden-Kirchen.   4882,29. 
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Ferner  hält  Kenn  go  tt  an  der  für  den  Kobaltnickel  kies  angenommenen 
Formel  R^  S^  auch  für  den  Polydymit  fest. 

Nach  meinen  beiden  unter  einander  gut  stimmenden  Analysen  ist  aber 

das  Verhältniss  von 

II 


R 

:  S  = 

1 

:  1,275 

und 

1  : 

1,261 

1 

im 

Mittel 

1  : 
3  : 

:  1,268 
:  3,804 

oder 

4  : 

5,072  , 

» 

Letzteres  Verhültniss  hat  mithin  den  Vorzug.  •       »j 

Die  sehr  geringe  Menge  Millerit  (NiS)  im  Polydymit  hat  nicht  don.EiçiT 
fluss,  den  Kenn  go  tt  derselben  zur  Begründung  seiner  Annahme  beilegt^ 
denn  solche  würde  22,95  %  Millerit  im  analysirten  Polydymit  voraussetzen. 
Ich  habe  aber  in  meiner  Arbeit*)  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  ich,iö 
dem  mit  Salzsciure  ausgekochten  grauen  Poly4ymit  den  speissgelben  MUle-r 
rit  soweit  mit  Sicherheit  entfernen  konnte,  dass  man  das  Nickelerz  als  we- 
sentlich  rein  für  die  Analyse  annehmen  darf.  Ein  bis  zwei  Procente,  daç 
gestehe  ich  zu,  mögen  vielleicht  noch  darin  geblieben  sein,  mehr  aber 
schwerlich. 

Das  durch  F.  W.  Clarke  und  Catlett**)  bei  Sudbury,  Ont.  in  Ca- 
nada, aufgefundene  Nickelerz  von  der  Zusammensetzung  des  Polydymit 

n 

spricht  gleichfalls  für  die  Richtigkeit  der  Formel  R^^S^, 

Die  Analyse  dieses  stets  derben ,  stahlgrauen  Erzes  vom  specifischen 
Gewichte  4,541  ergab  nämlich: 


In  Procenten  : 

In  Molekülen 

• 
• 

Summe  : 

Kupferlcies  : 

Polydymit: 

s 

40,80 

1,276 

0,018 

1,258     =  4,277 

Cu 

0,62 

0,009 

0,009 

Fe 

15,57 

0,278 

0,009 

0,269  \ 
0,746/ 

Ni 

44,96 

0,716 

Quarz 

4,02 
99,97 

II 

R:  S  — 

4  :  5.108. 

Dieser  amerikanische  Polydymit  ist  frei  von  Kobalt,  aber  sehr  reich 
an  Eisen. 

I 

Wie  schon  bemerkt,  war  ich  bei  meinen  früheren  Untersuchungen*) 
des  sogenannten  Nickel wismuthglanzes  auf  das  derbe,  mithin  besonders 


*)  S.  Aom.  4  auf  S.  448. 


♦*)  S.  Anm.  2aufS.  447. 
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veruDreiDÎgte  Erz  angewiesen.  Die  jetzt  vorliegenden,  ganz  besonders  schö- 
nen Krystallstufen  liessen  es  mithin  wttnschenswerth  erscheinen,  an  ausge- 
suchten Krystallen  der  verschiedenen  Stufen  meine  früheren  chemischen 
Ergebnisse  zu  prüfen. 

Ich  habe  dabei  alles  Frühere  voll  bestätigt  gefunden. 

Wenn  die  Rrystalle  überhaupt  Wismuth  enthalten  —  und  das  ist  bei 
allen  untersuchten  Stufen  der  Fall  mit  Ausnahme  bei  der  grossen  Schau- 
stufe »aus  der  alten  Sammlung a,  in  deren  Krystallen  auch  keine  Spur  von 
diesem  Metalle  aufgefunden  werden  konnte,  trotzdem  dieselbe  die  Bezeich- 
nung D  Nickel wismuthglanz  ff  trug  — ,  so  lässt  sich  schon  in  kurzer  Zeit  mit- 
telst verdünnter  warmer  Salzsäure  alles  Wismuth  herausziehen,  voraus- 
gesetzt, dass  das  Erz  nicht  zu  grob  oder  zu  kurze  Zeit  dieser  Behandlung 
unterworfen  wird.    Hierbei  entwickelt  sich  viel  Schwefelwasserstoflf. 

Hit  dem  eingemengten  Wismuthglanze  löst  sich  der  eingeschlossene 
Eisenspatb.  Ausser  Wismuth  und  Eisen  enthält  die  salzsaure  Lösung  manch- 
mal noch  Spuren  von  Blei  (Bleiglanz)  und  Spuren  von  Nickel  oder  auch 
Kupfer  durch  die  aus  den  Sulfiden  durch  Verwitterung  schon  entstandenen 
Sulfate. 

Das  Nickelsulfid  als  solches  ist  selbst  in  kochender  conoentrirter  Salz- 
säure unlöslich. 

Der  in  Salzsäure  unlösliche  Rückstand  hinterlässt  beim  Lösen  in  Sal- 
petersäure meist  etwas  Quarz  und  giebt  eine  grüne  Lösung^  aus  der  Schwe- 
felwasserstoflf, niemals  Wismuth,  in  einzelnen  Fällen  aber,  nämlich  bei  Ein- 
mengung von  Kupferkies,  vielleicht  auch  durch  isomorphe  Beimischung  von 
Sychnodymit,  Spuren  von  Kupfer,  sonst  keine  anderen  Metalle  niederschlägt. 
In  der  Lösung  finden  sich  immer  nur  Nickel,  Eisen  und  Kobalt,  diese  aber 
in  sehr  schwankendem  Verhältnisse. 

Von  der  Wiederholung  einer  vollständigen  quantitativen  Analyse  habe 
ich  unter  den  obwaltenden  Umständen  Abstand  nehmen  zu  dürfen  geglaubt. 
Dagegen  habe  ich  in  den  Krystallen  aller  Stufen  das  relative  Mengeverhält- 
niss  von  Kobalt  und  Nickel  ermittelt ,  indem  ich  nach  dem  Abscheiden  des 
Eisens  Nickel  und  Kobalt  mittelst  Kaliumnitrit  schied  und  beide  als  Metall- 
oxydule  wog. 

Zu  dieser  Gewichtsbestimmung  wurde  ich  dadurch  veranlasst,  dass 
von  Kobell  im  9 Nickel wismutbglanz«  0,28  %  Kobalt  neben  40,65  % 
Nickel,  und  ich  im  Polydymit  früher  nur  0,606  %  Kobalt  neben  53,508  7^ 
Nickel  gefunden  haben,  während  Schnabel  im  »Nickelwismuthglanz«  so 
grosse  Mengen  von  Kobalt  (14,24%  und  4  4,73%  neben  22,03%  und 
82,78%  Nickel)  ermittelte,  dass  er  den  Vorschlag  machte,  deshalb  das 
Mineral  »VVismuth-Kobaltnickelkies«  zu  nennen*]. 


*)  Verbaodl.  d.  nalurhist.  Vereins  d.  pr.  Rheinpr.  u.  Westfalen  1850,  1, 484. 
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Ferner  bestimmten  mich  zu  diesen  Gewichtsbestimmungen  die  Bezieh- 
ungen des  Polydymit  zu  dem  inzwischen  aufgefundenen  Sychnodymit*), 
dem  analogen  Kupfer-Kobaltsuliid. 

Das  Yerhällniss  der  beiden  Metalle  betrug  in  den  Krystallen  der 

Co  :        Ni 
i)  Aalten  Sammlung« 1    :  225,00 

2)  »Krantz'schen  Privatsammlung  «     ...     4    :     46,16 

3)  »V.  Lasaulx'sehen  Sammlung«    ....     4    :       7,55 

4)  »vom  Rath^schen  Sammlung« 4    :       6,48 

5)  »V.  La  sa  ulx 'sehen  Sammlung  a    ....     4    :       4,40 

und  nach  den  früheren  Analysen  des 

6)  »Nickelwismuthglanza  V.  Kobell .   ...  4  :  445,48 

7)  Polydymit 4  :  88,24 

8}  »Nickelwismuthglanz«  Schnabel     ...  4  :  4,96 

9)  »Nickelwismuthglanz«  Schnabel   ...  4  :  4,94 

Je  reicher  der  Polydymit  an  Kobalt  ist,  um  so  dunkler  ist  seine  Farbe. 

An  keiner  dieser  Stufen  konnte  es  mir  gelingen ,  den  chemisch  in  so 
betrachtlicher  Menge  im  Polydymit  nachgewiesenen  Wismuthglanz  sichtbar 
aufzufinden.  Die  gelblichgrauen  Nädelchen  auf  und  im  Polydymit  erwiesen 
sich  immer  als  Millerit.  Dagegen  zeigt  die  auf  S.  449  schon  genannte,  erst 
kürzlich  hier  aufgefundene  Stufe,  in  welcher  die  Polydymitkrystalle  zu 
Eisensulfat  zersetzt,  und,  wie  es  scheint,  zum  Theil  auch  ganz  aufgelöst 
sind,  in  den  Drusenräumen  auf  der  Quarzunterlage  für  sich  allein  oder 
neben  den  viel  längeren  messinggelben  Nadeln  und  Haaren  von  Millerit  zahl- 
reiche, nur  4  bis  3  mm  lange,  büschelförmig  gestellte  Stacheln  und  Nadeln 
eines  dunkelbleigrauen ,  unter  dem  Mikroskope  sichtlich  gut  spaltbaren 
und  dann  sehr  lebhaft  metallglänzenden  Minerals,  welches  schon  in  ver- 
dünnter kochender  Salzsäure  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff 
eine  Lösung  giebt,  in  welcher  nur  Wismuth  aufgefunden  werden  konnte. 

Der  den  Polydymit  verunreinigende  Wismuthglanz  ist  somit  endlich 
»leibhaftig«  nachgewiesen,  und  somit  wohl  jeder  Zweifel  an  der  Richtig- 
keit meiner  Ansicht  für  immer  beseitigt  worden. 

Die  Nadeln  von  Wismuthglanz  sind  im  frischen  Erze  von  dem  fast 
gleichfarbigen  Polydymit  ganz  umhüllt  und  bedeckt,  so  dass  man  sie  erst 
zu  sehen  bekommt,  wenn  die  Polydymitsubstanz  zu  jenem  rothen  Eisen- 
sulfate zersetzt,  noch  besser  wenn  dieselbe  ganz  fortgeführt  worden  ist. 

Schon  in  meiner  Mittheilung  über  den  Sychnodymit*)  habe  ich  darauf 
hingewiesen,  dass  diese  beiden  Sulfide 

Polydymit         (iVi  Fe  €0)4  S5  , 
Sychnodymit    (Co  Cm  Fe  AT/) 4  S5 

*)  Diese  Zeitschr.  1891,  19,  17. 
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wohl  besser  als  Sulfosalze  aufzufassen  sind  unter  Annahme  von  dreiwer- 
ihigem  Nickel  und  Robalt  neben  zweiwertbigem,  abgeleitet  aus  einer  vier^ 
basischen  Di-Nickel- (Kobalt-)  Sulfosäure  von  der  Zusammensetzung 

22.  Krystallisirter  Antimonniekelglaiiz  (üllmannit)  von  der  Grube 

Landeskrone  bei  Wilnsdorf  unweit  Siegen. 

Das  von  J.  Ch.  Ullmann*)  am  49.  September  1803  im  Siegcn^schen 
auf  der  Grube  Jungfrau  bei  Gosenbach  entdeckte  ))Nicke]spiesglaserza  findet 
sich  im  Siegener  Lande  auf  einer  grösseren  Anzahl  von  Spatheisenstein- 
und  Bleierzgängen,  welche  im  Unterdevon  auftreten. 

Stets  kommt  das  Erz  nesterweise  oder  eingesprengt  in  diesen  Gängen 
vor  und  zwar  mit  Eisenspath,  Quarz,  Bleiglanz,  Kupferkies,  Schwefelkies, 
Blende,  Fahlerz  zusammen^  so  auch  auf  dem  Bleierzgange  der  berühmten, 
aber  jetzt  zum  Erliegen  gekommenen  Grube  Landeskrone  bei  Wilnsdorf, 
SO  von  Siegen  im  Bergreviere  Siegen  II  **) . 

Der  derbe  Antimonnickelglanz  dieser  Grube  ist  schon  1829  von  H.  Rose 
analysirt  worden  ***)  und  besteht  danach,  fast  der  FormeliYiS6  ^entsprechend 
im  Mittel  aus  : 


Proceote  : 

Moleküle  : 

S 

15,765 

0,493  —  1,000 

Sb 

55,115 

0,458  —  0,930 

m 

27,700 

0,472  —  0,960 

98,580 

Trotz  der  Häufigkeit  dieses  Erzes  auf  den  Siegen^schen  Gruben  ist  noch 
niemals  daselbst  ein  Krystall  desselben  gefunden  worden.  Rennt  man  doch 
bisher  Krystalle  dieses  Minerals  nur  von  Lolling  in  Rämthen  und  von  Monte- 
narba  bei  Sarrabus  in  Sardinien. 

Da  die  Krystalle  des  ersteren  Fundortes  von  v.  Zepharovichf)  als 
geneigtflächig-hemiedrisch,  die  des  zweiten  Fundortes  von  Kleinff)  als 
parallelflächig-hemiedrisch  angegeben  werden,  beansprucht  die  Auffindung 


*)  U 1 1  m  a  D  n.  Systematisch-tabellarische  Uebersicbt  der  mineralogisch-einfachen 
Fossilien.  4 SU,  379. 

**)  Beschreibung  der  Borgreviero  Siegen  I  u.  II,  Musen  und  Burbach.  1887,  54, 4  47. 
*♦♦)  Poggendorff's  Annalen  4  829,  15,  588. 

t)  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akademie.   Math.-naturw.  Classe  4  869,  60,  809. 
•H)  N.  Jahrb.  f.  Min.  4  883,  1,  4  80  und  4  887,  2,  469.    Diese  Zeitschr.  4884,  9,  204. 
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eines  dritten  Fundpunktes  von  schönen  und  zum  Theii  flächenreichen  Ull- 
mannilkrystallen  auf  der  genannten  Siegen'schen  Grube  wohl  ein  grösseres 
Interesse. 

Diese  Stufe  gehörte  zur  sog.  Krantz^schen  Privatsammlung  und  ist 
ein  grobkörniges  Gemenge  von  späthigem  Uilmannit  (herrschend)  mit  Blei- 
glanz und  den  anderen  schon  genannten  Mineralien. 

Auf  zwei  Klüften  oder  Drusen  befinden  sich  neben  Krystallen  von  Quarz, 

Eisenspath,  Fahlcrz  (x{112}?^,  x{111}^,  {lOOjooOoo,  {H0}ooO)   und 

brauner  Blende  aufgewachsen  mehrere,  zwei  bis  vier  Millimeter  grosse, 
hexaödrische  Krystalle  von  Antimonnickelglanz  mit  deutlich  parallelflächig- 
hemiëdrischer  Ausbildung,  genau  wie  Schwefelkies  und  Kobaltglanz. 

Um  jeden  Zweifel  an  dem  Vorliegen  von  Antimonnickelglanz-Krystallen 
zu  heben,  prüfte  ich  einen  der  kleinen  Krystalle,  der  neben  der  sehr 
deutlichen  Spaltbarkeit  nach  (lOO)ooOcx)  die  Farbe  und  den  Glanz  des 
Antimonnickelglanzes  zeigte,  chemisch  und  fand  ausser  Schwefel,  Antimon 
und  Nickel  nur  Spuren  von  Eisen  und  Kobalt,  kein  Arsen  und  kein  VVis- 
muth. 

Vier  Krystalle  wurden  behufs  der  Messung  am  Reflexionsgoniometer 
von  der  Unterlage  abgeschnitten. 

Lassen  die  meist  gestreiften  und  vielfach  auch  gekrümmten  Flächen 
auch  keine  ganz  genauen  Messungen  zu^  so  führten  doch  alle  Fernrohrmes- 
sungen zur  zweifellosen  Feststellung  der  Indices. 

Manche  Krystalle  zeigen  nur  {400}ooOoo,  aber  stets  mit  der  für  die 
parallelflächige  Hemiëdrie  charakteristischen  Streifung  nach  der  hexaödri- 

— T — I  wie  die  Kry- 
stalle des  Schwefelkies  und  Kobaltglanz.  Die  Streifung  ist  aber  manchmal 
so  fein^  dass  sie  nur  bei  greller  Beleuchtung  oder  unter  dem  Mikroskope 
wahrgenommen  werden  kann. 

Mit  sehr  starker  Streifung  verbindet  sich  gern  eine  Krümmung  der 
Flächen,  namentlich  bei  den  grösseren  Krystallen. 

Die  meisten  Krystalle  weisen  neben  {100}ooOoo  noch  untergeordnet 
{1 10}ooO  auf,  bald  sehr  schmal,  bald  breiterund  immer  eben  und  glänzend. 
An  einzelnen  Krystallen  tritt  ausserdem  {111)0  auf,  aber  nur  unregel- 
mässig mit  dieser  oder  jener  Fläche. 

Eine  Streifung  der  Hexaederflächen  nach  ihrer  Combinationskante  mit 
den  Oktaederflächen,  wie  Seligmann  und  Klein"^)  solche  an  den  sardi- 
nischen Krystallen  beobachtet  haben,  konnte  hier  nicht  aufgefunden  werden. 

Durcheinander  gewachsene  Krystalle  finden  sich  auch  hier  wie  dort. 


*)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  4  887,  2,  4  72. 
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sie  sind  aber  nicht  wie  beim  Flussspath  Durchkreuzungszwillinge,  sondern, 
wie  beim  Schwefelkies  so  häufig,  unregelmässige  Durchwachsungen. 

YerbäHnissmässig  selten  sind  an  den  Krystallen  die  charakteristischen 
Flächen  der  parallelflächigen  Hemiëdrie. 

In  dieser  Beziehung  verdient  der  in  Fig.  4  in  Grundrisszeichnung, 
seiner  Ausbildungsweise  entsprechend,  und  in  Fig.  S  in  idealer  Entwicke- 
lung  dargestellte  4  mm  grosse  Krystall  besondere  Beachtung. 

In  dieser  Zeichnung  bedeuten  : 

Ä  =  {400}ooOoo  , 
d  =  {\\0}ooO, 
0  ={411}0  , 

,  =  „im)  +  (^) . 

,  =  »(6<«)-(«f). 
k  =  {322}  |0|. 

Diesen  Symbolen  liegen  folgende  Messungen  zu  Grunde  : 

q  liegt  in  der  Zone  A,  (004)  und  h^  (400)  und  bildet  mit  Ai(004)  : 

gemessen  35o  34'  0",     berechnet  35»  32'  1 6". 

Der  hexaëdrischen  Kante  von  q  =  7t[^bO)  entspricht  in  der  Richtung 
die  charakteristische  Streifung  auf  h  =  {400}ooOoo. 

r  liegt  in  der  Zone  Ai  (004)  und  A3  (040)  und  ihre  Neigung  zu  A,  (004)  ist: 

gemessen  4  8«  4  8'  30",     berechnet  4  8»  26'  6". 

Die  Fläche  t  zeigt  eine  »federsch weifartige  a  Streifung.  Unter  dem 
Mikroskope  erglänzen  diese  feinen  Streifen  in  der  oberen  Hälfte  —  oben  in 
Bezug  auf  die  Zeichnung  —  gleichzeitig  mit  q  =  7t  (507)  ;  die  der  unteren 
Hälfte  würden  mit  7r(507)  einspiegeln,  wenn  diese  Fläche  am  Krystall  aus- 
gebildet wäre. 

Die  Kante  q:qx  ^î>*d  durch  t  gerade  abgestumpft  und  der  Winkel  t:ç 

beträgt  : 

gemessen  80  38'  45",     berechnet  80  59'  5". 

Die  Flächen  q  sind  parallel  ihrer  Combinationskante  mit  t  fein  gestreift 
tnd  schneiden  sich  mit  n  in  einer  einspringenden  Kante. 

TT  liegt  in  der  Zone  Aj  (004)  und  A3  (010)  und  bildet  mit  A^  =  (004): 

gemessen  25o  28'  30",     berechnet  26»  33'  54". 
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Die  Flächen  n  sind  parallel  ihrer  hexaédrischen  Kante  gestreift. 

Abspricht  man  zunächst  als  (1T1)0  an;  bei  genauer  Betrachtung  ge- 
wahrt man  aber,  dass  die  Kante  k  :  h^  nicht  der  Kante  hi  :  o,  welche  mit  der 
Kante  A|:  9  45®  bildet,  parallel  geht,  sondern  mit  dieser  Kante  A^:  9  den 
ebenen  Winkel  von  ungefähr  34»  (berechnet  330  41' 24")  bildet. 

Die  Kante  h^  :  k  wurde  am  Reflexionsgoniometer  zu  60^  15'  8''  (berechnet 
60058' 58")  ermittelt. 

Diese  am  Krystall  nur  einmal  ausgebildete  Fläche  k  hat  demnach  das 
Symbol  (322). 

An  den  Krystallen  von  Antimonnickelglanz  aus  Sardinien  ermittelte 
Klein*)  nur: 

Ä  =  {100}ooOoo, 

c/  =  {110}ooO, 
0  =  {111}0, 

p=7r{240}  +  (-^j, 

e  =  {331)30, 

mithin  sind  die  Formen  q,  t,  tt,  ç,  k  an  den  Krystallen  von  der  Landeskrone 
für  den  Antimonnickelglanz  neu. 

Am  Pyrit  sind  von  diesen  schon  bekannt: 

5=^{750}+(^*)-), 

;r  =  TT {201  }-(^)  ••)**•), 

k  =  {322}|OJ»*)  i). 

Für  die  isomorphe  Pyrit-Kobaltglanz-Gruppe  sind  mitbin  die  Formci) 
T  und  Q  nocb  nicht  bekannt,  wohl  aber  deren  positive  Gegonheniiëdcr 

^(310)  4-  (^)**)  tt)  ttt)  §)  und 
'603 


^{621} +  (^)  ttt)- 


Die  Siegen^schen  Ullmannitkrystalle  entsprechen  demnach  völlig  der 
Symmetrie  der  parallelflächigen  Ilemiëdrie  sowohl  in  Bezug  auf  Vertheilung 
wie  auf  Streifung  und  Beschaffenheit  der  Flächen. 


*}  Neues  Jahrb.  f.  Min.  4888,  1,  484;  4887,  2,  4  69. 

**)  ILUelmhacker,  Tschermak's  min.  MiUii.  4876,  20. 

♦••)  E.  F.  Ayres,  diese  Zeitschr.  4894,  19,  82. 

f)  L.  Drug oat ein,  diese  Zeitschr.  4886,  11,  863. 

ff)  P.  W.  Jeremejewu.  Â.  v.  Nordenskiöld,  diese  Zeitschr.  4889,  I9,  S8i. 

Hf)  G.  Flink,  diese  Zeitschr.  4889,  15,  85. 

f)  i.  Eyerman,  diese  Zeitschr.  4890,  18,  544. 
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Keine  Beobachtung  an  denselben  deutet  auf  eine  etwaige  Tetartoj^drie. 

Klein  konnte  bekanntlich  an  den  sardinischen  Krystallen  auch  nichts 
erkennen,  was  gegen  jene  Hemiëdrie  und  für  die  Tetai'toëdrie  spräche. 

Zu  Aetzungen  wurden  diese  spärlichen  Krystalle  von  der  Landeskrone 
bisher  noch  nicht  verwendet,  in  der  Hoffnung,  für  solche  Zwecke  noch 
weiteres  Material  zu  finden. 


33.  Krystallisirter  Kapferantimonglanz  (Wolfsbergit)  von  Wolfsberg 

im  Harze. 

lieber  die  Krystallform  des  von  Zinckcn  auf  der  Anlimongrubo  bei 
Wolfsberg  entdeckten  und  benannten  Kupferantimonglanzes  giebt  es  bis 
heute  nur  eine  einzige  und  überdies  nur  ganz  kurze  Mittheilung  von 
G.  Rose*).  Ein  Zeichen,  dass  solche  Krystalle  sehr  selten  sein  müssen  oder 
in  ihrer  Ausbildungsweise  viel  zu  wünschen  übrig  lassen**). 

Ein  glücklicher  Fund  von  einer  bisher  einzig  gebliebenen  Stufe  dieses 
Minerals  mit  ziemlich  flächenreichen  Krystallen  des  bekannten  Fundortes 
in  der  hiesigen  Sammlung  setzt  mich  in  die  Lage,  die  krystallographische 
Kenntniss  dieses  Minerals  wesentlich  zu  bereichern  und  zwar  ganz  in  dem 
von  P.  G  rot  h  ausgesprochenen  Sinne  einer  Isomorphic  mit  Kupferwismuth- 
glanz  (Emplektit),  Bleiarsenglanz  (Skleroklas  vom  Rath),  Bleiantimonglanz 
(Zinckenit)***). 

Die  Krystalle,  welche  jenen  älteren  Arbeiten  vonZincken  und  den 
Gebrüdern  II.  und  G.  Rose  zu  Grunde  gelegen  haben,  werden  als  dünne, 
tafelförmige  Säulen  des  rhombischen  Systems  beschrieben,  an  denen  nur 
eine  Zone  entwickelt  ist,  und  dazu  senkrecht  eine  unvollkommene  Spaltbai*- 
kcit  sich  findet,  während  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  der,  nach  der 
Zonenaxe  stark  gestreiften  Tafelfläche  folgt. 

G.  Rose  nahm  diese  Zonenaxe  zur  Verticalaxe,  die  Ilauptspaltbarkeit 
als  {040}oo/^oo,  die  viel  untergeordnetere  Spaltrichtung  als  {OOIjOPund 
bestimmte  die  beiden  Prismen  : 


*)  Poggendorffs  Annalen  4835,  35,  360. 

♦♦)  Schon  Kenngott  machte  (Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  Math.-nal.  Classe  4855, 
15,  236;  16,  4  60}  darauf  aufmerksam,  dass  die  als  Wolfsbergit  in  dem  Handel  und  in 
den  Sammlungen  befindlichen  Krystalle  meist  Plagionit  sind.  Einige  in  der  hiesigen 
Sammlung  durch  A.  Krantz  als  Wolfsbergit  bezeichneten  Stufen  scheinen  gleichfalls 
Plagionit  zu  sein ,  zum  Theil  sind  sie  aber  auch  erwiesencrmassen  Zinckenit ,  der  be- 
kanntlich neben  Blei  gern  etwas  Kupfer  enthält,  wohl  in  Folge  isomorpher  Mischung  mit 
Kupferantimonglanz. 

***)  Tabellarische  Uebersicht  der  einfachen  Mineralien  4874,  80;  4  882,  25;  4889,  28. 
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g    ='{HO}ooP  44048' gemessen, 

j/j  ==  (120} 00^2  79     0  gemessen*). 

Diese  Winkelmessungen  können  nach  G.  Rose  als  »ziemlich  genau« 
angesehen  werden. 

Später  bestätigte  Kenngott**)  an  einem  ihm  zur  Ansicht  geschickten 
»echten  Wolfsbergit«  diese  Ausbildungsweise  und  Streifung  der  Krystalle, 
sowie  auch  das  Vorhandensein  der  undeutlichen  Spaltbarkeit  nach  {001}0P 
an  deren  »verbrochenen  Enden«. 

Ich  will  hier  gleich  bemerken,  dass  ich  an  den  mir  vorliegenden  Kry- 
stallen  solche  Spaltrichtung  nicht  zu  beobachten  vermochte. 

P.  Groth***)  machte,  ausgehend  von  der  inzwischen  durch G.  vom  Rath 
näher  kennen  gelehrten  Krystallform  des  Bleiarsenglanzos  (Skleroklas),  auf 
die  Isomorphic  des  Kupferantimonglanzes  (Wolfsbergit)  nicht  nur  mit  jenem 
Minerale,  sondern  auch  mit  dem  Bleiantimonglanz  (Zinckenit)  und  Kupfer- 
wismuthglanz  (Emplektit)  aufmerksam,  sobald  man  am  Kupferantimonglanz 
das  Prisma  (//2  =  (120}ooP2  von  G.  Rose  als  (lOljPoo,  dessen  g  als 
{204}2Poo  und  die  sehr  vollkommene  Spaltrichtung  als  {001} OP  annimmt. 

Wegen  Mangels  einer  entwickelten  zweiten  Zone  an  den  bisherigen 
Krystallen  ist  das  Axenverhältniss  des  Kupferantimonglanzes  noch  unbe- 
kannt f). 

Die  neuen  Krystalle  beseitigen  nun  diesen  Mangel. 

Im  Folgenden  wird  nur  noch  die  Groth' sehe  Aufstellung  der  Krystalle 
zu  berücksichtigen  sein,  da  die  von  V.  Goldschmidt  vorgeschlagene  wohl 

keinen  allgemeinen  Beifall  fmden  dürfte  77). 

I 

Das  Vorkommen  der  neuen  Krystalle  ist  dasselbe,  wie  es  von  Zincken 
und  Rose  schon  beschrieben  ist.  In  Drusen  des  gemeinen  krystallisirten 
Quarzes  liegen  die  dünnen  tafelförmigen  Krystalle  nahezu  parallel  über- 
einander gepackt,  werden  aber  nicht  wie  die  früher  von  G.  und  H.  Rose 
beschriebenen  von  Kupferkies,  sondern  von  Eisenocker  bedeckt,  der  wohl 
aus  jenem  Sulfid  entstanden  ist f ff). 


*)  In  der  Arbeit  von  G.  Rose  steht  irrlhümlich  IHO  statt  4040.    Dieser  Fehler 
geht  durch  alle  Auflagen  der  Naumann' sehen  Mineralogie. 

*♦)  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  Malh.-nat.  Ciasse  4  855,  16,  4  64.    üebersicht  der  Re- 
sultate min.  Forsch.  4  855,  4  07. 
*♦*)  S.  Anm.  3  aufS.  428. 
f)  Nach  den  Messungen  von  6.  Rose  verhalten  sich  die  beiden  Axen  : 

a:b  [G,  Rose)  oder  a  r  c  (P.  Groth)  =a  4 :  4,24340  bez.  4,24942. 

-H-)   Index  der  Krystallformen  1,  5*8;  8,  434,  343,  334. 
-j-ff)  Genau  dasselbe  Vorkommen  und  die  gleiche  Ausbildungsweise  wie  der  Kupfer- 
antimonglanz von  Wolfsberg  zeigt  auch  der  später  von  A.  Breilhaupt  beschriebene 
und  von  Th.  Richter  analysirte  von  Guadiz  unfern  Landeira  im  Königreiche  Granadn 
(C.  Hartmann ,  Berg-  u.  Hütlenmönn.  Zeitung  4857,  10  (11  neue  Folge),  220). 
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Diese  festaositzende  Rinde  von  Ëisenhydroxyd  machte  zunächst  eine 
Messung  der  Rrystalle  am  Reflexionsgoniometer  unmöglich.  Ein  Auflösen 
der  Rinde  in  verdünnter  Salzsäure  führte  insofern  nicht  zum  Ziele,  als  diese 
Saure  das  Erz  etwas  angreift  und  die  Krystallflächen  glaozlos  macht.  Kalte 
Oxalsäure  hingegen  gab  den  Erysialien  den  früheren  Glanz  und  Reinheit. 

In  Farbe,  Glanz  und  Spaltbarkeit  zeigen  die  Rrystalle  des  Rupferanti- 
monglanzes,  wie  es  Zincken  schon  hervorgehoben  hat,  solche  Aehnlichkeit 
mit  Antimonglanz,  dass  eine  chemische  Prüfung  —  natürlich  von  ganz  reinen 
Rrystallbruchstückchen  —  angezeigt  erschien.  Dieselbe  ergab  als  wesent- 
liche Bestandtheile  des  Erzes  nur  Schwefel,  Antimon  und  Rupfer. 

Die  meisten  Rrystalle  dieser  Stufe  zeigen  auch  nur  die  Entwickelung 
der  Zone  der  Makroaxe,  drei  dagegen  auch  solche  der  Brachyaxe  bez.  Pyra- 
midenflächen (Fig.  3,  4,  5,  Taf.  VI). 

Alle  sind  mit  der  Makroaxe  aufgewachsen.  Der  schönste  und  grösste 
(6:3:1  mm)  Rr^'Stall  zeigt  die  in  Fig.  3  dargestellte  Ausbildungsweise,  und 
auf  diesen  beziehen  sich  zunächst  die  folgenden  Angaben. 

Trotz  der  scheinbar  guten  Ausbildungsweise  dieses  Rrystalls  befriedigen 
die  Messungen  nur  zum  Theil.  Die  Flächen  der  beiden  Domenzonen  sind 
nämlich  äusserst  fein  parallel  ihrer  Zonenaxe  gestreift  und  veranlassen  da- 
durch zahlreiche  Beuguugsbilder  des  angewendeten  Signals,  zum  Theil  von 
mehreren  Graden  Ausdehnung.  Eingestellt  wurde  stets  das  weisse  Bild  ohne 
seitliche  ßeugungsspectren.  In  der  Regel  war  dieses  zugleich  das  licht- 
stärkste. 

Mit  denselben  Schwierigkeiten  hatte  G.  vom  Rath  auch  bei  seinen 
Messungen  des  Bleiarsenglauzes  (Skleroklas)  zu  kämpfen"*^),  so  dass  er  »die 
Flächenneigung  kaum  auf  einen  Grad  genau  bestimmen«  konnte. 

Die  Messungsresultate,  welche  ich  unter  diesen  Umständen  durch 
R.  Busz  durch  Gegenmessungen  prüfen  Hess  und  bestätigt  erhielt,  seien 
zunächst  in  der  folgenden  Tabelle  übersichtlich  zusammengestellt  : 

Grossier  Unterschied 


Kante  :             **"**'  '^"^ 
Einzolmcss.: 

zwischen  den 
Einzelablesungen  : 

Hauplmittel  ••) 
aus: 

I.  Zone  der  Brachyaxe  : 

1.        c'  :  f          32024 '22f' 

00   0'  4  5"  1 

2.       f  :  f"       H6  30  55 

0     0    40    [ 

116081' 10" 

3.       /^':(c')        34     7  42^ 

005) 

*)  PoggendorfiTs  Annalen  4864,  122,  885. 
**)  Unter  Berücksichtigung  des  Werihes  der  Messungen.  Die  in  Klammern  gesetzten 
Flöchenbuchstsben  bedeuten  die  in  der  Zeichnung  hinten  liegenden  Gegenflächen. 
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Kante: 


II.  Zone  der  Makroaxe 


111. 


Mittel  der 
Einzelmess.  : 

51024' 45" 
16  56  0 
45  33  15 
66  3  15 

66  28  15 
113  38  0 

27  11  45 

c  von  p  : 

57H4'30" 

67  18  30 
54  52  0 
56  13  0 
67  15  40 
56  32  0 


I\'.  Zone  der  Randkantc  von  q  : 

1.  c   :  q  75« 20'  0" 

2.  (/'  :  q"  32  18  40 

3.  q":(c)  72  16  20 

V.  Zone  der  Randkante  von  r: 

1.  c'  :  r'  30«  2' 30" 

2.  r'  :  7" 

3.  r'':[c') 


1. 

c'  :  (/' 

2. 

(/'  :  f/ 

3. 

9'  :  <f 

4. 

y"  :  (c') 

5. 

c'  :  if) 

6. 

ic'):  (gl 

7. 

c  :  e 

>no 

der  Randfc 

1. 

c'  :p' 

2. 

P   ■■  P" 

3. 

P"  ■■  (C) 

4. 

c   :{p) 

5. 

(P):{P) 

6. 

(/>)  ■■  (C) 

Grösster  Unterschied 

zwischen  den 
Einzclablesungcn: 


0«  3' 30"! 

0  4      0 

0  0  30 

0  1    30 

0  0  30 

0  6     0 

0  15  30 

0«  3'    0" 

0  3     0 

0  1    30 

0  4     0 

0  0  30 

0  4     0 


Hauptmittel 
aus: 


'         ^k" 


51« 20     0 


46  11   32 


07   IS  88 


67    18   38 


0«  2' 
0  3 
0     4 


0«   2'    0" 


32  21   10 


30     2  30 


115  25     0  \         .  .         ^  .  . 
o£   oo  OA  I  unsichere  Scniinmermessungen. 

o4   <>*   oi)  ) 


VI.  Zone  r' f  [j))  oder  {r]f'p'  u.  s.w. 


1. 

r'  : 

r 

16«  21 '52" 

0« 

4'  30" 

1««21'62" 

2. 

r- 

(p) 

38     4  30 

0 

1     0  . 
0     0    [ 
4  30 
0     0  . 

3. 
4. 
5. 

r 
r 
r 

■  p" 
■ip] 
p' 

38     5     0 

37  57     0 

38  0     0 

0 
0 
0 

38     1  45 

Andere  Zonen  sind  am  Kryslalle  nicht  zu  beobachten. 

VII.  Anderweitige  Messungen  : 

1.  p":d'  85012'    0" 

2.  (p"):(t/')  8B  10  30 

3.  r  '  ?"  ß^  '•^    *^ 

4.  r  :  q'  65     1   30 

5.  p'  :  d'  37  14  45 


00 
0 

2'    0"» 
2     0/ 

85  11  15 

0 
0 

7  <5  \^ 
\     0  / 

65     6  87 

0 

6  30 

^     ,               Mill«!  fief  ,    .       ^               Hanptmittel 

K/ifiU»  :          ^.      .  zmi%chea  den 

EmMimtim,:  „,      ...                           aus: 

Einzelablefrangen  : 

0.          //  :  /            ««»2f/2r  OH  2'    0" 

7.         //;^/7l          09  49^5  0     130              ß9^^9' W 

H^         //  :  //           ««  32     0  0     3     0 

M,         V    Jp)         ion  35  30  0     0     0             105  85  80 


/' 

:  /' 

■'É 

/' 

■  7 

V 

:  ip) 

■% 

<l 

■  Il 

.  ** 

1 

'/ 

■  Il 

r' 

:ä' 

10,  //  :{fj)         120  31    30  0     0     0  126  81  80 

11.  7'  :  //  44     0  45  0     1   30  \ 


1«  7":  //  44  24  45  0  1Ö  30  / 

13.         r'  ;  //'  40  32  30 


44  15  45 


^ 


hlrtAi!  MoHHungNor^ulmiHHo  konnten  zunächst  dazu  verleiten,  die  Kry- 
Miilln  nil«  tnnnnklln  odnr  gar  trtklln  anzuHprochcn.  Das  ist  aber  nicht  der 
VM\  dtn  gnfundnnnn  Abweichungen  der  Winkelwerthe  entsprechender 
Kattinn  inlnd  IndigHch  ehio  Folge  der  feinen  Streifung  der  Domenflächen. 

Hofori  leurhlot  auM  den  Winkolangaben  ein: 

1)  daM  daN  Makrodoma  g  dieselbe  Form  ist  wie  das  von  G.  Rose 
boobaohUMo  IVIwrna  r/,  aUo  {201}2Poo,  denn: 

1/ 1  ff  naoh  llo^e  44nH\  nach  obiger  Tabelle  II  Nr. 3.  46« IT 32" 
f/:f»     -         -      07  30        -         -  -  -     66  54  44 

t)  daïiH  da?^  MaktH>donK'i  r/  dioselbo  Form  ist  wie  das  von  G.  Rose  be- 
obaohMï»  PrtMua  v/^,  mithin  {lOljPoo,  denn: 

ii  :  f^  naoh  ti.  Uoso  50<^ao^  0^  nach  obiger  Tabelle  II  Nr.  1.  SI^SO'  0" 
ff  :  r/      -  -         79     0  0,.  .  -  -      77  20  0 

.1)  da5!^  da.H  Hraobj^ioma  f  ttlH^nnnsUmnU  mit  dem  von  G.  vom  Rat  h 
«m  tt^oU^^!w»«gl>ini{  gf^mi^ssipnon  Rr;ioh\ doma  /  =  {0H}/^oo,  denn: 

/    .  WAxAs  G.  N^m  Ualh  :UM5'0^  n;ich  obiger  TaMIo  I  Nr.  2,  3in4'25". 

\\\\lH'e  ii^an  f«r  don  kMpfor^nUiiKmgUnt  aus  don  t>oiilon  von  mir  go- 
W>o^!^on<r^n  IVowonwJnkoln  : 

<^:/^    46*M\^2''Rlr{20l}2/^oûund 

n    lii  r^  O.K.^<»     %  :  Of  If». 

>♦^O^J^^^C  ait*  Vfm\f*t\ 

4\h\  Nv»hn4'htotf  lV>mf»  *l  ^  ;4C^, '/'>:.  dir  klllll^ 
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Die  Isomorphie  beider  Mineralien  ist  demnach  eine  sehr  nahe. 

Trotz  dieses  Ergebnisses  erscheint  es  mir  nicht  zweckmässig;  aus  diesen 
Domenwinkeln  dasAxenverhüUniss  des  Kupferantimonglanzes  zu  berechnen, 
weil  die  Messungen  wegen  der  Streifung  der  Domenflächen  nicht  sicher  ge- 
nug sind,  auch  in  dem  Falle  wie  der  vorliegende,  dass  bei  der  Ermittelung 
des  »Hauptmittelsa:  jener  Domeuwinkel  die  Messungen  aller  Winkel  inner- 
halb beider  Domenzonen,  entsprechend  ihrem  Zuverldssigkeitswerthe,  Be- 
rücksichtigung erfahren  haben. 

Dagegen  geben  die  Pyramidenflachen,  namentlich  die  Pyramide  p, 
durchweg  gute  und  einheitliche  Spiegelbilder.  Man  begründet  deshalb  die 
Berechnung  der  Kryslallformeu  besser  auf  diese  Messungen. 

Wie  zuverlässig  die  Messungen  an  der  Pyramide  p  sind,  ergîebt  fol- 
gende Berechnung  ihrer  Axenlängen  aus  je  zwei  der  drei  gemessenen  Kanten: 

4 .  Randkante  p  :  f  =  67018'  38"  s.  obige  Tabelle  111   Nr.  2 

2.  Makroendkante     p' :  (p)  =  69  49  15  -       -  -       VII    -    7 

3.  Brachyendkante   p  :  p   =  74  24  30  -       -  -      Vll    -    9 

nämlich  : 

na        :   b   :         mc 

I  aus  1  und  2  1,05616  :  1  :   1,09066 

II  aus  1  und  3  1,05698  :  1  :  1,09059 

III  aus  2  und  3  1,05667  :  1  :   1,09153 
im  Mittel  aus  I,  II,  III  1,05660  :  1  :   1,09093 

Bei  der  vortrefflichen  Uebereinstimmung  dieser  drei  so  erhaltenen  Ver- 
hältnisse ist  es  gleichgültig,  von  welchen  Fundamentalwinkeln  ausgegangen 
wird.  Am  besten  erscheint  es  mir,  von  dem  Mittel  aus  den  drai  Axen Ver- 
hältnissen auszugehen"*^]. 


*)  Aus  diesem  mitUeren  Axenverhältnisse  folgt: 

4.  Randkante  p'-.p"  =  67»  18' 28";  Differenz  gegen  d.  Messung  4  0" 

2.  Makroendkante     p':^)  =  69  48  46  ;  -  -  -         59 

8.  Brachyendkante    p':£  =  74  Î3  42  ;  -  -  -  48 

Dass  der  Kupferantimonglanz  rhombisch  ist,  beweisen  die  aus  jenen  drei  gemes- 
senen Pyramidenkantenwinkeln  berechneten  ebenen  Winkel  der  drei  Hauptschntlte 
dieser  Pyramide  : 

I    Im  basischen  Hauptschnitte: 

a.  an  Axe  a  =  48024' 48"    (berechnet  43025' 25"), 

b.  -     -     6  =  46  33  52 

II.  Im  Makrohauptschnitte  : 

a.  an  Axe  &  =  47  28  59 

b.  -     -    c   s  42  29  89 

III.  Im  Brachyhauptschnitte  : 

a.  an  Axe  a  =  45  53  48 

b.  -     -    c  =  44     8  44 
0  r  0 1 h ,  Zeitocbrift  f.  KrysUllogr.  XIX.  28 


(     - 

46  34  35  ). 

(  - 

47  39  34  ), 

(     - 

4t  30  36  ). 

(     - 

46  54  57  ), 

(     - 

44  5  3  ). 
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Were  man  nicht  durch  die  anderen,  dem  Kupferantimonglanz  isomorphen 
und  krystallographisch  früher  bekannt  gewordenen  Mineralien  gebunden, 
so  würde  man  diese  Pyramide  zur  Grundform  zu  nehmen  haben  ^). 

Die  Isomorphie  mit  diesen  Mineralien  und  in  Folge  dessen  die  Annahme 
von  g  als  {204}2Poo  und  von  f  als  (04  4}Poo  geben  der  Pyramide  p  kein 
einfaches  Symbol,  sondern  es  wird 

p  =  {7.4  4.8}}p2 

und  somit  ist  das  Axenverhältniss  der  noch  nicht  beobachteten  Grundform 
o  =  {\\\)P 

a:  b  :  C  =  0,52880  :  1  :  0,62839  • 

Aub  jenen  Domenwinkeln  hatte  sich  ergeben  : 

a:b:c=  0,527598  ;  4  :  0,648584  . 

Bei  den  isomorphen  Gliedern  der  vorliegenden  Mineralgruppe  betragen 
die  Axenverhältnisse  : 

Bleiarsenglanz  0,539    :  1  :  0,619 

Rupferwismuthglanz     0,5385  :  4  :  0,6204 
Bleiantimonglanz  0,5698  :  4  :  0,5978  . 

Die  Pyramide  q  hat  das  Axenverhültniss  : 

naib:  m'c  =  0,395564  :  4  :  4,26802  ; 
berechnet  aus  : 

q'  :  f  =    320  21'  10"  s.  obige  Tabelle  IV,   Nr.  2, 
q'  :(^)  =  426  34  30   -      -  -        VII,  Nr.  40, 

und  mithin  das  Symbol  : 

Î  =  {863}2P|  =  |P|**). 

Die  Pyramidenflächen  r  sind  nur  sehr  klein  am  Krystalle  ausgebildet 
und  geben  in  Folge  dessen  sehr  lichtschwache  Spiegelbilder ,  so  dass  die 
Messungen  an  Sicherheit  zu  wünschen  übrig  lassen.    Durch  die  starke 


% 


*)  Vertauscht  man  bei  dieser  Pyramide  p  die  Axen  a  und  b  mit  einander,  so  erhält 
man  für  sie  das  Axenverhältniss: 

6  :  a  :  c  =  0,9*643  :  i  :  i,03î5  , 

welches  dem  des  Antimonglanzes 

a:h:c  =  0,9SU  :  \  :  1,0110 
sehr  nahe  steht. 

Die  sehr  volli(oromene  Spaltbarkeit  folgt  aber  bei  dem  ersten  Minerale  dem  Haupt- 
schnitte ab,  bei  letzterem  dem  Hauptschnitte  ac. 

Trotzdem  wurde  aber  noch  der  untere  aufgewachsene  Theil  des  gemessenen  Kry- 
stalles  auf  seinen  Kupfergehalt  hin  untersucht. 

**)  Diesem  Symbole  entspricht  das  berechnete  Axenverhältniss: 

n'a  :  6  :  m'c  «  0»3969S  :  4  :  4,24678. 
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Oscilliition  der  benachbarten  Flüchen  f  und  d  mit  der  Basis  c  erscheinen 
diese  Pyramidenflächen  in  der  Combination,  nicht  wie  in  der  idealen  Zeich- 
nung als  Trapeze,  sondern  als  winzige  Dreiecke. 
Aus  den  gemessenen  Winkeln  : 

r'  :  f  =    16021'  ;)2"  s.  obige  Tabelle  VI,  Nr.  1, 
c'  :  /•'=    30     2  30   -      -  -         V,    Nr.  1, 

f  :f'=  116  31    10    -      -  -         I,     Nr.  2, 

findet  man  das  Axenverhällniss  dieser  Pyramide 

r^'a  :  h  :  m"c  =  1,59899  :  1  :  0,490327 

und  mithin  ihr  Symbol  : 

r  =  {7.21.27}|P3*). 

Dieses  gleichfalls  nicht  einfache  Symbol  entspricht  auch  dem  beobach- 
teten Zonen  verbände  (VI  s.  o.): 

r'  =  (7.21.27);     /^  =  (011);     (£)  =  (7.14.8). 

Das  Makrodoma  e  schliesslich  ist  nach  der  Messung  e'  :  c'  =  27^  1 T  45", 
s.  obige  Tabelle  II,  Nr.  7: 

e  =  {307}fPcx)**). 

Zusammenstellung  der  Ergebnisse: 

c  ={001}0P  f  =  {011}/^oo 

e  =  {307}|Poo  p  =  {7.14.8}|P2 

rf  =  (4  01 }  Poo  q=  {863}  2p|  =  |P| 

g  =  {201}2Pcx)  r  =  {7.21.27}^P3  . 

a:b:c  =  0,52830  :  1  :  0,62339  . 

Die  beiden  anderen  Krystalle  würden,  wenn  sie  vollständig  ausgebildet 
und  erhalten  würen  ;  die  in  Fig.  4  und  5  auf  Taf.  VI  dargestellten  Formen 
zeigen. 

Beide  sind  sehr  dUnntafelförinig  nach  der  Basis,  welche  mit  den  Makro- 
domen vielfach  abwechselt,  so  dass  die  Krystalle  ein  »  schilfartiges  «  Aus- 
sehen erhalten. 

Ihre  Flächenausbildung  erlaubte  Messungen  im  Reflexionsgoniometer, 
welche  zwar  die  sichere  Feststellung  der  Flächensymbole  ermöglichte,  aber 
nicht  die  Benutzung  dieser  Messungen  zur  zuverlässigen  Ermittelung  der 
Axenverhältnisse  erlaubte. 


*)  Diesem  Symbole  entspricht  nämlich  das  berechnete  Axenverhältniss  : 

n"a  :  b  :  m"c  =  i, 58490  :  i  :  0,48*86  . 

♦*)  {^02}  jPoo  würde  den  Winkel  e' :  c'  =  30« 82' «6"  besitzen,  und  soviel  beträgt 
der  etwaige  Messungsfehler  auf  keinen  Fall. 

«8* 
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Bemerkenswerth  ist  die,  sowohl  von  jenem  ersten  Krystalle  (Fig.  3)  wie 
gegeneinander,  verschiedene  Ausbildungsweise  dieser  beiden  Krystalle. 

Beide  zeigen  zwar  nur  solche  Flächen,  die  auch  am  ersten  Krystall 
auftreten  : 

der  eine  aber  nur  die  an  die  Basis  c  anstossenden  Flächen  : 

e  =  {307}  |Poo 
d  =  {lOqPoo 

r  =  (7.21.27}^p3 

und  zwar  ist  diese  Pyramide  auffallend  gross  entwickelt, 

der  andere  nur  die  in  der  Mitte  —  am  Rande  —  des  ersten  Krystalles 
auftretenden  Flächen  : 

d  =  {^0\)Poo 

g  =  {201}2Poo 

9  =  (863}|Pf 

Beide  Pyramiden  sind  hier  gleichfalls  grösser  als  am  ersten  Krystalle 
ausgebildet. 
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XXXL  Cölestin  von  Scharfenberg  in  Sachsen. 

Von 
J.  Stuber  in  Strassburg  i.  E. 

(MiUheiluDgen  aus  dem  mineral.  Institut  der  Universität  Strassburg,  Nr.  45.) 

(Mit  8  Figuren.) 


Das  hiesige  mineralogische  Institut  erwarb  im  Winter  dieses  Jahres 
zwei  Stufen  von  Cölestin  aus  den  Erzlagerstätten  von  Scharfenberg  bei 
Meissen. 

Dieses  Vorkommen  ist  schon  längere  Zeit  bekannt,  indem  Werner, 
wie  Breithaupt  in  Poggendorff's  Ânnalen  der  Physik  und  Chemie  48S9, 
11,  499  erwähnt,  bereits  zwei  Exemplare,  welche  er  für  Schwerspath  hielt, 
in  seine  Sammlung  aufnahm.  Breithaupt  erkannte,  dass  diese  von  der 
Grube  »Güte  Gottes«  und  »König  David«  stammenden  Krystalle  Cölestin 
vom  specifischen  Gewichte  3,934  seien,  und  Frenz el  giebt  in  seinem 
»mineralogischen  Lexicon  für  das  Königreich  Sachsen«  (S.  73)  an,  dass  die 
Combinationen  l^oo . ^Pcx) . ooPoo  und  l^oo.^Poo.P^.ooPcx)  vorkämen, 
sowie  dass  die  Krystalle  oft  mehrfarbig,  z.  B.  schön  indigblau  und  ölgrün 
oder  grünlich  in  der  Mitte  und  an  den  Polen  blau  oder  bläulich-  und  gelb- 
lichweiss  etc.  seien. 

Die  bergbaulichen  Arbeiten  in  den  letzten  Jahren  haben  auf  den  Schar- 
fenberger  Erzlagerstätten  mehrfach  Drusen  mit  wasserhellen  bis  bläulichen 
Cölestinkrystallen  geliefert.  Doch  wurden  im  Juli  vorigen  Jahres  auch 
braune,  offenbar  durch  fein  beigemengtes  Brauneisen  gefärbte  Krystalle 
aufgefunden ,  welche  in  ihrer  Âusbildungsweise  von  den  bläulichen  Kry- 
stallen  abweichen. 

Das  Vorkommen  dieser  letzteren  Krystalle  scheint  ein  sehr  seltenes  zu 
sein;  da  ausser  einem  im  Juli  vor.  Jahres  überfahrenen,  eisenschüssigen 
Neste  das  ganze  Ganggestein  der  über  400  Jahre  alten  Grube  noch  sonst 
nirgends  Eisenverbindungen  gezeigt  haben  soll. 
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Es  dürfte  deshalb  die  BeschreibuDg  der  neuerdings  aufgefundenen 
Cölestinkrystallo  von  Interesse  sein. 

Die  schön  himmelblauen,  klar  durchsichtigen,  stark  glänzenden  Rry- 
stalle  der  einen  Stufe  erreichen  eine  Grösse  von  höchstens  7  mm  in  der 
Länge  und  4  mm  in  der  Dicke,  bleiben  aber  meist  noch  unter  diesen 
Dimensionen. 

Bei  einer  Aufstellung,  in  welcher  die  Ebene  der  vollkommensten  Spalt- 
barkeit als  Basis  und  die  beiden  Ebenen ,  nach  denen  eine  weitere  Spalt- 
barkeit vorhanden  ist ,  als  primäres  Prisma  bezeichnet  werden ,  also  der 
Aufstellung,  die  schon  von  Breithaupt  gewählt  wurde  und  die  auch  den 
neueren  Arbeiten  über  Cölestin  zu  Grunde  liegt,  zeigen  die  Krystalle  ausser 

der  von  Frenzel  erwähnten  Fläche  {041}/^oo  (o  in 
Fig.  4)  auch  die  Basis  c  =  {OOIjOP  gross  und  mit  der 
ersteren  im  Gleichgewichte  entwickelt.  Dadurch  erhal- 
ten die  Krystalle,  die  meist  senkrecht  zur  Brachydo- 
menzone  aufgewachsen  sind,  einen  säulenförmigen 
Habitus.  An  dem  freien  Ende  tritt  ausser  dem  Makro- 
doma  d  =  {lOgj^Pcx)  noch  die  von  Frenzel  nicht  erwähnte  primäre 
Pyramide  js  =  (111}P,  mit  dem  ersteren  ebenfalls  im  Gleichgewichte,  auf, 
so  dass  die  Krystalle  einer  hexagonalen  Säule  mit  Pyramide  ähnlich  sind. 
{421} 2P2  habe  ich  zwar  an  keinem  der  Krystalle  nachweisen  können,  da- 
gegen ist  noch  an  manchen  untergeordnet  das  primäre  Prisma  m  =  {\^0}ooP 
als  kleine,  glänzende  Fläche  vorhanden,  und  manchmal  tritt  noch,  aber 
stets  nur  sehr  klein,  das  Makropinakoid  a  =  (lOOjooPcx)  auf,  welches 
parallel  der  c-Âxe  fein  gestreift  ist.  Mit  Ausnahme  dieser  letzten  sind 
sämmtliche  Flächen  glatt  und  glänzend  und  geben  sehr  gute  Reflexe. 

Es  wurden  an  diesen  Krystallen  folgende  Winkel  gemessen  und  be- 
rechnet : 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

(0<1):(0<T)  —   »750  sr 

(102):(40§)  —  •<0<   <0 

(1H):(TH)  =      90   17 

90«35' 

{414):(ai)  —      51    16 

51   14 

(110):(1T0)  —      75  55 

75  58 

(111):(102)  —      38  15 

38  15 

(402):  (011)  —      61   26 

61   39 

Aus  den  sehr  genau  bestimmbaren  Winkeln  von  (011):(01T)  =  75**5r 
und  (102): (102)  =  101  MO'  ergiebt  sich  das  Axenverhältniss: 

a  :/;:c  =  0,78075:  1  :  1,2834. 


Die  andere  Stufe  ist  reichlich  mit  dunkelbraunen  bis  hellweingelben, 
urchscheinenden  und  in  kleineren  Individuen  durchsichtigen  Krystallen 
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Fig.  2. 


besetzt;  welche  in  ihrer  Grösse  von  47  mm  in  der  Lange  und  45  mm  in  der 
Dicke  bis  zu  mikroskopischen  Dimensionen  schwanken.  Die  grösseren  In- 
dividuen lassen  meist  einen  sehr  schönen  zonaren  Aufbau  von  dunkelbrau- 
nen und  hellgelben,  durchsichtigen  Schichten  erkennen,  und  zwar  sind  die 
äusseren  Schichten  heller  gefärbt  als  die  inneren. 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  von  dem  der  bläulichen  verschieden. 

Durch  vorwiegende  Ent Wickelung  des  Brachydomas  o  =  {04  4}Poo, 
dessen  Flächen  eine  Streifung  senkrecht  zur  Brachyaxe  erkennen  lassen, 
erhalten  die  Krystalle  meist  einen  rhombisch-prisma- 
tischen Habitus  (vergl.  Fig.  2).  Sie  sind  gewöhnlich 
ebenfalls  senkrecht  zur  Brachydomenzone  aufgewach- 
sen ,  und  am  freien  Ende  tritt  das  Makrodoma  d  = 
{402}^Poo  auf;  seltener  sind  sie  mit  der  Basis  oder 
dem  Brachypinakoid  mit  dem  Gestein  verbunden. 

Das  Makrodoma  (4  02}^Poo  zeigt  eine  Streifung 
parallel  der  Makroaxe,  offenbar  durch  Alterniren  mit 
einem  steileren  Makrodoma  A^ ,  welches  die  Combinationskante  der  Makro- 
domenflächen  (402)  und  (402)  zuschärft.  Dasselbe  Hess  sich  als  {908)fPoo, 
ein  für  den  Cölestin  neues  Makrodoma,  bestimmen. 

Diese  Flächen  sind  meist  sehr  gerundet  und  gestreift  und  geben  des- 
halb lang  ausgezogene  und  nur  sehr  schwache  Reflexe. 

Ausserdem  konnte  noch  durch  annähernde  Messung  die  für  den  Cölestin 
ebenfalls  neue  Pyramide  Vi  =  {524}-jP^  nachgewiesen  werden,  welche 
die  vierseitigen  Ecken,  die  durch  die  Combination  von  {O4  4)l^oo  und 
{908}fPoo  entstehen,  modificirt.  Nur  an  den  kleineren  Krystallen  ist  diese 
Pyramide  deutlicher  entwickelt;  an  den  grösseren  äussert  sie  sich  in  Ver- 
bindung mit  den  noch  zu  besprechenden  Flächen  als  eine  starke  Rundung 
der  an  der  genannten  Ecke  zusammenstossenden  Flächen. 

Die  Basis  c  =  {004}0P  tritt  gelegentlich,  aber  meist  untergeordnet, 
seltener  etwas  grösser  entwickelt,  als  stark  glänzende  Fläche  hinzu,  und 
manche  Krystalle  zeigen,  aber  nur  sehr  klein  ausgebildet,  die  primäre 
Pyramide  jz  =^  {4  4  4}P  glatt  und  sehr  gut  reflectirend 
(Fig.  3).  Die  Combinationskante  der  letzteren  Fläche 
mit  {524}  |P^,  ebenso  wie  diejenige  von  {524}  JP^  mit 
{908}  f Poo  ist  stets  stark  gerundet. 

Zu  den  bisher  erwähnten  Flächen  treten  noch, 
nur  an  einigen  Krystallen  in  deutlicher  Ausbildung 
nachweisbar,  die  folgenden  hinzu,  weiche  da,  wo  sie 
nicht  in  deutlicher  Entwickelung  vorhanden  sind,  sich 
durch  eine  auffallende  Streifung  auf  einigen  Flächen  oder  Rundung  ein- 
zelner Kanten  bemerkbar  machen,  indem  sie  mit  den  bisher  besprochenen 
Flächen  alterniren. 


Flg.  8. 
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Besonders  ist  die  StreifuDg  auf  fast  allen  Krystallfläehen  (aasgenommen 
sind  nur  die  Flächen  von  {4  H}P  und  {QO\}QP)  sehr  auffallend  und  erleich- 
tert die  krystaliographische  Orientirung  ausserordentlich. 

In  der  Zone  von  o  =  [0^i}Poo  zu  z  =  {i\^]P  findet  sich  eine  Pyra- 
mide der  brachydiagonalen  Reihe  mit  geringer  Neigung  gegen  o,  die  sich 
als  L  =  {155}P5  bestimmen  Hess  (Fig.  3).  Auch  diese  Form  ist  bisher 
vom  Gölestin  noch  nicht  bekannt. 

Die  Flache  ist  besonders  an  den  grösseren  Individuen  deutlich  und 
ziemlich  gross  entwickelt  und  bewirkt  ausserdem  die  an  allen  Krystallen 
zu  beobachtende  Streifung  auf  {04  4}Poo  parallel  der  Combinationskante 
mit  dieser  Fläche. 

Ist  die  Fläche  nur  klein  ausgebildet,  so  bewirkt  sie  zusammen  mit 
{HljPeine  Rundung  der  Combinationskante  von  (OlljPoo  und  {524}|^Pf. 

In  der  Zone  von  (114)  zu  (11T)  findet  sich  selten  und  stets  nur  ausser- 
ordentlich klein  eine  Fläche,  welche  die  Combinationskante  der  beiden 
primären  Pyramiden  gerade  abstumpft,  also  gegen  beide  gleich  geneigt  ist 
(min  Fig.  3).  Diese  Fläche  ist  demnach  als  {110}ooPzu  bezeichnen.  Wenn 
sie  auch  nur  sehr  selten  als  gerade  Abstumpfung  an  der  Kante  (111):(11T) 
zu  beobachten  ist,  so  ist  sie  doch  fast  immer  in  der  auf  i\  =  {524}  JP|^ 
auftretenden  Streifung  zu  erkennen,  welche  parallel  der  Combinationskante 
dieser  Pyramide  mit  dem  Prisma  {110}cx)P  geht;  wenn  man  die  Zone  von 
(141)  zu  (IlT)  justirt  hat,  so  erhält  man  meist  in  der  Mitte  zwischen  den 
beiden  Flächen  einen  deutlichen  Reflex. 

Mit  dem  Prisma  altemirt  derart,  dass  durch  dieselbe  eine  grobe  Strei- 
fung erzielt  wird,  die  Pyramide  Vi  =  {524}.  Auf  der  dem  Makrodoma  A'i  = 
{908}  zugewendeten  Seite  der  Pyramide  Vi  tritt  zu  der  groben  Streifung 
nach  dem  Prisma  m  noch  eine  etwas  zartere  Riefung  parallel  der  Combina- 
tionskante mit  /^i  hinzu.  Auch  auf  dem  Makrodoma  k^  =  {908}  ist  nach  der 
zuletzt  genannten  Combinationskante  mit  Vi ,  und  zwar  sow*ohl  nach  der 
rechts  als  nach  der  links  gelegenen  Kante,  eine  Streifung  vorhanden, 
welche  die  ganze  Fläche  wie  angeätzt  erscheinen  lässt. 

Folgende  Winkel  wurden  an  den  braunen  Krystallen  gemessen  und 

berechnet  : 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(011):  001)  =  *5202r        — 
;102;::001)  =*39  36         — 

(908):  (908;  =  56  26  560  29' 

(011):  102)  =  61  51  61  55 

(102):  111;  =  38  21  38  22 

;i11):(0M)  ==  45  17  45  18 

(155):(011)  =  11  28  11  26 

(111):(110)  =  25  25  25  26 
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Gemessen  :  Berechnet  : 

(4  02):  (524)  =  29»   rf)  28056' 

(011): (524)  =  62  55  f)  61   54 

(524):  (524)  =  48  34  f)  49  32 

Die  mit  *  bezeichneten  genauer  messbaren  Winkelwerthe  dienten  zur 
Berechnung  des  Axen Verhältnisses: 

a:b:c=  0,78341  :  1  :  1,29618  , 

das  von  dem  für  die  blauen  Krystalle  geltenden  ziemlich  betrachtlich  ab- 
weicht. 

Von  den  beiden  Vorkommen  wurde  auf  Spaltungsblüttchen  parallel  der 
Basis  der  scheinbare  stumpfe  Winkel  der  optischen  Axen  in  a-Monobrom- 
naphtalin  gemessen.    Für  die  bläulichen  Krystalle  betrug  derselbe 

125059', 

für  die  braunen 

124050'. 

Der  erstere  Winkel  weicht  um  I0,  der  letztere  um  2o  von  dem  von  Li- 
weh  (diese  Zeitschrl  12,  442)  mitgetheilten  Werthe  (1260  55')  ab. 

Die  optische  Axenebene  ist  in  beiden  Fällen  {OlOjool^oo. 

Eine  qualitative  Analyse  des  braunen  Vorkommens  ergab  einen  kleinen 
Gehalt  an  Fe2^3*  Dasselbe  wurde  auch  spectralanaly tisch  auf  BaO  unter- 
sucht, ein  Gehalt  an  letzterer  war  jedoch  nicht  nachweisbar. 


f)  Schimmermessung. 


I""-— •    uL-  Jia..  3iiiii-^.    -sacni-  jf-  ^I^■f™*iil..-? 


JK-     at-^i  rm.      r  ^.  li.-ir'  -  JETK     èr 


»  — .-  3:3: 
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Gemessen  : 

Berechnet 

(TOO) 

:(00T)  =*850  23' 

(Oii; 

|:(01T)  —  *52  29 

(OOT] 

:(10T)  — *63      0 

(001) 

:(103)  —    30  27 

300  55/5 

(OOT; 

:(123)  —    57     3 

56  56 

123; 

:(121)  =    47  36 

47   14 

(121; 

:(001)  —    75  21 

75  50 

(oiT; 

,(123)  —    21   30 

21    19 

(123^ 

:(10T)  —    57     0 

57  20 

(10T; 

:(121)  —    77  20 

77  23 

(121 

):(011)  =    24   10 

23  58 

Spaltbarkcit  vollkommen  nach  der  Basis,  weniger  gut  nach  dem  Ortho- 
pinakoid. 

Die  Symmelrieebene  ist  zugleich  Ebene  der  optischen  Âxen. 

Die  erste  Mittellinie  liegt  im  stumpfen  Winkel  ß  etwa  1 7®  gegen  die 
c-Axe  geneigt. 

Doppelbrechung  sehr  stark;  doch  lässt  sich  deren  Charakter  nicht 
bestimmen. 

An  zwei  SpaltungspliSttchen  wurde  der  optische  Axenwinkel  so  gut 
wie  möglich  mit  dem  Schneider'schen  Polarisationsapparate  gemessen. 
Es  ergab  sich  für  iVd-Licht 

%Va  =  680. 


2.  /^-Honobromläyalinsänre,  CH^.CO.CUBrCH^COOH, 

Dargestellt  von  Herrn  Dr.  Wolff  :  \)  aus  Lävulinsäure  und  Brom;  2)  aus  Dibromvale- 
rolacton  und  Wasser.    Siebe  Annalen  der  Chem.  u.  Pharm.  229,  264  ;  Berichte  der  d. 

ehem.  Ges.  26,  425;  Ann.  264,  233. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

o:6:c=  1,2483  :  1  :  0,5077 
/!?  =  82M8'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {001}0P,  m  =.{110}ooP, 
6  =  {010}oo«oo,  p  =  {111}— P(Fig.  2). 

Die  Krystalle  sind  meistens  2  bis  5  mm  lang  und  wasser- 
hell, oder  gelblich  gefärbt.  Sie  zeigen  {001}0P,  {110}cx)P 
und  verhältnissmässig  selten  {040},  dann  nur  einmal  {111} 
mit  nur  einer,  und  noch  dazu  ziemlich  schlechten  Flache.  Der 
Werth  für  c  ist  demnach  nicht  genau. 

Folgende  Winkel  wurden  gemessen  und  berechnet: 


Fig.  2. 
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Gemessen  :  Berechnet  : 

(001): (HO)  =    *850   2'  — 

(1Î0):(H0)  ==*102  12,5  — 

(H1):(001)  =    *32  11  — 

(1T0):(111)  =      87  44  870  27' 

Eine  gute  Spaltbarkeit  ist  nach  {110}  vorhanden. 

Die  optische  Axenebene  steht  senkrecht  zur  Symmetrieebene. 

Die  Auslöschungsrichtung  ist  auf  der  Symmetrieebeue  im  spitzen  Win- 
kel ß  37®  gegen  die  c-Axe  geneigt. 

Da  die  Krystalle  sehr  trtlb  waren  und  sehr  leicht  schmolzen,  erlaubten 
sie  keine  weitere  Untersuchung. 

3.  Dibromcrotonsänre,  C^H^Br^O^^ 

Dargestellt  von  Herrn  stud.  Clutterbuck  (Dissertation). 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:6:  c=  1,1907  :  1  :  1,6692 
/J  =  800  55/5. 

*^"  Beobachtete  Formen  :  c  =  {001} OP,  m  =  {11 0}cx>P, 

r  =  {10T}Poo  (Fig.  3). 

Die  Krystalle  sind  etwa  2  bis  3  mm  lang  und  glei- 
chen in  ihrem  Habitus  im  Allgemeinen  einem  Rhom- 
boëder.    Manchen  Krystallen  fehlt  {101} Poo,   aber  alle 
zeigen  die  Basis  und  das  Prisma  gross  entwickelt.  Die  Flachen  waren  gröss- 
tentheils  angeätzt  und  Ecken  und  Kanten  abgerundet;  deshalb  war  es  nicht 
möglich,  die  Messungen  mit  gewünschter  Scharfe  auszuführen. 
Folgende  Winkel  wurden  gemessen  und  berechnet  : 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(1T0):(110)  =*9804r  — 

(001):(T10)  =*84     7  — 

(00T):(10T)  =*68  10,5  — 

(110):  (10T)  =    55  20  560  0' 

Spaltbarkeit  sehr  vollkommen  nach  der  Basis  c;  vollkommen  nach 
dem  primären  Hemidoma  r. 

Die  optische  Axenebene  liegt  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  zum 
primären  Hemidoma  r.  Der  optische  Axenwinkel  an  einer  Spaltungsplatte 
parallel  r  gemessen  beträgt  für  iVa-Licht 


<jtEa  =  560  4'. 
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Von 
August  Dietze  in  Taltal,  Chile. 


Im  Gegensätze  zu  den  Salpeterfeldern  Tarapacas  sind  die  der  Wüste 
Atacama  ,  speciell  des  Beckens  von  Cachiyuyal,  bisher  weniger  industriell 
ausgebeutet  worden,  daher  auch  unbekannter.  Doch  verdienen  dieselben 
sowohl  wegen  der  in  vielen  Punkten  von  den  nördlichen  Salpeterfeldern 
abweichenden  Lagerungsverhältnisse  und  des  Vorkommens  des  Caliche,  als 
auch  wegen  der  Mannigfaltigkeit  und  guten  Charakterisirung  seiner  Begleit- 
salze ein  reges  Interesse. 

Die  in  Folgendem  gegebenen  Mittheilungen  beziehen  sich  grösstentheils 
auf  die  Pampas  der  Oficina  »Lautaro«,  deren  Calicheras  entschieden  die 
grossie  Mannigfaltigkeit  in  der  Gestaltung  bieten. 

1.  Darapskit. 

Mit  diesem  Namen  erlaube  ich  mir  ein  bisher  unbekanntes  Doppelsalz 
von  Natronsalpeter  und  Natriumsulfat  zu  belegen ,  zu  Ehren  des  um  die 
wissenschaftliche  Erforschung  der  chilenischen  Mineralien  hochverdienten 
Herrn  Dr.  L.  Darapsky,  des  langjährigen  Schriftführers  des  deutschen 
wissenschaftlichen  Vereins  in  Santiago. 

Das  erwähnte  Doppelsalz  besitzt  die  einfache  Zusammensetzung  : 

NaNO^  +  Na2S0^  +  H^O , 
wie  die  angeführte  Analyse  zeigt. 


Gefanden  : 

Berechnet  : 

S03 

32,88 

32,65 

NiO, 

22,26 

22,05 

NoiO 

38,27 

37,96 

HiO 

7,30 

7,34 

100,71  100,00 
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Das  Krystdllwasser  lässt  sich  durch  directes  Erhitzen  ohne  Decrepitiren 
leicht  ciustreiben. 

Das  Mineral  findet  sich  in  grosser  Menge  in  der  zur  Oficina  )>  Lautaro  « 
gehörigen  sogen.  Pampa  del  Toro.  Es  ist  wasserklar,  durchsichtig  und  in 
schönen  quadratischen  Tafeln  ausgebildet,  die  oft  4  qcm  Grösse  erreichen. 
Die  Umrandung  wird  von  mehreren  tetragonalen  Pyramiden  gebildet,  deren 
Flachen  aber  so  schmal  sind,  dass  eine  Winkelmessung  nicht  gut  mög- 
lich ist. 

Der  Charakter  der  Pampa  del  Toro  ist  der  einer  sogen.  Sulfatpampa. 
Ausserdem  zeichnet  sich  dieselbe  durch  starke  Ausbildung  von  Krystalli- 
sationen  aus.  Es  findet  sich  dort  an  einzelnen  Stellen  krystallisirter  Salpeter 
von  sehr  schöner  und  grosser  Ausbildung  abwechselnd  mit  Schichten  von 
Anhydritkrystallen.  Der  Sulfatcharakter  der  ganzen  Pampa  zeigt  sich  am 
deutlichsten  in  dem  massenhaften  Vorkommen  von  Blödit,  der  vor  ungefähr 
2  Jahren  von  Prof.  Schulze  aus  Santiago  zum  ersten  Male  an  den  Cerros 
pintados,  aber  nicht  krystallisirt,  gefunden  wurde*).  Hier  findet  sich  der- 
selbe in  der  denkbar  schönsten  Weise  und  mit  grossem  Flachenreichthume 
krystallisirt. 

Ich  lasse  hier  eine  Analyse  dieses  Blödits  folgen. 

Gefunden:  Berechnet: 
SO:,           47,79                —  47,91 

MqO  11,94  12,03  11,97 

Nü^O  —  —  18,58 

//jO  —  21,60  21,54 

Das  Krystallwasser  lasst  sich  nur  aus  der  äusserst  fein  gepulverten 
Substanz  ohne  Decrepitiren  bei  directem  Erhitzen  austreiben,  jedes  einiger- 
massen  grössere  Stückchen  decrepilirt  heftig. 

Die  Lagerungsverhaltnisse  sind  derart,  dass  direct  unter  der  soge- 
nannten Costru  eine  oft  über  einen  Fuss  dicke  Schicht  von  lose  zusammen- 
gefügten Blöditkrystallen  folgt,  darunter  befindet  sich  reiner,  99^procen- 
tiger,  oft  sehr  schön  krystallisirter  Natronsalpeter.  Oft  ist  Blödit  mit 
Darapskit  dicht  vermengt,  oft  besteht  die  obere  Schicht  nur  aus  Darapskit, 
manchmal  sogar  die  ganze  Calicheschicht  nur  aus  solchem. 

Es  mag  hier  am  Platze  sein,  auf  die  kürzlich  von  Ochsen  iu  s  ausge- 
sprochene Ansicht  hinzuweisen,  dass  der  Blödit,  den  Prof.  Schulze  in  Sant- 
iago allerdings  ausserhalb  der  Salpelerregion  fand,  überhaupt  nicht  mit 
Caliche  zusammen  vorkommen  könne,  weil  die  aus  sulfatisirenden  Kiesen 
entstehende  Schwefelsäure  die  Bindung  der  Salpetersäure  an  kohlensaures 
Natron   verhindert  hatte.     Hier  ist  von    vitriolescirenden  Kiesen   absolut 


♦)  Verhandlungen  des  deutschen  wissenschaftl.  Vereins  zu  Santiago  II,  1,  S.  5  4. 
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nichts  zu  sehen.  Die  verwitterten  Gesteinsmassen,  mit  denen  der  Caliche 
innig  vermengt  ist,  bestehen  aus  Porphyr.  Es  scheint  daher  ausgeschlossen, 
dass  die  Sulfate  sich  an  Ort  und  Stelle  erst  gebildet  haben.  Aehnlich  sagt 
auch  Prof.  Schulze,  der  zwar  die  Entstehung  der  Alaune  durch  Einwir- 
kung sulfatisirender  Kiese  auf  das  Gestein  erklärt,  dem  Blödit  dagegen,  der 
sich  nie  mit  denselben  vergesellschaftet  findet,  eine  völlig  andere  Stellung 
zuweist. 

Der  Darapskit  ist  das  erste  bekannte  krystallisirle  Doppelsalz  von 
Na^SO^  und  NaNO^.  Der  von  Schwär tzenberg  entdeckte  und  von 
Domeyko''^)  untersuchte  »Nitroglauberita  genannte  Caliche,  ist  durch- 
scheinend amorph.    Seine  Zusammensetzung  ist:  iNa^SO^  -f-  ôiVaiVOj  + 

5^20, 

also:     QNaNOz         60,41 

iNa^SO^        33,66 

5//2O  5,93 

Es  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  dieses  Mineral  hier  aufzufin- 
den; der  ursprüngliche  Fundort  soll  der  Gerro  Reventon  bei  Paposo  sein. 

2.  Lantarit. 

Es  ist  zwar  schon  lange  bekannt,  dass  der  Jodgehalt  des  Caliche  von 
Jodaten  herrührt;  bisher  ist  aber  noch  kein  Jodat  als  mineralogisches  In- 
dividuum charakterisirt  worden.  Hier  liegt  nun  ein  solches  vor  und  zwar 
ist  dies  jodsaurer  Kalk,  Ca  (JO^)^^  wie  nachstehende  Analyse  beweia^: 


I. 

J              64,70              — 
CaO                              4  4,95 

11. 
64,62 

Die  Berechnung  verlangt  : 

J         65,13        entspr.       Jj^s 

CaO 

85,64 

14,36 

100,00 

Die  Jodbestimmung  in  Nr.  I  wurde  ausgeführt  durch  Lösen  in  Salz- 
säure, Reduciren  mit  schwefliger  Süure,  Ausschütteln  mit  Schwefelkohlen- 
stoff und  Titriren  mit  Hyposulfitlösung.  In  Nr.  II  wurde  das  Mineral  mit 
Jodkalium  und  Schwefelsäure  zersetzt  und  das  ausgeschiedene  Jod  titrirt. 
Die  ausgeschiedene  Jodmenge  betrug  genau  das  sechsfache  der  im  Mineral 
vorhandenen,  wodurch  bewiesen  ist,  dass  hier  ein  Jodat  und  kein  Hyper- 
jodat  vorliegt. 

Dieses   neue  Mineral   findet  sich  in   besonders  schön  ausgebildeten 


*)  Domeyko,  Mineralojia  6U. 
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Krystallen  in  der  s  Pampa  del  Pique  III«,  zur  Oficina  Lautaro  gehörig,  doch 
habe  ich  es  auch  in  anderen  benachbarten  Pampas,  sowie  in  der  zur  Oficina 
Catalina  gehörigen  »Pampa  Grove«  aufgefunden.  Alle  diese  Pampas  haben 
den  Charakter  von  sogenannten  Chiorcaiciumpampas  *) .  In  reinen  Gypa-, 
Salz-  oder  Sulfatpampas  scheint  es  nicht  vorzukommen. 

Es  bildet  sehr  schön  ausgebildete ,  oft  sehr  grosse ,  dem  monoklinen 
Systeme  angehörige  Prismen.  Ich  habe  einzelne  Kristalle  bis  zu  SO  g 
Schwere  gefunden.  Entwickelt  sind  nur  die  Prismenflachen,  sehr  selten 
die  der  Basis ,  andere  Flächen  habe  ich  bis  jetzt  überhaupt  noch  nicht  be- 
obachtet. Der  Winkel  der  Prismenflächen  beträgt  83^30',  mit  dem  Anlege- 
goniometer gemessen. 

Das  speciflsche  Gewicht  ist  =  4,59. 

Die  Krystalle  finden  sich  am  besten  ausgebildet  am  tiefsten  Punkte  der 
Mulde,  welche  diese  Pampa  bildet ,  entweder  in  Gypsbändern  eingebettet, 
welche  den  Caliche  kreuz  und  quer  durchziehen,  oder  sie  sitzen  direct  auf 
dem  Gesteine  auf,  meistens  in  Spalten.  Dort  sind  die  Prismen  radial  ange- 
ordnet, sternförmige  Aggregate  bildend. 

Der  Lautarit  ist  klar,  durchsichtig,  meistens  von  gelblicher  Farbe,  doch 
rührt  dieselbe  nach  meiner  Ansicht  von  einer  Einwirkung  des  Lichtes  her, 
denn  ich  habe  auch  einige  an  den  Basisflächen  erst  gelbgefärbte ,  in  der 
Mitte  dagegen  noch  wasserhelle  Krystalle  gefunden  ;  die  Zersetzung  durch 
das  Licht  geht  also  in  der  Richtung  der  Längsaxe  vor  sich. 

Die  Löslichkeit  des  Lautarits  in  Wasser  ist  eine  sehr  geringe  ;  dieselbe 
ist  bet  200  c.  0,22  g  pr.  100  g  Wasser,  entsprechend  1,43  g  Jod  pr.  Liter. 
Dieses  stimmt  mit  der  Angabe  von  Gay-Lussac  über  den  künstlich  dar- 
gestellten jodsauren  Kalk  überein,  während  Rammelsberg  eine  viel 
höhere  Löslichkeit  angiebt,  nämlich  0,398  g  auf  100  g  Wasser  von  I80  C. 

Die  wässerige  Lösung  ist  &rblos.  In  Salzsäure  löst  er  sich  leicht  anter 
starker  Chlorentwickelung.  Es  resultirt  eine  stark  gelbgefärbte  Lösung 
von  2JC/3,  CaCl^j  aus  welcher  Ammoniak  sofort  den  bekannten  schwarzen 
explosiven  Jodstickstoff  niederfällt. 

Mit  Aa2S04  oder  mit  Xa^CO^  gekocht  geht  die  Jodsäure  allmählich  als 
jodsaures  Natron  in  Lösung,  während  schwefelsaurer  resp.  kohlensaurer 
Kalk  hinterbleibt. 

Nach  Sonstadt  soll  das  Jod  im  Meerwasser  ebenfalls  als  jodsaurer 
Kalk  voriianden  sein.  Es  ist  daher  das  Vorkommen  des  jodsauren  Kalkes  im 
Caliche  ein  weiterer  Fingerzeig  für  den  beiderseitigen  Zusammenhang. 


*)  Die  Namen  Snlfatpampa,  Chlorcalciampanipa  etc.  sind  natürlich  von  den  Be- 
gleitsalzen des  Rohsalpeters  entlehnt. 
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I. 

11. 

J       44,20 

44,17 

J2O5           58  J  2 

58,40 

CrO^          ^9,00 

49,90 

CaO           22, 0^ 

24,50 

3.  Jodchromate. 

An  anderen  Stellen,  ziemlich  in  der  Nähe  des  Hauptfundortes  von  Lau- 
tarit,  finden  sich  kleine,  nicht  sehr  deutlich  ciusgebildete,  stark  gelb  ge- 
färbte Krystalle  im  Caliche ,  die  sich  bei  der  Untersuchung  als  ein  Doppel- 
salz von  jodsaurem  und  chromsaurem  Kalk  erwiesen.  Dieselben  scheinen 
rhombische  Prismen  zu  sein. 

Die  Analyse  ergab  constant  die  Zusammensetzung  : 

lCa[J0^)2,     SCaCrO^. 

III.  IV.  V.         IV.       vn. 

44,9  44,79  43,54  43,94      — 

55,4  58,89  —         _        _ 

48,94  20,28  49,40  49,54  20,25 

49,02  24,40  —         —        — 

99,43  99,50  93,06  400,37 

Nr.  III  war  durch  etwas  anhaftenden  Salpeter  verunreinigt. 
Die  vielfachen  Analysen  ergeben  constant  das  Verhältniss  : 

J2O6  :  CrO:i  -  CaO  =  4,75  :  2  :  3,75  , 
was  auf  die  Formel  TCa  (703)2  >     ^(^0,  Cr  O4  führt. 

Diese  Formel  verlangt  : 

TCa{J0-^)2,     SCaCrO^ 
J  44,65 

7205  58,74 

CrO^  20,49 

CaO  24,40 

während  die  sehr  nahe  liegende  einfachere  Formel  : 

Ca  [JO^)i ,     CaCrO^       verlangt. 
7  46.47 


J10'. 

CI, H 

CrOs 

18,39 

CaO 

20,50 

400,00 

Auf  Grund  sämmtlicher  übereinstimmender  Analysen  muss  dieser 
Verbindung  daher  die  erstere,  complicirtere  Zusammensetzung  zuerkannt 
werden. 

In  Wasser  lösen  sich  die  Krystalle  mit  hellgelber  Farbe ,  doch  ist  die 
Löslichkeit  ziemlich  gering.  Dieselbe  steigt  beim  Erhitzen  bedeutend,  und 
beim  Erkalten  krystallisiren  breite  BlUttchen  von  sechsfach  gewässertem 

O r  0 1 h,  Zeitoehrifk  f.  KrysUlloffr.  XIX.  29 
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Calciumjodot  Ca{J0^)2  +  6//2O  aus,  während  CaCrO^  in  Lösung  bleibt. 
Die  Verbindung  wird  also  schon  durch  heisses  Wasser  zersetzt. 

An  anderen  Orten  habe  ich  ebenfalls  gelb,  aber  mit  tieferer  Nttance 
gefärbte  Doppelsalze  von  jodsaurem  und  chromsaurem  Kalk  gefunden,  in 
welchen  aber,  wie  schon  die  Farbe  zeigt,  die  beiden  Componenten  in  einem 
anderen  Verhältnisse  sich  befinden.  Leider  habe  ich  bis  jetzt  von  diesen 
letzteren  nicht  mehr  Material  bekommen  können,  so  dass  deren  Untersuch- 
ung noch  nicht  abgeschlossen  werden  konnte.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  findet  in  einem  derselben  das  Verhältniss 

J2O5  :  CrOs  =  2  :  7  statt,  denn  ich  fand 

J       27,40/0       und       CrO:^       37,5  0/0  . 

Ich  hoffe  bald  in  der  Lage  zu  sein,  hierüber  eingehendere  Mitlheilungen 
machen  zu  können. 

Auch  diese  Doppelsalze  finden  sich,  wie  der  Lautarit,  nur  in  chlor- 
calciumhaltigem  Caliche.  Die  einzige  eingehendere  Untersuchung  über  das 
Vorkommen  von  Ghromsäure  im  Caliche  findet  sich  bei  Raimondi*).  Der- 
selbe giebt  an,  im  sogenannten  »Caliche  azufradotr  chromsaures  Kali  nach- 
gewiesen zu  haben  und  belegt  es  mit  dem  Namen  Tarapacaït.  Dadurch 
wurde  die  irrthümliche  Meinung  widerlegt,  dass  die  Gelbfärbung  des  Ca- 
liche von  einem  Jodgehalte  herrühre.  Durch  mehrmaliges  Behandeln  mit 
einer  zur  Auflösung  gänzlich  ungenügenden  Menge  Wassers  erhielt  er  den 
Tarapacaït  ziemlich  rein.  Von  diesem  bekam  er  durch  fortgesetztes  mehr- 
maliges Waschen  mit  Wasser  drei  Lösungen ,  von  denen  die  erste  einen 
ziegelrothen  Niederschlag  mit  Silbernitrat  gab,  die  zweite  schon  einen  tiefer 
rothen,  die  dritte  einen  rein  dunkelrothen  von  Silberchromat.  Er  schreibt 
die  Verschiedenheit  dieser  Niederschläge  einem  Gehalte  an  Chlorüren  zu, 
doch  ist  diese  Annahme  nicht  richtig ,  denn  Chlorure  und  Chromate  lassen 
sich  leicht  durch  partielle  Fällung  mittelst  Silbernitrat  trennen.  Anders  ist 
es  dagegen  mit  einem  Gemische  von  Jodaten  und  Chromaten.  Bereitet  man 
sich  aus  diesen  Mischungen  durch  partielle  Fällung  mit  Silberlösung  ver- 
schiedene Niederschläge,  so  erhält  man  immer  den  gleichgefärbten  Nieder- 
schlag, der  je  nach  dem  Verhältnisse,  in  dem  die  beiden  Säuren  in  den 
Mischungen  vorhanden  sind,  eine  andere  Nuance  hat.  Natürlich  gilt  dies 
nur  von  neutralen  Lösungen,  in  salpetersaurer  Lösung  ist  das  Verhältniss 
ein  anderes,  und  bei  Gegenwart  einer  genügenden  Menge  Salpetersäure  er- 
hält man  nur  jodsaures  Silber  im  Niederschlag.  Dies  lässt  sich  deutlich  bei 
dem  oben  beschriebenen  Jodchromat  beobachten.  Versetzt  man  eine  kalt- 
bereitete wässerige  Lösung  desselben  mit  einigen  Tropfen  Silbernitrat,  so 
filllt  ein  ziegelrother  Niederschlag,  aus  dem  Filtrat  erhält  man  durch  weiteres 


')  Minérales  del  Peru.  Num.  544.  Ref.  in  dieser  Zeitschr.  6,  627  (s.  speciell  S.  685). 
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Fällen ,  und  aus  weiteren  Filtraten  immer  wieder  denselben  ziegelrothen 
Niederschlag,  der  constant 

J2O5  :  CrO:i  îdq  Verhältniss  von  7  :  8  enthalt. 

Ich  glaube  annehmen  zu  können,  dass  die  Ghromsäure  im  Caliche  nie 
allein ,  sondern  immer  mit  Jodsäure  zu  einem  Doppelsalze  verbunden  vor- 
kommt, denn  ich  habe  bis  jetzt  noch  keinen  Caliche  azufrado  gefunden,  der 
nicht  eine  erhebliche  Quantität  Jod  enthalten  hätte.  Es  ist  daher  leicht  er- 
klärlich, warum  man  die  Gelbfärbung  des  Caliche  azufrado  einem  Jodge- 
halte zuschrieb.  Als  Beispiel  gebe  ich  hier  die  Untersuchung  eines  Caliche 
azufrado  auf  diese  beiden  Bestandtheile  : 

42,8  g  enthielten  0,8524  g  Jod 

0,0200  g  Cr^O^. 

Das  Verhältniss  J^Or,  :  CrO^  ist  also  43  H .  Es  ist  natürlich  klar,  dass 
in  diesem  Falle  neben  dem  Jodchromat  auch  noch  freies  Jodat  vorhan- 
den war. 

In  den  Comptes  rendus  111,  42 — 43  macht  Herr  Berg  Mittheilungen 
tiber  künstlich  von  ihm  dargestellte  Doppelsalze  von  72^5  und  CrO^.  Die- 
selben sind  saure  Salze  und  wie  folgt  constituirt: 

M^-0-  Cr02-  O-JO2. 

Er  nennt  diese  einwerthige  Säure  Chromjodsäure,  die  Salze  Chromo- 
jodate. 

Die  hier  vorliegenden  Doppelsalze  sind  anders  zusammengesetzt  ;  sie 
sind  neutrale  richtige  Doppelsalze  von  Jodat  und  Chromat.  Von  einer  Namen- 
gebung  glaube  ich  vor  der  Hand  Abstand  nehmen  zu  müssen,  bis  weitere 
Untersuchungen  vorliegen.  Deshalb  sind  diese  Doppelsalze  vorläufig  unter 
dem  Namen  Jodchromate  bekannt  gemacht  worden. 

Oficina  Sta.  Luisa,  den  28.  Februar  4894. 
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XXXIV.  Krystallographisch-diemische 
Untersnchnngen. 


A.  Fook  ÎD  Beriia. 
Mil  11  rifnirTD.' 

1.  KadmloMchlttrid.  OUI.  +  «»,0. 

DnfwslHIt  vom  \>rf. 
KnsUltsxstnn :  Monosxninieirisrh. 

a:h:r  =  0.IIS<  :  »:^ 

BeohachM«  Fönn*n;  a  =  {liVjocft».  h  =  {i>IO}ao£oo.  r  = 
{i»i>l}t>l'.  m  =  {II(>)h;P.  it  =  {IMÎx:**. 

Die  rarttKif^n  Ili>$ulle  <^ind  konpnsnialUHi  oacfa  Jer  VerlinUxe  und 
his  4  mm  !aoj  und  3  mm  »lick.  Von  den  Flächen  der  Prismentone  beiTscfat 
djis  OnlK)pinat.<>id  regelmässig  v^-t.  das  Elinopioakoid  erwheinl  our  nnler- 
iswfxtnet  und  das  rnsma  mil  i»Tei£»fher  Klinoaxe  nuclil  sieh  meistens  nur 
als  ^n^)funJ:  de$  [trimlr^n  bemertlur:  in  eimelnen  wenieen  FXlIen  wnrde 
es  itapetfen  v<«rtK>fTSohecd  gefunden.  Als  ElndflMte  wurde  nnr^e  Basis 
hev->)vKèiei .  so  (iass  die  Beslimmanj;  der  Consunlen  eine  anvuillsuadige 
Neihl.   Pie  rrismenâSeben  phes  vre^Mt  der  Streifai^  sehleefale  Kid«-. 
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Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 
Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmetrieebene. 

lürste  Mittellinie  scheinbar  circa  \0^  gegen  die  Normale  zum  Orthopina- 
koid  a  im  spitzen  Winkel  ß  geneigt. 

2E  =  circa  40^  für  iVa-Licht  in  Luft. 

Geneigte  Dispersion  kaum  merklich. 


2.  S6fÏ3  +  (NIh)2S0^, 

Krystallisirt  aus  Wasser. 
Dargestelll  von  Herrn  Weise. 

Krystallsystem  :   Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,6245:  \  :  0,5008. 

Beobachtete  Formen  :  m  =  [\\0}  ooP,  r  =  [\  02)|Poo, 
(i  =  {302}|Pcx),  0  =  {^2^}2P2. 

Die  farblosen  Krystalle  zeigen  prismatischen  Habitus 
und  sind  bis  zu  6  cm  lang,  4  cm  breit  bezw.  dick  (Fig.  4). 
Die  Pinakoide  wurden  an  keinem  Individuum  beobachtet. 
Von  den  Endflächen  herrschen  diejenigen  der  Pyramide 
vor,  während  die  beiden  Domen  zwar  untergeordnet,  aber 
regelmässig  auftreten. 


Kig.  4. 


m 


Beobachtet  : 

Berechnet: 

^-. 

1Î0)  — 

♦63058' 

W- 

Î02)  — 

*43  32 

302)  = 

28  28 

280  24' 

HO)  = 

74   36 

HO)  — 

49  45 

49  45 

111)  — 

76     0 

76     0 

T24)  — 

59     9 

59     5 

i2T)  — 

75  52 

121)  — 

4i     4 

44     3 

'm)- 

39  27 

39  27 

\\0)  — 

44   53 

44   48 

HO)  = 

.__ 

85  46 

m 


.^ 


m  :  m  =  (4  4  0 
r  \r  =  (4  02 
r  :  d  -  (4  02 
r   \m  '-  (4  02 

d  :  m  =  (302) 
0  :  0  =^-  (424 
0  :  0  =  (424 
0  :  0  =  (424 
r  :  0  =  (4  02 
d  :  0  =  (302 
0  :  m=  (424 
0    :  m=  (424 

Spaltbarkeit  deutlich  nach  dem  Brachypinakoid  6. 
Ebene  der  optischen  Axen  =  Basis. 
Erste  Mittellinie  =  Axe  6. 

Winkel  der  optischen  Axen  sehr  gross.    Die  Axen  erscheinen  im  Po- 
larisationsinstrumente ganz  am  Rande  des  Gesichtsfeldes. 
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A.  Fock. 


3.  2S6.F/3  +  \l{NfU)2S0^. 

Kryslallisirt  aus  Wasser. 
Dargestellt  von  Herrn  Weise. 

Kryslallsystem  :  Hexagonal-rhomboödrlsch. 

a:b  =  i:  0,44^3. 

Fig.  «.  Beobachtete  Formen  :  c  =  {000 i }  OÄ,  r  = 

{iOTlJÄ,  m  =  {^m}ooRi,  n  =  {iOTO}ooÄ. 

Die  farblosen   Krystalle   bilden   stumpfe 
Rhomboëder  von  3 — 4  cm  Grösse  (s.  Fig.  2). 
Die  Basis  und  das  Prisma  m  treten  nur  unter- 
geordnet auf.     Das  Prisma  n  wurde  nur  an 
einem  einzigen  Individuum  als  Abstumpfung  einer  Ecke  beobachtet. 


Beobachtet  : 
r  :  r  =  {\Ol\):[l\0\)  =*46018' 
r  :  c  =  (40Ti):(000^)  -=    27     3 
r  :n  =  (10T^):{0iT0)  ==    76  54 


Berechnet  : 

270  0' 

76  53 


Spaltbarkeit  deutlich  nach  den  Prismen  m  und  n. 
Eine  normal  zur  Hauptaxe  geschliffene  Platte  zeigte  im  convergenten 
Lichte  die  normale  Interferenzfigur  der  einaxigen  Krystalle. 
Doppelbrechung  schwach  und  negativ. 


Fig.  8. 


4.  Bromwasserstoffsanres  Trläthylentetramin, 

(^^4)3^4^6,  ^HBr  +  H^O. 

Krystallisirt  aus  wässerigem  Alkohol. 
A.  W.  V.  Hof  mann,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  28,  37U. 

Krystallsystem :  Rhombisch,  hemimorph. 

a:b:c  =  0,5654:  \  :  0,5014. 

Beobachtete  Formen  :  m  =  {\\0}ooP,  c  =  {004} OP,  r  = 
{101}P<X),  p  =  {124}2p2. 

Kleine,  farblose  Krystalle  von  prismatischem  Habitus,  an 
derem  einen  Ende  die  Pyramide  p  und  an  derem  anderen  Ende 
die  Basis  c  und  das  Makrodoma  r  beobachtet  wurden  (s.  Fig.  3). 

Beobachtet  :  Berechnet  : 
m  :m  =  (i10):(lT0)  =  *58058'  — 

r  :  r  =  (TOT)  :  {\  OT)  =  *83     8  — 

r  :  m=  (10T):(110)  =    54  57  54043' 
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Beobachtet  : 

Berechnet 

pip—  (12^):(^2<)  —  73053' 

73046' 

p  :p   —  {i21):(T2i)  —  63  59 

64      6 

p  :7n—  {\2\]:{M0)  —  40  46 

40  46 

Spaltbarkeit  deutlich  nach  der  Basis  c. 

Ebene  der  optischen  Axen  =  Basis. 

Erste  Mittellinie  =  Axe  a. 

Dispersion  v  >  ç. 

Durch  die  Prismenflächen  gesehen  tritt  eine  Axe  scheinbar  circa  27® 
ii;egen  die  zugehörige  Normale  geneigt  aus,  und  zwar  geneigt  in  der  Rich- 
tung nach  der  Brachydiagonale,  so  dass  demnach  die  Substanz  einen  sehr 
kleinen  Axenwinkel  besitzen  muss.  Nähere  optische  Untersuchung  wegen 
der  geringen  Grösse  der  Krystalle  nicht  durchführbar. 


Fig.  4. 


5.  Sanres  /^-Benzylhydroxylamlntartrat, 

C^UQOQN{C^IJ^)H''OH. 

Schmelzpunkt  ca.  H  70.    Krystallisirt  aus  einer  alkoholischen  wässerigen  Lösung,  die 

Weinsäure  im  Ueberschuss  enthielt. 

R.  Behrend  und  König,  Ann.  d.  Chem.  268,  485. 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a:b:c=  0,356^  :  \  :  0,2475. 

Beobachtete  Formen:  J  =  {O^OjooPoo,  m  =  {\\0}ooP, 

Die  kleinen,  farblosen  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  dem 
ßrachypinakoid  (s.  Fig.  4),  aber  nie  frei  ausgebildet,  sondern 
stets  zu  Drusen  verwachsen,  aus  denen  nur  die  Ecken  hervor- 
ragen.   Die  Flächen  erscheinen  meist  gebrochen,  so  dass  die  Messungsre 
sultate  auf  etwa  ^  Grad  unsicher  sind. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

6   :  7W  =  (0^0):(^10)  =  *70024'  — 

b   :  q  =  (0^0):  (011)  =  *76     6  — 

m:  q  =  (110): (011)  =    85       ca.  850  23' 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Brachypinakoid  6. 

Ebene  der  optischen  Axen  =  Makropinakoid. 

Erste  Mittellinie  =  Axe  b. 

^E  =  circa  90«  in  Luft  für  A^a-Licht. 

Dispersion  1;  >  ç. 


Fig.  S. 


K.  BlBitrosf IbMUfl, 

lC,//7.V«]î. 

^i^limalzpunkl  liijO— 430i>.    KrYstallisirl  aux Cliloroform. 
Belircnd  und  Küai^;,  Ann.  (I.  Chom.  ÎM,Hi. 

KrysUiilsyst«in :   Monosy  mme(  riscli. 

n  :  h:  c  =  0,0852  ;  I  :  ? 

(i  =  7o»r. 

Beobachlele  Fonnea:  b  =  (<ltU}oo£oo,  c  =  [001}OP, 
m  =  {110}ooi>,  n  =  {120}oo£a. 

Die  farblosoQ,  ^lUuzeDilen  Krystalle  siad  theils  kunpris- 
matisch  (s.  Fig.  5)  Dach  der  Verticaiaxe,  Iheiis  ilickufttlfiirmig 
nach  der  Symmelrieelwoe.  Die  grüssteo  iDdividueo  besitzeo 
DimensioDen  l}iä  zu  6  luui.  Das  Prisiuu  mit  dop[>elter  lUino- 
iixe  wurde  nur  seilen  und  in  untei^eonlneter  Ausbildung 
l>eobauhtet.  Weitere  Endtlilohen  als  die  Basis  konnten  nicht 
aufgefunden  werden,  so  dass  die  llestiuimuDg  der  Constantea 
eine  unvollxuindigc  bleibt. 

Beobachtet  : 

h:  ,11=   0<0);(I10I  =  *6I«Ï9' 

c  :  m  =  (OÜl|:iHO)  =  -70  Ii7 

h:  I,    =  ;04l>):;i20)  =    42   Hl 

,■  :  ,1   ^  ^001):. 120,  =    76        ca. 


Beroch net; 


V2<.;}7' 

76  2y 


Spallbiirkeit  ziemlich  voUkouimen  nach  der  Symnietrieebene,  deutlich 
nach  der  Busis  c. 

Ebeoe  der  optischen  Axen  =:  Synimetrieebeno. 

Durch  die  Basis  c  tritt  eine  Ase  scheinbar  circa  50»  gegen  die  zuge- 
hörige Normale  i;cneigl  im  spitzen  Winkel  ji  aus. 


7.  i^f-DfpanuiitrobeiujrUirdroxfUiBiB^ 

(C,//fi.VO,  jA'O//. 
Schmclzpnokl  is'"— ISS».    Krj'stallisirt  uus  .\cetoii. 
Bphrcnd  und  Küoig,  Aon.  <l.  Chem.  iW.  IHli. 

KrysUilIsyslcm  :  Asymmetrisch. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {IOO}ooPoo.  h  =  {OlOjooPoo.  c  = 
(ÜOijOP.  .-  =  {1iT}/',. 

Ilie  Krystalle  werden  im  Wesentlichen  nur  vou  drei  Fluchen  paaren, 
den  drei  Pinakoiden,  gebildet  und  sind  meist  pnsmalisch  nach  der  Verti- 
calaxo,   bisweilen  auch  wohl  lafelfiirmig  nach  dem  Sakro-  bezw.  Bnichy- 
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pinakoid.  Einzelne  iDdividuen  erscheinen  auch  rhomboedrisch,  iDdem  alle 
drei  Flachonpaare  gleichmässig  vorherrschen  ;  selten  sind  die  Krystalle  in- 
dessen allseitig  ausgebildet.  Zu  den  Pinakoiden  gesellt  sich  vielfach  noch 
eine  Tetartopyramide  o{TTl},  nach  welcher  vollkommene  Spaltbarkeit  be- 
steht. ÜJe  summt  liehen  Flächenpaare  sind  mit  Ausnahme  des  Brachypina- 
koids  regelmUssig  gebrochen  und  gekrümmt  und  die  Messungsrcsullate  i: 


einem  solchen  Grade  unsicher,  dass  ^ 
nommen  wurde. 

Bcobachlet  : 
(t:b=  (iOO):(010)  =  72»  ca. 
«  :  c=  (100):[001)  =  5li     - 
b  -.€=  [010):(001)  =  73     - 
c=  (TT1]:(00I)  =75 
b  =  (n),:(0Ï01  =77 
a=  iTH):(TO0)  =71 

Spaltbarkcit  vollkommen  nach  o{TTl}. 


'  Berechnung  Abstand  ge- 

Gronzcn: 
70^0—  73  V 
5^  —  58 

72  —  7i 
72  —  7ti  J 
75    —78 

Ö9  —  7a 


8.  Hydrojodangellkasänre, 

CJI^J-COOH. 

Schmelzpnokl  SSjo— 60^°.   Kryslallisirt  aus  Pelrolaiber. 

Talbol,  Inaug.-Dis3.  Leipzig  1890,  S.  3S. 

Kryställsystem:  Monosymmetrisch. 

a:&:c  =  0,27(1  :  4:  0,2U5 
/S  =  57'>9'. 

Beobachtete  Formen:   6  =  {010)oo*oo,    m  =  {UO}coP,        Fig. 
</  =  {0H)«oo. 

Die  theils  farblosen,  theils  schwach  gelblich  gefärbten  Kry- 
stalle sind  meist  prismalisoh  nach  derVerticalaxe  und  bis  3  mm 
lang  und  1  mm  dick  (s.  Fig.  6).  Einzelne  Individuen  sind  auch 
tafelförmig  nach  der  Symmetrieebene. 

Die  Krystalle  erweisen  sich  bei  der  optischen  Untersuchung 
fast  ohne  Ausnahme  als  Zwillinge.  Als  Zwillingsebene  gilt  das 
Orthopinakoid ,  so  dass  auf  Grund  einer  rein  geometrischen 
Untersuchung  leicht  versucht  werden  könnte,  die  Substanz  dem 
rhombischen  Systeme  zuzuweisen.  Die  Krystallflächen  erscheinen  meist 
matt  und  geben  schlechte  Bilder. 


/., 


B«obach(«t  ; 
|»=  ((IO):(aO)  ="S5»S6' 
5  =(0(I|:(0Ï1!  =«80  46 
q  =  (T(0):(OH)  =»6(  (7 
5  =■  (HO)i(OH)  —    55  6U 


Berechnet  ; 
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.\.  Fock. 


Spaltbarkeit  höefast  vollkommeii  nach  der  Symmetrieebeae. 
Ausiöscbungsricfatimi^  des  Lichtes  auf  der  Symmetrieebeiie  circa  34^ 
liegen  die  VerticuJaxe  genei^. 


IK  HjrdrojodtigHiwiTe, 

Scbmeizpunkt  ^i^^^'♦ — K70.     Krj-slailisirt  aas  l*elroläther. 
Tai  bot.  Iaang.-Diss.  Leipzig:  1890.  ^.  3S. 


KrvstaüSYStem  :   Monosvinmelriscii. 

mm  m 

,i:  h  :    •  =  1.7049  :  ! 


0.87:52 


Beobachtete  Formen:  a  =  {M)(^} cxx-Pcxx ,  c  = 
[00!}OR  s  =  {HM}— Poo,  m  =  {HO)cxiP,  o  = 
{T21}-T-^«2,  />  =  (124)— ^*2. 

Die  farblosen  Ki'ystaile  sind  tafelförmig  nach  dem 
Orthopinakoid  a,  bis  3  mm  lani^  bezw.  breit  und  I  min 
dick.  (s.  FÎ2.  71.  Das  Hemidoma  6^  erscheint  nur  sei— 
ten  und  untergeordnet  und  das  Gleiche  gilt  auch  v'on 

ilen  beiden  Hemipyramide^  p  und  o.    Die  Flächen  geben  ohne  Ausnahme 

gute  Bilder. 


i 


=rp>* 


-t  I 


=  ^ 


Beobachtel  : 

Berechnet  : 

a  : 

r    —    tOO': 

0011 

*82«24' 

II 

s    —(«00  : 

101] 

^56  :)6 

— 

a 

m  — (100  : 

HO 

*59  23 

r  : 

m  —.0011: 

no: 

86      rt 

86»    7' 

6" 

:  /«  — il04k 

HOi 

73    i8 

73   52 

P 

a  —(121   : 

100 

72     2 

72     4 

n 

a   —  ,T2f:: 

TOO) 

79  26 

79   12 

') 

:  o    —  Jâ!;: 

!2T 

63     2 

P 

/;  —  (I2i): 

.T2T) 

— 

68  42 

0 

c    —  (T24i: 

;004) 

62  28 

62  44 

P  ■ 

r    —(1211: 

004^ 

:)9    10 

59   22 

P 

W— (124): 

140i 

29   12 

29  54 

n 

//l  — !121    : 

TIO. 

56  32 

56  23 

') 

//l— (T2t   : 

T40 

33  57 

34     2 

1) 

m—  121; 

140 

— 

oO    14 

50    19 

Spaltfoarkeit  vollkommen  nach  dem  Orthopinakoid  a. 
Dorcsh  die  Basis  und  das  Orthopioakoid  gesehen  ist  ein  Austritt  der 
optiaefaen  Axen  nicht  zu  bemerken. 
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10.  Dichlortolan'i'), 

Schmelzpunkt  890.   Krystallisirt  aus  Aether. 
F.  Fox,  Inaug.-Diss.  Leipzig  1890,  S.  21. 

Krystallsystein  :  MoDosymmetrisch. 

a:b:c  =  i,2082  :  i  :  4,4693 

Beobachtete  Formen:   c  =  {001}0P,  o  =  (ÎH}+P,   p=  {iU}—P, 
a  =  {4  00}<X)J?oo,  q  =  {402)^*00. 

Die  farblosen,  glänzenden  Erystalle  sind  ^•g•  8. 

dicktafelförmig  nach  der  Basis  oder  nach  einer 
Fläche  der  hinteren  Hemipyramide  und  be- 
sitzen eine  Lange  bezw.  Breite  bis  zu  5  mm 
und  eine  Dicke  bis  zu  3  mm  (s.  Fig.  8).  Im 
Grossen  und  Ganzen  herrschen  Basis  und  hin- 
tere Hemipyramide  gleichmassig  vor,  wahrend 

die  vordere  Pyramide  nur  in  untergeordneter  Ausbildung  auftritt.  Das  Or- 
thopinakoid  ist  dagegen  bisweilen  von  gleicher  Grösse  wie  die  Basis,  in 
der  Regel  freilich  erheblich  kleiner.  Die  Flächen  des  Klinodomas  q  konnten 
nur  vereinzelt  aufgefunden  werden. 

Beobachtet:  Berechnet: 

a  :  c=  (400): (004)  =  *77030'  — 

0  :  c=  (T4  4):(004)  =  *68  25  — 

0.0=  (T4I):(TT4)  =*94   30  — 

g  :  c=  (042):(004)  =    35  36  35039' 

q:  a=  (042):(400)  =      —  79  52 

p  :  c=  (444):(004)  =    55  56  55  54 

p  :  p=  (444J:(4T4)  =    79     0  79  42 

p  :  a=  (444):(400)  =    50  30  50  27 

0  :  a=  (T4  4):(TOO)  =    60     5  60     3 

0  :  q=  (T44):(042)  =    44     7  44  44 

0  :  q=  (T44):(042)  =    83  22  83  4  4 

p  :  q=.  (444):(042)  =    34     2  34     8 

/;  :  g=  (444):(Of2)  =      —  94  52 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Âxen  =  Symmetrieebene. 

Durch  die  Basis  tritt  eine  Axe  fast  normal  aus. 


*)  Beide  Chloratome  in  der  Orthosteliong. 
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A.  Fock. 


11.  Diclilortolaiiehiorid  *)y 

Q  U^Cl  -  CCI  =  CCI  -  Q  U^CL 

Schmelzpunkt  tiUO.    kr^staliisirt  aus  Petrolälher. 
F.  Fox,  lDanç.-Dîss.  Leipzig  4S90,  S.  i3. 

Krvslallsvstem  :  Monosvmmetrîsch. 

a:  h  :  c  =  0,7902  :  I  :  ? 
^  =  64»  53'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {OOI}0P,  m  =  {HOjooP. 

Die  glünzenden,  farblosen  Rrystalle  sind  tafelförmig  Dach  der  Basis 
und  bis  5  mm  lang  bezw.  breit  und  4^  mm  dick.  Weitere  Randfläcfaen  als 
diejenigen  des  Prismas  konnten  nicht  aufgefunden  werden,  so  dass  die  Be> 
Stimmung  der  Constanten  unvollständig  bleibt.  Sammtliche  Formen,  obwohl 
glänzend,  sind  stets  geknickt  bezw.  gekrümmt,  und  dementsprechend  diffe- 
riren  die  Messungsresuitate  bis  zu  3^. 

Beobachtet  : 
m:  m=    110    (ITO)  =  TIMO' 
m  ;  /;    =    HO  nOOl)  =69  48 

Spaltbarkeit  deutlich  nach  dem  Prisma  m. 
Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmetrieebene. 

Durch  die  Basis  tritt  eine  Âxe  scheinbar  circa  50<>  gegen  die  zugehörige 
Normale  geneigt  im  spitzen  Winkel  ß  aus. 


13.  Laktid  der  Toluylenhydnt-o-diairboiisiiire, 

CIL-CH-C^H^       .       ^  CU^-CH-C^H, 

Q^4<  •        '  oder  Qf/|<       ^1         I*    * 

*    ^  ^  COOHO  'CO  "^    ^^CO  -0       COOU. 

KrystaUiâirt  aus  Alkuhnl. 
J.  Ephraim,  Inang.-Diss.    Berlin  1890,  S.  44. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch  (?). 

a:b:c  =  0,8962  :  4  :  0,7478 
^  =  6in3'. 

Beobachtete  Formen:    m  =  {MOjooP,    c  =  (004} OP, 

Die  farblosen ,  glänzenden  Krystalle  sind  kurzprismatisch 
nach  der  Verticalaxe  und  etwa  S — 3  mm  lang  und  1  mm  dick 
(s.  Fig.  9}.  Als  Endfläche  ist  in  der  Regel  einzig  die  Basis  vor- 
handen ,  die  üemipyramide  tritt  nur  selten  und  stets  unter- 


« 


*)  Beide  Chloratome  iq  der  OrthosteUung. 
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geordnet  auf.  Die  Ausbildung  der  Krystalle  ist  eine  recht  unvollkommene 
und  durch  die  Eigenthttmlichkeit  ausgezeichnet,  dass  die  entsprechenden 
Prismenfluchen  meistens  einander  nicht  parallel  sind,  sondern  sich  in  der 
Weise  anordnen,  dass  der  vordere  Prismenwinkel  den  angegebenen  Werth 
76^34',  der  hinlere  dagegen  bis  zu  80^<>  misst.  Auch  in  den  übrigen  Win- 
keln macht  sich  ein  Schwanken  bis  zu  4^  Grad  bemerkbar^  welches  sich 
indess  dadurch  erklären  lässt,  dass  die  Flächen  vielfach  gebrochen  bezw. 
gekrümmt  erscheinen.  Immerhin  lUsst  sich  die  Vermuthung  nicht  von  der 
Hand  weisen,  dass  hier  asymmetrische  Durch wachsungszwillinge  vorliegen, 
doch  konnte  die  optische  Untersuchung,  soweit  eine  solche  wegen  der  Un- 
vollkommenheit  des  Materials  überhaupt  möglich  war,  in  dieser  Beziehung 

keinen  sicheren  Anhalt  liefern. 

Beobachtet  :        Berechnet  : 

m  :m=  {MO]:{MO)  ==  *76034'  — 

m  :  c   =  (M0):(004)  =  *68  10  — 

0    :c   =  (1\\):{00\)  =*58  30  — 

0    :  0   =  .Tli):(TT<)  =      —  69"22' 

Spaltbarkeit  ziemlich  vollkommen  nach  der  Basis  c  und  nach  dem 
Prisma  m. 

13.  o-Cyanbenzylbromid^ 

C^IU.CN.CH^Br. 

Schmelzpunkt  760.  Krystallisirt  aus  Alkohol. 
Dargestellt  von  Herrn  A.  L.  Drory. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  1,5363  :  4  :  0,9642 

Beobachtete  Formen  :  c  =  {001}0P,  m  =  {MO]ooP, 
q  =  {0H}*oo. 

Die  farblosen,  glänzenden  Krystalle  sind  theils  kurz- 
prismatisch nach  der  Verticalaxe,  theils  rhomboëdrisch, 
indem  Basis  und  Prisma  von  gleicher  Grösse  sind  (s.  Fig.  40). 
Die  Flächen  des  Klinodomas  treten  nur  selten  und  unter- 
geordnet auf.  Die  grösseren  Individuen  besitzen  einen 
Durchmesser  bis  zu  4  mm.     Sämmtliche  Flächen  geben 

gute  Spiegelbilder. 

Beobachtet  : 

m:m=  (410):(T10)  =  *67046' 

m  :  c  =  (440):(004)  =  *83  26 

q   :  c   =  (044):(004)  =  *43  20 

q   :  m  =  (044):(440)  =    49     3  49« 

q   :m=  (0H):{T10)  =    60  52  60  47 


Fig.  4  0. 


Berechnet 
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Spallbarkeil  deutlich  nach  der  Basis  c. 
EbeDe  der  optischeo  Axen  ^  SymmetrieebeDe. 

Durch  die  Basis  gesehen  tritt  eine  Axe  scheinbar  circa  32"  gegen  die 
Normale  zu  dieser  Flache  geneigt  im  spitzen  Winkel  ß  aus. 

14.  tiolddoppelsalz  der  Tropln^nre, 

CaHj^NOu  HCl,  ÄuCI-i. 


Krystallsystem  :  Asymmetrisch. 

«r6:c  =  0,62U  :  <  :  Î. 
A   =  80*47'  a  =  900    q' 

ß  =  51   17  /*  =  52  45 

C  =  75     7  y  =  78  47 

^'8"-  Beobachtete  Formen  :  6  =  {OiO)ooPoo,    c  =  {00i}0P, 

n  =  {lTO}co;P,  m  =  {HO}ooP;,  /  =  {430)oo/>;4. 

Die  kleinen,  glänzenden  Krystalle  sind  kurzprismalisch 
nach  der  Verticalaxe  und  bis  \  mm  gross.  Einzelne  Indivi- 
duen sind  auch  wohl  tafelförmig  nach  der  Basis  (s.  Fig.  41). 
Von  den  Formen  der  Prismenzone  herrscht  das  Braehypina- 
koid  stets  vor,  die  Flachen  der  Prismen  sind  untereinander 
von  gleicher  Grösse,  von  den  rechten  Formen  ist  indessen  in 
der  Regel  nur  eine  vorhanden.  Als  Endflilche  wurde  einzig 
die  Basis  beobachtet.  Die  Krystalle  sind  fast  ohne  Ausnahme  Zwillinge  nach 
der  Basis. 

Beobachtet:         Berechnet: 

6  :  n  =  (0T0):(1T0)  ='47044'  — 

=  (010):(HO)  ="69  20  — 

=  (0T0):[00t)  =»80  47  — 

=  (4ÎO):(001)  =  "56  39  — 

:  l   =  (010)  .(430)  =    59     0  59^24' 


Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 


15.  Atropasänre, 

Kn'siallisirl  o' 
C.  Liebermann,  I 

Kry sta I Isystem :  Honosym metrisch. 

a:b:c  =  0,8702:  i  :  0,7891 
/;  =  74«  iSf. 
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Beobuchlete  foriueû  :   6  ==  (010} 00*00,    m  =  {HOjooP,  /)  =  {118} 
— JP,  g  =  (011}  «00. 

Die  farblosen,  glUnzenden  Krystallc  sind  meist  prisma- 
tisch nach  derVerticalaxe  und  dann  bis  i  mm  lang  und  1  mm 
dick  (s.  Fig.  12).  Einzelne  Individuen  sind  auch  tafelförmig 
nach  der  Symnietrieebcnc  und  zeigen  nicht  die  Verlängerung 
nach  der  Axe  c.  Von  den  EndQüchcn  sind  diejenigen  der 
Hemipyramide  meist  grosser  ausgebildet  als  jene  des  lilino- 
domas,  nicht  selten  treten  letztere  ganz  zurtlck.  Ausser  den 
genannten  Formen  machen  sieb  noch  zwei  KHnodomen  be- 
merkbar. Die  Flächen  des  primüren  sind  meist  nach  ihnen 
gestreift,  doch  konnten  die  Zeichen  mit  Sicherheit  nicht  er- 
mittelt werden,  das  eine  lUsst  sich  als  vicinale  Form  charakterisiren. 


Beobachlet  : 

Berechnet 

»1=  jHO|:((TO)  =!»B7»38' 

— 

9   =  (0H|:(OII)  =»7i  li 

— 

m  =  (00():iHO)  =-76  i( 

— 

p  =  (00()f(ll81  =    33  U 

33«   (■ 

p  =  (t(8):(ITS)  =    31   31 

3(   20 

m=(OH):fHO|=      — 

6)   S8 

m=  (OH):(HO)  =    83  iO 

83  33 

m=  (H«|:(((0)  =.  »3  87 

»3  10 

m^  (142):(H0)  =    68  40 

62  25 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  Symmetrieebene. 


16.  Hydrozimmtsänre, 

Cg/Zj  -  CHî  -  CH^  -CO-  OH. 

SchmeizpuDkl  iS«.    Krystallisirl  aus  PetrolUlher. 
C.  Liebermann,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  2S,  1(8. 

Kryslallsystem :  HonoSymmelriscb. 

Beobachtete  Formen:  a  =  (100}oo*oo,  b  =  (010}oo*oo,  m  = 
{110}ooP,  «  =  {230}oo*i,  i  =  {l30}oo*3. 

Die  farblosen  Rrystaile  sind  meist  langprismulisch  nach  derVerticalase 
und  bis  zu  \  mm  dick.  Einzelne  Individuen  sind  auch  dunntafelfürmig  nach 
einer  Fläche  der  Prismenzone.   Endflachen  wurden  nicht  beobachtet. 


Beobacblol  : 

=  HOO):(H0| 

=  •*6n3' 

— 

=  {(00)i(230) 

=    57  43 

57»  60' 

=  ((00):  (1301 

=    72  38 

72  34 
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Spalibarkeit  nicht  beobachtet. 

AuslöschuDgsrichtung   des   Lichtes  auf  den  Prismenflächen   geneigt 
gegen  die  Kanten. 

17.  Diphenylhydrazonopiansäure, 

Schmelzpunkt  4740—4  720.    Krystallisirt  aus  Eisessig. 
Bistrycki,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  21,  2549. 

Kristallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c=  4,3628  :  4:  4,3940 
/?  =  850  44'. 


Fig.  4  3. 


m 

Q 

9 

9 
r 


Beobachtete  Formen  :  7w  =  (440)ooP,  7  =  (044} ißc», 
r  =  {T04}+:Poo,  s  =  (404)— :Poo. 

Die  gelblich  gefärbten,  glänzenden  Krystalie  sind  kurz- 
prismatisch  nach  der  Verticalaxe  und  bis  3  mm  lang  und 
2  mm  dick  (s.  Fig.  43).  Von  den  Endflächen  tritt  das  Ortho- 
doma  s  nur  selten  und  untergeordnet  auf;  es  konnte  von 
demselben  nur  eine  Schimmermessung  erhalten  werden.  Die 
Krystallflächen  sind  ausnahmslos  geknickt  und  geben  dop- 
pelte Bilder.  Die  Messungsresultate  sind  dem  entsprechend 
wenig  genau. 

Beobachtet  : 

m=  [4  40):(T40)  =    *720  44' 
q  =  (044J:{044)  =  *408  30 
m=  (04  4):(T40)  =    *54   24 

46  40 

63  38 

05 


Berechnet  : 


m=  (044):(440)  = 
m=  (T04):(T10)  = 
fn=  (40i;:(440)  = 


CiL 


460  57' 
63  54 
66     0 


Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Zwillinge  nach  dem  Orthopiiiakoid  nicht  selten. 


XXXV.  Ueber  die  Constitution  einiger  Glimmer, 

Vermiculite  und  Chlorite. 

Von 
F.  W.  Clarke  und  E.  A.  Schneider  in  Washington,  D.  C. 


In  einer  früheren  Abhandlung  über  die  Constitution  der  natürlichen 
Silicate*)  haben  wir  versucht,  einige  neue  Methoden  zur  Lösung  dieses 
Problems  zu  begründen  ;  besonders  haben  wir  hierbei  die  Glimmer  und  die 
Chlorite  berücksichtigt.  Die  vorliegende  Abhandlung  ist  als  eine  Fort- 
setzung jener  Untersuchung  zu  betrachten  ;  es  wurden  dieselben  Methoden 
benutzt,  obgleich  in  einigen  Fällen  die  Versuche  mit  weniger  Ausführlich- 
keit angestellt  wurden,  wenn  letztere  unnöthig  erschien.  An  der  Funda- 
mentalhypothese, dass  die  untersuchten  Mineralien  Substitutionsproducte 
normaler  Salze  sind ,  ist  auch  im  Laufe  dieser  Untersuchung  festgehalten 
worden;  wir  glauben  mit  gutem  Recht..  Von  den  sogenannten  Vermiculiten 
wurden  bloss  zwei  Beispiele,  Jefferisit  und  Kerrit,  in  unserer  vorhergehen- 
den Abhandlung  betrachtet.  Es  wurde  gezeigt,  dass  dieselben  Glimmer 
mit  drei  Molekülen  Krystallwasser  sind,  indem  die  ursprünglichen  Alkalien 
durch  Wasserstoff  ersetzt  worden  sind.  Diesen  Beispielen  fügen  wir  noch 
mehrere  andere  hinzu,  von  denen  zwei  einen  ausgezeichneten  Beweis  für 
die  Richtigkeit  der  von  uns  schon  früher  ausgesprochenen  Ansichten  ent- 
halten. Die  betreffenden  Silicate  sind  ein  verwitterter  Biotit  aus  der  Zir- 
kongrube  in  Henderson  County,  North  Carolina,  und  der  Protovermiculit 
von  Magnet  Cove,  Arkansas,  welcher  schon  vor  mehreren  Jahren  von 
König**)  beschrieben  wurde.  Die  Analysen  mit  ausführlichen  Wasserbe- 
stimmungen ergaben  folgende  Resultate. 


*)  Diese  Zcitschr.  18,  390. 
**)  Free.  Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia  4  887,  Î69.   Ref.  diese  Zeitschr.  8,  107. 
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Henderson  Coanty-^ii immer. 

Protovermiculit. 

Analyse:     Molekniarverti.: 

Analyse  : 

Molekaiarverh.: 

SiO^ 

38.18% 

0,636 

34,03% 

0,567 

TiO^ 

1.68 

0,021 

nicht  best. 

ZrO* 

nicht  zugegen 

— 

AUjh 

U,02 

0,138 

14.49 

0,142 

Fe^J\ 

13.02 

0,081 

7.71 

0.048 

FeO 

2,22 

0,031 

0.14 

0,002 

MnO 

0,38 

0,005 

0.09 

0,001 

MgO 

U,62 

0.385 

20.89 

0,522 

CaO 

0,17 

0,003 

1,88 

0,034 

BaO 

0.06 

5,40 

0,057 

mm 

0.48 

0.008 

U^i)  1050 

3.20 

0,178 

14,23 

0,624 

-     2500- 

-300«    2,52 

0.140 

4,55 

0.253 

-     über 

300«      4.80 

100.75% 

0.267 

5.41 

0,301 

100.42*^,, 

//jO  über //^.SOt   3,20  11.34 

Die  Analyse  des  Protovermiculits  stimmt  mit  derjenigen  Königes  so 
gut  überein,  als  erwartet  werden  konnte:  nur  ist  unsere  Analyse  etwas 
ausführlicher.  Der  Protovermiculit  lässt  folgende  physikalische  Eigen- 
schaften erkennen.  Farbe:  dunkelbraun.  Structur:  sTossbl^itterie,  stark 
verwittert  und  sehr  brüchig.  Vor  dem  Lülhrohre  bläht  sich  das  Mineral 
zu  einer  blütterigen  Masse  auf  und  schmilzt  leicht.  Der  Glimmer  von  Hen- 
derson County  ist  ebenfalls  braun,  brüchig  und  verwittert,  bläht  sich  beim 
Erhitzen  auf  und  schmilzt  an  den  Kanten.  Beide  Silicate  wurden  in  Bezug 
auf  ihr  optisches  Verhalten  von  Herrn  Waldemar  Lindgren  untersucht. 
Er  beschreibt  den  Protovermiculit  folsendermassen  :  »  Farbe  der  dünnen 
Blättchen  gelblich;  zwischen  denselben  baumartige  Gebilde  einer  tief|zelben 
oder  rothen  Substanz,  wahrscheinlich  Eisenoxydhydrat.  Winkel  der  op- 
tischen Axen  grösser  als  gewöhnlich.  Geringer  Pteochroismus:  dickere 
Platten  bleiben  hell  zwischen  gekreuzten  Niçois.« 

Ueber  den  Henderson  County -Glimmer  spricht  sich  Herr  Lindgren 
folgendermassen  aus:  Enthält  kein  Titanmineral,  wohl  aber  einifze  Römer 
eines  stark  doppeltbrechenden  Minerals  als  Verunreinigung.  Die  Natur 
dieses  Minerals  konnte  nicht  bestimmt  werden  :  möglicherweise  ist  es  Zir- 
kon.  Blätter  fast  schwarz  zwischen  gekreuzten  Niçois.  Winkel  der  optischen 
Axen  klein,  aber  deutlich  beobachtet.  (  Das  Analvsenmaterial  wurde  so  weil 

m 

als  möglich  von  den  Beimengungen  befreit,  auf  welche  Herr  Lindgren 
aufmerksam  machte.  Die  Zusammensetzung  beider  Minenilien  lässt  sich  in 
Uebereinstimmung  mit  den  von  uns  in  unserer  ersten  Abhandlung  ausge«» 
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sprochenen  ADsichten  leicht  auf  eine  Mischung  einfacher  isomorpher  Typen 
zurückführen.  Die  einzige  Schwierigkeit  lag  in  der  Interpretation  des  lose 
verbundenen  Wassers,  welches  unterhalb  300<>  entweicht.  Im  Henderson 
County-Glimmer  haben  wir  die  Moleküle  : 

/  SiOi  ~  Mg  K  /  S/O4  =  7/3  /  Si  O4  ^  MgH  .  0  ^ 

AI  —  S/O4  =  Mg //     AI  —  S/O4  =  //a      Fe  —  S/O4  =  MgH      ¥e  —  0^  ^ 
^^  SiOi  =  AI  \  SiO^  =  //3  \  S1O4  ~-Fe  \  SiO^H:^ 

im  Verhältniss  von  8  :  4  :  3^  :  3.  Das  lose  gebundene  Wasser  ist  in  genü- 
gender Menge  vorhanden ,  damit  je  ein  Molekül  Wasser  auf  jedes  dieser 
vier  Moleküle  kommt;  doch  ist  kein  experimenteller  Beweis  für  diese  Ver- 
theilung  vorhanden.  In  den  oben  angeführten  Formeln  haben  wir  diese 
Hypothese  acceptirt.    Im  Protovermiculit  haben  wir  die  drei  Moleküle: 

Al^  SiO,  =  H,  Al^-0>^^  Fe-O-'^^ 

\  SiO^  =  H^  \  8/O4  =  /^3  \  SiO^  ^  AI 

jedes  plus  drei  Moleküle  Wasser,  im  Verhältniss  von  14:6:9.  Ebenso, 
wie  beim  Jefferisit  und  Kerrit,  zeigen  die  drei  Moleküle  des  lose  gebunde- 
nen Wassers  ein  unsleiehes  Verhalten  ;  zwei  derselben  entweichen  über 
Schwefelsäure,  während  das  dritte  etwas  fester  gebunden  ist. 

Wenn  wir  nun  die  Originalanalysen  auf  400  o/q  umrechnen  und  zwar 
FeO  als  MgO,  Na^O  als  Ä2O,  TiO^  als  SiO^  berechnen,  so  erhalten  wir 
folgenden  Vergleich  zwischen  den  beobachteten  Daten  und  der  Theorie  : 

Henderson  County-Glimmer.  Protovermiculit. 

Gefunden  :         Berechnet  :  Gefunden  :        Berechnet  : 


S/O2                        39,70 

39,90 

34,10 

34,48 

Al^O,                       4  4,42 

44,25 

44,52 

4  4,78 

f>203                        43,44 

43,45 

7,72 

7,20 

MgO                        4  0,32 

47,08 

22,44 

22,79 

K^O                           6,47 

6,47 

— 

//2O  (Constitutions)  4,83 

4,87 

5,43 

5,40 

-     (Hydrat)             5,75 

4,58 

45,82 

45,65 

100,00 

400,00 

400,00 

400,00 

Diese  Resultate  im  Zusammenhange  mit  unseren  Beobachtungen  am 
Jefferisit  und  am  Kerrit  und  mit  der  Glimmertheorie  betrachtet,  welche 
allen  unseren  Formeln  zu  Grunde  liegt,  sind  zu  weiteren  Speculationen  sehr 
anregend.  So  kann  Kerrit  im  wesentlichen  als  ein  Hydrophlogopit  mit  drei 
Molekülen  Wasser  angesehen  werden,  Protovermiculit  als  dieselbe  Substanz, 
gemengt  mit  Hjdroclintonit  (der  letztere  mit  drei  Molekülen  Wasser)  nahezu 
im  Verhältniss  von  4:4.  Jefferisit  ist  auf  Grund  derselben  Hypothese  eine 
ähnliche  Mischung  eines  Ilydrobiolits  mit  einem  Hydroclin  ton  it  (dor  letztere 

30* 
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eb«iiJ&ib  mit  drei  Soietalen  Wasser)  im  Verhüitniafi  ^oa  t  :  t .  Der  B/sft- 
dersoa  County-^xlimiiier  ist  im  Wesentiichea  ein  Biotdft,  nngeftthr  halbwegä 
m  einen  Termiciiiit  nmgewondeit  und  ist  als  ein  üebergangsprodnct  in- 
teressant. Die  Hydnitionsstnfe  der  einzelnen  Xolekttle  des  Gemenices  ist 
freüica  un^cewiss.  Wir  hoffen  bald  aof  experimentellem  Weize  den  Vonzan^ 
oaciixiuihmen,  anf  welchem  in  der  >atur  ein  Glimmer  in  den  (!orrespan- 
durien  Termiculit  iim(^ewande(t  wird. 

Ob^eich  die  eben  besprochenen  Silicate  anscheinend  eine  sehr  ein- 
fiiche  Stmctn«*  besitzen,  sind  die  mit  ihnen  verwandten  Termiculite  nicht 
Ol  allen  Fällen  durch  dieselbe  Ein&chheit  charaàtensirt.  Einige  Glieder 
(Beser  Gruppe  scheinen  mit  einer  kleinen  Anzahl  von  Chloritmolekülen  ;^e- 
mengt  vorzukommen  :  es  ist  sogar  wahrscheinlich ,  dasis  viefe  üebersangs- 
Stadien  zwischen  Chiont  und  Glimmer  existiren  können.  In  Bezug  auf  diese 
Frage  hatten  wir  zu  unserer  Verfügung  eine  Reihe  vermicuiitiâcher  Minera- 
liien  aus  Chester-  und  DeIaware--Countv,  Pennsvlvania»  Einise  dieser  Ver- 
miculite  sind  schon  von  Cooke,  Go  och.  Leeds  und  Anderen  studirt  wor- 
den; «mdere  dagegen  sind  hi&  jetzt  nicht  untersucht  worden.  Wir  beginnen 
mifc  dem  Bbilit  von  ^^ttintdiam.  Chester  Countv.  und  den  Vermiculiten  von 
Lenni  (nicht  Lemih  Delaware  County.  Den  ffailit  verdanken  wir  der  Gflte 
des  Otam  W..  W.  Je  tferi  s.  Die  Farbe  des  Mineörais  war  dunkeiblaugrün : 
auch  (fie  sonstigen  Elgenschafien  stinunten  vollkommen  mit  den  bis  jetzt 
verdSentGchtmi  Beschreibungen  iiberein«  Die  Vermicuiite  von  Lenni .  die 
tfaeiiweise  aus  der  Sammlung  des  verstorbenen  Isaac  Lea  stammen^  thed- 
we&e  von  Einem  von  um»  am  Fundorte  gesammelt  wurden,  sind  dnrcii 
mehroare  Tarietilten  repniswitirt,  welche  Uebergünge  bilden,  wie  wir  uns 
bei  der  Betrachtung  einer  grdseeren  Reihe  von  Exemplaren  dieser  Specie» 
tlberzeugen  konnCen.  Drei  differ  Vermicuiite  wurrien  untersucht.  Ein 
Enmiprar  war  albwwei»,  anneriicii  einem  jiewähnüchea  Glimmer  ahn- 
licfa^  ein  anderes  bronzeûirbi^  wie  iedferisit .  and  ein  drittes  dunkelgrün, 
wie  der  Klinochlor.  Dt^i»  vier  Kneralien  wurtien  von  Berm  Lindiireu 
mikroskopiscii  geprüft;  ma  wunien  homogen  und  frei  von  Verunreinigungen 
gefimdsn;  nnr  nn  HJedlit  fimd  Berr  Lindgreu  einige  spieselb'rmige,  rhom- 
bifiofai»  otfar  eher  hexagonale  Einschittsee  eines  dunkelbraunen  Xineralsv 
welche»  nichts  weiter  idraititicirt  werrien  konnte.  Seine  diesbezüglichen  op^ 
ttöBfaen.  5oiiaen  werden  demnüchst  in  einem  olliciellen  Bulietâi  des  C  S. 
GflologicaL  Survey  venitfentiicht.  Im  Folgenden  sind  die  Analysen  mit  den 
auHlllhrilefaen  Wa^erbestimmnngen  gegeben. 
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A.  B.  C.  D. 

Hallit:      Lenni  (weiss):  Lenni  (braun):  Lenni(grün): 


SiOi 

35,54 

36,72 

35,09 

34,90 

TiOi 

nicht  best. 

0,18 

0,58 

0,10 

AhO, 

9,74 

10,06 

12,05 

10,60 

Pe^O-i 

9,07 

5,37 

6,67 

8,57 

Cr^O-s 

0,26 

0,46 

0,23 

FeO 

0,28 

0,12 

0,11 

0,22 

MnO 

0,25 

0,31 

0,27 

0,17 

NiO 

0,<6 

0,20 

0,20 

0,19 

MgO 

30,05 

29,40 

27,62 

28,21 

BaO 

Spur 

WjOlOb« 

2,64 

6,40 

5,70 

4,99 

-     250«     30( 

»<»      1,23 

2,68 

1,98 

1,60 

-     GlUhhilze 

10,91 

8,69 
100,39 

9,22 
99,95 

9,88 

99,87 

99,66 

Verlust  über  //j  SO4 

nicht  best. 

6,92 

5,84 

5,21 

AUS  diesen  Analysen  sehen  wir  sofort,  dass  die  Menge  des  Constitutions- 
Wassers  die  des  Krystallwassers  übertrifft  und  die  Formel  dem  entsprechend 
geschrieben  werden  muss.    Die  Molekularverhältnisse  sind  wie  folgt  : 


A. 

B. 

C. 

D. 

SiOi 

0,592 

0,614 

0,591 

0,583 

«2O3 

0,152 

0,134 

0,163 

0,159 

RO 

0,760 

0,744 

0,698 

0,712 

H2O  (Constitutionsw.) 

0,606 

0,483 

0,512 

0,549 

-    (Kryslallwasser) 

0,215 

0,504 

0,427 

0,366 

Um  einigen  Âufschiuss  über  die  Vertheilung  des  Hydroxyls,  welches 
durch  diese  Zahlen  angedeutet  ist,  zu  erhalten,  behandelten  wir  die  Yer- 
miculite mit  trockenem  Chlorwasserstoff,  mit  Ausnahme  jedoch  des  braunen 
Vermiculites  von  Lenni,  da  derselbe  einen  Uebergang  zwischen  dem  weissen 
und  dem  grünen  Vermiculit  bildet.  Die  Versuche  wurden  bei  383^ — 4<2® 
ausgeführt. 

Stunden  erhitzt 

^^l  in  Chloride  übergeführt 

MolekularverhUltniss  -Mg-  OU 

Hier  ist  auf  Grund  unserer  früheren  Untersuchungen  angenommen, 
dass  die  Magnesia ,  welche  durch  gasförmigen  Chlorwasserstoff  in  lösliche 


A. 

B. 

D. 

16^ 

16 

17 

3,42 

1,08 

1,56 

8,09 

6,30 

6,57 

0,202 

0,158 

0,164 
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Form  übergeführt  wird,  als  Gruppe  -Mg- OH  zugegen  ist.  Wenn  wir  diese 
Gruppe  durch  das  Symbol  ii'  bezeichnen,  erhalten  wir  die  folgenden  em- 
pirischen Formeln  : 

Ilallit  ^304"  ^558"  ^202^1010  (-^'^Osu?  ^436  •   •  245  aq 

Weisser  Lenni    ^aes"  ^.«ise"  ^iss' ^sos  (•^'*^4)6i4  ^243  •   •  504  aq 
Grüner       -        /^ais'"  ^548"  «164' ^934   («Alsss  O408  •   •  366  aq  . 

Diese  Ausdrücke  lassen  sich  leicht,  abgesehen  von  einiger  Ungewiss- 
heit  bezüglich  der  Menge  des  hygroskopischen  Wassers,  zu  Mischungen  von 
Molekülen  des  Hydroclintonit-  und  Hydrophlogopittypus  mit  geringen  Bei- 
mengungen der  chloritischen  Körper  Mg(Si04)2  [^gOH]^  und  Mg'iißiO^)^^^ 
auflösen.  Von  dieser  Basis  ausgehend,  lassen  sich  jene  drei  Mineralien  als 
folgende  Mischungen  auffassen  : 

Hallit  AI  [SiO^]^  Mg^  11^.    3  aq  7  Moleküle 

AlO^MgSiO^H^  48 

Mg{SiO,)2{MgOH)Q  3 

%2  (5*04)2/74  2 

Weisser  Lenni-    Al{Si04)^  Mg-^  H^.    3  aq  6 

Vermiculit        AlO^MgSiO^H^  5 

Mg{SiO,)2{MgOH),  1 

Grüner  Lenni-      AI  (8/04)3  ^9z  ^h-    3  aq  4 

Vermiculit         AlO^MgSiO^H^  8 

Mg(SiO,)2{MgOHU  1 

Die  beobachteten  Molekularverhältnisse  sind  etwas  weniger  einfach, 
doch  stimmen  die  obigen  Ausdrücke  gut  mit  den  durch  die  Analyse  gefun- 
denen Werthen  über^in.  Hier,  wie  in  früheren  Fallen ,  reduciren  wir  die 
Analyse  auf  eine  typische  Form  und  auf  400  %,  indem  wir  Fe^O^  als  .4/203 
etc.  berechnen.    Der  Vergleich  ist  dann  wie  folgt: 

Reducirte  Analysen. 

A  (Hallil):        B  (weisser  V.):     D  (grüner  V.): 


Si02                  36,93 

37,56 

36,33 

ALiO-^                 16,13 

13,92 

16,83 

MgO                  31,58 

30,41 

29,74 

//2O                   11,34 

8,86 

10,26 

Kry  stall  Wasser    4,02 

9,25 

6,84 

100,00 

100,00 

100,00 

MgO  in  MgO  H     8,09 

6,30 

6,57 

■> 
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Berechnet. 

A. 

B. 

D. 

SiO^ 

36,47 

38,14 

36,64 

AkO, 

15,82 

44,25 

46,97 

MgO 

34,75 

30,49 

29,95 

//2O 

41,27 

8,92 

40,47 

Krystallwasser 

4.69 

8,23 

6,00 

^ 

100,00 

400,00 

400,00 

MgO  in 

MgO[{ 

8,93 

6,40 

6,66 

Wenn  wir  berücksichtigen,  dass  die  Vermiculite  Verwitterungspro- 
ducte  sind,  so  ist  die  Uebereinstimmung,  die  wir  hier  erhalten  haben,  eine 
so  nahe,  als  nur  erwartet  werden  konnte.  Viele,  gut  krystallisirte  Minera- 
lien, die  noch  keine  Verwitterung  erlitten  haben,  können  nicht  auf  eine  so 
einfache  Weise  interpretirt  werden,  wie  wir  es  hier  gethan  haben. 

Den  49.  Februar  4894  verlas  Professor  Tschermak  in  der  Sitzung 
der  k.  k.  Akademie  in  Wien  eine  Abhandlung  über  die  Chlorltgruppe ,  in 
welcher  er  gewisse  Vermiculite  in  diese  Gruppe  einreihte.  Herr  Tscher- 
mak hat  auch  einige  Ansichten  tlber  die  Constitution  der  Chlorite  ausge- 
sprochen; wir  können  jedoch  dieselben  nicht  discutiren,  bevor  wir  ausführ- 
lichere Daten  vor  uns  haben.  Ein  fundamentales  Molekül,  welches  von 
Tschermak  als  ein  Bestandtheil  der  meisten  Chlorite  angesehen  wird, 
können  wir  für  unsere  gegenwärtigen  Zwecke  annehmen ,  unter  geringer 
Abänderung  der  Structur formel.  Dieses  ist  die  »Amesitsubstanza  SiAl2 
Mg^IIiO^,  welche  von  Tschermak  geschrieben  wird  SiAl^H^Oi[MgOH]2» 
Da  kein  Experimentalbeweis  für  die  Gültigkeit  dieser  Formel  vorliegt, 
kann  sie  auch  geschrieben  werden  OMg^SiO^lAlHiO^)^,  auf  diese  Weise 
kann  die  »Amesitsubstanz«  in  eine  Serie  natürlicher  Chlorite  eingereiht 
werden,  die  parallel  mit  den  Glimmern  läuft. 

Normales  Orthosilicat      Al^  [^^0^]^  Mg^  {^^04)2  . 

Daraus  leiten  wir  ab      Glimmer:  Chloritc: 

AI,  (5/04)3  A3'  %3  {SiO,)2  R2 

Ah  (5/04)3  ^e'  %2  (5/04)2  ^1' 

AI   {SiO,),K/  Mg  (8/04)2  V 

AI    -  0^  0  (         ^  SiO^  r^  R2' . 

\  SiOi  =  R/  ^  Mg  ^ 

In  anderen  Worten  ausgedrückt  ist  die  »Amesitsubstanza  in  unserer 
Chloritreihe  das  basische  Aequivalent  des  Clintonitmoleküls  unter  den 
Glimmern.  Die  Annahme  derselben  kann  zur  Lösung  gewisser  verwickelter 
Probleme  benutzt  werden.     Einige  der  Vermiculite  sind  wahrscheinlich 
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Chlorite,  wie  Tschermak  vorschlägt;  wir  haben  zwei  Beispiele  vor  Äugen, 
in  welchen  diese  Ansicht  theilweise  einen  Ausdruck  findet.  Die  betreffen- 
den beiden  Mineralien  erhielten  wir  von  Herrn  Jeff  er  is;  das  eine  stammte 
vom  Rorundbergwerke  bei  Newlin,  Chester  County,  Pennsylvania,  das 
andere  kam  von  Middletown,  Delaware  County,  im  selben  Staate.  Das  Mi- 
neral von  Newlin  zeigte  eine  trübgrttne  Färbung  und  hatte  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Culsageït,  sowohl  den  äusseren  Merkmalen  nach,  als  auch 
in  optischer  Beziehung.  Der  Vermiculit  von  Middletown  ist  hellgoldfarbig, 
bläht  sich  stark  vor  dem  Löthrohre  zu  einer  blätterigen  Masse  auf  und 
schmilzt  an  den  Rändern.  Er  wurde  auf  der  Farm  des  Herrn  James 
Painter  gefunden;  Herr  Jefferis  nannte  es  deshalb  provisorisch  »Pain* 
teritff  ;  dieser  Name  scheint  auch  auf  die  eigenthümliche  braune ,  wachs- 
artige Feldspathmatrix  angewendet  worden  zu  sein,  in  welcher  die  grossen 
goldfarbigen  Blätter  eingebettet  sind.  Eine  zweite  Parthie  des  Vermiculites 
wurde  von  Einem  von  uns  am  Fundorte  gesammelt.  Der  optischen  Unter- 
suchung des  Herrn  Lind gr en  zufolge  ist  die  Muttersubstanz  des  »Pain- 
terits«  ein  Gemisch  eines  Plagioklases ,  wahrscheinlich  Labradorit,  mit 
Serpentin.  Der  »Painteritc  selbst  zeigt  hexagonalen  Umriss  und  enthält 
Einschltlsse  von  Eisenoxydhydrat.  In  optischer  Beziehung  zeigt  derselbe 
geringe  Doppelbrechung;  der  Winkel  der  optischen  Axen  ist  klein,  aber 
deutlich.  Im  Minerale  von  Newlin  war  der  Axenwinkel  ungewöhnlich  gross, 
da  er  mindestens  S5<^  betrug.  Im  Folgenden  sind  die  Analysen  gegeben  : 
A.  Newlin,  B.  »Painterit«  von  Jefferis,  C.  »Painterit«  gesammelt  von 
Schneider,  D.  Muttersubstanz  des  »Pain  ter  it«. 


r% 


A. 

B. 

C. 

ü. 

SiOi 

31,23 

34,86 

33,95 

52,47 

TiOi 

— 

Spur 

Spur 

— 

AkOi 

17,52 

11,64 

12,52 

21,72 

Cr^Oi 

0,14 

FeiOs 

4,70 

3,78 

4,40 

1,23 

FeO 

1,20 

0,20 

0,20 

0,17 

MnO 

0,20 

i\iO 

0,33 

0,14 

0,23 

MgO 

31,36 

31,32 

30.56 

9,26 

CaO 

0,07 



3,25 

ÄjjO 

0,63 

-VojO 

5,09 

II^O  i  05» 

1,08 

1,64 

1,56 

1,14 

-     250O- 

-300«  0,40 

1,03 

0,59 

-    Glühhitze  48,15 

15,75 

16,46 

4,74 

100,31 

100,43 

100,47 

99,70 
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Beim  Behandeln  der  drei  Vermieulile  mît  trockenem  Chlorwasserstoff 
hei  383<^ — 412®  wurden  folgende  Resultate  erhalten  : 


Stunden  erhitzt 

J/f^  }  ^^  ^^^^""»^^  übergeführt    J' 
MolekularverhäUniss  -Mg -Off    0,146 

Die  Molekularverhültnisse  sind  : 


A. 

B. 

C. 

8 

^^ 

19 

1,09 

0,80 

0,78 

5,86 

8,26 

9,56 

0,146 

0,207 

0,239 

A. 

B. 

C. 

0,520 

0,581 

0,566 

0,202 

0,138 

0,150 

0,808 

0,789 

0,770 

0,675 

0,875 

0,914 

0,080 

0,148 

0,119 

Si02 

HO 

Contitutionswasser 

Krystallwasscr 

In  diesen  Vermiculiten  ist  die  Quantitcit  des  Wassers,  welches  unterhalb 
300®  entweicht,  so  klein,  dass  sie  nicht  berücksichtigt  zu  werden  braucht. 
Zweifelsohne  stellt  ein  Theil  desselben  Moleküle  mit  Hydratwasser  vor; 
ihre  Zahl  jedoch  ist  verhältnissmüssig  so  klein,  dass  sie  für  unsere  gegen- 
wärtigen Zwecke  ausser  Acht  gelassen  werden  können. 

Die  unten  folgenden  empirischen  Formeln  sind  direct  von  den  übrig- 
bleibenden MolekuIarverhUltnissen  abgeleitet;  wir  schreiben  hierbei  für 
Mg  OH  m . 

Newlin  Ä404'"  Rm"  ^ue'  /^i204  (5/04)520  Ouo3 

»Painterit«  B.      Äjto'"  «5^2"  ^7'  ^^1543  (^iO^)f>%i  O709 

G.        ^300       ^531     ^230    ^1589  (^'04)508  O-gy. 

Versucht  man  diese  Zahlen  durch  Structurformeln  auszudrücken,  so  er- 
halt man  weniger  zufriedenstellende  Resultate,  als  mit  den  vorher  betrach- 
teten Vermiculiten. 

Das  NewÜn-Mineral  kann  nahezu  als  ein  Hydroclintonit  AlO^MgSiOiH^ 
mit  der  Beimischung  eines  amesitartigen  Körpers  Mg^OSiOi[MgOU)i\m 
Verhältniss  von  4  :  1  angesehen  werden.  In  Wirklichkeit  ist  wohl  die 
Mischung  eine  compiicirtere  und  enthalt  noch  andere  Moleküle.  Der  9  Pain- 
Icrit«  C  ist  völlig  chloritisch  und  enthalt  das  Amesitmolekül  MgiO  SiO^ 
[AIH^O^)^  mit  den  Molekülen  Mg[SiO^)2[MgOU)^  und  Mg{SiO^)2lh  im  Ver- 
bal tniss  von  16  :  4  :  18. 

Die  Zusammensetzung  eines  derartigen  Gemisches,  verglichen  mit  der 
Analyse ,  würde  sein ,  wenn  wir  auf  die  typische  Form  und  auf  1 00  % 
reduciren  : 
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•  XewUa«. 

'Painient«. 

1 

tetandea . 

Berechnet: 

•  ietiioden  : 

Serechnet 

vo^ 

lt.  iS 

U..37 

;5,l)3 

.i5,;9 

iLjh 

il .  J9 

ir^7 

Mi.iü 

IH.I3 

Mifi) 

:;:5.h9 

n.rr 

i0.î<i 

lUU 

1 1,  ^± 

i:5.i7 

IH.J8 

17.  ii 

MH>.(KI 

M)Ü..M> 

hKI.'Mi 

loo.jo 

WfO  Id  tf #/(/// 

ti.'jy 

S.ti» 

'.».J« 

K'kS) 

lis  fällt  schwerer,  <iie  Zusauunenseizuni:  <ie»  <  î efuisches.  dus  .Teicbem 
«ier  •Pnioterit^^  B  bes&etiu  /.u  inierpretiren.  lilr  .;iieiehi  :a  -einer  Zuaammeu:- 
>etzun!4  <iem  Pâialent<j  C  :  doch  enihâlt  '*r  aui-a  tniiere  îiiuntbcae  Moie- 
IkUle  iu  «Hwas  i^uâam nn*n^psetttem  Verhältniss.  I^  >>ollle  .m  \\xi££  lieiiaiten 
werden,  liaâs  tiUe  diese  ^neraiien  <ieinisrhe  sinii.  md  ier  (Jautauü.  lass 
mau  ilberhaupfc  ihre  Zusammenseuunis:  inrrh  MiUache  Ausdrücke  ^vietier- 
fjpebea  luuui.  spricht  zsl  Giinsien  <ier  riieone.  ^veiche  i'Ur  de  'tiîmmer  iind 
<iliiorHe^  im  AU^omeiimi  ^'od  uns  in^enommen  wonien  isfc. 

lunäehr  infteressanies  IJeiapiel  «ier  Ait  und  \Wise.  wie  «de  chiorhuK^hen 
Vermictiiile  ihrer  i^usammefUtetzuDSL  iind  ihrem  «Charakter  Lieh  sieh  tien 
SfMrpeatinea  nsihem.  isi  iin&  <uirch  LIerm  li«  P.  ^üerrill .  liuralor  der  :Zeo- 
lofl^bchen  ^rcimmiimâL  .im  ü,  S*.  Ntitionaimuseum.  .j;eiieien  ^viHiiea.  Dieser 
Vermictiiit  wurde  ^oa  ihm  in  «Moem  :iteiidirucne.  iienaimt  üld  \V«df4^  iit^i 
lihesiDut  (tili,  lésion.  Ponnayivunia.  :^lunüea.  Ër  war  >o  treuiidiicii.  tjns 
die  toi ^ade  Öeseureibunü  «iavon  /,u  leiern. 

i3ü2>  Mineral  rioramt  vor  n  tanzenden,  ^ibiicuiiirüneo,  uneiaätisKrnen 
M:n:hupi»ea  on  iiien  liimenäioiien  bis  /.u  '\>uem  ^oil  .m  iitirrhmesser .  ii& 
Uetueiier  von  -omnactem  Tremolitieis.  weicher  Iner  -xwroehen  iind^^etiui- 
••ert  winü  im  ib  »'Tiilmasse  n  der  Papierfabrication  .cenraucht  /.u  A-enien. 
Der  ^  iharnkter  tierl-Vismasse  /.efsit  vieefäUine  V.triationeo.  doch  'in  der  Ober- 
däche  's%  las  ^-omenrcaeode  Mtterîai  Tremtdii.  mehr  Kler  wenîjûer  io  S*r- 
(vemin.  len  ■  »etrrtfenden  V«>rmiciiiit.  smd  inuere  ^eeunuäre  ProdiKte.  etn- 
!*chiiessiich  <]jioit.  <ownhi  taaerixer  tlä  kx>misupr  Textar;  umieewamieüt. 

iih«ieieh  dieser  Vrrraicui'u  iu  ^?«hulMH?n  von  l^etniehtlieiier  Dicko  vor- 
kjCMnmt.  <iie  <ica  leicht  in  dlinne  Dlättchea  ^paitea  iaaseo.  h>  7:ei!£i  -^r 'ien- 
'loch  !ue.  ^wefi  bis  etzt  lieubachtet  ^vf1^te.  loil  lu^ftebildete  üi-yfctailum^ 
riîjse.  in  'pii:}eher  BezieniiiqE.  ist  -üeaer  Verraicuiil  .'.weiaxist  'ind  iie«£ativ: 
AxcQ^vinkei  kiein:  die  iiasiüeheu  Kfäctiea  ^ef&:ea  'm  Dtensctuü]^  ^^n 
schwtirres  1^'euz.  weichen  sicu  kaum  '>e!m  Drrue«  àe>  'Jbjeü t tischen  '>tfhe%» 
Sfxiilstttck&  \oa  ler  «irvsse  '4ues  Hiilimeien*  »der  'oeiir  .'eisten  deuiiict&  den 
zsfetaxiiuMi  «Ibamiaer.  >à)sdeich  da&  Bitü  Hni^rraasseu  %vneenrt  •*n«chi^}ul; 
IHqierffiou  l»  <^  f.  Die  •Uwrtläcue  der  S<hu^M>vu  'eiKl  uauchuiai  seittrft« 
,  die  sich  iinler  Wiukciu  voa  '>^*  uud  itîi)^  sciokeideii  'xikI  deutm 
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entlang  sich  das  Mineral  häufig  mit  Leichtigkeit  in  Stücke  trennen  lässt. 
Vor  dem  Löthrohre  bläht  sich  das  Mineral  zu  einer  blätterigen  Masse  auf. 
Es  schmilzt  leicht  an  den  Kanten  zu  einem  dünnflüssigen  Glase.« 

Herr  Merrill  giebt  ferner  an,  dass  dieser  Vermiculit  zuweilen  in  Mi- 
neraliencabineten  unter  dem  Namen  »Talk«  gefunden  wird;  und  in  der 
That  hat  dieses  Mineral  in  seiner  äusseren  Erscheinung  Aehnlichkeit  sowohl 
mit  Talk,  als  auch  mit  Serpentin. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Resultate  : 

^       ..        Molekularverliältniss  : 


I. 

11. 

S/02 

43,71 

0,728 

Al^O^ 

3,59 

— 

0,035 

Fe^O, 

0,90 

— 

0,006 

MffO 

38,58 

— 

0,964 

K2O 

2,22 

2,22 

0,023 

Na^O 

0,13 

Spur 

0,002 

H2O  105« 

0,46 

-    2500- 

-300' 

0     0,09 

-     Glühhitze 

10,70 

5,94 

100,38 

Durch  Behandlung  mit  trockener  ChlorwasserstolTsäure  bei  383® — 412® 
wurden  in  16|  Stunden  4,36%  Magnesia  in  lösliche  Form  gebracht,  ent- 
sprechend 109  Molekülen  -Mg -OH  im  Moiekularverhältniss.  Folglich 
unterscheidet  sich  dieses  Mineral  vom  Serpentin  durch  die  relative  Menge 
dieser  Molekulargruppe;  der  allgemeinen  Zusammensetzung  nach  kommt 
CS  demselben  sehr  nahe. 

Mit  wässeriger  Ghlorwasserstoffsäure  vom  spec.  Gew.  1,42  behandelt 
blieb  ein  kleiner  Theii  des  Minerals  im  Rückstande.  Ein  quantitativer  Ver- 
such ergab  folgende  Resultate.  Zehn  Gramm  des  feingepulverten  Minerals 
wurden  mit  der  Säure  drei  Tage  auf  dem  Wasserbade  digerirl;  der  unlös- 
liche Rückstand  wurde  mit  Sodalösung  gekocht,  um  die  ausgeschiedene 
Kieselsäure  zu  entfernen.  Der  nun  hinterbliebene  Rückstand,  3,10%  des 
ursprünglichen  Materials  betragend,  wurde  analysirt.  Es  wurde  gefunden  : 

SiOi  64,53 

Al^O.^,  Fe^O-^         2,03 
MgO  33,04 

99,60 

Ein  besonderer  Versuch  lehrte,  dass  alles  Kaliumoxyd  beim  Behandeln 
mit  Chlorwasserstoffsäure  in  Lösung  geht;  es  erscheint  deshalb  wahrschein- 
lich, dass  kein  Muscovit  als  Verunreinigung  im  Minerale  zugegen  ist.    Die 
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Molekularverhältnisse  des  unlöslichen  Rückstandes  stimmen  sehr  nahe  mit 
denen  des  Talkes  überein,  und  es  kann  deshalb  angenommen  werden,  dass 
dieses  Mineral  als  Verunreigung  im  Minerale  zugegen  ist. 

Wenn  wir  die  durch  den  Versuch  gefundene  Menge  Talk  von  den  oben 
angegebenen  Molekularverhältnissen  abziehen,  so  erhalten  wir  für  die  em- 
pirische Formel  des  Vermiculites  den  Ausdruck 

^k2  ^50  'W?93g  HinQ  (5/ 04)595  O28I  . 

Dieser  Ausdruck  kann  nun  geschrieben  werden 

%829  Ä50  ^889  (^90U),o,  (>l///202)s2  (O^jo  , 

wenn  der  Ueberachuss  an  Sauerstoff  als  Ilydroxyl  berechnet  wird  und 

(%0//),o9. 

Der  kleine  Ueberschuss  an  Ilydroxyl  ist  wahrscheinlich  ungleich  ver- 
theilten  Fehlern  der  Analyse  zuzuschreiben  und  kann  deshalb  zu  der  MgOII- 
Gruppe  gerechnet  werden,  so  dass  die  letztere  auf  4  48  gebracht  wird, 
während  Mg  zu  820  vermindert  wird.  Wenn  wir  nun  die  Formel  verall- 
gemeinern, indem  wir  alle  einwerthigen  Gruppen  und  Atome  vereinigen, 
erhalten  wir  endgültig  den  Ausdruck 

■%820  (^*  ^4)695  ^  1139  ) 

welcher  fast  ganz  genau  der  Summe  12öiff/3 (8*04)2/^2'  +  223^1/^2(5/04)2/^4' 
entspricht. 

Dieses  Resultat  steht  in  Uebereinslimmung  mit  unserer  Serpentin- 
Ghlorit-Theorie.  Die  Vertheilung  der  verschiedenen  Componenten  von  R' 
ist  jedoch  nicht  ganz  klar  und  muss  noch  untersucht  werden.  Immerhin 
scheint  keine  andere  Interpretation  der  Analyse  so  zufriedenstellende  Re- 
sultate als  die  obigen  zu  geben,  wie  wir  uns  nach  Versuchen  mit  einigen 
Methoden  der  Berechnung,  die  verschiedene  Hypothesen  reprüsentiren, 
überzeugt  haben. 

Noch  ein  Mineral ,  welches  im  Laufe  dieser  Arbeit  untersucht  wurde, 
ist  zu  besprechen:  ein  blass  gelbgrüner  Glimmer,  der  von  Herrn  G.  B.  Mer- 
rill in  einem  Granitsteinbruche  bei  Auburn,  Maine,  unweit  von  der  Brücke 
*  der  »Maine  Central  «-Eisenbahn  über  den  Androscoggin -Fluss  gefunden 
wurde.  Dieser  Glimmer  kommt  vor  in  directem  Contact  mit  gewöhnlichem, 
grossbllitterigem  Muscovit,  und  bildet  manchmal  Randauswüchse  auf  den 
Blättern  des  letzteren  Minerals  in  derselben  Weise  wie  Lepidolilh.  Die  Ana- 
lyse ergab  : 


lieber  die  Constitution  einiger  Glimmer,  Vermiculite  und  Chlorite.  477 


SiO^ 

46,54 

AliO, 

34,96 

F&iO-i 

1,59 

MgO 

0,32 

Ä'jO 

10,38 

AojO 

0,4< 

F 

nicht  zugegen 

//2O  1 05» 

0,7< 

-    Glühhitze       4,72 

99,63 

Dieses  ist  die  ZusammenseizuDg  von  Muscovit,  was  auch  der  Glimmer 
ohne  Zweifel  ist. 

Der  Fall  ist  interessant,  da  er  eine  secundäre  Bildung  von  Muscovit 
an  Muscovit  illustrirt,  und  die  beiden  Glimmer,  obgleich  identisch,  eine 
markirte  Verschiedenheit  in  ihren  äusseren  Merkmalen  zeigen. 


XXXVI.  lieber  neuere  nordamerikanische  Edelstein- 
Vorkommen. 


Von 
G.  Kons  in  Hoboken,  N.  J 


i 


Diamant.  Das  Vorkommen  des  Diamantes  in  Wisconsin  wurde  von 
Herrn  H.  Nichols  in  Minneapolis,  Minn.,  entdeckt.  Derselbe  hat  im  Som- 
mer 4887  mit  einigen  Herren  im  Plum  Creek,  Bezirk  Rock  Elm,  Pearce 
County,  Wise. ,  eine  Untersuchung  auf  Gold  angestellt.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit wurde  durch  einen  Arbeiter  im  Sande  des  Flussufers  einige  Fuss 
unter  dem  Wasserspiegel  ein  glänzender  Stein  gefunden ,  welcher  als  Dia- 
mant erkannt  wurde.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Arbeiten  wurden  noch 
einige  Krystalle  entdeckt  und  auch  später  durch  Herrn  Newell  drei  Meilen 
flussaufwärts  ein  ebensolcher  ausgewaschen. 

Als  im  Jahre  4888  mit  Waschen  von  Gold  begonnen  wurde,  wurden 
in  ganz  kurzer  Zeit  noch  vier  weitere  Diamanten,  einer  an  der  Oberfläche 
der  Kiesablagerung  und  einer  in  ungefähr  sechs  Fus*^  Tiefe  aufgefunden. 
Auch  im  westlichen  Arme  des  Plum  Creek  förderte  4889  Hr.  Nichols  einige 
Diamanten  zu  Tage,  sowohl  aus  dem  Kiese,  wie  aus  den  gewaschenen  An- 
theilen  des  Goldsandes.  Gold  findet  sich  sowohl  in  allen  Hauptarmen  des 
Plum  Creek,  als  auch  länss  seiner  kleineren  Zuflüsse. 

Herr  Nichols  hat  mir  nun  sowohl  Proben  des  goldhaltigen  Sandes, 
als  auch  drei  Diamanten  selbst  zur  Untersuchung  eingesendet.  Die  letz- 
teren wogen  160,5,  46  und  49,5  mg.  Der  grösste  Krystall  war  ein  Hexakis- 
oktaëder  mit  gerundeten  Flächen,  farblos  mit  schwach  grünlichem  Ton  und 
konnte  zu  einem  vollkommenen  Brillanten  von  -^  Karat  verschlifl'en  wer- 
den. Der  zweitgrösste  bildet  ein  etwas  in  die  Länge  gezogenes  Hexakis- 
oktaëder  von  schwach  gelblicher  Farbe.  Die  Oberfläche  ist  nicht  so  glatt 
wie  die  des  grössten  und  ist  völlig  bedeckt  mit  kleinen  krystall  in  ischen 
Eindrücken.  Der  dritte  ist  ein  elliptischer  Hexakisoktaëder-Zwilling  von 
matter  Oberfläche,  weiss  mit  einem  schwach  gelblichen  Tone. 
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Die  mikroskopische  Untersuchung  des  goldführenden  Sandes  liess, 
ausser  Quarzkömchen,  erkennen:  Magnetit,  Ilmenit,  Âlmandin  in  Körnern 
und  winzigen,  scharfen  Dodekaedern  ;  sehr  kleine,  durchscheinende,  glän- 
zende Kryställchen,  wahrscheinlich  Hessonit  oder  Spessartin  ;  endlich  abge- 
rollte Krysialle  und  Körner  von  Monazit.  Ein  kleines  Korn,  welches  als 
Platin  angesprochen  wurde,  ging  verloren,  ehe  es  genauer  geprüft  werden 
konnte.  Der  Sand  gleicht  also  den  goldführenden  Sauden  von  Burke  County, 
N.  C.  und  von  Hall  County,  Ga. 

So  interessant  die  Auffindung  dieser  neuen  Diamantfundstelle  ist,  so 
ist  es  doch  fraglich,  ob  diese  Goldsande  ergiebiger  und  eine  grössere  com- 
mercielle  Bedeutung  erlangen  werden,  als  die  Goldsande  von  Nord-Carolina 
und  Georgia  bisher  erlangt  haben. 

Sapphir  findet  man  in  Montana  an  den  unter  folgenden  Namen  be- 
kannten Localitäten  :  El  Dorado  Bar,  Spokane  Bar,  French  Bar,  Ruby  Bar, 
ungefähr  sechs  Meilen  längs  des  Missouri-Flusses  gelegen,  und  in  ihren  bei- 
den äussersten  Punkten  etwa  sechszehn  Meilen  westlich  von  Helena  ent- 
fernt. Der  ungefähre  Mittelpunkt  bildet  die  zwölf  Meilen  westlieh  von  Helena 
bei  Stubb's  Ferry  gelegene  Spokane  Bar. 

Systematische  Versuche,  diese  Sandbänke  auf  Sapphire  auszubeuten, 
sind  bis  jetzt  nicht  gemacht,  wohl  aber  sind  dieselben  gründlich  nach  Gold 
durchsucht  worden.  Erst  in  neuerer  Zeit  ist  man  auf  diese  Sapphire,  von 
welchen  gelegentlich  einzelne  in  die  grösseren  Städte  gelangten,  aufmerksam 
geworden,  veranlasst  durch  den  hohen  Preis  und  die  Nachfrage  nach  Steinen 
von  so  ausgesprochenen  Farben  wie  Rubin  und  Sapphir.  Im  Jahre  4889  er- 
warb daher  eine  Gesellschaft  eine  sehr  grosse  Landstrecke,  um  den  Abbau 
dieser  Bänke  in  Angriff  zu  nehmen.  Die  Ausbeute  an  sich  wäre  keine  geringe 
und  zeigen  die  gefundenen  Steine  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Farben  : 
roth,  gelb,  blau  und  grün,  aber  leider  nur  in  lichteren  Tönen.  Besonders 
ausgesprochen  ist  die  letztere  Farbe ,  aber  auch  wieder  mehr  blaugrün  als 
smaragdgrün.  Nahezu  alle  Steine  zeigen  in  geschliffenem  Zustande  einen 
fast  metailähnlichen  Glanz ,  welcher  als  ganz  besonders  charkteristisch  für 
das  Mineral  dieser  Localitäten  angesehen  werden  kann.  Wirklich  tief  ge- 
färbte Rubine  und  Sapphire  sind  nicht  gefunden  worden. 

Die  Sapphire  alier  dieser  Localitäten  längs  des  Missouri  finden  sich  in 
einer  Schicht  goldführenden  Glacialkieses  von  einigen  Zoll  Dicke,  welche 
direct  auf  einem  schieferigen  Gesteine  aufliegt.  In  der  Ablagerung  an  der 
Ruby  Bar  wurde  auch  ein  Mastodonzahn  in  der  Sapphirschicht  gefunden. 

Unter  den  Begleitmineralien  wurden  beobachtet  :  farbloser  Topas  in 
schönen,  bis  zu  \  Zoll  langen  Krystallen,  ähnlich  denen  vom  Thomas  Moun- 
tain in  Utah  ;  Granat  in  Körnern  hin  und  wieder  bis  zu  Erbsengrösse  und 
von  so  schön  rubinrother  Farbe,  dass  sie  fälschlich  für  Rubine  gehalten 
worden  sind;   Cyanit  in  zerbrochenen,  durchscheinenden  Krystallen   mit 
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blauen  Flecken  ;  Zinnerz  in  abgerollten,  concentrischen  Massen  bis  -^  Zoll 
Durchmeser  ;  Limonit  in  Pseudomorphosen  nach  Pyrit  und  in  concentrischen 
Massen  von  radialer  Structur;  Cbalcedon  in  kleinen  unregel massigen 
Stücken  und  abgerollte  Calcitbrocken. 

Die  Arbeiten  an  der  Ruby  Bar  haben  einen  Gang  von  Eruptivgestein 
aufgedeckt,  welcher  dus  Schiefergestein,  auf  dem  der  glaciale  Goldkies 
ruht,  durchbricht.  Dasselbe  ist  nach  H.  A.  Miers  ein  blasiger  Glimmer- 
Augit-Andesit  mit  reichlich  vorhandenem  braunem  Glimmer  und  porphy- 
rischen Rrystallen  von  Auglt.  Die  Grundmasse  besteht  hauptsächlich  aus 
Feldspathmikrolithen  mit  viel  Zwischenklemmungsmasse  und  viel  Magnetit 
und  aus  mit  einem  braunen  Glase  erfüllten  Hohlräumen.  Letzteres  wird  mit 
grüngelber  Farbe  durchsichtig  und  zeigt  spbärolithische  Structur.  In  diesem 
Eruptivgesteine  wurden  Krystalle  von  Sapphir,  Pyrop  und  Granat  gefunden. 
Es  kann  daher  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  ursprüngliche  Quelle  aller 
Sapphire  in  den  Sandbänken  längs  des  Missouri  in  einem  nun  zerstörten,  dem 
oben  beschriebenen  ähnlichen  Gesteine  zu  suchen  ist.  Augenscheinlich 
sind  nördlich  von  diesen  Bänken  einige  Kämme  dieses  Gesteines  durch 
Gletscher  erodirt  worden,  von  welcher  Localität  aber  ist  nicht  bekannt. 
Jedenfalls  nicht  von  Ruby  Bar,  weil  diese  Lagerstätte  sechs  Meilen  südlich 
von  der  El  Dorado  Bar  gelegen,  wo  eine  Quantität  Sapphire  gefunden  wor- 
den sind;  eher  noch  von  einigen  nun  nicht  mehr  vorhandenen  oder  über- 
deckten Gängen  nördlich  der  El  Dorado  Bar.  Bergbau  in  dieser  Gegend 
wird  gewiss  noch  eine  Anzahl  Gänge  zu  Tage  fördern,  wie  es  bei  Ruby  Bar 
der  Fall  war  beim  Treiben  eines  Versuchsbaues  einige  hundert  Fuss  von 
dem  Punkte ,  wo  das  Ausstreichen  des  ursprünglichen  vier  Fuss  starken 
Ganges  beobachtet  worden  war. 

Türkis.  Proben  dieses  Minerals  von  einem  Vorkommen  bei  Poncha 
City,  Saguache  County,  Col.,  wurden  mir  von  Herrn  Thiele  in  Pueblo  zu- 
gesendet. Es  sind  nierige  Massen  bis  zu  \  Zoll  Durchmesser  oder  dünne 
Adern  von  blaugrüner,  offenbar  von  Verwitterung  herrührender  Farbe. 
Das  Vorkommen  ist  völlig  übereinstimmend  mit  jenem  von  Los  Cerrillos, 
N.  M. 

Zwei  weitere  neue  Fundorte  wurden  in  den  Burro  Mountains  in  der 
Nähe  der  alten  Paschal  Smelting  Works,  15  Meilen  südwestlich  von  Silver 
City,  Grant  County,  N.  M.,  durch  Herrn  G.  W.  Waring  aus  Silver  City 
entdeckt. 

Der  Türkis  durchsetzt  das  Gestein  in  Adern  und  Schnüren  von  wech- 
selnder Dicke.  Ein  50  Fuss  hoher  Trümmerhaufen  und  zahlreiche  kleine, 
verwitterte  Türkisfragmente  zeigen,  dass  diese  Localität  wie  die  übrigen 
neumexicanischen  bereits  von  den  Ureinwohnern  in  ausgedehnter  Weise 
bearbeitet  worden  ist.  Auch  fand  sich  ungefähr  zwölf  Meilen  von  dieser 
«m^Pandstelle  eine  indianische  Begräbnissstätte,  woselbst  in  jedem  Grabe,  das 

HF 
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geöffnet  wurde,  einige  polirte  oder  unregelmâssig  geformte  Türkise  ange- 
troffen wurden. 

Im  Jahre  4890  wurden  auch  wieder  Ausbeutungsversuche  in  der  unter 
dem  Namen  »Gastilian  turquoise  Mine«  bekannten  Grube  angestellt.  Die- 
selbe liegt  sieben  Meilen  von  Los  Cerrillos,  N.  M.  Eine  zweite  Grube  liegt 
an  dem  Wege  von  diesem  Orte  nach  Santa  Fé  etwa  eine  halbe  Meile  von 
Bonanza  und  grenzt  an  die  erstgenannte  an.  In  beiden  Gruben  ist,  wie 
zahllose  sich  vorfindende  Steinhämmer  beweisen,  von  den  Indianern  viel 
gearbeitet  worden.  Diese  Grube  wurde  während  der  letzten  Jahre  geöffnet 
und  ein  Schacht  auf  75  Fuss  Tiefe  eingebracht  und  bei  etwa  40  Fuss  Tiefe 
die  Fundstätte  angetroffen.  Dieselbe  streicht  nahezu  von  Ost  nach  West.  Das 
Gestein  ist  das  gleiche  wie  in  der  alten  Grube,  die  Farbe  des  Türkis  aber 
eine  bessere.  Während  der  acht  Monate  dauernden  Versuchsarbeiten  wurden 
einige  tausend  Steine  gefunden,  zum  Theil  von  hübsch  blauer  Farbe,  und 
obschon  nicht  ganz  an  die  persischen  hinanreichend,  immerhin  von  genü- 
gend guter  Qualität,  um  verarbeitet  zu  werden. 

Je  ein  weiterer  Fundort  für  Türkis  wurde,  wie  mir  Herr  T.  Â.  Hiostand 
von  Manitou,  Col.,  mittheilt,  ungefähr  9,^  Meile  südwestlich  von  Riverside, 
Arizona,  sowie  an  einer  Localitiit  in  den  Final  Mountains,  zwei  Meilen  süd- 
lich von  Bloody  Tanks  auf  einem  Bergrücken  zwischen  Globe  und  Silverton, 
Arizona,  aufgefunden.  Der  Bergrücken  ist  auf  eine  Länge  von  mehr  als 
eiüer  halben  Meile  gestreift  durch  Türkisadern  von  grüner  Farbe  und  zeigt 
ringsherum  zahlreiche  Spuren  prähistorischer  Thätigkeit. 

Asterisirender  Quarz  wurde  im  letzten  Jahre  durch  Steinhändler 
in  Ottawa  verkauft.  Derselbe  ist  durchsichtig,  farblos  und  zeigt,  in  be- 
stimmter Richtung  geschnitten,  bei  starker  Beleuchtung  einen  auffallenden 
Asterismus. 

Rauchquarz.  Schöne  Krystalle  bis  zu  3|^ Zoll  Länge  wurden  im  Three 
Mile  Gulch,  drei  Meilen  südöstlich  von  Helena,  Mont.,  aufgefunden. 

Ilydrolith.  Dünne  Chalcedonschalen,  von  ^  bis  \\  Zoll  Durchmesser, 
gefüllt  mit  Wasser  und  einer  beweglichen  Libelle,  werden  ziemlich  häufig 
gefunden  an  der  Küste  von  Oregon  bei  der  Yuaquina-Bay  und  Astoria. 

Holzachat.  Von  den  bekannten  drei  verkieselten  sogen.  »Wälderna 
im  Chalcedony-Park  an  der  Atlantic-  und  Pacific-Eisenbahn  ist  der  nächst- 
gelegene ungefähr  eine  Quadratmeile  gross  und  eingeschlossen  von  einem 
50'  bis  100'  hohen  Tafellande.  Beinahe  alles  verkieselto  Holz  liegt  auf  der 
flachen  Ebene  unter  diesem  Tafellande  und  ruht  auf  Schichten  von  Sand- 
stein. Die  untere  Schicht  ist  choeoladefarben,  eine  andere  weiss,  eine 
weitere  schw^arz  und  eine  andere,  ein  compacter  Sandstein,  grau  und  auf 
diesem  ruht  eine  Schicht  von  weissem  Sandstein,  in  welchem  ursprünglich 
alles  fossile  Holz  dieser  Localität  gefunden  wurde.  Durch  Abwaschung  und 
Verwitterung  dieser  Formation  rollten  die  Stämme  nach  der  tiefer  gelegenen 
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XXXVn.  Auszüge. 


1«  R«  H«  Solly  (in  Cambridge)  :  üeber  Stmyit  (Min.  Magaz.  and  Journ.  of 
the  Min.  Soc.  No.  40,  4  889,  8,  279).  —  Mr.  Robinson  beobachtete  in  mehreren 
Gefâssen  mit  Nährflüssigkeit  und  Agar-Agar,  in  denen  er  verschiedene  Mikroor- 
ganismen cultivirte,  die  Bildung  von  kleinen  Krystallen.  Sowohl  durch  die  quali- 
tative Analyse  als  auch  durch  krystallographische  Messungen  wurde  festgestellt, 
dass  die  Krystalle  Struvit  waren.  Die  untersuchten  Krystalle  stammten  aus  Nähr- 
flüssigkeiten,  in  denen  Hefe  (A)  gezogen  wurde;  Krystalle  (B)  aus  )> Cambridge 
water«.  Die  Krystalle  (A)  stellen  eine  Combination  der  Formen  dar:  a  =  {4 00} 
ooPoo,  w  =  {HO}ooP,  n={«40}ooP«,  «  =  {404}Poo,  p  =  [\0\]Poo, 
t  =  {4  h}P,  von  denen  aber  nur  folgende  Flächen  ausgebildet  waren  : 

a(400,  Î00)  n(540,  2Î0)  p(0Î4,  04Î) 

w(HO,  HO)  s(Î04,T0Î)  ((H4,  HÎ). 

Diese  Ausbildung  kann  entweder  als  eine  Combination  der  sphenoidischen 
Heraiedrie  mit  Hemimorphismus  nach  der  Makrodiagonale,  oder  als  eine  Tetarto- 
ëdrie,  welche  aus  einer  Combination  der  sphenoidischen  und  parallelflächigen 
Hemiëdrie  resultirt,  angesehen  werden. 

An  den  Krystallen  (B)  treten  in  der  Prismenzone  zwei  neue  Formen  k  = 
{\tO}coPt  und  I  =  {5T0}ooP5  auf,  welche  gleich  m  und  n  hemiëdrisch  an- 
geordnet sind. 

Berechnet  :  Beobachtet  : 

(040):(4«0)  =  450Uf  46»   O'— 45046' 

(TOO):(2  4  0)  =  «0      9|  49   46  — «0   30 

Der  optische  Axenwinkel  beträgt  etwa  60». 

Ref.:  E.  Jensse n. 


2.  J.  Clowes  (in  Nottingham,  England)  :  Sohwefelsanres  Bar jmn  als  Binde- 
mittel in  Sandstein  und  als  Niedersehlagr  in  Ombenwasser  (Proc.  Royal  Society 
1  889,  40,  363,  368).  —  In  der  Nähe  von  Nottingham  kommt  ein  Sandstein  vor, 
welcher  der  Verwitterung  einen  merkwürdigen  Widerstand  leistet,  und  durch 
Analyse  und  mikroskopische  Untersuchung  sich  als  fast  frei  von  kohlensaurem 
Kalk  erweist.  In  diesem  Sandsteine,  welcher  dem  Keuper  angehört,  sind  die 
Quarzkömer  durch  krystallisirten  Schwerspatb  verkittet. 

Auch  im  Grubenwasser  der  Kohlengruben  in  der  Nähe  von  Newcastle  wird 
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?•  D.  Hooper  (in  Ootacaoiund)  :   Analyse  der  Mineralsubstanz  in  y,Teak'^ 

(Nature  4  888,  37,  523).  —  Die  anorganische  Substanz  des  Teakbaumes  (Tectona 
grandis)  wurde  früher  als  CaHPO^  bestimmt.  Verf.  fand  die  folgende  Zusammen- 
setzung des  Einschlusses  in  einem  Baume  von  Nilambur: 


CaCOj 

70,05 

C*3  (POih 

2,^9 

Quarzsand 

9,76 

Organische  Substanz 

44,30 

Wasser 

3,00 
100,00 

Ref.: 

H.  A.  Miers 

8.  W.  Yoigt  (in  Göttingen)  :  Bestimmung^  der  Elasticitätsconstanten 
Y  on  Kalltspath  unter  Benutzung^  der  Biegrungsbeobachtungen  ron  G.  Baum- 
garten (Nachr.  v.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  z.  Göttingen  4  889,  S.  483 — 54  4). 

Derselbe:    Einige  Bemerkungen  Über  die  Gleitflttchen  des  Kalkspathes 

(Ebenda,  54  2—549). 

Die  Beobachtungen  und  Rechnungen  erfolgten  nach  den  bei  den  früheren 
Arbeiten  eingeschlagenen  Methoden.  Die  Z-Axe  des  zu  Grunde  gelegten  Coor- 
dinatensystemes  falle  in  die  Hauptaxe,  die  +  F-Axe  in  eine  durch  dieselbe  ge- 
hende Symmelrieebene  und  trete  aus  einer  Rhoniboederfläche  aus.  Das  Schema 
für  die  Elasticitätsconstanten  lautet  : 


Xjr 

Vy 

^s 

Vz 

^x           ^y 

-^^x 

Cll 

^12 

Cl3 

^14 

0           0 

^y 

Ci2 

cn 

^13 

Cl4 

0           0 

-^z 

<^J3 

C|3 

^33 

0 

0           0 

-yz 

Cl4 

^H 

0 

C44 

0          0 

-  ^x 

0 

0 

0 

0 

C44          <^14 

-Xy 

0 

0 

0 

0 

ci4  i(cii- 

-C,2) 

Die  hieraus  gebildete  Determinante  heisse  S,  die  Unterdeterminante  des 
Ä**"  Elementes  der  U^""  Colonne  S^^  und 

dann  ist  : 

Sil  ^  «22  »        «13  =  «23  >        «44  =  «55  >       «66  =^  2  («11  —  «12)  7 

«14  =  —  «24  ==  1«56 

und  alle  übrigen  Sf^Jl  sind  gleich  Null. 

Der  Dehnungscoefßcient  E   in  einer   durch  die  Richtungscosinus  er,  ß,  y 
(gegen  die  Coordinatenaxen)  bestimmten  Richtung  ist 

4)     E  =  .n(^ -/')'  + «33y*  + («44  + ««13)  yM*  —  y')  +  2«u/^y(3«2-/!/2) 

und  die  Biegung  rj  eines  rechteckigen  Prismas  von  den  Seitenlängen  L,  B^  D,  an 
dessen  Mitte  das  Gewicht  P  angreift, 

^  =  ^43/?^  • 

4/E  =  £  ist  der  Dehnungs-  oder  Biegungswiderstand  oder  auch  der  soge- 
nannte Elasticitätscoefficient. 
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Der  Drillungscoëfficient  eines  rechtwinkligen  Prismas,  dessen  Längsaxe, 
grössere  und  kleinere  Querdimension  bezw.  die  Richtungscosinus  (ccßy),  {oi  ßi  yi) 
und  («2  ß^  y2)  besitzen,  ist 

T    =    «44  +   (2(*11  —  Sit)  —  «44)  y2^  +  ^(«11  +  «33  —  «44  —  ««Is)  yVl* 

+  45u[(yft  +  ßyi)  (3««!  -  ßßx)  —  ß2y2] . 

Lässt  sich  die  kleinere  Querdimension  gegen  die  grössere  vernachlässigen, 
so  ist  der  Drillungswinkel  r  diesem  T  proportional,  sonst  treten  in  dem  Ausdrucke 
für  r  noch  weitere  Glieder  hinzu.  Liegt  aber  die  Längsrichtung  des  Prismas  in 
der  Richtung  einer  geradzahligen  Symmetrieaxe,  so  gilt  : 

(7)  T  =  T 


D^B(i+ify 


worin  N  das  um  die  Längsaxe  ausgeübte  Moment,  f  angenähert  folgende  Function 
der  Orientirung  ist: 


«   y  Ha  «55'  —  «'45^ 


(4  +  0,5^0  —^ J, 

\  Sa  A    StiK  «ic  -*/ 


^  *55  ^  *44   «55  «45 

wenn  gesetzt  wird  : 

«44'  =  «44  +  (2  («11  —  «12)  —  «44)  yi^  —  ^*i4  n  ßl  y 

«55'  =   «44  +  (2  («11  —  «12)  —  «44)  72^  —  ^«14  Y2ß2  y 

«45'  =  Su  (yi  Yt  +  ßißt)  +  2«i4  {Yiß2  +  y2ßi) . 

Die  vier  aus  8j^]ç  und  ihren  Verbindungen  bestehenden  oder  zusammenge- 
setzten Goëfficienten  von  4)  lassen  sich  durch  Biegungsbeobachtungen  an  vier  ver- 
schieden orientirten  Arten  von  Stäben  finden.  Solche  Orientirungen  sind  am  ge- 
eignetsten, welche  Maximal-  oder  Minimalwerthen  von  E  entsprechen  (für  welche 
also  d£  =  0  wird),  weil  die  Orientirungsfehler  dann  den  geringsten  Einfluss  auf 
das  Resultat  haben.    Dieser  Bedingung  entsprechen  : 

a  =  ß  =  Oy     y  =  i     und 
Of  =  4,     ß  =  y=o. 

Die  Längsaxen  von  zwei  Arten  von  Stäbchen  lässt  man  daher  in  die  Richtung 
der  X-  und  Z-Axe  fallen.  Nach  den  früheren  Beobachtungen  von  Baumgarten 
liegen  ferner  ein  Maximum  und  ein  Minimum  in  der  KZ-Ebene  bezw.  unter  den 
Winkeln  +70^  und  — 50®  gegen  die  Hauptaxe  geneigt,  von  welcher  die  Winkel 
nach  der  -f-K-Axe  hin  positiv  gerechnet  sind.  Versehentlich  wurden  die  Prismen 
unter  den  Winkeln  4-60®  und  — 70®  (genauer  +50®  38'  und  — 69®  23')  ge- 
schnitten, so  dass  die  Messung  der  Orientirung  genauer  angestellt  werden  musste. 
Für  die  Drillungsbeobachtungen,  aus  denen  sich  zwei  Aggregate  von  Sf^fç  er- 
geben müssen,  sind  zweierlei  Orientirungen  nothwendig.  Der  Verf.  wählte  solche, 
bei  denen  die  Längsrichtung  der  Stäbe  in  die  X-Axe  und  in  einem  Falle  die  klei- 
nere, im  anderen  die  grössere  Querdimension  in  die  Richtung  der  Z-Axe  fiel. 

Die  Stäbchen,  deren  Längsaxe  in  die  Symmetrieebene  (L  Hauptschnitt)  fallty 
werden  mit  I  und  11  bezeichnet,  falls  die  grössere  Querdimension  (Breite  B)  senk- 
recht zur  Z'kxe  steht,  mit  l'  und  II',  wenn  es  die  kleinere  Querdimension  (Dicke  D) 
thut.    Eine  hinzugefügte  Zahl  bedeutet  den  Winkel  zwischen  der  Z-Axe  und  der 
^^^^ Längsrichtung.    E  ist  für  die  Gattungen  II(9o»),  ir(90«)  und  1(90«)  gleich,  und  es 
^^H[^lten,  wenn  man  die  Bezeichnungen  auf  den  ersten  Hauptschnitt  bezogen  denkt, 
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Eo  =  «33  ,  Ego  =  5|i 

E_70  =  «11  sin*  (700)  4.  ^,33  cos*  (700)  4.  (^^^  _|.  35^3)  sin2(700)  cos2(700) 

+  2si4  sin3(700)  cos  (70 o)  , 

K+50  =  «11  sin*  (50«)  +  533  cos*(500)  +  («44  +  ««is)  sin2(500)  cos2(500) 

—  ««14  sin»  (500)  cos  (50«)  . 

Die  Drillungscoëfficienten  T  und  Werthe  f  für  die  Stäbchen  II (oo»)  und  Il^go») 
sollen  mit  Tqq,  T90',  /io  "^^  /90'  bezeichnet  werden. 
Dann  ist  : 

T90  =  2  («11  —  «12). 

/  90  —  —  ~ 


7r  2  («11  — «12)  l  '  2«44(Sii— «12)  — *«14V' 

"1^90    =  *"44  y 


,  2     V2S44(«ll  — £l2H-^^  /l      i_  A   RIA  ifü!_____\ 

/üO  =  —  ~ M   "T  0,6^0 -)  . 

71  544  \  2S44(Sii  — 512)  —  4«14V 

Der  Verf.  hat  dann  noch  aus  einem  besonderen  Interesse  Drillungsversuche 
an  einer  dritten  Gattung  von  Stäbchen  vorgenommen,  nämlich  I(oo).    Für  diese  ist 

To  =  «44 . 

Auch  gilt  die  Formel  (7)  für  %  ^  nur  l'ässt  sich  f  nicht  durch  Rechnung  be- 
stimmen. Aber  bei  Bergkrystall  hatte  sich  durch  die  Beobachtungen  für  /"q  ein 
Werth  ergeben,  welcher  auffällig  mit  dem  für  unkrystallinische  Medien  gefundenen 
übereinstimmt,  und  hierauf  sollte  auch  Kalkspath  untersucht  werden. 

Die  Drillungsbeobachtungen  sind  von  Herrn  Voigt,  die  Biegungen  hat  er 
sowohl  wie  Herr  Baumgarten,  jeder  mit  seinem  Apparate  und  mit  guter  Ueber- 
einstimmung  der  Resultate  an  denselben  Stäben  gemessen. 

Es  ergaben  sich 

Eo      =  (n,U  ±  0,007)  <0~® 

E_7o  =  (n,37  zb  0,0U)  <0~® 

E+50  =  (8,955  ±  0,005)  4  0"^ 

E90     =  (H,U  ±  0,008)  4  0""^ 

Daraus  berechnen  sich 

Äjj  =  (H,U  ±:  0,008)  4  0"® 
«33  =  (n,4  3  ±z  0,007)  4  0~® 
«44  +  2«i3  =  (34,06  zb  0,030)  40""® 
5^4  =  (8,983  ±  0,04  7)  4  0""®  . 

Der  allgemeine  Werth  von  Ë  wird  also  : 

E  =  44,44  ß^  +  47,43  y*  +  34,05  /?V^  +  n,97 /î?y  (3a2  — /$^2), 

während  er  nach  den  früheren  Beobachtungen  Baumgarten *s  war: 

=  45,06/$^*  +  23,65  y*  +  45,70 /î^^y*  +  «4,4  0 /îy  (3a2  — /Jî). 

Die  Abweichungen  erklären  sich  dadurch,  dass  die  neuen  Stäbe  von  S  t  e  e  g 
und  Reuter  geschliffen  und  polirt,  die  früheren  nur  mattgeschUffen  waren,  was 
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namentlich  in  Bezug  auf  die  Dickenniessungen  die  Resultate  absolut  genommen 
sehr  beeinträchtigte.  Die  relativen  Ycrhültaisse^  die  sich  an  der  Lage  der  Maxima 
und  Minima  im  ersten  Hauptschnitte  erkennen  lassen,  stimmen  dagegen  recht  gut 
überein.    Die  Winkel  der  Längsrichtungen  dieser  speciellen  Stäbe  sind 

qpi  =    -  50»  52',       (jpii  =  —  7»  7',       Ç)iii  =  0»,      yiv  =  +  66«  46', 

während  Baumgarten  früher  fand 

qpj  =  --  49030',      q>n  ^  —  2^35',     q>[ii  =  0»,     yiv  =  +  68^6'. 
Aus  den  Drillungsbeobachtungen  folgen 

2(si,  — 512)  =  (29,61     zfc  0,022)^0'"^ 

544  =  (39,525  ±  0,0U).<0~^. 

Berechnet  man  Tq  aus  der  Drillung  des  Stäbchens  I(oo)  unter  Voraussetzung, 
dass  /wie  für  unkrystallinische  Medien  den  Wertli  — 0,630  hat,  so  crgiebt  sich 
eine  solche  Uebereinstimmung  mit  dem  aus  den  übrigen  Beobachtungen  erhal- 
tenen ,  dass  der  Verf.  die  Hypothese  über  f  als  bestätigt  ansieht  und  die  neuen 
Werthe  zur  Berechnung  von  t{sn  —  S12)  "^^  *44  ™'*  benutzt,  die  dadurch  end- 
giltig  werden  : 

2(5ii  — S12)  -=  (29,61   dz  0,022).  10"*' 
Hi  =^^  (39,52  ■±  0,002).  10"^  . 
Für  die  Sf^j^  selbst  erçeben  sich  : 

Sil  =^  (n,U  ±  0,008)  10""^  S12  =  —(3,67  dz  0,043)  10~^ 

S33  ^  (17,13  zir  0,007)  10~®  «13  =  —(4,24  ±  0,015)  10"^ 

Su  --=  (39,52  ±  0,002)  1  0~®  5,4  =  +(8,98  zb  0,017)  10"^  . 

Die  £lasticitätsconstanten  : 

Cii  =  13,97.10«  C12  =  +-  4,65.10« 

C33  =     8,12.10«  c,3  =  +  4,60.10« 

C44  ^-     3,49.10«  c,4  =  — 2,12.10«. 

Die  Goëffîcienten  der  linearen  Dilatation  bei  allseitigem  Drucke  : 
Ai  =  A2  =  3,23. 10~®  ^3  =  8,63.10"^  . 

Der  cubische  Gompressionscoefficient  : 

M  =  15,11.10"^  . 

Die  Grösse  der  thermischen  Drucke  (mit  Benutzung  der  Fizeau'schen 
AusdehnungscoÖfticientcn)  : 

9i  =  72  =  -r  20,1  73  =  -t-  ^63,1. 

Auf  Grund  der  durch  diese  Untersuchung  gewonnenen  Werthe  geht  der 
Verf.  nun  zur  Behandlung  des  folgenden  Problèmes  über.  Durch  die  JT-Axe 
werde  eine  Ebene  gelegt,  und  es  wirke  parallel  dieser  Ebene  und  senkrecht  zur 
X-A\e  ein  Druck,  wie  muss  die  Ebene  gegen  die  Hauptaxe  geneigt  sein,  damit 
der  Druck  den  kleinsten  Widerstand  finde  ?  Die  Winkel  zwischen  der  Ebene  und 
der  F-Axe,  welche  den  Maximal-  und  Minimalwerthen  des  Druckes  entsprechen, 
berechnet  der  Verf.  zu 

24^18'  69«  18'  M  4«  18'  159«  18'. 
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»Es  ist  nuD  sehr  merkwürdig,  dass  di  e  eine  Ebene  kleinsten 
Widerstandes  nahe  mit  der  Gleitfiächc  im  Kaikspath  zusam- 
menfällt,  denn  während  erstere  mit  der  Hauptaxe  den  Winkel 

65042' 
einschliesst,  bildet  die  letztere  den  Winkel 

63045'«, 

wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die  Rechnung  nicht  sehr  genau  sein  kann. 

Dass  nicht  auch  der  andere  Werlh  für  ein  Minimum  (H4OI8')  eine  Gleit- 
iläche  vorstellt,  führt  der  Verf.  darauf  zurück,  dass  die  Drehung  der  Moleküle 
gerade  in  dem  entgegengesetzten  Sinne  stattfindet,  als  derjenigen^  welche  zur  Er- 
reichung der  Zwillingslage  nothwendig  ist.  Uebrigens  ist  auch  wohl  zu  betonen, 
dass  der  bei  der  secundären  Zwillingsbildung  stattfindende  Vorgang  von  den  von 
der  Elasticitätstheorie  bisher  behandelten  ganz  verschieden  ist. 

Ref.:  Ë.  Blas  ins. 

9.  Th.  Liebisch  (in  Göttingen)  :  üeber  Absorptionsbtischel  pleochroitischer 
Krystalle  (Nachr.  v.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  z.  Gott.  t888,  S.  202 — 210;  vergl. 
auch  des  Verfs.  physikalische  Krystallographie,  in  welcher  verschiedene  Abbil- 
dungen der  hier  beschriebenen  Erscheinungen  gegeben  sind).  — Als  ßeleuchtungs- 
und  Objectivsysleme  dienten  Linsen  von  hoher  numerischer  Apertur.  Am  besten 
bewährte  sich  ein  von  Fuess  zur  Beobachtung  von  Interferenzerscheinungen  in 
convergenlem  Lichte  construirtes  System,  dessen  Objecliv  die  numerische  Apertur 
1,47  besass,  während  für  die  Bcleuchtungslinsen  ein  Nicol  von  24  mm  Durch- 
messer zur  Ausnutzung  ihrer  OetTnungswinkel  ausreichte.  Die  in  der  oberen 
Brennebene  des  Objectives  auftretenden  Streifen  können,  wenn  sie  scharf  sind, 
mit  einem  Hülfsmikroskope,  sonst  mit  blossem  Auge  beobachtet  werden. 

Optisch  einaxige  Krystalle. 

Der  Verf.  untersuchte  von  den  beiden  Typen  der  Krystalle,  welche  man  nach 
Vo igt's  theoretischen  Untersuchungen  zu  unterscheiden  hat,  denjenigen,  wo  der 
veränderliche  Absorptionsindex  des  ausserordentlich  gebrochenen  Strahles  kleiner 
ist,  als  der  constante  Index  des  ordentlich  gebrochenen.  Verwandt  wurden  zu- 
nächst SchlilTe  von  einem  in  Richtung  der  Axe  dunkelblau  durchscheinenden  Tur- 
malin  von  Alabaschka  und  eines  im  Gentrum  blau ,  am  Rande  blaugrau  durch- 
scheinenden Turmalins  von  Snarum. 

Schliffe  senkrecht  zur  Axe  zeigten  in  natürlichem  Lichte  einen  dunklen 
Fleck  in  der  Mitte,  gegen  den  Rand  zu  Aufhellung.  Bringt  man  einen  Polarisator 
an^  dessen  Polarisationsebene  ^  heisse,  so  treten  am  Rande  Büschel  ||  $  auf,  die 
sich  nach  dem  Centrum  erweitern.  Fügt  man  einen  Analysator  mit  der  Polari- 
sationsebene %  hinzu  und  dreht  31  parallel  zu  $,  so  erhält  der  in  die  Richtung  % 
fallende  Arm  des  Kreuzes  der  Interferenzerscheinung  das  Absorptionsbüschelpaar, 
am  anderen  Arme  erkennt  man  die  Aufliellung  nach  dem  Rande  zu.  Fallen  % 
und  $  nicht  zusammen,  so  liegt  in  jeder  ein  Büschelpaar. 

Schliffe  nach  dem  Rhomboëder  R.  An  dem  Theile  des  Gesichtsfeldes, 
welcher  der  Spur  der  optischen  Axe  am  nächsten  liegt ,  befindet  sich  ein  blauer 
oder  blaugrauer  Fleck,  der  gegen  den  Rand  des  Feldes  am  dunkelsten  ist,  nach 
der  anderen  Seite  in  eine  violettgraue  Färbung  des  Feldes  übergeht.  Schaltet  man 
einen  Polarisator  ein  und  stellt  ^  senkrecht  zum  Hauptschnitte ,  so  ändert  sich 
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nichU,  M  Iß  parzMel  dem  Hauptscboitte,  so  tritt  in  dem  von  der  Spur  der  op- 
tiMrhen  Axe  abgewandten  TheiJe  des  Gesicbtsfeldes  ein  BiLscbel  parallel  ^  auf. 
Dreht  man  die  Flatte,  m  folgt  der  BiLscbei  und  rerscbwindet  aas  dem  Gesichts- 
felde, wenn  die  Drehung  ca.  45^  überschreitet.  Fugt  man  den  Analysator  hinzu, 
AO  .%ieht  man  je  nach  den  Winkeln  zwischen  V,,  $  und  dem  Hauptscbnitte  eal- 
weder  zwei,  einen  oder  keinen  Büschel;  letzteres  wenn  ^  und  3  senkrecht  auf 
dem  Hauptschnitte  stehen. 

Schliffe  parallel  der  Axe  zeigen  in  natürlichem  Lichte  auf  dankel- 
blauem Felde  einen  hellviolettgrauen  Streifen  senkrecht  zur  Axe,  das  Gleiche, 
wenn  bei  Anwendung  des  Polarisators  $  zum  Hauptschnitte  senkrecht  steht.  Die 
ganze  Platte  1st  dunkel,  wenn  $  dem  Hauptscbnitte  parallel  ist.  »Dreht  man  nun 
die  Platte  ein  wenig  aus  dieser  Lage,  so  bemerkt  man  sofort  die  auseinander  tre- 
tenden Büschel  auf  dem  helleren  Streifen.« 

Pennin  (von  Zermatt),  der  zum  selben  Typus  gehört,  zeigt  in  basischen 
Spaltplattcn  einen  centralen  grünen  Fleck  und  darum  ein  röthlichgelbes  Feld,  bei 
Anwendung  des  Polarisators  ein  dunkelgrünes  Büschelpaar  parallel  der  Ebene  $. 
Noch  besser  bieten  den  ^dunkelgrünen  Büschel  auf  röthl ichgelbem  Felde  Schliffe 
nach  dem  Rhomboëder. 

Optisch  zweiaxige  Krystalle. 

Auch  für  diese  sind  nach  llaidinger  zwei  Typen  zu  unterscheiden.  Bei  dem 
ersten  Typus  liegt  bei  Platten  senkrecht  zur  einen  Axe,  wenn  die  Ebene  ^  parallel 
der  Ebene  der  Axcn  ist,  ein  dunkles  Büschel  normal  zu  letzterer  und  ein  helles 
Feld  ihr  parallel,  und  wenn  die  Ebene  $  normal  zur  Ebene  der  optischen  Axen  ist, 
zwei  dunkle  Büschel  normal  und  parallel  zur  Ebene  der  optischen  Axen.  Bei 
Uhnlich  geschnittenen  Platten  des  zweiten  Typus  sind  diese  Fälle  gerade  ver- 
tauscht, d.  li.  die  Erscheinungen  dieselben 'wie  für  den  ersten  Typus,  wenn  man 
*}}  um  90®  dreht.  Bisher  waren  fast  nur  Platten,  welche  nahe  senkrecht  zu  einer 
optischen  A\e  geschnitten  waren,  untersucht  und  für  den  ersten  Typus  nur  ein 
Mineral,  nUmlich  Andalusit  bekannt.  Die  Vorrichtung  des  Verfs.  gestattet  Schliffe 
von  den  verschiedensten  Orient irungcii  zu  benutzen  und  er  fügt  dem  Andalusit 
noch  Anomit,  Yivianit,  Kobaltblöthe,  Hornblende  und  Titanit  hinzu. 

A  nom  it  von  Nerlschinsk,  bei  welchem  wie  bei  Muscovit  die  Ebene  der  op- 
tischen Axcn  senkrecht  zum  Leitstrahle  der  Schlagfigur  steht,  gehört  zum  ersten 
Typus,  wUhrend  letzterer  vom  zweiten  ist. 

Vivian  it.  Platten  von  2  mm  Dicke  von  St.  Agnes  in  Cornwall  zeigten  scharf 
ausgoprUgto  dunkelblaue  Büschel  in  hellblauem  Felde. 

Kobaltblüthe  von  Grube  Daniel  bei  Schneeberg,  pfirsichblüthrothe  Büschel 
auf  holloreni  Felde. 

Hornblende.  Schwarze  Hornblende  aus  dem  Basalttuff  Böhmens  zeigt  in 
Schliffen  nach  dem  zur  ersten  Mittellinie  senkrechten  Orthopinakoid  (lOO)  dunkel- 
rothbruuno  Büschel  auf  hellgelbbraunem  Felde.  Die  Erscheinung  ist  beinahe 
ebenso  scharf  wie  bei  Andalusit. 

Tit  unit.  Grüne  Sphenkryslalle  gaben  keine  Büschel  wegen  des  geringen 
Pleoohroisums,  dagegen  Krystalle  von  durchsichtigem  braunen  Sphen,  vermuth- 
lich  vom  Uothonkopf  im  Zillerthal ,  scharf  ausgeprägte  rothbraune  Absorptions- 
büsohol  auf  gelbem  Felde.  Auf  Platten  nach  (00t)  tritt  die  erste  Mittellinie  (in  M) 
und  eine  optische  Axo  (in  A)  aus.  Ist  die  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  der 
IH)lnrisattonsobene  des  Polarisators,  so  liegt  bei  A  ein  Q)thbraunes  Büschelpaar  993 
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von  grösserem  Scheitelabstande,  als  bei  den  übrigen  Substanzen.  Der  der  Spur 
gegenüberliegende  Theil  ^  des  Gesichtsfeldes  ist  hellgelb.  Wird  die  Platte  um 
90^  in  ihrer  Ebene  gedreht^  so  erscheinen  dunkelrothbraune  Büschel  B  auf  %  und 
das  übrige  Gesichtsfeld  ist  gelb.  Von  Interesse  sind  noch  die  Erscheinungen  an 
Zwillingen  nach  (004).  Besteht  ein  solcher  aus  einer  dünneren  und  einer  dickeren 
Platte,  so  wirkt  die  dickere,  je  nachdem  sie  oben  oder  unten  liegt,  wie  ein  Ana- 
lysator oder  ein  Polarisator  aus  Turmalin.  Sind  die  beiden  Rrystalle  des  Zwillings 
von  gleicher  Dicke  und  beobachtet  man  ohne  Analysator  und  bei  Parallelstellung 
der  Ebene  $  mit  der  Ebene  der  optischen  Axen,  so  sind  an  der  Spur  derjenigen 
optischen  Axe  A,  die  der  unteren  Platte  angehört,  die  isochromatischen  Curven 
und  die  Isogyren  wie  für  eine  einfache  Platte  zwischen  parallelen  Niçois  zu  sehen, 
daneben  aber  noch  ein  rothbraunes  Büschelpaar  9393.  Steht  ^  senkrecht  auf  der 
Ebene  der  optischen  Axen,  so  ist  die  Interferenzerscheinung  um  A  diejenige  einer 
einfachen  Platte  zwischen  gekreuzten  Niçois,  und  neben  einem  zur  Ebene  der  op- 
tischen Axen  parallelen,  bei  A  eingeschnürten  rothbraunen  Büschel  B  ist  ein  dazu 
senkrechtes  Büschelpaar  vorhanden,  welches  die  Spur  der  zur  unteren  Lamelle 
gehörigen  Mittellinie  M  enthält. 

Zwischen  gekreuzten  Niçois  tritt,  wenn  die  Ebene  der  optischen  Axen  paral- 
lel $  ist,  die  für  Sphen  charakteristische  Interferenzerscheinung  um  die  Spur  der 
zur  oberen  Laraelle  gehörigen  Axe  A  in  dem  hellen,  dem  Büschelpaare  9393 
gegenüberliegenden  ^  auf.  Ist  die  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zu  $,  so 
fallen  die  um  A  liegenden  Curven  mit  dem  Büschel  B  zusammen,  während  die 
farbigen  Interferenzlinien  die  Spur  von  A  umgeben. 

Ref.:  E.  Blasius. 

10.  Th.  Liebisch  (in  Göttingen):  Heber  das  Minimnin  der  Ablenkung 
durch  Prismen  optisch  zweiaxiger  Krystalle  (Nachr.  v.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  z. 
Gott.  1888,  S.  i91—%0\).  —  Nachdem  sich  die  Möglichkeit  herausgestellt  hat, 
bei  doppeltbrechenden  Rrystallen,  und  zwar  bei  den  einaxigen  mit  Prismen  von 
beliebiger  Orientirung ,  die  Beobachtung  des  Minimums  der  Ablenkung  zur  Be- 
stimmung der  Brechungsexponenten  zu  verwenden,  ist  es  angebracht  zu  unter- 
suchen, in  wie  weit  sich  diese  Methode  auch  bei  den  zweiaxigen  Rrystallen  be- 
nutzen lässt.  A  sei  der  Prismen  Winkel,  xp  der  Winkel  zwischen  der  Normalen 
einer  gebrochenen,  zur  Prismenkante  parallelen  Wellenebene  (von  der  Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit )>)  und  der  Halbirungsgeraden  des  Winkels  A,  D  der  Ab- 
lenkungswinkel, so  gelten  für  homogene  Medien  die  Beziehungen  : 

•    (0  p^  =  m  +  n  cos  %\p 

COS-* sm-* 1 


n  =  \ 


cos^ —  sm-*  — 

2  2 


A  +  D  .  ^A  + 


icos^ — ^ —        sm- 


-k 


Zweitens  muss  aber  noch  durch  die  Wellenfläche  eine  Abhängigkeit  zwischen 
p  und  tp  gegeben  sein.    Hierbei  kommt  es  auf  den  Schnitt  $  der  Wellenfläche 


uod 
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mil  der  QuerscbDiUsebeoe  des  Prismas  an.  Sind  a,  h,  c  die  Haoptlicbtgeschwin- 
digkeiten  and  werden .  die  Richtangscosinos  zwischen  den  optischen  Symmetrie- 
axen  X,  Y^  Z  einerseits  ond  der  Prismenkante  Z\  den  haibirenden  X'  des  äosseren 
und  Y'  des  inneren  Prismen  winkeis  durch  das  Schema 

\  r  z 

X'         a  ß  y 

y'       ff|         A         n 

^'  ûfj  (^  y^ 

dargestellt,  so  lautet  die  Gleichung  Ton  $  in  Polarcoordinaten  : 

(«)  fV.  ^'  =  0  , 

worin 

fip,  if,   =  p4  —  p2  ii  eos^  ^  +  I^  sin-  ip  +  tl^  cos  ip  sin  tp) 
+  U  cos^  ^  4-  1#,  sin'  tlf  -f-  SIT;  cos  i^  sin  <^ 

L    =;62  +  c2)a2    +;c2  +  a2)^?î    4.  (gi  +  fci;  y2 
In  =  (bî  4-  CÎ)  of.î  -h  ;c2  +  a^;  ^,2   +  a»  +  b*)  /i' 
Lj  =  (62  +  cî;  aa,  +  (c^  +  a')  ßß,  -r  (a^  +  6^;  yy,''- 

1#,  =   b2c2cr,2  4-   c2a2p^,2  +   a^b'^ji 

Setzt  man  den  Werth  von  ))  aas  (l)  in  (2)  ein,  so  erhält  man 

I.  FD,  1^)  =  0  , 
worin 

P\D,  V/j  =  m*  +  n'  cos*  SV'  +  *"*"  ^®^  ^'Z' 

—  'm  +  'i  cos  t\ff)  L  cos'  i^  +  ^  sin-  \f)  -\-  L^sm  tip] 
+  Jf  cos'  tp  +  Ml  sin'  ^  +  i#2  sin  2^  . 

Da  für  das  Minimum  der  Ablenkung  bD/btp  =  0  sein  muss,  so  wird 

bF 

II.  r-  =  0 

hîp 

oder: 

(m  H-  n  cos  2i^j  [(in  —  L  +  1^)  sin  2^  +  SLj  cos  tip] 
—  sin  2i^[2ii(Lcos'^  + A  sin' ^-|-^ sin  2^)  +  M  —  Mi]—  îM^costip  =  0. 

Aus  I.  and  U.  müsste  nun  tp  eliminirt  werden.  Indessen  kommt  man  offen- 
bar im  Allgemeinen  nicht  zu  einem  vemerthbaren  Resultate.  Der  Verf.  wendet 
sich  daher  specielleren  Annahmen  zu. 

A.  Die  Querschnittsebene  des  Prismas  fallt  mit  einer  optischen  Symmetrie- 
ebene zusammen.  $  zerfallt  in  einen  Kreis  und  ein  Oval.  Die  Beobachtung  des 
Minimums  der  Ablenkung  für  die  dem  Kreise  entsprechende  Schwingungsrichtung 
liefert  eine  Hauptgeschwindigkeit,  diejenige  für  die  dem  Oval  entsprechende 
Schwingungsrichtung  eine  zuerst  von  Stokes  aufgestellte  Beziehung  zwischen 
den  beiden  anderen.  Fallt  X  mit  der  Prismenkante  zusammen  und  ist  (KA'')  = 
(Z  Y')  ==  /i,  so  ergiebt  sich  diese  Beziehung  aus  den  obigen  Gleichungen  zu 

(6' — c')'  sin'/i  cos'/i  =  (S'  sin'fi  +  c'cos'/i  —  c')  (b'cos'/i  +  c'sin'/u  — j^. 


Auszüge.  493 


worin 

A  .      A 

cos  —  sin  — 

2  2 


A  +  D'  A  +  D 

cos  sin  

2  2 

7t 

ist.     Für  den  Fall  /ii  =  0  oder  —  lUssl  sich  durch  Beobachtung  des  Minimums 

der  Ablenkung  i  bezw.  c  selbst  finden. 

B.  Soll  die  gebrochene  Wellenebene  den  Winkel  A  halbiren,  so  muss  die 
Halbirungsgerade  des  inneren  oder  diejenige  des  äusseren  Prisnienwinkels,  oder 

7t 

beide  zugleich  in  optische  Symmetrieaxen  fallen;  denn  aus  II  folgt  für  i//  =  —  : 

z 

(w  —  n)  Lq  —  M2  =  0 

und  daher  : 

aa,  =  0  ßßi  =  0  yy^  =  0  : 

d.  h.  es  muss  einer  der  drei  folgenden  Bedingungen  genügt  sein: 

a)  a   =  \  ß   =  0  y=0 

ö,  =  0  ßi-=  \  /i  =  0  . 

Die  Axen  X,  Y,  Z  fallen  der  Reihe  nach  mit  X\  F',  Z'  zusammen.  Aus 
I  folgt  : 

(^2  _  c2)  (^2  _  a2)   =  0  . 

b)  a    =  0         ß   '=  —  sin  /ii  /   =  cos  /i 
er,  =  4          ßi  =  0                     y,  =  0  . 

Y'  fällt  mit  X  zusammen.    (YZ')  =  {ZX')  =  fi,  und  nach  I  : 

(,2  _  62)  (^2  _  c2)   =0. 

c)  a   =  \         ß  =  0  y=0 

Of,  =  0         ß\  =  cos  fi         "A  =  —  sin  /i  . 

A"  fällt  mit  X  zusammen.    {YY')  =  [ZZ!)  =  ^t , 

(«2  —  a2)  («2  —  62  sin2  ^  —  c2  cos2  ^)  =  0  . 

In  den  Fällen  a)  und  b)  erhält  man  durch  Beobachtung  des  Minimums  der 
Ablenkung  zwei  Hauptlichtgeschwindigkeiten,  im  Falle  c)  nur  diejenige  der  parallel 
zur  Prismenkante  polarisirten  Weile,  während  die  Geschwindigkeit  p«  der  zwei- 
ten, nach  der  Querschnittsebene  des  Prismas  polarisirten  Welle  und  die  beiden 
anderen  Hauptlichtgeschwindigkeiten  durch  die  Beziehung 

p»2  =  52  sin2  l^l  +  C2  C0S2  IL 

verknüpft  sind.  ^  ,     „    ^, 

Ref.:  E.  Blasius. 

11.  A.  Brill  (in  Tübingen]:  Bestimmang  der  opttschen  Wellenfläche  aas 
einem  ebenen  Centralschnitte  derselben  (Math.  Ann.  1888,  84,  297 — 305.  — 
Abgedruckt  aus  Sitzber.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  1883).  —  Der  Verf.  behan- 
delt die  Aufgabe,  aus  einem  einzigen,  ebenen,  centralen  Schnitte  der  Fresnel- 


(#T  '<<fifii(Mïi«^  *r3!igl»gn,    fjü«  .^lü^o^n  zw»ibn  -xracnef  .jhk&  ?H!â.  iaaer  iicat 


11 


j/  ï^  'f^y^  i*?-- 


^ ^  -ri  ^*  ^  ,1 

w«Mifi  r^  —  /''^  .«.  yZ  .«.  ^    iuff   f    ■}.  •   lie  flwnilfirMttiidiwtiiiiîgiri^tMi  ^flnt>. 

^-  ri— V  ri— li  'i  —  -i   ^   '^ 

ifiut^tVirt^sti  .<r  K'  /"  l<^  Â^7v  naît  ^i^n  fnih#>rf»n  -iie  BicâUBWsefHBins  •  a.  ^.  "  . 
'^',*  >:•  /-.  ;•  ''il.  .>2.  ;'i-  rAld^n.  ind  -siu^ftt  lie  SrhnitUmrve  «ier  Y^Z'-EbcB» 
rnH  ft^  Fï^he  ^nf  in^knn  nMn  .r  =  •>  -efzt.  tO  lantet  iîe  «%«diiinç  iieâer 
.Vli«»ftf<:>ir/e   n  ?nhifrf»tifMinaUxk  o.  ff      y'  =  ^  «tiw  ff .     z  =:  g  ^m  'f ,     r  ^^ 

—  ^  i^  en*'  ^  -^  Äj  4in^  ff  -^  XB  co»  <|f  sût  ^    —  «  =^  •• 


'♦j 


a^  ff*  r-,* 

/ï*  0*  /;* 

r>firr.h  ^inif^^  rmformnngen  iiod  Hiilfsrechoangen  erhalt  maa  ans  den  Glet- 
chfifif^en  (i;  eini^  rHeichuiv^  vierten  Grades,  der  sowohl  a  wie  fr  and  ç  genügen. 
r)îeiM*Jl>6  lautet,  wenn  wir  die  Unbekannte  (/i,  b,  c,  mit  u  bezeichnen. 

fÄ)     »«^  v4,/<^  --  v4^)  —  H^(A^R2  -^  ^1^1  —  i^^)  +  w^Mi  H-  ^2  4-  ÄIÄ2  —  Ä* 

—  nfß^  -f.  Ä2)  -f-  I  =  0  . 

Der  r>>ëff)i!ient  de»  vorletzten  Glied«!  lasst  sich  mit  Biilfe  der  Beziehoogen 
(i)  auf  die  Form  bringen 
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\  \  \  a^        ß^         y^ 

sind  a\  6^,  c^  die  drei  Wurzeln  der  Gleichung  (6),  so  ist 

4 


d2  = 


^'  +  ^  4-  ^ 

/i*  n*  /»* 


O''  ft"'*  C"' 

die  vierte. 

Die  Neigungswinkel  der  Scbniltebene  X'  =  0  gegen  die  Hauptscbnitte  der 
Wellenfläche  sind 

«'  =  («i _  6-ij [a^ -  c-^)  i  6î^  +  dVi  -  Ml  +  ^2)/  ' 

^'  =  ^bi  —  J)(b^-c^)  {cï7^  +  d26^  ~  (^1  4-><2)|  , 
„  c*  g»  6^  /    1       ,       1  ,,     ,    ,,\ 


(1) 


Die  Gleichungen  (3),  (6],  (7)  enthatten  somit  die  völlige  Lösung  der  Auf- 
gabe. Die  Constanten  Ay  B  ,  ,  .  der  Curve  (3)  lassen  sich  aus  sechs  Beobachtungen 
in  der  Schliffebene  des  Krystalles  bestimmen.  Die  Aufgabe  ist  indessen  nicht  ein- 
deutig. Von  den  vier  Wurzeln  der  Gleichung  (6)  können  wir  irgend  drei  als 
Haupllichtgeschwindigkeiten  ansprechen.  Setzt  man  voraus,  dass  die  vier  Wur- 
zeln nach  ihrer  Grösse  geordnet 

seien,  und  ebenso,  dass 

a2  ^  62  ^  c2  , 

dann  sind  viererlei  MÖghchkeiten  vorhanden,  welche  durch  I — IV  in  der  folgen- 
den Tabelle  angedeutet  sind  : 

I.        II.       III.      IV. 

Ui        a2       a2       0^       cP 

U2  62  d2  ft2  ^2 
fi3  d2  52  c2  6* 
M4  c2         c2         rf2         ^2  ^ 

Um  über  die  Realität  der  Lösungen  Aufschluss  zu  erhalten,  setzen  wir  von 
nun  an  voraus,  dass  a2,  62,  c^  positiv  sind,  wie  es  für  die  FresneTsche  Wellen- 
fläche (die  bisherigen  Ableitungen  gelten  viel  allgemeiner)  der  Fall  ist.  Nach 
der  Gleichung 

d'l  o2    "^    62    "^    c2 

kann  man  d  als  Halbmesser  eines  Ellipsoides  von  den  Ilalbaxen  a,  6,  c  auffassen, 
der  zwischen  a  und  c  gelegen  sein  muss^  wenn  a,  /,  ß  reell  sind. 

»Um  also  einem  reellen  Schnitt  einer  Wellenfläche  zu  entsprechen,  müssen 
die  Wurzeln  der  Gleichung  (6)  alle  reell  und  positiv  sein. 

Alsdann  giebt  es  aber  immer  zwei  reelle  Lösungen  der  Aufgabe,  aus  dem 
Centralschnitte  die  Fläche  zu  bestimmen,  wenn  es  eine  giebt.  a 
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Beziehen  sich  nämlich  die  Werthe  (7)  auf  die  erste  Colonne  des  obigen 
Schemas,  so  erhall  man  die  zu  den  übrigen  Golonnen  gehörigen  Werlhe  (a',  /?',  y'), 
(a",  ßf\  /')  und  («'",  /9'",  /"),  indem  man  bezw.  h  mit  rf,  c  mit  rf,  oder  cyklisch 
a  mit  j  mit  h  mit  a  vertauscht,  so  ergeben  sich  dann  die  Werthe  : 

/    62c2(a-i  — d2)  '^     62cî(a2  — (/2)  ' 

_  rf4(62_^2)(62_,2)  ^  62d2(e2_a2) 

'^  '^    64  (d2  _  a2)  (d2  _  c-i)  ''  "    a2  c2(62  _  d'l)  ' 

^''^  /2  =  «2  ^^^^(^^-^^)  y'2  _  ^2  C^^(c^-a^)  (0^-62) 

/  a2ft2(rf2_c2)  /  /     C4(d2--.a2)(rf2_62)' 

«-2  _  ^2     ^-2  =  .2  ^i^!(^!zi^^J  ..,  _  „2  ^^^^(^^-^^)    . 

Und  aus  diesen  Beziehungen  ergiebt  sich,  dass,  wenn  er,  ßy  y  reell  sind, 
auch  a'y  ß\  /  es  sind,  während  die  übrigen  imaginär  werden.  Die  beiden  re- 
ellen Welienflächen,  welche  sich  als  Lösung  der  Aufgabe  ergeben,  unterscheiden 
sich  demnach  nur  durch  ihre  mittlere  Axe  (b  bezw.  d) .  Bemerkenswert!!  als  spe- 
cielle  Fälle  sind  noch  folgende  : 

Zwei  Wurzeln  der  Gleichung  (6)  können  einander  gleich  sein,  z.  B.  u^  =  1/2, 
dann  hat  man 

I.  fij  =  «2  =  a2         W4  =  c2         ti3  =  cP  , 

also  eine  optisch  einaxige  Wellenfläche  und 

IL  M|  2  =r  a2  W42  =  c2  M3  =  62  , 

d.h.  eine  Wellenfläche  mit  den  Axen  a,  6,  c,  und  da  nach  (7a) 

/2  =^2=0         a'2  ^  ^  ^ 

so  ist  die  Schnittcurve  ein  Hauptschnitt. 

Ferner:  Die  beiden  reellen  Lösungen  sind  identisch,  wenn  U2  =  u^  oder 
62  =  ^2  Igt  j  dann  folgt  wegen 

d'2  a'i  "^   62  "^  c^ 

die  Beziehung 

l/a2  — 62  -1/62  — c2 

Die  Richtung  er,  ß^  y  steht  also  senkrecht  auf  einer  der  beiden  Linien,  welche 
die  Knotenpunkte  der  Wellenfläche  mit  dem  Mittelpunkte  verbindet,  d.  h.  auf 
einer  secundären  optischen  Axe.  »Für  diejenigen  Gen tralebenen 
also,  welche  durch  zwei  gegenüberstehende  Knotenpunkleder 
Wellenfläche  hindurchgehen  und  nur  für  diese  fallen  die  bei- 
den reellen  Lösungen  zusammen. 

Die  Lösung  der  Aufgabe  für  die  schon  erwähnte  Fusspunktsfläche 

a;2  y2  ^2 

+  -T~-r7,  +  -. -o  =  0 


r 


2  — a2    '    r2— 62    '    r2— c2 


\ 
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lässt  sich  auf  die  oben  gegebene  Lösung  für  die  Welleniläche  leicht  zurückführen, 
indem  man  beachtet,  dass  die  beiden  Flächen  aus  dem  Centrum  durch  das 
Princip  der  reciprokejm  Radien vectoren  ineinander  übergeführt  werden  können. 
Für  diese  Transformation  gelten  die  Gleichungen 

a  =  —  h  =  —  c  =  — 

a  6'  c 

r2  =  cc2  +  y2  +  z^  /2  =  a;'2  +  y'2  +  z"^  . 

Diese  Transformationen  und  ferner 

hat  man  dann  auch  einfach  auf  die  obigen  Resultate  anzuwenden,  während  die 
Goefficienten  Ay  B  in  (3)  sowolil  wie  a,  ß^  y  und  q)  ungeändert  bleiben. 

»Die  zu  Grunde  liegende  Curvengleichung  lautet  alsdann  (die  Striche  oben 
an  den  Buchstaben  sind  wieder  getilgt)  : 

ç4  —  qi  [ß^  cos2  qp  +  ^2  si"^^  (f  -^  tB  cos  (f  sin  qp) 

+  A^  cos2  <jp  +  >42  sin2  (f  -\-  ^A  cos  qp  sin  qp  =  0  . 

Die  Gleichung  vierten  Grades  für  die  Grössen 

^2  g  62  ^  c2;  d2 
wird 

U4  —  u3  (^1  +  ^2)  +  «^  (^1  +  ^2  —  -»1^2  —  ^^) 

—  U  (^1^2  +  ^1^2  —  2.4  Ä)  +  (4^2  —  -4^)  =   0  . 

Die  vierte  Wurzel  ^  steht  mit  den  drei  anderen  in  der  Beziehung  : 

a2=  a2a2  +  62^2  +  ^lyl 

und  muss,  damit  eine  reelle  Schnittebene  möglich  ist,  zwischen  a^  und  c^  liegen. 
Für  die  Winkel  der  letzteren  gegen  die  Hauptschnittebenen  erhält  man  die 
Gleichung 

^^\ßc^  +  aiâ>—[A^  4-^2) 
"  (a2  —  62)  (o2  _  c2) 

und  die  entsprechenden.« 

Ref.:  E.  Blasius. 

12.  0.  Mttgge  (in  Münster  in  Westfalen):  üeber  die  KrystaUform  des 
Brombaryuins  Ba  Br^,tEiO  nnd  yerwandter  Salze  und  fiber  Deformationen  der- 
selben (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  J  889,  1,  130  —  ns).  —  Ueber  die  Krystallform 
des  Brombaryums  BaBr^.tU^O  liegen  einander  widersprechende  Angaben  vor. 
Nach  den  Beobachtungen  des  Verfs.  und  namentlich  nach  den  regelmässigen  Um- 
lagerungen,  welche  sich  an  den  Krystallen  hervorrufen  lassen,  ist  das  rhombische 
System  absolut  ausgeschlossen.   Aus  den  Winkelmessungen 

0.0=  (Î40:(n^)  =    93H0' 
p  :p=  (HO):(HO)  =  4  06      5^ 
p:  c  =  (no):{004)  ==    76     8 

0  r  0 1  h  «  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XIX.  3S 
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folgt  das  Axenverhältniss  der  monosymmetrischen  Krystaile  à  :b  :  é  =^  1,44943: 
\  :  1,4  6559;  ß=  66^30^',  nahezu  übereinstimmend  mit  den  Angaben  von 
Werther  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  91,  167).  Der  Verf.  stellt  die  aus  diesen 
Werthen  berechneten  mit  den  gemessenen  Winkeln  an  Einzelkr^stallen ,  sowie 
Zwillingen  nach  <X)Poo(lOO)  und  OP(OOl)  zusammen.  Die  grösste  optische  Elas- 
ticitätsaxe  liegt  nahezu  {|  c.  Jedenfalls  ist  aber  eine  Auslöschungsschiefe  auf  den 
prismatischen  Flächen  vorhanden,  wie  man  an  Zwillingen  nach  ooPoo'lOO)  daran 
erkennt,  dass  man  in  parallelem,  weissem  Lichte  bei  gekreuzten  Niçois  Inter- 
ferenzstreifen sieht.  Das  Salz  zeichnet  sich  durch  ungewöhnlich  viele  mögliche 
Deformationen  aus. 

Deformation  a  :  Die  Gleitfläche  ist  {l  (¥)}  und  die  Schiebung  erfolgt  in 
der  Richtung  der  c-A\e  um  einen  solchen  Betrage  dass  {OOl}  in  die  zu  {lOO} 
symmetrische  Lage  übergeführt  wird.  Es  entsteht  also  Zwillingsbildung  nach 
{lOO}.  Die  Grösse  der  Schiebung  ist  beträchtlicher  als  in  irgend  einem  der  bis- 
her bekannten  Fälle.  Die  grösste  und  kleinste  Hauptaxe  des  Deformationsellip- 
soides  drehen  sich  um  23®  29^.  Um  die  Umlagerung  hervorzurufen,  werden  die 
möglichst  kleinen  Krystaile  entweder  gegen  die  Tischplatte  gedrückt,  so  dass  der 
Druck  für  den  vorderen  Theil  des  Krystalles,  bei  der  gewöhnlichen  Aufstellung, 
vom  negativen  zum  positiven  Ende  der  (f-Axe  gerichtet  ist ,  oder  man  setzt  wie 

beim  Baum  bäuerischen  Versuche  eine  Messerklinge  ||  b  senkrecht  auf  (100) 
auf  und  drückt  dieselbe  langsam  ein.  Die  so  erhaltenen  Zwillinge  sind  geome- 
trisch unsymmetrisch  und  unterscheiden  sich  im  Gegensatze  zu  denjenigen  von 
Chlorbaryum  auch  durch  polysynthetische  Zwillingsbildung  von  den  natürlichen 
Zwillingen.  Lässt  man  deformirte  Krystaile  weiter  wachsen ,  so  nähert  sich  der 
Habitus  schnell  dem  der  natürlichen  Krystaile.  Geometrisch  entsprechen  sich  die 
Säulenzonc  des  Brombaryums  und  die  Klinodomenzone  des  Chlorbaryums ,  also 
auch  die  Gleitfläche  ooPc»  des  ersteren  und  die  Gleitfläche  OP  des  letzteren,  je- 
doch ist  die  zweite  Kreisschnittsebene  ({OOl})  für  Brombaryum  ganz  verschieden 
von  derjenigen  von  Chlorbaryum.  In  beiden  Fällen  entscheidet  die  Lage  der 
Kreisschnittsebene  für  das  monosymmetrische  System  der  Krystaile. 

Deformation  y:  Das  Gleiten  findet  parallel  derselben  Ebene,  wie  bei  der 
Deformation  a  statt,  der  Druck  muss  aber  gerade  in  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung und  sehr  viel  stärker  wirken.  Die  Art  der  Deformation  ist  nicht  wie  bei  a 
eine  homogene,  sondern  die  dem  Drucke  nächsten  Theile  werden  gegen  ihre 
Nachbarn  mehr  verschoben  als  die  entfernteren,  derart,  dass  die  Flächen  {ill}, 
{lïl}  und  eventuell  {OOl}  nach  der  Deformation  stetig  gekrümmt  sind  und  nur 
die  Flächen  des  verticalen  Prismas  eben  bleiben.  Die  Deformation  y  kann  man 
auch  an  den  Theilen  hervorbringen,  welche  zuerst  nach  a  umgelagert  worden 
sind.  Dazu  braucht  man  nur  den  Druck  nach  derselben  Richtung  aber  stärker 
wirken  zu  lassen  wie  zur  Deformation  a  selbst.  Umgekehrt  kann  man  auch  solche 
Theile,  welche  zuerst  nach  y  deformirt  sind,  später  nach  a  umlagern,  ohne  dass 
die  Deformation  y  zuerst  rückgängig  gemacht  werden  müsste.  Dass  die  Art  der 
Deformation  y  eine  ganz  andere  wie  diejenige  a  ist,  erkennt  man  auch  daran, 
dass  die  krummen  Flächen  beim  Weiterwachsen  des  Krystalles  mit  richtig  orien- 
tirten  kleinen  Kr>stallen  bedeckt  werden.  Es  findet  also  bei  y  keine  Slructur- 
änderung  statt,  sondern  nur  eine  parallele  Verschiebung,  Translation,  welche  in  den 
verschiedenen  Schichten  verschieden  gross  ist. 

Deformationen  ß  und  d.  Die  Deformation  ß  ist  am  nächsten  mit  a 
verwandt,   indem  nur  die  Rolle  der  beiden  Kreisschnittsebenen  vertauscht  ist. 
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Hier  ist  {OOl}  Gleitiläche  und  {\  00}  zweite  Kreisschnittsebene.  Die  reine  Defor- 
mation ß  ist  aber  schwieriger  zu  bewerkstelligen ,  zuweilen  wird  sie  nicht  ganz 
erreicht,  zuweilen  ein  wenig  überschritten  ;  auch  entsteht  immer  Lamellenbildung 
nach  a.  Die  Deformation  d  ist  noch  schwieriger  durchzuführen  als  ßj  und  be- 
steht in  einer  Schiebung  parallel  der  Kante  {ÎH}  :  (îî<}-  Auch  ihre  Grösse  ist 
abhängig  von  der  Grösse  des  Drucices.  Meist  führt  sie  {l  00}  nicht  in  die  zu  {ÎO^} 
symmetrische  Lage ,  zuweilen  aber  auch  darüber  hinaus.  Bei  natürlichen  Zwil- 
lingen nach  (^OO)ooPoo,  bei  denen  die  Flache  {OO^}  nahezu  mit  derjenigen 
(Toi}  und  auch  die  Schiebungsrichtungen  von  ß  und  â  zusammenfallen,  kann 
man  die  Deformationen  ß  und  â  gleichzeitig  bewerkstelligen.  Es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  Ô  identisch  ist  mit  der  Deformation  ß  an  Lamellen,  welche  vorher 
durch  a  in  Zwillingsstelluug  nach  (lOO}  übergeführt  sind.  Die  Deutung  dieser 
Deformationen,  wie  der  früheren,  ist  durch  zahlreiche  Winkelmessungen  belegt. 
An  diese  Untersuchung  schliesst  der  Verf.  einige  Bemerkungen  über  einige 
dem  Brombaryum  verwandle  Salze  an. 

Jodj^aryum. 

Neben  der  Form,  welche  isomorph  der  oben  für  Brombaryum  erwähnten 
ist ,  kommen  noch  hexagonale  Krystalle  vor  (Doppelbrechung  negativ ,  Prismen- 
winkel 60^5'j.    Für  die  monoklinen  Krystalle  ergaben  sich  aus  den  Winkeln 

(001):(100)  ==     67«    8' 
{HO):(lTO)  =  106   38 
(no):(lH)  =     31    5^ 

Das  Axenverhällniss  à  :  6  :  c=  1,4580  :  1:  1,1528;  ß  =  67^2'.  Die 
Mittellinie  der  optischen  Axen  liegt  anscheinend  J.(100),  die  Axenebene  ||  (OIO). 
Auslöschung  auf  {l  1  o}  merklich  ||  c.  An  den  Krystallen  konnte  auch  die  Um- 
lagerung  a  durchgeführt  werden.  Die  hexagonalen  Krystalle  zergehen  bei  An- 
wendung von  Druck  wie  Butter  und  in  der  Flüssigkeit  scheiden  sich  Krystalle 
eines  anderen  Hydrates  aus.  An  dem  hexagonalen  Bromstrontium  (nach  G  m  el  in- 
Kraut mit  6  aq)  maass  der  Verf.  den  Prismenwinkel  zu  60®  O'.  Mikroskop.  Tafeln 
des  Salzes  waren  optisch  einaxig  negativ.  Auch  über  die  mikroskopische  Kry- 
stallisation  von  Chlorstrontium,  Jodstrontium,  Chlor-,  Brom-  und  Jodcalcium 
macht  der  Verf.  einige  Angaben.  Versuche  über  Deformationen  Hessen  sich  an 
diesen  Salzen  nicht  anstellen. 

Ref.:  E.  Blasius. 

13.  0.  Miigge  (in  Münster  in  W.):  Ueber  durch  Druck  entstandene  Zwil« 

Hnge  von  Tltanit  nach  den  Kanten  [110]  und  [110]  (N.  Jahrb.  f.  Min.^  Geol. 
u.  s.  w.  1889,  2j  98 — 1 15).  Man  kannte  schon  lange  am  Titanit  Absonderungs- 
flächen,  welche  einige  Krystallographen  als  durch  Zwillingsbildung  hervorgerufen 
betrachteten.  Der  Verf.  hatte  auch  früher  untersucht,  ob  die  Zwillingsbüdung, 
wie  es  z.B.  Des  Cloizeaux  vermuthetc,  eine  secundäre  sei.  In  der  That 
konnte  er  nachweisen,  dass  die  Lage  der  Flachen  nicht  wie  bei  gewöhnlichen 
Zwillingen  symmetrisch  war.  Die  symmetrischen  Absonderungsflächen  ^  deren 
Winkel  gegen  die  Basis  der  Verf.  maass,  stimmen  nicht  genau ,  aber  nahezu  mit 
{221} — 2P  überein;  sie  werden  mit  K,  bezw.  ^A"  bezeichnet.  Die  Begrenzungs- 
flachen der  auf  irgend  einer  Fläche  P  austretenden  Zwillingslamellen  liegt  stets  in 
der  Zone  P  :  K,  bezw.  P  :  ,K  und  alle  gemessenen  Winkel  stimmen  mit  der  An- 
nahme, dass  die  Lamellen  durch  eine  einfache  Schiebung  nach  der  Fläche  K, 

«2* 
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(bezw.  ,K)  und  parallel  der  Kante  K,  :  {OOl}  =  [HO]  bezw.  ,K:  {OOl}  =  [HO] 
entstanden  sind.  Die  Orientirung  der  umgelagerten  Theile  wurde  durch  die  op- 
tische Untersuchung  an  verschieden  orienlirten  Schliffen  festgestellt  und  zwar 
ergab  sich  Zwillingsstellung  nach  der  Kante  [HO]  (bezw.  [HO]),  also  nach  einer 
nicht  in  der  Symmetrieebene  gelegenen  Kante,  d.  h.  eine  Zwillingsbildung  ,  wie 
sie  im  monosymmetrischen  Systeme  überhaupt  noch  nicht  mit  Sicherheil  beob- 
achtet worden  ist.  Für  die  Indices  pq'r  der  Fläche,  welche  nach  der  Umlagerung 
der  Fläche  pqr  entspricht,  leiten  sich  die  Formeln  ab  : 

(4a)  Qp'  =  p{ «2^2  +  t>2^2  +  M^2^)  —  th,2{^29    +  W^**) 

Qq    =  q{+  «2^2  —  ^2  ^2  +  ^^2)  —  2^2(^**  +  **2  p) 
Cr   =  r(+  U2 /i2  +  «2 ^2  —  ^2k)  —  ^h  {^2P  +  ^9)  * 

worin  q  ein  Proportionalitätsfactor,  [t^t^t^]  die  Indices  der  Schiebungsrichtung 
und  {912^2  h}  diejenigen  der  zweiten  Kreisschnittsebene  sind.  Ist  [ti2V2w;2]  = 
[ho]  und  pq'r  =  {02Î}  {ÜTpqr  =  {H  O),  so  folgt  aus  diesen  Werthen  und  (4a) 

Für  unseren  Fall  der  Gleitung  nach  112 1;2^  =  [^^O]  nehmen  daher  die 
Gleichungen  (4)  die  Form 

(B)  QP  =    P  +  9 

Q9[  =3p  —  q 
Qr    =  2r  4-  ;}  —  q 

an,  für  Gleitung  längs  der  Kante  [HO] 

(5a)  Ç'p=      p  —  q 

q'9  =  —i^p  +  q) 

Q'r  =       fr  -hp  -\-  q. 

Aus  diesen  Gleichungen  und  der  Thatsache,  dass  im  monoklinen  Systeme 
nur  Flächen  {pqr}  und  {pqr]  gleichwerthig  sind,  folgt  leicht  der  Satz:  »So  giebt 
es  also  bei  der  Deformation  des  Titanit  keine  Flächen,  welche  in  gleichwerthige 
übergeführt  würden,  ausser  der  zweiten  Kreisschnittsebene  und  sämmtlichen  Flä- 
chen aus  der  Zone  der  Schiebungsrichtung.  «  Die  erste  Kreisschnittsebene  erhält 
die  irrationalen  Indices 

jSft  ={3a2—  4,   — (3a2—  4),    iac  cos^ ß  +  a'^ -\-  \}  , 

worin  8  der  stumpfe  Winkel  der  Axen  à  und  c  sein  soll.  Die  Neigung  dieser 
Ebene  gegen  die  Basis  beträgt  B  =  51«  43',  während  —iP  den  Winkel  49^  l  5' 
mit  der  Basis  bildet.  Die  gemessenen  Werthe  liegen  zwischen  diesen  beiden 
Winkeln^  so  dass  der  Verf.  meint,  die  Absonderung  erfolge  nicht  genau  nach  der 
Gleitfläche,  sondern  sei  durch  ein  untergeordnetes  Gohäsionsminimum  senkrecht 
zur  Fläche  — 2P  beeinflusst. 

Wenn  durch  die  Beobachtungen  die  primäre  Natur  der  Zwillinge  auch  nicht 
völlig  ausgeschlossen  ist ,  so  spricht  doch  nicht  nur  die  eigenthümliche  Begren- 
zung der  Zwillingslamellen,  sondern  auch  das  geologische  Vorkommen  in  Ge- 
steinen, welche  noch  nach  anderen  Anzeichen  Druck  unterlegen  haben,  für  ihre 
secundäre  Entstehung.  Allerdings  konnte  die  Zwillingsbildung  nicht  auf  künst- 
lichem Wege  erzeugt  werden. 

Ref.:  E.  Blasius. 
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14.  0.  Mflgge  (in  Münster  i.  W.):  üeber  homogene  Beformationeii  (ein« 
fache  Schiebungen)  an  dem  trihlinen  Doppelsalze  BaCdCl^ .  4  aq  (N.  Jahrb.  f. 
Mi».,  Geol.  etc.  1889,  Beil. -Bd.  4,  274—304).  —  Die  Kryslaile  von  BaBdCl^, 
4  aq,  über  welche  Messungen  von  Murmann  und  Kolter  vorliegen,  wurden 
vom  Verf.  auf's  Neue  untersucht.  Das  auf  den  Oktanten  vom,  oben,  rechts  be- 
zogene AxenverhUllniss  lautet  darnach  : 

ä:b:  c=  0,85519  :  \  :  0,5U10. 

a  =  92^30'  \0"        ß  =  loe^n'  50"        y  =  SS^t6'  \0" 
.4  =  92    U   20  ^=106    <4   50  C=89      7   30 

Das  optische  Verhalten  ist  wegen  des  ausgesprochen  triklinen  Charakters  bei 
der  sonstigen  Pseudosymmetrie  nach  {OIO},  {\  iö]  und  {HO}  für  die  Orientirung 
von  Vortheil.  Die  Krystalle  spalten  vollkommen  nach  {HO}  und  {HO}.  Die 
Härte  ist  auf  {l  1  O)  grosser  als  auf  {H  O},  auf  ersterer  Fläche  grösser  JL  é  als  ||  c, 
auch  scheinen  starke  Unterschiede  nach  den  entgegengesetzten  Richtungen  ||  c 
vorhanden  zu  sein.  Zwillinge  sind  häufiger  als  einfache  Krystalle  und  zwar  giebt 
es  deren  analog  dem  Albitgesetze,  wobei  die  Ebene  {o  I  O)  Zwillingsebene  ist,  und 
solche  ähnlich  den  Zwillingen  des  Periklin,  mit  der  Zwillingsaxe  [01  O].  Beide 
Arten  von  Zwillingen  lassen  sich  nun  auch  künstlich  herstellen  durch  Deforma- 
tionen a  und  ß. 

Die  Deformation  a  entsteht ,  wenn  längs  der  Kante  {H o)  :  {Î < O}  von 
—  c  nach  -f-  c  oder  längs  der  Kante  (H  O}  :  {ÎÎO}  von  +  c  nach  — c  gedrückt 
wird.    Alle  Krystallflächon  ausser  {OIO}  verändern  dabei  ihre  Lage  derart,  dass 

der  Winkel  a{hki}  :  {OIO}  =  {h  kl}  :  {0\0}  wird.  Auch  die  optische  Orien- 
tirung und  die  Spaltung  lassen  erkennen,  dass  die  Flächen  [hkl]  durch  die  De- 
formation den  Charakter  von  [h  k  /}  annehmen. 

Die  Deformation  ß  wird  erzeugt  durch  Druck  auf  die  einfachen  Krystalle 

längs  der  Axe  b  im  Sinne  von  —  b  nach  -}-  6  am  oberen,  von  4-  b  nach  — 6  am 
unteren  Ende  der  Krystalle.  Grössere  Theile  werden  am  leichtesten  deformirt, 
indem  man  ein  Messer  parallel  {O  \  O}  auf  die  basische  Endfläche  einsetzt  und  ein- 
drückt.    Die  Flächen  ||  b  bleiben  sich  selbst  parallel,  die  übrigen  verschieben 

sich  derart,  dass  der  Winkel  zwischen  [h  k  1}  und  [h  k  l)  vor  und  nach  der  De- 
formation derselbe  ist.    Auch  hier  bestätigt'  die  physikalische  Untersuchung,  dass 

die  Flächen  [h  k  l]  sich  in  solche  vom  Charakter  [h  k  l)  verwandeln. 

Der  Verf.  leitet  für  die  Umwandlung  der  Flächen  folgende  Gleichungen  ab. 

Deformation  a.  Die  rationale  Gleitfläche  werde  mit  ki  =  {/<:ii  ^^2  k^^}, 
die  zweite  Kreisschnittsebene  mit  Ä2  =  {^21^22^23}»  ^^^  Schiebungsrichtung 
durch  Ol  =  [(^11^12^13]»  ^iß  Projection  der  Schiebungsrichtung  auf  die  zweite 
Kreisschnittsebene  mit  02  =  [0^21  ^22  0^23]  bezeichnet.  Dann  bestehen  zwischen 
den  Indices  h^h^h^  einer  Fläche  vor  der  Deformation  und  den  Indices  hx  h'î  h^' 
nach  derselben  die  Beziehungen 

(5a)  Qh^'  =  2Äi,(Äia2i  -h  M22  +  ^^23)  +  ^i(*tiö^2i  +  ^1(^120^22  +  ^13^23) 
Qh'  =  2Äi2(Äiör2i  +  /»2^22  +  ÄaöTja)  +  /i2  (^110^21  +  ^(^12<'22  +  ^13^23) 
qh^  =  2A:i3(Äia2i  +  h^O^^  +  ^CTja)  +  1h[kx\0^\  +  ^(^12^22  +  ^3^23)- 

Geht  A,-  in  /»/  über,  so  geht  umgekehrt  />/  in  A,-  über.  Aus  (5a)  folgen  für 
die  kxxkx^kx^  die  Gleichungen  : 


5«î 


(6a) 


Zur  Bestimmang  von  ow  müssen  iadessea  die  Indices  zweier  FlUchen  vor 
und  nach  der  Cmwandlang  gegeben  sein.  Diese  genauen  also  znr  voiliständigen 
Charakterisimne  der  Schiebiin«. 

Aus  (5cr)  lassen  ^^ich  auch  die  Flachen  ableiten .  weiche  ihre  Indices  nicht 
'.indem.  Es  sind  die  Flachen  aus  der  Gmndzone  Tind  diejenige  parallel  der 
Gleittlache. 

Deformation  .i.  Bei  gleicher  Bezeichnung  wie  oben  sind  fur  diese  die 
Gleichan^n  charakteristisch  : 

A  Die  Deformation  ,i  ist  also  wie  a  bestimmt  durch  eine  rationale 
Ebene,  hier  die  zweite  Kreisschnittsebene  k^  und  durch  eine  ratio- 
nale Richtung,  hier  die  Schiebnngsrichtung  (7t.  Die  Indices  von  A' 
sind  daher  rational,  so  lanse  k,  km  und  dm  rational  sind.u 

Die  Flächen,  welche  ihre  Indices  nicht  iindem.  sind  hier  die  Flächen  ans 
der  Zone  der  Schiebungsrichtung  und  die  zweite  Krei.sâchnittsebene. 

In  dem  folgenden  Schema  sind  die  charakteristischen  Stücke  der  Deforma- 
tionen a  und  (i  einander  gegenübergestellt. 


Def.  a. 

k^  =  rationale  erste  Kreisscbnitts- 
ebene,  zugleich  Gleittlache  und  Zwil- 
lingsebene  z^:  sie  erfahrt  keine  Lagen- 
ilndemng  und  Verzerrung:  sie  enthält 
die  irrationale  Schiebangsrichtnng  6|. 

k^  =  irrationale  zweite  Kreisschnitt»- 
ebene:  sie  erfahrt  die  grösste  Lagen- 
Änderung,  keine  Verzermng. 

0)  =  irrationale  Schiebongsriehtung: 
sie  orfahrt  keine  Lagenänderung ,  ihre 
Zone  keine  Verzerrung. 

am  =  rationale  Gmndzone  ;  sie  er- 
fahrt die  grösste  Lagenändemng,  dire 
Zone  keine  Verzerrung. 

r^  =  irrationale  Zwülingsaxe.  nor- 
mal zu  kf. 


Def.   y. 

■ 

(j^  -=  rationale  Schiebungsrichtong, 
zugleich  Zwillingsaxe  T^  ;  sie  erfahrt 
keine  Lisrenänderung  und  iure  Zone 
keine  Verzerrung,  durch  sie  geht  die 
rationale  Gleittlache  k^. 

0*2  =  irrationale  Gnmdzone:  sie  er- 
fährt ilie  grösste  Lagenanderung,  ihre 
Zone  keine  Verzerrung. 

^•f  =  irrationale  (jieitüliche  :  sie  er- 
fahrt Lagenandemng .  und  keine  Ver- 
zerrung. 

km  =  rationale  zweite  Kreisschnitts- 
L'bene:  sie  ertahrt  die  gn)sste  Lagen- 
iodening.  keine  Verzerrung. 

jj  =  irrationale  Zwülingsebene»  nor- 
mal zu  'Jt^. 


Es  ist  sehr  auffallend,  «lass  gerade  -olcbe  Deformationen  a  (ind  i  besonders 
liäuüg  zusammen  vorkommen .  i)ei  welchen  die  beiden  Kreisschnittsebenen  imd 
die  Bichtong  der  Schiebung  und  .Vxe  der  Grundzone  *Mnlach  ihre  Bollen  mit  ein- 
ander vertauschen. 

Zum  Schluss»*  ^pecialLsirt  li»r  Verf.  noch  liie  illgemeinen  Formeln  luf  einige 
baBondere  F'dle.  Zuerst  auf  den  des  oben  behandelten  trikiinen  Salzes.  Die  De- 
tematioiien  a  imd  J  sind  liier  vin  der  eben  geschilderten  Art,  luui  es  wird  waiir- 


Auszüge.  503 

scheinlich,  dass  die  ebenfalls  nach  (0  4  0}  und  {lOO}  pseiidosymmetrischen  Pia- 
gioklase  dieselben  zwei  Deformationen  zeigen.   Allerdings  genügen  die  Beobach- 
tungen ,  welche  für  die  Entstehung  von  Zwillingslaraellen  durch  Druck  sprechen 
(vergl.  FÖrstner,  diese  Zeitschr.  9^  344),  nicht,  um  dies  sicher  festzustellen. 
Bei  monoklinen  Krystallen  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden. 

Bei  Schiebungen  a  liegt 

\)  entweder  die  rationale  Gleitfläche  k^  ausserhalb  der  Zone  der  Ortho- 
axe  und  zugleich  die  Grundzone  o^  ausserhalb  der  Symmetrieebene, 
2)  oder  ki  liegt  in  der  Zone  der  Orthoaxe,  oj  in  der  Symmetrieebene. 

Bei  Schiebungen  ß:  dieselben  Fälle,  wenn  man  /tj  ^ür  ki  und  o^  für  oj  setzt. 

Beispiele  für  den  ersten  Fall  von  er  sind  nicht  bekannt,  dagegen  stimmen  die 
Beobachtungen  am  Titanit  (vergl.  das  vorige  Referat)  zum  ersten  Falle  von  ß. 

Für  die  zweiten  Fälle  von  a  und  ß  ergeben  sich  bei  a  die  Schiebungsrich- 
lung  und  beide  Kreisschnittsebenen  rational  ^  bei  ß  die  Kreisschnittsebenen  und 
die  Grundzone.  Gegenüber  den  Entwickelungen  von  Liebisch  (Nachr.  v.  d.  k. 
Ges.  d.  Wiss.  z.  Gott.  ^887,  S.  435),  in  welchen  die  Schiebungen  durch  die 
beiden  Kreisschnillscbenen  bestimmt  sind,  hält  der  Verf.  die  Bestimmung  durch 
eine  Kreisschnitlsebene  und  die  nicht  in  ihr  liegende  Grundzonenaxe  bezw.  Schie- 
bungsrichtung für  empfehlenswerth. 

Ref.:  E.  Blasius. 


15.  W*  Hess  (in  Bamberg):  lieber  einige  einfache  Gesetze ,  welchen  der 
durch  ein  Prisma  gehende  Lichtstrahl  gehorcht,  nnd  ttber  das  Minimum  der 
Ablenkung  (Wicdem.  Ann.  d.  Phys.  1889,  86,  264—269).  —  Verf.  beweist 
auf  elementare  Weise  die  Sätze  : 

I.  Der  in  ein  Prisma  eintretende  und  der  aus  demselben  austretende  Licht- 
strahl sind  beide  von  dem  Schnittpunkte  des  Eintritts-  und  Austrittslothes  gleich 
weit  entfernt;  sie  berühren  also  einen  Kreis,  welcher  um  diesen  Schnittpunkt 
beschrieben  ist. 

II.  Legt  man  durch  die  brechende  Kante  eines  Prismas  und  den  Schnittpunkt 
der  zwei  optischen  Lothe  eine  Ebene,  so  kommt  der  Scheitel  des  Ablenkungs- 
winkels stets  auf  diejenige  Seite  der  Ebene  zu  liegen,  auf  welcher  sich  der 
grössere  unter  den  zwei  Winkeln  des  Ein-  und  Austritts  befmdet. 

Hl.  Die  Ablenkung  des  ein  Prisma  durchlaufenden  Lichtstrahles  ist  am 
kleinsten  y  wenn  der  Strahl  des  Ablenkungswinkels  in  die  Ebene  fällt ,  welche 
durch  die  brechende  Kante  und  den  Schnittpunkt  des  Ein-  und  Ausfallslothes  be- 
dingt ist;  für  diesen  Fall  durchläuft  der  Strahl  das  Prisma  symmetrisch. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

16.  €•  PnlMch  (in  Bonn)  :  Mittheilnngen,  das  Totalreflectometer  bo« 
treffend  (Ebenda,  561 — 566).  —  Für  jede  Schnittebene,  welche  in  einiger  Ent- 
fernung von  den  optischen  Axenrichtungen  durch  einen  zweiaxigen  Kryslall  hin- 
durchgeht, ergeben  sich  stets  zwei  Maximal-  und  zwei  Minimal werthe  für  den 
Grenzwinkel  der  Totalreflexion,  von  denen  jedesmal  drei  den  Hauptbrechungs- 
indices  entsprechen.  Im  Totalreflectometer  hat  man  zwei  veränderliche  Curven, 
deren  jede  zwischen  einem  zugehörigen  Maximum  und  Minimum  hin-  und  her- 
wandert; die  höchste  Umkehrlage  liefert  den  Hauptbrechungsexponenten  n^, 
die  niedrigste  n^;  welche  der  beiden  anderen  Umkehrlagen  zu  fi^*gehört,  lässt 
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sich  am  einfachsten  mit  Hülfe  einer  zweiten,  ebenfalls  beliebig  orienlirten  Schnitt- 
fläche erkennen. 

Eine  Asparaginplatte  enthielt  genau  in  ihrer  Grenzebene  die  eine  optische 
Axe,  die  andere  Axe  wich  nur  wenig  aus  der  Ebene  heraus.  Verf.  beobachtete 
bei  streifender  Incidenz  Interferenzfiguren,  welche  mit  der  schiefen  Lage  des 
Schnittes  zusammenhängen. 

Ref.:  J.  ßeckenkamp. 

17.  E.  Lommel  (in  München)  :    Subjectiye  Interferenzstreifen  im  objee- 

tlTen  Spectrum  (Wiedem.  Ann.  d.  Phys.  1889,  86,  729—730).  —  Wird  ein 

auf  einem  Schirme  entworfenes  Spectrum  durch  ein  dünnes  Glas-  oder  Glimmer- 

blättchen  betrachtet,  so  erscheint  dasselbe  parallel  den  Fraunhofer  sehen  Linien 

von  dunklen  Streifen  durchzogen,  welche  durch  Interferenz  der  direct  durch  das 

Blättchen  laufenden  mit  den  in  seinem  Innern  reflectirten  Strahlen  zu  Stande 

kommen. 

Ref.:  J.  ßeckenkamp. 

18.  Derselbe:  Nene  Metliode  sur  Messung  der  Drehung  der  Polarisations- 
ebene fttr  die  Frannhofer'schen  Linien  (Ebenda,  73 <  —  733).  —  Durch  ein 
Nicol'sches  Prisma,  dessen  Hauptschnitt  einen  Winkel  von  45^  mit  der  Horizon- 
talebene bildet,  fällt  polarisirtes  Sonnenlicht  auf  den  verticalen  Spalt  eines  Spec- 
trometers. Dicht  vor  dem  Spalte  befindet  sich  ein  Quarzkeil  von  ca.  7®  bis  8^, 
dessen  Kante,  parallel  zur  optischen  Axe,  zum  Spalte  senkrecht  gerichtet  ist; 
unmittelbar  hinter  ihm,  innerhalb  des  Collimatorrohres,  ein  zweiter  Nicol,  dessen 
Hauptschnitt  zu  dem  des  ersteren  gekreuzt  oder  parallel  steht.  Die  ablenkende 
Wirkung  des  Quarzkeiles  kann  durch  einen  mit  ihm  in  entgegengesetzter  Lage 
vereinigten  Glaskeil  aufgehoben  werden.  Das  durch  das  Beobachtungsfernrohr 
gesehene  Spectrum  zeigt  sich  nun  von  zahlreichen,  etwas  gekrümmten  Interferenz- 
streifen schief  zu  den  Fraunhofer' sehen  Linien  durchzogen.  Dreht  man  aber  den 
inmitten  eines  verticalen  Theilkreises  angebrachten  polarisirenden  Nicol  um  45^, 
so  verschwindet  die  Schraffirung  durch  das  ganze  Spectrum  (Nullstellung). 
Schaltet  man  darauf  einen  die  Polarisationsebene  drehenden  Körper  zwischen  den 
Polarisator  und  den  Quarzkeil  ein,  so  kommen  die  Streifen  wieder  zum  Vorschein. 
Durch  Zurückdrehen  des  Polarisators  können  die  Streifen  wegen  der  Rotations- 
dispersion der  activen  Substanz  nur  für  eine  einzige  oder  einige  einzelne  homo- 
gene Farben  zum  Verschwinden  gebracht  werden.  Es  zeigt  sich  dann  an  der 
entsprechenden  Stelle  auf  dem  schraffirtcn  Grunde  des  Spectrums  ein  heller  ver- 
ticaler,  von  Schraffirung  freier  Streifen,  der,  wenn  man  weiter  dreht,  dem  Spec- 
trum entlang  wandert,  und  innerhalb  dessen  die  Fraunhofer'schen  Linien  mit 
vollster  Schärfe  sichtbar  bleiben.  Indem  man  nun  den  hellen  Streifen  mit  den 
einzelnen  Fraunhofer'schen  Linien  der  Reihe  nach  zur  Deckung  bringt,  so  dass 
die  Linie  jedesmal  die  Mitte  des  Streifens  einnimmt,  und  den  zugehörigen  Win- 
kel, den  der  Hauptschnitt  des  Polarisators  mit  der  Nullstellung  büdet,  am  Theil- 
kreise  abliest ,    erfährt  man  den  Drehungswinkel    für   die   betreffende    Fraun- 

hofer'sche  Linie. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

19.  Derselbe  :  Interferes  durch  circulare  Doppelbrechung  (Ebenda, 
733 — 744).  —  Lässt  man  ein  paralleles  Bündel  geradlinig  polarisirten  Lichtes  auf 
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ein  Quarzprisma  fallen,  dessen  optische  Axe  auf  der  Halbirungsebene  des  brechen- 
den Winkels  senkrecht  steht ,  so  erscheinen ,  wenn  das  Prisma  auf  kleinste  Ab- 
lenkung gestellt  ist,  auf  der  zur  optischen  Axe  parallelen,  mattgeschlifTenen 
Rückenfläche  zur  brechenden  Kante  parallele  Interferenzslreifen.  Aus  dem  ein- 
fallenden Lichtstrahle  entstehen  zwei  entgegengesetzt  kreisförmig  polarisirte  Strah- 
len, welche,  indem  sie  das  Prisma  in  der  Richtung  der  optischen  Axe  durchlaufen, 
einen  Gangunterschied  gewinnen,  vermöge  dessen  sie,  nachdem  sie  an  der  Aus- 
trittsfläche des  Prismas  durch  innere  Zurückwerfung  theilweise  polarisirt  worden, 
auf  ihrem  Wege  zur  Rückeniläche  interferiren. 

Sind  n!  und  n"  die  Brechungscoëf6cienten  der  beiden  circular  polarisirlen 
Strahlen  und  z  die  in  der  Richtung  der  optischen  Axe  liegende  Wegstrecke  der 
Strahlen  zwischen  den  Prismenflächen,  so  ist  der  Gangunterschied  der  beiden  an 
der  Kückenfläche  zusammentreffenden,  an  der  Innenseite  der  Auslrittsfläche  re- 
flectirten  Strahlen 

^  =  (n' —  n)z  . 

Ist  xp  das  Azimuth  der  Schwingung  des  eintretenden  Lichtstrahles  gegen  den 
ilauplschnilt  des  Prismas^  und  bezeichnet  man  mit  |U  den  Schwächungscoefficienten 
für  die  Reflexion  an  der  Austrittsfläche  des  Prismas  für  die  zur  Einfallsebene 
senkrechten  Schwingungen,  so  ist  die  Intensität  der  Interferenzerscheinung  bei 
einem  brechenden  Winkel  des  Quarzprismas  von  60® 


M'^  =  11^  sin2  |-J  [n!  —  n")  z-^-xpV 


Dunkle  Streifen  treten  hier  auf,  wenn 

7t 

-r-  [n —  n') z  -^  ip  =  mit , 

helle  Streifen,  wenn 

-J(n'-n'>  +  V  =  (m  +  i)^, 

unter  m  eine  ganze  Zahl  verstanden. 

l 

Die  Entfernung  zweier  benachbarter  dunkler  Streifen  ist  Ç  =  — y,  >  die 

n  —  n 

Drehung  der  Polarisationsebene  für  die  Quarzdicke  z  beträgt 

D  =  -T  -  (n —  n")z  .     Für  z  =  \  wird  D^  ^=  -p  • 

£s  wurden  nach  dieser  Methode  die  Drehungen  einer  Anzahl  Fraunhofer- 
scher Linien  bestimmt  und  mit  den  directen  Messungen  von  Sorot  und  S  a  ras  in 
verglichen. 

Die  gefundenen  Werthe  für  D^  =  •■  ^  -  sind  : 

B  C  D  E  F  G 

Lommel  ^5?7  n?3  2<?7  27?7  3Î?7  42?i 

Sorot  und  Sarasin       «5,75        47,32        24,70        «7,54        32,77        42,60 

Ref.:  J.  fieckenkamp. 
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20,  A.  Sehrauf  (in  Wien)  :  Ueber  die  Yerwendang  einer  Sehwefelkngrel 
zur  Demonstration  singnlärer  Schnitte  an  der  Strahlenfllclie  (Wiedem.  Ann. 
d.  Phys.  ^889,  87,  \tl — U4).  —  Die  benutzte  Schwefelkugel  hat  einen  Durch- 
messer von  \  5  mm  ;  sie  wird  bei  der  Beobachtung  frei  in  eine  Becherhülle  gelegt, 
ähnlich  wie  die  Eichelfrucht  in  ihrer  cupula  sitzt  ;  der  Becher  darf  nur  das  untere 
Viertheil  der  Kugel  umfassen. 

Sind  a,  6,  c  die  Zahlenwerthe ,  Xa,  Yf^,  Zq  die  Richtungen  der  Axen  der 
Strahlenflache ,  so  ist  Zq  die  erste ,  Xa  die  zweite  Mittellinie  ;  es  sei  V  eine  op- 
tische Axe  für  Wellen,  also  Fj  V2  der  gewöhnliche  wahre  Axenwinkel,  S  die  Rich- 
tung einer  Strahlenaxe,  (p^  der  Winkel  der  inneren  konischen  Refraction,  tp^  der 
Winkel  der  äusseren  konischen  Refraction,  so  ist  : 

FZc  =  3i0^8',     SZc  =  300  45',      y^. —  gOsg'^     î/;^  =  7^6'. 

Die  Becherhülle  mit  der  Krystallkugel  wird  auf  einem  horizontalen  Gonio- 
meter fixirt.  Das  Collimatorrohr  trägt  eine  kreisnmdc  Oeffnung  von  l  mm  Durch- 
messer, das  Ocularrohr  die  Vorstecklupe. 

Zu  Beobachtungen  im  parallelen  Lichte  genügt  die  gewöhnliche  Gaslampe 
für  monochromatisches  Licht. 

Der  Brennpunkt  der  Kugellinsc  liegt  nahe  der  Austrittsfläche. 

Ist  —  die  Hauptbrennweite,  —  der  Radius,  n  der  Brechungsexponent,  so  ist 

F=2/?(n— 1)(2  —  7j)  ;  es  wird  hier  :  -     = — 0,738  mm,  -- =  0,<35  mm, 
--.  =  0,163  mm. 

Strahlen,  welche  parallel  Xa  einfallen,  erzeugen  also  zwei  Brennpunkte  F^ 
und  Fßj  welche  im  Innern  der  Kugel  liegen  etc. 

Bei  einer  Drehung  der  Kugel  um  die  Limbusaxc  tritt  bei  allen  Zwisclien- 
stellungen  volle  räumliche  Trennung  der  doppelt  gebrochenen  Strahlen  ein.  Nur 
bei  den  Ilauptschnitten  bleibt  dor  dem  Kreise  angehörige  Strahl  o  im  Centrum 
des  Gesichtsfeldes,  der  der  Ellipse  angehörige  Strahl  e  im  Niveau  der  Drehungs- 
a.\e;  in  der  Richtung  der  Elasticitätsaxe  fallen  co  und  €  zusammen. 

Für  den  Ilauptschnitt  Zç  }%  hat  die  Dilferenz  ^[w  —  e)  ihren  Maximalwerlh, 

b  c  ,  , 

wenn  tg  (i^  =  — ,     tg  €  =  ■  -  ,    dies  giebl  w  =  47^^46,   e^  ==  42^^13. 

c  b 

z/(w^  —  e^)  =  0^33';  beobachtet  wird  aber  nicht  der  innere  Winkel,   sondern 

der  entsprechende  Winkel  in  Luft,  also  n^  =  \  1^52';  gemessen  wurde  1 1^40'. 

Würde  das  vom  Collimator  ausgehende  Slrablenbündel  mit  kreisförmigem 
Querschnitte  eine  isotrope  Kugel  durchsetzen ,  so  wären  auch  die  Durchschnitte 
der  aus  der  Kugel  austretenden  Strahlen  Kreise  ;  bei  der  Schwefelkugel  ist  so- 
wohl für  w  als  für  e  der  Umriss  eine  langgestreckte  Ellipse. 

Der  Ring  der  inneren  konischen  Refraction  kann  an  der  Schwefelkugel  mit 
freiem  Auge  gesehen  werden;  sein  Durchmesser  beträgt  12  mm;  er  ist  mitten  im 
Gesichtsfelde  sichtbar,  wenn  die  Kugel  29 J^  aus  der  Stellung  gedreht  wurde,  in 
welcher  die  erste  Mittellinie  erscheint,  und  verschwindet  bei  ■i3^;  es  lässt  sich 
deshalb  dieses  Verfahren  zu  einer  genauen  Bestimmung  des  optischen  Axenwin- 
kels  nicht  verwerthen.  Schon  mit  freiem  Auge  und  Nicol  erkennt  man,  dass  in 
der  Seite  der  Ringe,  welche  der  positiven  Bi?^cctrix  zugewendet  ist ,  die  Schwin- 
gungen   (nach   Fresnel)  parallel   der  Axenebene  erfolgen.     Die  bisher  bespro- 
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chenea  Erscheinungen  bei  Anwendung  von  parallelem  Lichte  können  durch  Pro- 
jection auf  mattes  Glas  nicht  objectiv  dargestellt  werden;  dies  ist  jedoch  bei 
Anwendung  von  convergentem  Lichte  möglich.  Die  Versuche  dieser  letzteren  Art 
wurden  mit  Hülfe  einer  optischen  Bank  angestellt.  Die  Reihenfolge  der  Auf- 
stellung ist  folgende  :  Heliostat,  Alaunlösung,  Blende,  planconvexe  Linse  von  ca. 
\  5  mm  Brennweite ,  mit  der  convexen  Seite  der  Schwefelkugel  zugewendet, 
Schwefelkugel,  matte  Glastafel,  Auge. 

Fällt  der  Strahlenaustritt  in  die  Richtung  der  Bisectrix,  so  fällt  auf  die  Glas- 
tafel das  Bild  zweier  sich  durchkreuzender  elliptischer  Scheiben;  eine  derselben 
hat  ihre  längere  Axe  horizontal,  die  andere  vertical;  die  Schwingungsrichtungen 
sind  diesen  längeren  Axen  parallel.  Dreht  man  die  Krystallkugel  um  die  mittlere 
Elasticitätsaxe,  so  gelangt  man,  von  der  positiven  Bisectrix  ausgehend,  vorerst  zu 
einer  intermediären  Stellung;  in  dieser  trennen  sich  die  Ellipsen  und  vereinigen 
sich  bei  fortgesetzter  Drehung  zu  dem  Ringe  der  konischen  Refraction.  Wegen 
des  convergenten  Lichtes  verdankt  dieses  objective  Bild  der  letzteren  theils  Strah- 
len der  äusseren,  theils  solchen  der  inneren  Refraction  sein  Licht. 

^  Ref.:  J.  Beckenkamp. 

21«  H«  Ambronn  (in  Leipzig):  Notiz  ttber  die  Doppelbrechnngr  in  zähflfis- 
sigem  Gummi  (Ebenda,  4  889,  88,  159  — 160).  —  Aus  zähflüssigem  Gummi  ge- 
zogene Fäden  sind  stark  doppelbrechend  und  zwar  bei  Kirschgummi  in  Bezug 
auf  die  Längsrichtung  negativ,  bei  arabischem  Gummi  positiv.  Verf.  glaubt  diese 
Erscheinung  durch  das  Vorhandensein  sehr  kleiner  optisch  anisotroper  Theilchen 
erklären  zu  können,  welche  in  Folge  von  Zug  und  Druck  aus  ihrer  Lage  rücken 
und  einer  gleichsinnigen  Orientirung  zustreben. 

Ref.:  J.  Beck  enkamp. 

22«  W«  Voigt  (in  Göttingen)  :  Ueber  die  Beziehung  zwischen  den  beiden 
Elasticitätsconstauten  isotroper  Medien  (Ebenda  573 — 587).  —  Sind  die  kry- 
stallinischen  Individuen  eines  dichten  Mediums  gross  gegen  die  Wirkungssphäre 
der  Molekularkräfte,  aber  klein  gegen  die  gesammte  Ausdehnung  des  Körpers,  und 
sind  ihre  Zwischenräume  klein  gegen  die  Wirkungssphäre  der  Molekularkräfte,  so 
lassen  sich  die  Elasticitätsconstanten  des  aus  ihnen  gebüdeten  »quasi  isotropen« 
Körpers  aus  denjenigen  des  betrelTenden  homogenen  Krystalls  berechnen.  Wel- 
ches auch  immer  die  Werthe  der  c/j;^  seien,  so  fmdet  in  obigem  Falle  stets  die 

A  —  B*) 

Beziehung  C  = statt. 

Bcsässen  die  Moleküle  keine  Polarität,  so  wäre  C  =  B,  A  =  35,  d.  h.  die- 
selben Beziehungen  fänden  statt,  welche  Poisson  für  isotrope  Körper  aufstellte. 
Besitzen  aber  die  Moleküle  Polarität,  so  gelten  die  zuletzt  genannten  beiden  Re- 
lationen nicht. 

Aus  seinen  früheren  Beobachtungen  an  Krystallen  berechnet  Verf.  die  Con- 
stanten Ay  By  V  [v  ■=  Verhältniss  der  Quercontraclion  zu  Längsdilatation).  Es 
wurden  bestimmt  : 

*)  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Buchstaben  s.  diese  Zeitscbr.  15|  300. 
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A 

B 

A 
B 

y 

Für  Flussspalh 

U,6<.10« 

5,62.40« 

2,60 

0,277 

-    Pyrit 

28,7.10« 

—0,8.40«     - 

-28 

—0,029 

-    Steinsalz 

4,42.406 

4,49.40« 

2,96 

0,252 

-    Sylvin 

2,85.40« 

0,65.40« 

4,38 

0,486 

-    Beryll 

24,9.40« 

8,52.40« 

2,92 

0,255 

-    Bergkrystall 

40,27.40« 

0,75.40« 

43,7 

0,068 

-    Kalkspath 

44,46.40« 

5,24.40« 

2,72 

0,269 

-    Topas 

33,0.40« 

9,35.40« 

3,53 

0,220 

-    Baryt 

8,78.40« 

3,63.40« 

2,42 

0,292 

ir          '-    lipfArfAn   i 

rliA   RpnhAr.htiir 

ii>ATi    an    Hi 

n.hl.Am    Fin 

T  A+B 

von  Stolberg  am  Harz  die  Werthe  2,44  —  2,47;  aus  Beobachtungen  an  tadel- 
losen Flussspathkrystallen  berechneten  sich  die  Werlhe  2,55,  an  gestörten  Kry- 
stallen  2,43. 

-  ,  E  • 

Solenhofer^Lithographenschiefer  gab  für  —  2,50 — 2,54;  aus  Beobachtungen 

an  Kalkspath  wurde  berechnet  2,54. 

E 
Für  dichten  Baryt  von  Clausthal  wurde  gefunden  —  =  2,58;  aus  Beobach- 
tung an  Stäbchen  von  grauen  Krystallen  2,52 — 2,59,  an  solchen  von  braunen 
Kryslalien  2,56—2,59. 

Die  Poisson'sche  Beziehung  ist  für  keinen  isotropen  Körper  mit  Sicherheit 
beobachtet,  für  einige  aber  mit  Sicherheit  widerlegt;  es  darf  daher  geschlossen 
werden,  dass  auch  die  amorphen  Körper  aus  kleinen,  auch  mikroskopisch  nicht 
zu  unterscheidenden,  Kryslallfragmenten,  nicht  aber  aus  discreten  Molekülen 
bestehen,  welche  in  den  verschiedensten  Orientirungen  aneinander  gefügt  sind. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

23«  £•  Fleischl  t.  Marxon:  Ueber  die  zweckniässigste  Herstellung  mono- 
clirouiatischeu  Lichtes  (Wiedera.  Ann.  d.  Phys.  4  889,  38,  675 — 676).  —  Verf. 
empüehlt,  statt  des  ClNa  BrNa  zu  verwenden,  da  letzteres  viel  helleres  Licht 
erzeuge  und  nicht  decrepitire. 

Ref.:   J.  Bec kenka mp. 


24.  Fr«  Pockels  (in  Göttingen)  :  Uebfr  den  Einflnss  elastischer  Defor- 
mationen, speciell  einseitigen  Druckes ,  auf  das  optische  Verhalten  krystalli- 
nischer  Körper  (Ebenda,  4889,  37,  444—473,  269—305,  372—394).  — 
Cnter  der  Voraussetzung ,  dass  nach  der  Deformation  eines  krystallinischen  Me- 
diums wieder  ein  Fresn  el'sches  Ovaloid  vorhanden  sei,  werden  die  Bestira- 
mungsstücke  desselben  zunächst  theoretisch  abgeleitet,  und  gefunden,  dass  die- 
selben Functionen  von  36  einer  jeden  Substanz  eigenlhümlichen  Gonstanten  sind, 
deren  Anzahl  für  die  höheren  Systeme  natürlich  bedeutend  kleiner  wird. 

Zur  Prüfung  der  theoretischen  Ableitung  und  zur  Bestimmung  der  Gon- 
stanten wurden  rechtwinklige  Parallelepipeda  von  4  3  mm  Länge  und  2  bis  5  mm 
Dicke  einem  einseitigen  Drucke  unterworfen.  Es  wurden  dann  beobachtet  :  4)  mit 
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Hülfe  eines  Ba  bin  einsehen  Compensators  die  relative  Verzögerung,  welche  die 
Strahlen  in  den  Krystailprismen  bei  der  Compression  erfahren  ;  2)  mittelst  der 
Fresnel-Arago'schen,  auf  der  Verschiebung  von  Beugungsstreifen  beruhenden 
Methode  die  absolute  Verzögerung  jener  Strahlen  ;  3)  die  Lage  der  Schwingungs- 
richtungen in  den  comprimirten  Prismen  ;  i)  in  einigen  Fällen  die  Aenderungen 
der  Interferenzcurven  im  convergenten  polarisirlen  Lichte. 

Die  Beobachtungen  am  Quarz  ergaben ,  dass  zwischen  den  einzelnen  Con- 
stanten ähnliche  Relationen  annähernd  erfüllt  werden,  wie  sie  zwischen  den 
Elasticitätsconstanten  thatsächlich  bestehen,  und  deren  Anzahl  bedeutend  ver- 
ringern. 

Ferner  folgt  aus  den  Beobachtungen ,  dass  im  Quarz  die  Erwärmung  auf  die 
Aetherschwingungen  anders  einwirkt,  als  diejenige  durch  mechanische  Kräfte  her- 
vorgebrachte Dilatation,  welche  der  bei  der  Erwärmung  stattfindenden  gleich  ist. 

Die  Moleküle  des  Flussspathes  müssen  nach  den  vorliegenden  Beobachtungen 
hinsichtlich  derjenigen  Kräfte,  welche  sie  infolge  ihrer  gegenseitigen  Lagenän- 
derung auf  die  Aethertheilchen  ausüben,  starke  Polarisation  besitzen.  Im  Gegen- 
satze zum  Quarz  wirkt  beim  Flussspath  die  thermische  Dilatation  ebenso  wie  die 
mechanische. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

25.  P«  Drude  (in  Göttingen):  Ueber  Oberflächonscliichteii  (Ebenda  1889, 
86,  532 — 560,  865 — 877).  —  Nach  vorliegenden  Untersuchungen  des  Verfs. 
reflectiren  sowohl  durchsichtige,  wie  absorbirende  Körper  auf  natürüchen  Spal- 
tungsflächen das  Licht  nach  den  Gesetzen  der  Fres ne  1 -Neu mann* sehen 
Theorie. 

Durch  Poliren  oder  Berühren  mit  Flüssigkeiten  entstehen  OberÜächenschich- 
ten ,  welche  bei  durchsichtigen  Medien  die  elliptische  Polarisation ,  bei  undurch- 
sichtigen wesentliche  Aenderungen  der  aus  den  ReÜexionsbeobacbtungen  berech- 
neten optischen  Constanten  hervorrufen. 

Diese  Oberflächenschichten  sind  nach  Ansicht  des  Verfs.  auf  keine  Weise 
zu  entfernen. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

20.  P«  Schmidt  (in  Königsberg)  :  Ueber  die  elliptische  Polarisation  des 
an  Kalkspath  reflectirten  Lichtes  (Ebenda,  87^  353 — 371).  —  Im  Gegensatze 
zu  Drude  fand  Schmidt,  dass  eine  Aenderung  der  Phase  des  an  frischen  Spalt- 
stücken beobachteten  Lichtes  mit  der  Zeit  nicht  zu  beobachten  sei,  und  dass  auch 
bei  ganz  frischen  Spaltflächen  sich  das  Gebiet  der  elliptischen  Polarisation  über 
mehrere  Grade  erstrecke. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


27.  P.  Drude  (in  Göttingen):  Ueber  die  Reflexion  des  Lichtes  am  Kalk- 
spath (Ebenda,  88,  265 — 287).  —  Die  von  Schmidt  benutzten  polirten  Flä- 
chen waren  nach  Wernicke's  Angaben  mit  Gelatine  behandelt,  um  die  Wir- 
kung der  Politur  zu  beseitigen.  Drude  benutzte  nur  Spaltflächen^  von  der  An- 
sicht ausgehend,  dass  jenes  Verfahren  nicht  genüge. 

Sind  Eg  und  Ep  die  Amplituden  des  senkrecht  und  parallel  zur  Einfallsebene 
polarisirten  einfallenden  Lichtes,  Rg  und  /L  dasselbe  für  das  reÜectirte  Licht,  so 


510  Auszüge. 

liefern  die  Lichttheorien ,  nach  denen  auch  das  reflectirte  Licht  stets  linear  pola- 
risirt  ist,  wenn  dies  für  das  einfallende  stattfindet,  die  Gleichung  : 

~Rp  "  rrE^+NEp  ' 

worin  M,  iV,  m,  n  Functionen  des  Einfallswinkels  g)  und  der  Orientirung  des 
Spiegels  sind.    Für  isotrope  Medien  und  für  gewisse  Lagen  des  Spiegels  auch  bei 

7t  R 

anisotropen  Medien  ist  m  =  n  =  0.    Wächst  gp  von  0  auf  —  ,  so  wechselt  — ^ 

2  Rp 

bei  einem  gewissen  Winkel  q)',  für  den  /?^  =  0,  sein  Zeichen,  eine  Erscheinung, 

die  als  eine  sprungweise  Aenderung  der  Phase  von  Rg  von  0  auf  tv  betrachtet  wei^ 

den  kann.    Für  diesen  Fall  ist  if  J?^  -j-  m£p  =  0  ;  cp'  also  vom  Azimuth  des  ein- 

fallenden  Lichtes  abhängig,  und  es  muss  zu  jedem  (f  ein  -J  geben,  für  welches 

Im  Gegensatze  zur  Theorie  ändert  sich  nun  aber  die  Phase  bei  isotropen 
Medien  nur  allmählich  von  0  auf  tc  ,  und  zwar  um  den  Winkel  (p^  herum  ;  eine 
weitere  Abweichung  von  der  Theorie  kann  darin  bestehen ,  dass  Rg  überhaupt 
nicht  vollständig  verschwindet,  dass  ferner  die  Phase  von  Rg  eine  Verzögerung 
erleidet,  die  in  der  Nähe  von  cp'  selbst  den  Werth  \k  erreicht. 

Zur  Erklärung  dieser  Abweichungen  kann  man  die  Vorstellung  einer  natür- 
lichen oder  künstlichen  Oberflächen-  oder  Uebergangsschicht  benutzen.  /L  wird 
hierdurch  nicht  beeinflusst. 

Der  Compensator,  mit  welchem  die  Verzögerungen  gemessen  werden ,  ge- 
stattet die  genauesten  Messungen,  wenn  Rg  =  Rp]  unter  dieser  Bedingung  folgt 
für  q>*  nur  ein  einziger  Winkel  ^,  welcher  bei  isotropen  Medien  die  Bedingung 
£L  =  0,  if  =  0  erfüllt,  d.  h.  mit  dem  Polarisationswinkel  identisch  ist.  Bei 
krystallinischen  Medien  kann  die  elliptische  Polarisation  sich  um  jeden  Einfalls- 
winkel lagern. 

Verf.  beobachtete  wie  früher,  dass  frische  Kalkspathstücke  nur  eine  ausser- 
ordentlich kleine  elliptische  Polarisation  besitzen ,  und  ist  der  Ansicht ,  dass  man 
selbst  die  bei  frischen  Spaltstücken  auftretende  elliptische  Polarisation  noch  nicht 
einer  rein  natürlichen  Oberflächenschicht  zuzuschreiben  gezwungen  sei,  d.  h. 
dass  man  bei  festen  Körpern,  die  frei  von  irgend  welchen,  ihre  Oberfläche  ver- 
ändernden Einflüssen  sind,  annehmen  müsste,  dass  der  Brechungsexponent  im 
Innern  ein  anderer  als  an  der  Oberfläche  sei^  z.  B.  continuirlich  durch  dazwischen- 
liegende Werthe  von  dem  Werthe  im  Innern  zu  dem  in  Luft  überginge.  Der 
Wasser-  und  Kohlensäuregehalt  der  Luft  könnten  vielmehr  die  Oberfläche  ver- 
ändern, wie  das  von  ihm  beobachtete,  mit  der  Zeit  allmählich  erfolgende  Wachsen 
der  elliptischen  Polarisation  andeute. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


i^8.  R.  Ritter  (in  Berlin)  :  Ueber  die  Reflexion  des  Lichtes  an  parallel  snr 
optischen  Axe  greschlUTenem  Quarz  (Wiedem.  Ann.  d.  Phys.  4  889^  86,  236 — 
Ä63).  —  Beobachtungen,  welche  nach  der  von  Wernicke  vorgeschlagenen 
Methode  ausgeführt  wurden,  ergaben,  dass  auch  bei  der  Reflexion  an  Quarz  nur 
die  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirte  Componente  eine  Phasenänderung  er- 
leidet, und  dass  der  Haupteinfallswinkel  (d.  h.  derjenige,  bei  welchem  die  Phasen- 
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differenz  der  beiden  reflectirten  Componenten  \X  beträgt)  von  der  Lage  der  op- 
tischen Âxe  zur  Einfallsebene  abhängig  ist. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

29«  W.  H.  Schnitze  (in  Magdeburg):  Das  elektroljtische  Terhalten  des 
Glimmers  bei  hoher  Temperatur  (Ebenda,  655 — 662).  —  Parallel  den  Spal- 
tungsflächen geschnittener  Glimmer  theilt  mit  dem  Glase  die  Eigenschaft,  bei  an- 
steigender Temperatur  für  den  elektrischen  Strom  mehr  und  mehr  leitend  zu 
werden.  Nach  Erreichung  eines  Maximalwerthes  nimmt  seine  Leitungsfühigkeit 
ab  und  wird  bei  einer  gewissen  hohen  Temperatur  verschwindend  klein. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

80.  W.  Toigrt  (in  Göttingen):    Heber  adiabatisehe  Elasticitätseonstanten 

(Ebenda,  743 — 759).  —  Bei  Gleichgewichtserscheinungen  kommen  im  Allge- 
meinen die  früher  vom  Verf.  abgeleiteten  isothermischen  Elasticitätsgesetze  in 
Betracht;  da  vor  und  nach  der  Deformation  der  gleiche  Temperaturgrad  ange- 
nommen werden  kann.  Bei  gewissen  Bewegungserscheinungen  dagegen  bewirkt 
die  aufgewendete  Arbeit  eine  Wärmeentwickelung,  welche  nicht  so  rasch  an  die 
Umgebung  abgetreten  wird^  dass  sie  für  die  Erscheinungen  selbst  ohne  Einfluss 
wäre  ;  für  diese  Fälle  kommt  ein  adiabatisches  System  von  Elasticitätseonstanten 
zur  Geltung.  Ist  z.  B.  die  Wärmeströmung  im  Innern  und  durch  die  Oberfläche 
des  Körpers  unmerklich,  wie  bei  Oscillationen ,  bei  denen  die  Zustände  sich 
schneller  ändern,  als  dass  eine  Ausgleichung  der  eingetretenen  DifTerenzen  mög- 
lich wäre ,  so  treten  Formeln  derselben  Gestalt  auf,  wie  bei  den  isothermischen 
Elasticitätseonstanten  (vergl.  diese  Zeitschr.  15,  298),  nur  treten  an  Stelle  der 
isothermischen  Constanten  Cf^]ç  (vgl.  diese  Zeitschr.  15^  299  und  307,  an  ersterer 
Stelle  mit  Df^f.  bezeichnet)  die  adiabatischen 

7kk  =  CHk  +  -J^  . 
an  Stelle  der  Gonstanten  Sf^j^  (vgl.  diese  Zeitschr.  15,  302)  adiabatische  Gonstantcn 

^hk  =  ^hk  —  777-  »"f- 

AbCp 

Der  adiabatische  Dehnungscoëffîcient  E  berechnet  sich  aus  dem  isother- 
mischen E  aus 

E  =  L ' • 

Aecp 

Für  die  entsprechenden  Drillungscoëffîcienten  gilt 


T  ==  T  — 


für  den  Kreiscylinder 


Aecp 


Aecp 


Hierin  bedeuten  : 

^i9  <^2i  ^  ^i^  Coefücienten  der  thermischen  linearen  Dilatation  parallel  den 
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Coordinalenaxen,  a^,  «5,  a^  die  der  thermischen  Winkeländerungen 
dieser  Axenrichtungen, 

y/i  =  ^  ^Äl  +  ••••  +  Û6  Cf^Q,   Ä  =  < ,  2  .  .  .  6, 

0  die  absolute  Temperatur, 

Ä  das  mechanische  Wärmeäquivalent  =  426  000, 

Cfi  die  specifische  Wärme  bei  constanter  Deformation, 

Cp  dieselbe  bei  constantem,  allseitig  gleichem  Drucke, 

a  der  thermische  lineare  Dilatationscoëffîcient  für  die  Längsrichtung, 

Ooi'  die  thermische  Winkeländerung  zwischen  der  Längs-  und  grösseren 
Querrichtung  des  Prismas, 

a  die  thermische  Winkeländerung  der  Längsaxe  gegen  die  Ebene  des  Quer- 
schnittes, 

e  die  Dichtigkeit. 

Als  Krafteinheit  wird  das  Gewicht  eines  Grammes,  als  Längeneinheit  ein 
Millimeter  genommen;  s  erscheint  deshalb  in  einer  tausendmal  kleineren  Zahl 
als  gewöhnlich. 

Verf.  giebt  die  Constanten  für  eine  Reihe  von  Körpern  an  (zwei  Glassorten, 
Flussspath,  Pyrit,  Steinsalz,  Sylvin,  Beryll,  Bergkrystali,  Topas,  Baryt).  Für 
Steinsalz  z.  B. ,  für  welches  die  Differenzen  zwischen  den  isothermischen  und 
adiabatischen  Constanten  einen  verhältnissmässig  bedeutenden  Werth  haben,  sind 
die  Dehnungscoëfhcienten  parallel  den  Würfel-,  Dodekaeder-  und  Oktaeder- 
normalen 

isothermisch        jajSS.IO"^,      28,66.4  0""^      30,26.10"®, 
adiabatisch  23,57.<0'~®,      28,40.10"^,      30,01.10"®, 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

81.  E.  Blasins  (in  München):  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  den  Theo- 
rien der  Krystallstructar  nnd  Aber  die  systematische  Eintheilnngr  der  Kry- 
stalle  (Sitz.-Ber.  d.  k.  b.  Akad.  d.  Wiss.  1889,  19,  47—77). 

Einleitung:  Historische  Uebersicht. 

Frankenheim-Bravais;  Sohncke;  Wulff;  So  h  ncke's  erweiterte  Theorie. 

1.  Vergleich  der  Theorien  von  Bravais  und  Wulff. 

Beide  setzen  Punktgruppen  (Polyeder)  in  die  Knotenpunkte  von  Raumgittern 
und  sollten  daher  zu  identischen  Ergebnissen  gelangen.  Das  ist  aber  nicht  der 
Fall.    Denn  Wulff  hat  viele  Unterabtheilungen,  die  bei  Bravais  fehlen. 

Beispiele:  a)  Wulff  erklärt  den  Rohrzucker  für  monoklin-telar- 
toedrisch.  Eine  solche  Form  giebt  es  in  Bra  vais'  Theorie  nicht;  denn  dieser 
kennt  nur  drei  Abtheilungen  des  monoklinen  Systems  : 

Vollflächner       (mit  Symmetriecentrum,  -ebene  und  -axe) , 
Halbflächner      (nur  mit  Symmetrieebene), 
Hemimorphien  (  -      -    Symmetrieaxe) . 

b)  Im  rhombischen  Systeme  kennt  Brav  ai  s'  Theorie  nur  Vollflächner, 
sphenoidische  Halbflächner  und  Hemimorphien.  Dagegen  hat  Wulff  ausserdem 
noch  monoklinc  Halbflächner,  Viertelflächner  und  möglicher  Weise  sogar  Achtel- 
flächner.  Er  kann  daher  den  hemimorphen  und  sphenoidisch-halbflächigen  (also 
tetartoëdrischen)  Milchzucker  in  seinem  Systeme  unterbringen,  Bravais  nicht 
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Wulff  hat  bei  der  Auswahl  der  in  die  Raumgitter  zu  setzenden  Polyeder 
kein  systematisches  Verfahren,  sondern  verfahrt  nach  Bedürfniss.  Würde  er 
Polyeder  von  jeder  beliebigen  Symmetrie  in  jedes  Raumgitter  setzen ,  so  bekäme 
er  z.  B.  unter  anderem  ein  kubisches  Gitter ,  besetzt  mit  asymmetrischen  Poly- 
edern. Eine  solche  Structur  erhalt  er  nun  zwar  nicht,  aber  er  hat  kein  Princip 
für  die  auszuschliessenden  Fälle. 

Brav  ai  s  hat  ein  solches  Princip,  eine  Grenzbedingung;  sie  ist  ausgesprochen 
in  der  Hypothese:  Polyeder,  zu  einem  Krystalle  zusammentretend, 
bilden  ein  solches  Raumgitter,  welches  mit  ihnen  die  meisten 
Symmetrieeleraente  gemeinsam  hat. 

Die  Bra  va  is' sehe  Theorie  wird  nun  aber  durch  den  Nachweis  der  Tetar- 
toedrie  am  monoklinen  Rohrzucker  und  am  rhombischen  Milchzucker  unhaltbar; 
also  muss  seine  Grenzbedingung  zu  eng  sein. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  Wulff  auch  Abtheilungen  bat,  die  gar  nicht 
durch  ihre  Symmetriecharakterc  unterschieden  sind,  sondern  nur  durch  die  Art 
der  Flächencombinalion  (z.  B.  die  drei  Tetartoedrien  des  regulären  Systems). 
Diese  Abtheilungen  sind  bei  Bravais  ebenfalls  nicht  unterschieden. 

Ergebniss:  Man  darf  sich  weder  auf  die  Brava is'sche  Theorie  allein,  noch 
auf  die  Wulff'sche  Theorie  allein  stützen,  wenn  man  allen  theoretisch  möglichen 
Fällen  Rechnung  tragen  will. 

Hingegen  muss  man  fordern,  einerseits  —  vorausgesetzt,  dass  obige 
zwei  Fälle  sich  bewähren  — ,  dass  die  Bravais* sehe  Grenzbedingung  erweitert 
werde,  und  dass  auch  solche  Abtheilungen,  welche  sich  nicht  durch  ihre  Symme- 
trie unterscheiden,  in  der  Theorie  Platz  finden; 

andererseits,  dass  die  Wulff'sche  Theorie  eine  Grenzbedingung  ein- 
führe, um  aus  der  Zahl  aller  geometrisch  möglicher  Fälle  die  allein  in  der 
Natur  möglichen  Fälle  herauszuheben. 

2.  Vergleich  der  Theorien  von  Bravais  und  Sohncke. 

Denkt  man  einen  Rrystall  mit  Brav  a  is  bestehend  aus  parallelen  Polyedern 
(Punktgruppen),  deren  Schwerpunkte  ein  Raumgitter  bilden,  so  ist  der  Kry- 
stall  in  Wahrheit  zusammengesetzt  aus  congruenten,  parallel  ineinander  stehenden 
Raumgittern.  Genau  dies  ist  die  erweiterte  Sohncke'sche  Theorie. 
Sie  scheint  also  mit  Bravais'  Theorie  identisch.  Rein  geometrisch  betrachtet  ist 
sie  es  auch;  doch  besteht  der  Unterschied,  dass  die  Sohncke'schen  Punkte  noch 
Atomcomplexe  (Molekeln)  vorstellen,  die  Bravais' sehen  Punkte  aber  die  Atome 
selber.  Ferner  gehören  bei  Bra  va  is  immer  eine  Anzahl  Punkte  zu  einer  Gruppe 
(Polyeder)  zusammen,  während  dies  bei  den  Sohncke'schen  Systemen  im  All- 
gemeinen nicht  vorausgesetzt  wird.  ^ 

Sohncke's  erweiterte  Theorie  begreift  seine  frühere  (die  65  regel- 
mässigen Punktsysteme)  in  sich.  Da  sie  sich,  rein  geometrisch  betrachtet ,  mit 
der  Brava  is' sehen  deckt,  so  muss  die  frühere  Theorie  implicite  in  der  Bra- 
vais'schen  enthalten  sein;  und  doch  erschien  sie  als  deren  Erweiterung!  Dieser 
scheinbare  Widerspruch  löst  sich  so:  Nimmt  man  die  Abstände  der  Punkte  inner- 
halb einer  Brava  is' sehen  Punktgruppe  (d.  h.  eines  Polyeders)  als  variabel  an, 
und  setzt  alle  Punkte  als  physikalisch  gleichwerthig  voraus,  so  kann  man  durch 
passende  Verfügung  über  jene  Abstände  aus  geeigneten  Brava  is'schen,  mit  Punkt- 
polyedern besetzten  Raumgittern  jedes  der  65  Sohncke'schen  Systeme  entstehen 
lassen.  Dieser  Gedanke  hat  freilich  Bravais  fern  gelegen,  da  er  die  Punkte  eines 
Polyeders  als  ein  zusammengehöriges  Gebilde  auffasst,  während  die  Sohncke*sche 

Oroth,  Zeitechrift  f.  KrytiUUogr.  XIX.  33 
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Theorie  eine  solche  Gruppenbiidung  im  Ailgemeiaen  ausdrücklich  ablehnt.  Für 
eine  grosse  Anzahl  der  65  Systeme  ist  es  sogar  gerade  charakteristisch,  dass  sie 
eine  solche  Gruppenbildung  überhaupt  nicht  zulassen;  so  ist  es  bei  allen  Schrau- 
bensystemen,  deren  Bedeutung  für  die  circul^tpolarisirenden  Kr>'stalle  schon 
wiederholt  betont  worden  ist. 

Für  die  noch  fehlende  methodische  Ausarbeitung  der  erweiterten  Sohncke- 
sehen  Theorie  kann  ihre  geometrische  Uebereinstimmung  mit  der  Brava is^scheo 
vollständigen  Theorie  von  grossem  Werthe  werden.  Doch  lässt  sich,  zur  Ab- 
weisung der  nur  geometrisch  möglichen,  für  die  Krystallographie  aber  bedeutungs- 
losen Punktsysteme  leider  von  der  oben  erwähnten  Bra vais'schen  Grenzbe- 
dingung kein  Gebrauch  machen,  weil  im  Allgemeinen  die  Punkte  nicht  zu  engeren 
Gruppen  zusammengefasst  werden  können. 

Das  Ergebniss  der  ganzen  Untersuchung  ist  dies  : 

Eine  Berücksichtigung  aller  drei  Theorien  ist  nothwendig;  jede  enthSlt  eigen- 
thümliche  TheUe,  keine  ist  zur  Zeit  im  Stande,  die  anderen  ganz  zu  ersetzen. 

Ref.:  L.  Sohncke. 


S2«  J«  und  P.  Curie  (in  Montpellier  resp.  Paris)  :  Elektriseke  DilstatioB 
des  ({marses  (Joum.  d.  phys.  1889  (2),  8,  4  49].  —  Gleichzeitig  mit  den  ersten 
Untersuchungen  der  Verf.  über  diesen  Gegenstand  (s.  diese  Zeitschr.  9,  iH)  hat 
Li pp mann  gezeigt,  dass  sich  aus  der  Piezoelektricitat  des  Quarzes  dessen  Aus- 
dehnung durch  elektrische  Ladung  theoretisch  ergebe,  und  zwar  folgt  aus  der  von 
den  Verf.  beobachteten  Grösse  der  Piezoelektricitat,  dass  die  polar-elektrische 
Axe  (Nebenaxe)  einer  dazu  senkrechten  Quarzplatte,  wenn  deren  beiden  Flächen 
eine  Potentialdifferenz  F=  14,8  (ca.  4400  Volts]  gegeben  wird,  sich  um  ca.  0,01 
Mikron  ausdehnt  und  zwar  unabhängig  von  den  Dimensionen  des  Quarzes  ;  dass 
dabei  femer  je  nach  dem  Sinne  der  Potentialdifferenz  der  Krystall  sich  ausdehnt 
oder  zusammenzieht  in  der  Richtung  einer  Zwischenaxe  ;  im  letzteren  Falle  ist 
aber  die  Dilatation  oder  Contraction  abhängig  von  den  Dimensionen  der  Platte 
und  wird  bedeutend  grösser  und  daher  leichter  messbar,  wenn  letztere  senk- 
recht zur  elektrischen  Axe  sehr  dünn  und  nach  einer  Zwischenaxe  sehr  lang  ge- 
nommen wird.  Unterwirft  man  zwei  zur  optischen  Axe  senkrechte  Ebenen  dem- 
selben Versuche,  so  ändert  sich  die  Länge  jener  nicht. 

Diese  Folgerungen  der  Theorie  sind  nun  von  den  Verf.  vollständig  bestätigt 
worden.  Die  ausserordentlich  kleinen  Dilatationen  in  der  Richtung  der  Nebenaxe 
wurden  auf  folgende  Art  nachgewiesen  :  Zwischen  zwei  zur  Nebenaxe  -L  Quarz- 
platten wurde,  getrennt  durch  Metallbelegungen,  ein  ebenso  orientirter,  aber 
sehr  dicker  Quarz  so  eingefügt,  dass  die  Pole  seiner  elektrischen  Axe  umgekehrt 
lagen  (vergl.  diese  Zeitschr.  1.  c.yj^die  durch  eine  Holtz'sche  Maschine  auf  deren 
beiden  Belegungen  hervorgebrachte  Polentialdifferenz  bewirkt  eine  Dilatation  ;  da 
jedoch  das  Ganze  sich  in  einer  sehr  starken  Presse  befindet,  so  erzeugt  jene  einen 
Druck  auf  ein  darunter  angebrachtes  analoges  System  dreier,  aber  sehr  dünner 
Quarzplatten,  daher  dieses  letztere  Piezoelektricitat  zeigt,  welche  mit  einem  Qua- 
drantelektrometer gemessen  wird.  Das  untere  System  dient  also  als  piezoelek- 
trisches Manometer.  Die  erhaltenen  Angaben  desselben  entsprechen  in  ihrer 
Grössenordnung  der  Theorie ,  können  aber  natürlich  die  wahre  Grösse  der  Dila- 
tation nicht  angeben ,  weil  die  Elasticitätsverhältnisse  des  ganzen  Systems  unbe- 
kannt sind. 

Die  Dilatationen  oder  Contractionen  nach  der  Zwischenaxe  konnten  sowohl 
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mit  einer  Hebelvornchtung ,  mit  dessen  kürzerem  Arme  die  lange  und  dünne 
Quarzplatte  (s.  oben)  verbunden  war,  durch  Spiegelablesung ^  als  auch  so  be- 
stimmt werden,  dass  zwei  genau  gleicbdünne  {-^  mm!)  Platten  mit  umgekehrt 
gerichteter  elektrischer  Axe  aufeinander  gekittet  und  mikroskopisch  die  Krümmung 
gemessen  wurde,  welche  dadurch  entsteht,  dass  die  eine  derselben  bei  der  Elek- 
trisirung  ihrer  Metallbelegungen  (die  beiden  Aussenseiten  sind  versilbert)  sich  in 
der  Längsrichtung  ausdehnt,  die  andere  zusammenzieht.  Es  ergaben  sich  Werthe, 
welche  nur  um  ca.  ^  von  den  aus  der  PiezoelektricitUl  des  Quarzes  nach  der 
Theorie  berechneten  Werthen  abweichen. 

Ref.:  F.  Groth. 

88«  J.  Curie  (in  Montpellier)  :  üntersnchnngeii  über  das  speeiflsche  In- 
ductionsTermögreii  und  die  Leitungsfähigkeit  der  Krjstalle  (Ann.  de  chim.  et 
phys.  (6.  série)  4889,  17,  385 — 434;  18,  203—269).  —  Der  Verf.  untersucht 
nach  einer  eigenthümlichen  Methode,  mit  Benutzung  der  piezoelektrischen  Elek- 
tricitätsentwickelung  von  gedehnten  Quarzkrystallen ,  die  Vorgänge,  welche  bei 
der  Ladung  und  Entladung  von  Gondensatoren  auftreten ,  in  welchen  Krystall- 
platten^  nach  verschiedenen  Richtungen  geschnitten,  die  dielektrische  Zwischen- 
schicht bilden. 

Der  allgemeine  Charakter  dieser  Vorgänge  ist  folgender  :  Wenn  die  eine 
Platte  eines  solchen  Krystallcondensators  plÖtzHch  durch  Verbindung  mit  dem 
einen  Pole  einer  Batterie  geladen  wird  (während  der  andere  Pol  zur  Erde  abge- 
leitet ist) ,  so  entsteht  momentan  auf  der  zweiten  Platte  dieses  Condensators  eine 
Ladung,  welche  eventuell  durch  den  Ausschlag  eines  Elektrometers  gemessen 
werden  könnte.  Diese  plötzliche  Ladung  entsteht  durch  das  Inductionsvermögen 
des  Krystalles  und  giebt  ein  Maass  für  die  Dielektricitätsconstante  desselben.  Nach 
dieser  plötzlichen  Ladung  findet  aber  noch  weiter  eine  langsame,  allmähliche 
Zunahme  der  Ladung  statt,  welche  sich  mehrere  Tage  hindurch  fortsetzt  und 
zwar  anfangs  rasch,  dann  immer  langsamer.  Ueber  die  Ursache  dieser  langsamen 
Ladung  kann  man  verschiedene  Ansichten  aufstellen.  Man  kann  aber  die  blosse 
Thatsache,  ohne  Hypothese,  in  der  Weise  darstellen,  dass  man  die  Stromstärke 
(d.  i.  die  in  der  Zeiteinheit  zugeführte  Elektricitätsmenge)  zu  verschiedenen  Zeiten 
misst,  diese  durch  die  angewendete  elektromotorische  Kraft  der  Batterie  dividirt, 
und  so  Zahlen  erhält,  welche  man  in  Analogie  mit  einem  constanten  Strome  als 
die  Leitungsfähigkeit  der  Substanz  deßnirt.  Die  so  definirten  und  gemessenen  Lei- 
tungsfahigkeiten  sind  abhängig  von  der  Zeit. 

Derselbe  Vorgang,  nur  mit  den  entgegengesetzten  Elektricitäten,  findet  statt, 
wenn  ein  geladener  Gondensator  plötzlich  entladen  wird. 

Die  Intensität  des  Ladungs-  oder  Entladungsstromes  nimmt  im  Allgemeinen 
mit  wachsender  Zeit  bis  zu  Null  ab.  In  seltenen  Fällen  erreicht  sie  einen  con- 
stanten Werth. 

Die  Erscheinungen  lassen  sich  zum  Beispiel  durch  folgende  zwei  Annahmen 
erklären:  1)  Die  Dielektricitätsconstante  D  nimmt  mit  der  Zeit  zu.  Dann  ist  der 
beobachtete  Ladungsstrom  die  Summe  aus  diesem  Strome  durch  Zunahme  von  D 
und  dem  eigentlichen  Leitungsstrome.  Der  Endwerth  des  Ladungsstromes  giebt 
dann  die  wahre  Leitungsfähigkeit  der  Substanz.  2)  Die  Dielektricitätsconstante  ist 
constant.  Zugleich  ündet  Leitung  durch  die  Substanz  statt,  welche  aber  eine  all- 
mählich wachsende  elektromotorische  Gegenkraft,  eine  Polarisation,  erzeugt,  durch 
die  der  Strom  immer  mehr  geschwächt  wird.  Dann  ist  der  Anfangswerth  des 
Ladungsstromes  ein  Maass  für  die  wahre  LeitungsHihigkeit.     Letzterer  Annahme 
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neigt  der  Verf.  zu.  In  jedem  Falle  giebl  die  plötzliche  Ladung  ein  Maass  für  das 
InductionsvermÖgen.  Allerdings  konnte  diese  Ladung  nicht  roomentao,  sondern 
bis  zu  einer  Seeunde  nach  der  Ladung  der  ersten  Condensa  torplatte  gemessen 
werden,  so  dass  die  so  erhaltenen  Zahlen  für  D  schon  etwas  zu  gross  sein  können, 
da  ein  Theil  des  Ladungsstromes  die  Ladungen  vergrössert  haben  kann.  Die  Be- 
obachtungen sowohl  der  plötzlichen  Ladung  wie  des  Ladungsstromes  geschahen 
nach  einer  Nullmethode  durch  Zuhülfenahme  piezoelektrischer  Elektricitätsent- 
Wickelung. 

Ein  Parallelepiped  wird  aus  einem  Quarz  so  geschnitten  ^  dass  seine  Kante  I 
der  optischen  Axe,  Kante  II  einer  Nebenaxe  (einer  elektrischen  Axe  nach  Curie), 
Kante  III  einer  Zwischenaxe  parallel  ist.  Hängt  man  in  Richtung  der  Kante  I  ein 
Gewicht  an  den  Krystall,  so  findet  keine  Elektricitätsentwickelung  statt.  Hängt 
man  ein  Gewicht  p  in  Richtung  der  Kante  11,  so  wird  auf  denjenigen  Flächen,  die 
senkrecht  zu  II  sind,  eine  Elektricitätsmenge  q  entwickelt,  die  dem  Gewicht  pro- 
portional und  unabhängig  von  den  Dimensionen  des  Krystalles  ist  :  q  =  Kp. 
Hängt  man  ein  Gewicht  in  Richtung  der  Axe  III  an ,  so  wird  auf  denselben  Flä- 
chen wie  vorher  (die  senkrecht  zur  elektrischen  Axe  II  stehen]  eine  Elektricitäts- 
menge q  entwickelt,  die  sich  ausdruckt  durch  q  =  — -  [p  =  Gewicht,   /  :^ 

e 

Länge  der  Kante  III,  e  ^  Länge  der  Kante  II) .  Letztere  Anordnung  acceptirt  der 
Verf.    Sein  Quarz  hatte  eine 

Länge  in  Richtung  der  Axe  III  /  =  10 — 20  cm, 

-     II  e  =  0,5  mm, 
-      -         -  -      -      I  2  cm. 

An  dem  einen  Ende  von  III  war  der  Krystall  befestigt,  am  andern  Ende  trug 
er  eine  Schale  zur  Aufnahme  von  Gewichten ,  die  bis  zu  5  kg  gesteigert  werden 
konnten.  Die  beiden  Flächen  senkrecht  zu  II  waren  versilbert,  und  die  eine  von 
ihnen  dauernd  mit  der  Erde,  die  andere  mit  dem  einen  Quadrantenpaare  eines 
Quadrantelektrometers  verbunden. 

Die  momentane  Ladung  der  zweiten  Condensatorplatte  wurde  nun  so  ge- 
messen, dass  man  diese  Platte  mit  dem  Quadrantenpaare  verband,  das  auch  mit 
dem  piezoelektrischen  Quarz  verbunden  war,  und  den  plötzlichen  Ausschlag  der 
Elektrometernadel  dadurch  compensirte,  dass  man  durch  plötzliches  Auflegen 
eines  passenden  Gewichtes  so  viel  Elektricität  piezoelektrisch  erzeugte,  dass  die 
Einwirkung  auf  die  Elektrometemadel  aufgehoben  wurde.  Ist  D  die  Dielektricitäts- 
constante  der  Substanz,  S  die  Grösse  der  Condensa  torfläche,  d  die  Dicke  der  an- 
gewendeten Substanz,  so  ist  dieses  Gewicht  P  =    *   *    ,  worin  C  eine  Constante 

d 

ist.   Für  einen  Luftcondensator  mit  der  Fläche  S'  und  dem  Abstände  d'  der  Platten 

CS" 
wurde  das  entsprechende  Gewicht  gleich  P   gefunden ,  so  dass  P  =  — p-  ist. 

P  d  s-  ^ 

Daraus  ergiebt  sich  ^  =  17  -p  -%•  * 

r    d    o 

Die  Krystalle  wurden  in  die  Form  von  Schutzringcondensatoren  gebracht, 
indem  die  beiden  Flächen  einer  aus  dem  Krystalle  geschnittenen  Platte  versilbert 
(oder  mit  Stanniol  belegt  wurden)  und  auf  der  einen  von  ihnen  der  centrale 
Theil  durch  Wegkratzen  der  Versilberung  von  dem  Rande  (dem  Schutzringe)  ge- 
trennt wurde.  Der  Schutzring  wurde  zur  Erde  abgeleitet,  der  centrale  Theil  mit 
dem  Elektrometer,  die  andere  Condensatorfläche  mit  dem  Pole  einer  Säule  ver- 
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buQden.  Die  Resultate  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt,  in  welcher 
zugleich  wegen  der  Maxwell' sehen  Beziehung,  /)  =  n^,  die  für  Schwefel  ja 
nach  Boltzmann  besteht,  die  Hauptbrechuugsindices  angegeben  sind.  (Die  An- 
gabe II  Axe  soll  heissen ,  dass  die  elektrische  Wirkung  in  dieser  Richtung  hin- 
durchging, dass  also  die  Platte  senkrecht  zur  Axe  geschnitten  war.) 


SiihQtAn7  • 

Diclektricitäts- 

Quadrat  des 

Optisches 

kJULrSMSllCi  . 

Constante: 

Brechungsindex 

Zeichen  : 

Quarz  |  optischer  Axe 
Quarz    1 . 

4,55 
4,49 

2,44 
2,38 

>  positiv 

Kalkspath  ||  Axe 

8,03 
8,48 

2,26 
2,75 

>  negativ 

Turmalin  |J  Axe 

6,05 
7,<0 

2,63 
2,70 

'  negativ 

Beryll     Axe 

6,24 

7,58 

2,48 
2,50 

• 

*  negativ 

Glimmer  (_L  Spaltungsfläche) 

8,0 

Topas       (  1 

) 

6,56 

2,64 

Gyps        (± 

) 

6,33 

2,32 

Steinsalz 

5,85 

2,36 

Alaun 

6,4 

2,2 

Flussspath 

6,8 

2,07 

Die  Dielcktricitätsconstanten  ergaben  sich  im  Wesentlichen  immer  gleich  für 
dieselben  Krystalle  von  verschiedener  Provenienz,  sind  also  wirkliche  Constanten 
der  Substanz,  während  die  Leitungsfähigkeit  ausserordentlich  von  Stück  zu  Stück 
variirte. 

Die  Leitungsfähigkeit  der  Krystalle,  nach  der  obigen  Definition,  wurde  in 
der  Art  gemessen ,  dass  man  die  Belastung  des  piezoelektrischen  Quarzes  in  sol- 
cher Geschwindigkeit  änderte ,  dass  die  so  entwickelte  Elektricität  fortwährend 
die  allmählich  wachsende  Ladung  der  zweiten  Condensatorplatte  compensirte.  Die 
Geschwindigkeit  dieser  Gewichtsvermehrung  war  dann  ein  Maass  für  die  Strom- 
intensität. Diese  Geschwindigkeit  konnte  dadurch  gemessen  werden ,  dass  man 
in  ein  Gefäss  Quecksilber  mit  zu  messender  Geschwindigkeit  einfliessen  liess  und 
durch  dieses  die  allmähliche  Gewichtszunahme  bewirkte.  Meistens  und  ebenso 
genau  legte  Verf.  die  successiven  Gewichte  allmählich,  indem  er  sie  mit  der  Hand 
hielt  und  sie  je  nach  der  Angabe  des  Elektrometers  mehr  und  mehr  losliess ,  auf 
die  an  dem  Quarz  hängende  Schale  ;  die  Zeit,  in  welcher  jedes  Gewicht  aufgelegt 
wurde,  gab  so  ein  Maass  für  die  Stärke  des  Stromes. 

Am  Sorgfältigsten  wurde  Quarz  bei  verschiedenen  Temperaturen  untersucht. 
Platten,  welche  parallel  der  optischen  Axe  geschnitien  sind,  zeigen  eine  äusserst 
geringe  Leitungsfähigkeit,  in  dieser  Richtung  ist  der  Quarz  ein  fast  vollkommener 
Isolator.  Platten,  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnitten,  zeigten  erhebliche 
Leitung,  die  im  Anfang  mehr  als  250mal  so  gross  war,  wie  die  Leitung  senkrecht 
zur  Axe.  Diese  Leitungsfähigkeit  in  Richtung  der  optischen  Axe  wächst  ausser- 
ordentlich rasch  mit  steigender  Temperatur.  Während  bei  20®  der  Werth  der- 
selben (4  Minute  nach  der  Ladung)  0,0076  ist,  ist  er  bei  300®  bereits  4  64  00,0. 
Die  Verschiedenheit  der  Leitung  jj  und  jL  Axe  scheint  folgendes  Phänomen  zu  ver- 
ursachen. Wenn  man  eine  ||  Axe  geschnittene  Platte  als  Schutzringcondensator 
montirt ,  aber  auch  die  Seitenflächen  dieser  Platte ,  insbesondere  diejenigen ,  in 
welche  die  optische  Axe  mündet,  versilbert  und  zur  Erde  ableitet,  so  findet  man 
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nicht  mehr  nach  der  momentanen  Ladung  der  zweiten  Gondensatorplatte  eine  all- 
mähliche Zunahme  derselben ,  sondern  im  Gegentheil  eine  Abnahme  derselben, 
eine  geringe  bei  9^  bei  30®,  50®,  70®  immer  grössere,  endlich  bei  95®  eine  so 
rasche  Abnahme  derselben,  dass  die  zweite  Gondensatorplatte  scheinbar  gar  keine 
momentane  Ladung  mehr  erhalt.  Ein  solcher  Condensator  hat  die  Capacität,  resp. 
die  Dielektricitätsconstante  Null. 

Durch  Erhitzung  bis  zur  Rothgluth  andern  sich  die  Eigenschaften  des  Quarzes 
vollständig.  Er  zeigt  danach  in  Richtung  der  Axe  fast  gar  keine  Leitung  mehr  und 
auch  das  zuletzt  beschriebene  Phänomen  tritt  nicht  ein.  Der  Verf.  nimmt  zur 
Erklärung  dieses  Verhaltens  an,  dass  der  Quarz  parallel  der  Axe  von  feinen  Fäden 
von  Wasser  durchzogen  sei,  von  molekularer  Dicke,  dass  diese  die  Leitung  be- 
wirken und  dass  das  Wasser  durch  Rothgluth  vertrieben  werde  (Warburg,  der 
dasselbe  Phänomen  beobachtete,  schreibt  die  Leitung  einem  Gehalte  an  Na2SiO-^ 
zu.    S.  diese  Zeitschr.  15,  5H). 

Die  anderen  Krystalle  zeigen  ebenfalls  sehr  veränderliche  Leitungsfähigkeiten, 
die  der  Verf.  immer  als  durch  Wassergehalt  hervorgerufen  annimmt.  Die  Ord- 
nung der  untersuchten  Substanzen  nach  wachsender  Leitungsfähigkeit  ist  folgende  : 
Schwefel,  Steinsalz,  Flussspath,  Turnialin  (hell),  Kalkspath,  Quarz,  Schwerspath, 
Alaun,  Glas,  dunkler  Turmalin.  Austrocknen  vermindert  bei  den  meisten  Sub- 
stanzen die  Leitungsfähigkeit.  Dass  durch  Wassergehalt  die  Erscheinungen  er- 
klärt werden  können,  insbesondere  die  Abnahme  der  Leitungsfähigkeit  mit  der 
Zeit,  zeigte  der  Verf.  schliesslich  dadurch,  dass  er  geglühtes  Porzellan  in  Atmo- 
sphären von  sehr  geringem  Wassergehalte  brachte.  So  lange  die  aufgenommene 
Feuchtigkeit  sehr  gering  war,  zeigte  Porzellan  dieselben  Erscheinungen,  wie  die 
Krystalle.  Daher  schreibt  der  Verf.  die  rapide  Abnahme  der  Leitungsfähigkeit 
einer  auftretenden  inneren  Polarisation  zu,  welche  eine  elektromotorische  Gegen- 
kraft erzeuge.  Da  jedoch  diese  Gegenkraft  in  manchen  Fällen  hunderte  von  Volt 
betragen  müssle ,  Polarisationskräfte  von  dieser  Grösse  aber  durch  Polarisation 
von  Wasser  bisher  nicht  bekannt  sind ,  so  scheint  diese  Erklärung  noch  sehr 
zweifelhaft. 

Ref.:   L.  Graet  z. 

34«  L«  Perrot  (in  Genf)  :  Bestätigung  der  Soret'schen  Methode  zur  Be- 
stimmung der  Lichtbrechung  in  optisch  zweiaxigeu  Krystallen  (Compt.  rend. 
1889,  108,  137.  —  Arch.  d.  sc.  phys.  nat.  Gen.  t889,  21,  H  3).  —  Nach 
Ch.  Sorot  (s.  diese  Zeitschr.  15,  45)  lassen  sich  mit  Hülfe  der  Totalrellexion  auf 
jeder  beliebigen  Fläche  eines  optisch  zweiaxigen  Krystalles  die  drei  llauptbrech- 
ungsindices,  sowie  ein  vierler,  nach  der  Lage  der  Fläche  variabler  Werth  messen. 
Der  Verf.  fand  an  den  Kryslallen  der  käuflichen  Weinsäure  an  sieben  verschie- 
donen  Flächen  folgende  Werthe  für  a  :  1 ,49547  bis  1,  i9602,  für//:  1,53502 
bis  1,53532,  für  y:  1,60445  bis  1 ,60464.  Als  Mittel  ergiebt  sich  Of  =  1 ,49568, 
jj  =  1,53518,   y  =  1,60454. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 


35«  G«  Weiss  und  A«  Frckmann  in  Paris;  :  lieber  die  optischen  Eigen- 
schaften des  uutUrlichen  und  des  künstlichen  Bernsteins  (Coinpt.  rend.  t889, 
108,  37(»i.  —  Schon  soil  üiiigorer  Zeil  wird  ans  den  Abnillen  hei  der  Bernstein- 
hcarlxMtnni;  niittclst  hydninlisrhen  Drnckcis  cunipaclor  Harnstein  fabricirt,  welcher 
sich  von  den  luilürliclion  VorKonnnen  nicht  uulcrschoidel.    Betrachtet  man  jedoch 
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einen  Dünnschliff  im  polarisirten  Lichte,  so  erkennt  man,   dass  letztere  einheit- 
lich doppeltbrechend  sind,  während  der  künstliche  Aggregatpolarisation  zeigt. 

Ref.:   E.  Weinschenk. 

86.  €•  Friedel  (in  Paris):  Krjstallfonn  der  IgokamphergILiire  (Ebenda, 
978).  —  Diese  neue  Säure  von  der  Zusammensetzung  CiqH^^O^  und  dem 
Schmelzpunkt  4  72^®  schied  sich  aus  einer  wässerigen  Lösung  von  unreiner  Meso- 
kamphorsäure  vor  letzterer  aus.  Kleine,  harte,  glänzende  Kryställchen,  welche 
die  Combination  einer  tetragonalen  Pyramide  mit  der  Basis,  zuweilen  mit  einer 
zweiten  Pyramide  und  dem  Prisma  darstellen.  Die  Flächen  geben  mehrfache 
Reflexe.    Gemessen  wurden  : 

Gemessen  :  Berechnet: 

(iH):(îîl)  =  *U4ö<5'  — 

(1011:(10<)  =  *H7   \0  — 

(1HJ:(H1)=       8*35—40'  Sl^i^f) 

(^0<):(0H)  =      74     0  74   U 

Auf  (001)  erhält  man  das  Axenbild  eines  einaxigen  negativen  Körpers. 

Einige  Maie  wurde  die  Substanz  auch  in  rectangulären  Tafeln  erhalten,  auf 
welchen  eine  spitze  Bisectrix  senkrecht  austritt.  Dieselben  werden  rasch  trübe 
und  wandein  sich  leicht  in  die  erstere  Modification  um.  Sie  enthalten  kein  Kry- 
stallwasser  und  schmelzen  bei  der  gleichen  Temperatur  wie  die  anderen. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

37.  H.  Le  Chatelier  (in  Paris)  :  Ueber  die  Ausdehnung  des  Quarzes  (Eben- 
da, 1046).  —  Bei  der  Messung  der  Ausdehnung  des  Quarzes  durch  die  Wärme 
besteht  die  Hauptschwierigkeit  darin,  dass  bei  etwa  600*^  Sprünge  entstehen, 
welche  eine  Auftreibung  der  Substanz  zur  Folge  haben.  Brauchbare  Resultate 
erhält  man  nur  mit  schon  gebrauchten  Stäbchen,  welche  bereits  Risse  besitzen. 
Die  Versuche  wurden  mit  Platten  von  5  :  HO  mm  gemacht,  welche  aus  Quarz- 
krystallen  ||  und  J.  c,  sowie  aus  Hornstein ,  Chalccdon  und  Quarz  geschnitten 
waren.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  gefundenen  Verlängerungen  in  Milli- 
metern, auf  100  mm  berechnet,  angegeben. 

rp  Quarzkrystall  Mittlere      Geglühter    Doppeltge-    Geglühtes 

^ti   •"         "^  -L  c  Aus-    Sandstein  von     glühler      verkieseltes 

^^    ^  ■       1.         n.  I.         11.         dühnung:     Bagnoles:     Feuerstein:       Holz: 

270   0,20  —   0,42  ——       —       —       — 
480   0,53  0,55   0,82  0,86    0,76     0,77     0,95     0,90 


/0,99 
\1,34 


570  0,93  0,93  <,30  4,45  4,28  r^' ^  4,30  1,27 

660  0,95  0,99  —  1,59  <,39     1,40  1,35  1,30 

750  —  0,95  —  1,59  4,40     1,40  1,40  1,34 

910  0,90  0,87  —  1,57  4,34     1,34  1,40  4,32 

990  —  0,86  —  4,55  4,32     4,34  4,40  4,34 

4060  —  0,89  —  4,55  4,33     4,33  —  — 


+)  Nicht  wie  im  Original  880  u'. 


2.-. 


%«-• 


T. 
••I 
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sehen  0^0075  —  0,01  \ .  Im  Dünnschliff  ist  das  Mineral  theils  farblos,  theils  bräun- 
lich. Die  Absorption  ist  fin*  b  am  stärksten.  Die  Farbe  ist  makroskopisch  grau- 
lich weiss  mit  glimmerähnlichem  Glanz.  Die  Substanz  ist  milde  und  hat  ein  spec. 
Gew.  von  etwa  8,3. 

Die  Analyse  eines  Leverrierit  von  Quartier-Gaillard  bei  St.  Etienne,  ausge- 
führt von  Ad.  Car  not,  ergab:  St02  49,30;  ^/jOy  22,60;  Fe2O3  0,34;  i/fiO0,40; 
CaO  6,80;  MgO  0,66;  K2O  1,36,  Glühverlust  n,90,  Summe  99,36. 

Die  Krystalle  finden  sich  in  carbonischen  Sandsteinen,  Thonen,  auch  in  der 
Kohle  selbst,  besonders  aber  in  einem  sehr  feinen,  chocoladebraunenThon,  welcher 
Zirkon  und  Apatit  führt  und  vielleicht  aus  einem  Eruptivgestein  entstanden  ist. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 


41«  L.  Bonrgreois  (in  Paris):  lieber  die  Darstellung  der  Orthosilieate  TOn 
Kobalt  und  Nickel  (Compt.  rend.  1889,  108,  H  77).  — Der  Verf.  erhitzte  meh- 
rere Stunden  lang  zur  Rothgluth  ein  inniges  Gemenge  eines  Metalloxyds  mit  dem 
betreffenden  Chlorid  und  einem  grossen  üeberschusse  amorpher  Kieselsäure  ;  das 
Product  enthält  dann  kein  freies  Oxyd  mehr,  und  man  braucht  nur  die  Kieselsäure 
mit  Kalihydrat  zu  entfernen. 

Das  so  erhaltene  Kobaltorthosilicat  ist  ein  schön  violettes  Pulver  vom  spec. 
Gew.  4,63.  Im  Mikroskop  erscheint  es  zusammengesetzt  aus  kleinen,  tief  vio- 
letten, nicht  pleochroitischen  Kryställchen,  welche  Form  und  Eigenschaften  des 
Olivins  besitzen.  Es  gelatinirt  leicht  mit  Salzsäure.  Die  Analyse  ergab  :  CoO  7i  ,6  ; 
Si02  28,0. 

Das  Nickelorthosilicat  ist  gelblichgrün,  vom  spec.  Gew.  4,85;  das  Aussehen 
der  Krystalle  im  Mikroskop  ist  dem  Olivin  ähnlich,  nur  ist  ihre  Farbe  tiefer.  Die 
Analyse  ergab:  NiO  74,4;  Si02  28,1. 

Dass  bei  dem  Üeberschusse  der  Kieselsäure  nicht  das  Bisilicat  entsteht,  er- 
scheint auffallend  und  erinnert  an  das  Verhalten  des  Eisenoxyduls. 

Ref.:  Ë.  Weinschenk. 


42*  H.  Becquerel  (in  Paris]:  Heber  die  Absorption  des  Lichtes  im  Epidot 

(Ebenda,  i889,  108,  282 — 894).  —  Der  Verf.  bestimmte  die  Ilauptabsorp- 
tionsrichtungen  (s.  diese  Zeitschr.  14,  64  7)  für  die  dunkeln  Streifen  im  Spectrum 
des  Epidot  und  zwar  für  einen  intensiven  schmalen  Streifen  a,  dessen  À  =  453,4, 
eine  Gruppe  ß  von  drei  breiten  Banden  (Xi  =  473,5,  Aj  =  456,7,  A3  =  429 — 
425)  und  für  /,  einen  schwachen  Streifen  in  Orange  (A  =  603).  Die  angewandte 
Methode  ist  die  in  dieser  Zeitschr.  18,  330  beschriebene;  mit  2  mm  dicken  Cy- 
lindern,  parallel  der  Symmetrieaxe,  von  a)  grünem  tiroler  Epidot  [wahrscheinlich 
vom  Sulzbachthale  in  Salzburg,  der  Ref.]  und  b)  von  hellgelbem  Epidot  von  eben- 
da [wohl  aus  dem  Zillerthale,  der  Ref.]  wurden  die  folgenden  Azimuthe,  gezählt 
von  der  Nullricbtung  aus  im  Sinne  der  Dispersion  der  optischen  Axen  für  Grün, 

gefunden  : 

a  c 

Zweite  MitteUinie  für  Roth  0»  0« 

Maximum  der  Absorption  von  a  —  24^27' 

Optische  Axe  für  Roth  52^59'  48  53 

-     -    Grün  53   42  49   55 
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a  c 

Verschwinden  von /?  68®  37'            — 

Minimum  der  Absorption  von  y        86  28             — 

Verschwinden  von  a'  —  H  4®   8' 

Optische  Axe  für  Roth  \ia     \  U4      6 

-      -    Grün  4  27  24  \^^    38 

Maximum  der  Absorption  von /!^  4  58   37  4  64   42 

-  y      476  28             — 

Die  Hauptabsorptionsrichtungen  eines  Streifens  stehen  daher  auf  einander 
senkrecht;  da  aber  diejenigen  verschiedener  Streifen,  welche  wegen  ihres  un- 
gleichen Verhaltens  in  Epidoten  verschiedener  Fundorte  wohl  von  verschiedenen 
Substanzen  herrühren,  von  einander  abweichen,  so  können  die  Absorptionser- 
scheinungen für  die  in  der  Symmetrieebene  gelegenen  Schwinguugen  nicht  sym- 
metrisch sein  zu  zwei  auf  einander  senkrechten  Richtungen.  Trotzdem  besteht 
diese  Symmetrie  für  eine  bestimmte  Wellenlänge,  wie  der  Verf.  in  der  zweiten 
Arbeit  durch  photometrische  Beobachtung  nach  der  in  dieser  Zeitschr.  a.  a.  0. 
ebenfalls  beschriebenen  Methode  am  grünen  Epidot  nachweist. 

Ref.:  P.  Groth. 


48.  Ch.  E.  Gnye  (in  Genf)  :  Clrcnlarpolarisation  des  Chlorsäuren  Natrium 

(Compt.  rend.  4  889,  108,  348.  —  Ausführlicher:  Arch.  d.  sc.  BU)i.  univ.  22; 
apart  a.  Dissert,  d.  Univ.  Genf  4  889).  —  Der  Verf.  bestimmte  die  Drehung  nach 
der  von  Lüdtge  verbesserten  Broch'schen  Methode,  indem  er  vor  dem  Spalte 
des  Spcctroskopes  eine  Quarzdoppclplatte  anbrachte,  so  dass  zwei  über  einander 
liegende  Speciren  mit  dunkeln  Banden  entstehen,  welche  durch  Drehen  des  mit 
einem  Theilkreise  verbundenen  Polarisators  sich  nach  entgegengesetzter  Richtung 
bewegen.  Dadurch,  dass  der  Verf.  zwei  gegen  einander  verschiebbare  keilförmige 
Quarzdoppelplatten  verwendete,  konnte  er  deren  Dicke  variiren,  und  so  für  eine 
beliebige  Stelle  des  Spectrums  einen  dunkeln  Streifen  der  oberen  Hälfte  mit  einem 
der  unteren  Hälfte  zur  Coincidenz  bringen.  Fügt  man  nun  eine  circularpolarisirende 
Platte  ein,  so  werden  die  Streifen  gegen  einander  verschoben,  und  der  Winkel, 
um  welchen  man  den  Polarisator  drehen  muss,  um  dieselben  wieder  zur  Coinci- 
denz zu  bringen,  ist  derjenige  der  Drehung  durch  die  eingefügte  Platte.  Um  die 
Wellenlänge  der  beireffenden  Stelle  des  Spectrums  zu  bestimmen,  wurde  jedesmal 
die  Drehung  ip  einer  Quarzplatte  von  bekannter  Dicke  gemessen  und  dann  nach 
der  Boltzmann' sehen  Formel 

^  =  12+14 

die  zugehörige  Wellenlänge  berechnet.  Für  die  Beobachtungen  im  ultravioletten 
Theile  wurden  Quarzlinsen,  ein  Prisma  von  Calcit  und  ein  fluorescirendes  Ocular 
aniiewendel.  Die  erste  Columne  der  folgenden  Tabelle  giebl  die  Linie  an,  in  deren 
Nähe  die  Messung  ausgeführt  wurde. 


a 

747,69 

450 

B 

€78,89 

n,4 

C 

650,73 

20,6 

D 

590,85 

48,3 

E 

53«, 33 

46 

F 

489J2 

44,9 

G 

455,32 

4  0,4 

\M 

428,34 

44,5 

H 

407,U 

43,3 

L 

384,42 

44 

M 

373,52     :. 

40,7 

N 

356,44 

42,9 

P 

339,31 

«2J 

0 

323,44 

44,9 

R 

306,45 

43,4 

T 

299,48 

42,8 

CdM 

282,70 

42,2 

Cd\H 

250,38 

44,6 

} 


6,005 


Auszüge.  523 

Temperatar:    Drehung  f.  4  mm:     dto.  ber.  f.  %(fi 

2Î068  2Î070 

2,348  2,273 

2,559  2,503 

3,404  3,430 

3,844  3,944 

4,587  4,670 
5,334 
6,055 

6,754  7,474 

7,654  7,772 

8,400  8,458 

8,864  8,836 

9,804  40,049 

40,787  40,464 

44,924  14,455 

42,424  — 

43,426  44,075 

44,965  14,727 

Durch  einige  Versuche  bei  0®  fand  der  Verf.  die  Zunahme  der  Drehung  für  4  "; 

Linie  D:     a  =  0,000624 

-  G:  0,000676 

-  L:  0,000572 

im  Mittel  0,000586  (Sohncke  fand  0,00061).  ^^^  .  p    q^q^Ij 

44«  A«  Lacroix  [in  Paris):  Biebecklt  Ton  Colorado  (Compt.  rend.  4  889, 
109,  39).  —  Der  von  König  in  dieser  Zeitschr.  1,  430  beschriebene  »Arfved- 
sonil«  vom  El  Paso  Co.  ist  nach  seinen  optischen  Eigenschaften  (a  3® — 4®2urVer- 
ticalaxe)  identisch  mit  dem  Riebeckit,  welchen  ausserdem  in  einem  ganz  ähnlichen 
Gesteine  von  Corsica  neuerdings  Herr  Le  Verrier  nachwies.  Absorption  c  (sehr 
dunkel  blau)  > /!?  (grünblau)  ^^  y  (blass  gelbgrün);  Axenebene  (04  0).  Nach 
König' s  Analyse  weicht  das  Mineral  wesentlich  nur  durch  das  VerhUltniss  von 
FeO  :  Fe^O-^  von  dem  von  Socotra  ab.  Die  begleitenden  Mineralien  sind  :  Astro- 
phyllit,  optisch  identisch  mit  dem  vom  LangesundQord,  Zirkon  in  grosser  Menge, 
Oktaeder  eines  Pyrochlor-ähnlichen  Minerals,  beide  letztere  ofl  umgeben  von 
Fluorit,  ferner  Mikroklin,  Albit,  Quarz  etc. 

Rf.:   P.  Groth. 


45«  Chauvin  (in  Paris)  :  Magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  Im 
Quarz  (Ebenda,  108,  4  097).  —  Nach  den  Untersuchungen  des  Verfs.  verhält 
sich  der  Quarz  im  magnetischen  Felde  folgendermassen  :  Parallel  der  Axe  findet 
einfache  Drehung  statt  ;  geneigt  gegen  dieselbe  ebenfalls  Drehung  der  eintretenden 
geradlinigen  Schwingung,  vcrbimden  mit  einer  Umwandlung  in  eine  elliptische 
Schwingung  ;  hierbei  wechselt  die  Drehung  periodisch  ihren  Sinn  und  wird  für 
eine  Anzahl  von  Richtungen  =  0  ,  während  die  EllipticitUt  in  diesen  Richtungen 
abwechselnd  Null  wird  und  ihr  Maximum  erreicht.  Interpretirt  man  die  Erschei- 
nungen  nach  der  Theorie  von  Gouy  (vergl.  diese  Zeitschr.  19,  388],  so  ergeben 
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dieselben  sich  als  das  Resultat  des  Zusammenwirkens  einfacher  magnetischer 
Drehung  mit  der  Doppelbrechung. 

Ref.:  P.  Groth. 


46«    F.  Beanlard  (in  Paris)  :    Elliptische  Doppelbrechung  des  Quarzes 

(Compl.  rend.  1889,  109,  140).  —  Der  Verf.  bestimmte  die  Wegdifferenz  und 
die  Ellipticität  der  beiden  Strahlen,  welche  sich  in  einer  zur  Axe  geneigten  Rich- 
tung fortpflanzen.  Für  geringe  Neigungen  zur  Axe  stimmen  die  gefundenen  Werthe 
gut  überein  mit  der  Gouy*schen  Theorie,  z.  B. 

K  d 

i  Beob.:     Her.:  Beob.:     Ber.: 

12   50    fy'Z     l    \l    *?'nJ}   Ö,HO      0,182  3,335      3,416 


(r  =  H    21    16,0681 

\/=  n    21      6,708/   ^'^^^      ^'^^^ 


n   42    <\~]]    :]      r;^Ao?  0,092      0,098  6,212      6,172 


Hier  sind  r  und  r  die  Winkel  der  beiden  Wellennormalen  zur  Axe ,  K  das 
Axenverhältniss  der  Ellipse,  d  die  Wegdifferenz. 

Ref.:   P.  Groth. 


47.  G.  Tiard  (in  Paris):  Zink-  und  Cadmiumehromit  (Ebenda,  109,  142). 
—  Cr^O^Zn^  dargestellt  durch  Erhitzen  von  CrO^Ki  in  Dämpfen  von  ZnCl^, 
welche  durch  einen  neutralen  Gasstrom  darüber  hingeführt  wurden  :  glänzende 
mikroskopische  Oktaeder^  schwarz  mit  einem  schwachen  Stiche  in's  Grüne  ;  Härte 
über  7,  spec.  Gew.  5,29.    Durch  Säuren  nicht  zersetzbar. 

CriO^Cdf  nach  derselben  Methode  dargestellt,  schwarze^  glänzende,  sehr 
kleine  and  zusammengehäufte  Oktaeder,  deren  Pulver  graugrün  und  welche  durch 
Säuren  nicht  zersetzt  werden  ;  Härte  6 — 7,  spec.  Gew.  5,79. 

Ref.:  P.  Groth. 


48.  S«  Allain-Le  Canu  und  A.  Offret  (in  Lyon)  :   Krystallform  des  ortho- 
phenolsulfosauren  Kaliums,  C^H^KSO^  -f-  2^2^  (Ebenda,  227).' 

Rhombisch.  a:b:o  =  0,789  :  1 :  0,476. 

Beobachtete  Formen:  {HO},  {OIO},  {100},  {iii),  prismatisch  nach  {IIO}. 

Beobachtet  :        Berechnet  : 

(HO):(4Î0)  =*76033'  — 

(441):(H0)  =  *52   30  — 

(IH):(040)  =       —  67060' 
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tbarkeit  nach  (100)  vollkommen. 

sehe  Axenebene  (4  00],  erste  Mittellinie  Axe  c,  Doppelbrechung  neg. 

Ref.:   P.  Groth. 

H.  Le  Chateller  (in  Paris):    Drehungr  des  Qaarzes  bei  höherer  Tem- 

[Ebenda,  264).  —  Um  die  rasche  Aenderung,  welche  die  Dichte  des 
)ei  570^  errâhrt,  auch  für  die  Drehung  nachzuweisen,  wurde  diese  so- 
Natriumlicht,  als  für  das  Funkenspectrum  von  Magnesiumelektroden  bis 
immt.  Die  Untersuchungen  nach  letzterer  Methode  ergaben  das  gleiche 
T  Aenderung  mit  der  Temperatur,  aber  eine  geringere  Genauigkeit,  als 
den  für  A  =  589  gültigen  Werthe  (die  mit  J  bezeichneten  Zahlen  sind 
s  früher  von  Joubert,  s.  diese  Zeitschr.  3,  440,  gefundenen): 


Temperatur: 

Drehung  f.  4  mm 
beobachtet  : 

200 

Q  —  24Î72 

4  00    fJ) 

24,98 

280 

22,68 

360    (J) 

23,04 

445 

23,40 

448    (J) 

23,46 

560 

24,30 

600 

25,26 

840    (J) 

25,26 

900 

25,32 

Berechnet  : 

24,92 

22,63 

23,02 

23,36 

23,53 

24,20 

25,4  4 

25,22 

25,24 

ndet  also  in  der  That  bei  ca.  570^  eine  rasche  Aenderung  statt,  welche 
h 

Jq  =  0,043  Co 

vährend  die  Drehung  von  0^  bis  570®  wiedergegeben  wird  durch  die 


/.    ,    9,6      ,    2,47    ,\ 


570^  von  wo  ab  die  Zunahme  eine  sehr  schwache  wird,   angenähert 


Çi  =  Ço[<,<66+  J^5{<-670)]»). 


leichter  lässt  sich  die  Aenderung,  welche  der  Quarz  bei  570®  erleidet, 
jrch  erkennen,  dass  eine  Platte,  welche  rasch  von  560®  auf  580®  er- 
I,  eine  deutliche  Doppelbrechung  annimmt,  die  dann  sofort  wieder  ver- 
t.  Dieselbe  ist  bedeutend  stärker,  wenn  die  Platte  weit  grösser  als  dick 
ührt  von  den  hohen  Spannungen  her,  welche  sich  in  Folge  der  verschie- 
nensionen  benachbarter,  theils  über,  theils  unter  570®  erhitzter  Partien 
n. 

Ref.:  P.  Groth. 

a  Original  ist  die  erste  Constante  dieser  Formel  durch  einen  Druckfehler  ent- 

Der  Ref. 
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50«  A«  Ton  Sohalten  (in  Helsingfors)  :  Darstellnng  Ton  Kobalt-  und  Eisen- 
hjdroxydnl  (Gompt.  rend.  1889,  109^  266j.  —  Ck>(0H)2  erhält  man,  durch 
Erhitzen  einer  Lösung  von  Robaltchlorür  mit  Kalilauge  nach  dem  Abkühlen  unter 
Luftabschluss,  in  rectangulären,  durch  die  Basis  oder  spitze  Endflächen  begrenzten, 
mikroskopischen  Prismen  mit  longitudinaler  Auslöschung  (Doppelbrechung  0,040, 
negativ)  und  starkem  Pleochroismus  (rosenroth,  röthlichgelb  und  hellbräunl ich- 
gelb), welche  wahrscheinlich  dem  rhombischen  Systeme  angehören.  Spec.  Gew. 
3,597. 

Fe[0H)2i  in  analoger  Weise  mit  Natronlauge  dargestellt,  bildet  grüne,  kurze, 
hexagonale  Prismen,  welche  sich  sehr  rasch  an  der  Luft  oxydiren. 

Ref.:   P.  Groth. 

51.  Appert  und  Henrlyant  (in  Paris):    Ueber  KrjstallbilduBgr  im  Glase 

(Ebenda,  827).  —  Wenn  man  das  gewöhnliche  Glas  des  Handels  längere  Zeit  auf 
eine  dem  Schmelzpunkte  nahe  Temperatur  erhitzt,  bilden  sich  darin  mikrosko- 
pische  Krystalle  und  zwar:  Wollastonit,  nach  der  Symmetrieaxe  verlängert, 
und  nach  {OOl}  oder  {201}  platt,  wenn  das  Glas  reich  an  Natron  und  Kalkerde 
ist;  in  MgO-  und  FeO-haltigem  Glase,  besonders  in  Bouteillenglas,  Di  ops  id, 
zuweilen  gleichzeitig  mit  Wollastonit;  bei  Gegenwart  eines  Thonerdegehaltes  ent~ 
steht  Melilit,  seltener  und  nur  an  den  Stellen,  wo  Stückchen  der  Glashäfen 
eingeschmolzen  sind ,  Krystalle  eines  sauren  Feidspathes.  Die  vorgenannten 
Substanzen  erscheinen  häufig  in  Form  von  Sphärolithen. 

Ref.:  P.  Groth. 


52«  A.  Hlehel-LeTj  (in  Paris):  Optische  Eigenschaften  der  pleocliroitisolieii 
Höfe  (Ebenda^  973).  —  Der  Verf.  fand,  dass  innerhalb  der  pleochroitischen  HÖfe 
die  Doppelbrechung  des  Minerals  stets  verändert  ist,  und  zwar  beim  Cordierit 
verringert  um  ^  bis  ^,  zuweilen  am  Rande  des  Hofes  am  meisten,  bei  allen  an- 
deren Mineralien  vermehrt,  z.  B.  in  Hornblende  um  ^y  in  Turmalin  und  Glimmer 
um  -}-.  Wird  durch  Erhitzen  der  Hof  vernichtet,  so  nimmt  auch  die  Doppel- 
brechung des  Minerals  an  den  betreffenden  Stellen  ihren  normalen  Werth  an.  Im 
Topas  eines  GranuUts  von  Montebras  wurde  auch  ein  Hof  mit  stärkerer  Doppel- 
brechung, aber  ohne  Pleochroismus,  um  ein  Magnetitkörnchen  beobachtet. 

Ref.:  P.  Groth. 

58.  J.  Morel  (in  Lyon):  Krjstallform  des  Oamphonitrophenol,  Qq^is 
[NO^O.H^O  (Bull.  d.  1.  soc.  chim.  Par.  4889  (3)  1,  449).  —  Dieser  von  P.  Ca- 
zeneuve  dargestellte,  mit  a-Nitrokampher  isomere  Körper  krystallisirt  aus  ver- 
dünntem Alkohol  in  rhombischen  Gombinationen  {OH}  {H  O},  zuweilen  mit  {004} 
{04  O}  (4  00}  und  unbestimmbaren  Pyramidenflächen  (wahrscheinlich  hemiëdriscb). 

a:h:c  =  0,564:  4  :  4,045. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(H0):(4Î0)  =  *58050'  — 

(044):(OÎ4)  =  *9S!   28  — 

(044):(440)  =    69    42  69^9' 

Ref.:   P.  Groth. 
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54.  M.  Berthelot  und  P,  Petit  (in  Paris)  :  TerbreniiQiiggwSmie  der  Modi- 
flcatlonen  des  Kohlenstoffes  (Ebenda,  2,  90).  —  Die  Verf.  fanden  für  die  Ter- 
brennungswärme,  bezogen  auf  4  2  gr  C,  der  drei  Formen  des  KoblenstofTes  fol- 
gende Werthe  : 

amorpher  Kohlenstoff  97,65  Gal., 

Hohofen-Graphit  94,84     - 

Diamant  94^31     - 

Es  würden  sich  somit  3,34  resp.  0,50  Cal.  Wärme  entwickeln,  wenn 
amorpher  Kohlenstoff  bez.  Graphit  in  Diamant  umgewandelt  würde. 

Ref.:  P.  Groth. 

65.   J«  Morel  (in  Lyon):    KrystaUform  organlsch^er  Chloryerblndiugeii 

(Ebenda  274,  806). —  Dichloranisol,  C^H^Cl^^KoCH^z^.  Die  von  L.  Hu- 
go unenq  dargestellte  Substanz,  Schmelzpunkt  27^ — 28^,  krystallisirt  aus  Alko- 
hol in  grossen  rhombischen  Combinationen  :  {004}  {HO}  {4  04},  zuweilen  mit 
{04  0},  {4  00}  und  einem  nicht  bestimmbaren  Brachydoma. 

o:  6  :  c  =  0,6556  :  4:  0,5234. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 
(440):(440)  =  *66<>30'  — 

(404):{004)  =  *38   35  — 

(404):(440)  =    59   30  59^24' 

Hexachlorphenol  C^Cl^O,  Schmelzpunkt  407^ — 408®,   dargestellt  von 

Demselben;   krystallisirt  aus  Chloroform.    Farblose,  tetragonale  Prismen  {4  4  0} 

mit  {4  4  4}. 

^       ^  a:  c=  4:  0,2799. 

Beobachtet  :        Berechnet  : 
(440):(444)  =  *68«35'  — 

(444):(4T4)  =    30      0  29<>56' 

Ref.:  P.  Groth. 

56«  Derselbe:  KrystaUform  des  Pteroearpins,  t^oi^i 6^6  (Ann.  d.  chim. 
phys.  4  889  (6)  17, 4  25).  —  Dargestellt  von  P.  Gazeneuve  und  L.  Hugounenq 
aus  Pterocarpus  santaiinus.  Schmelzpunkt  4  52^.  Die  aus  Schwefelkohlenstoff 
erhaltenen  Krystalle  sind  monosymmetrisch  hemimorph  (die  Lösung  ist  stark 
linksdrehend);  Comb.  {4  00}  vorherrschend,  {004},  untergeordnet:  {4  40}, 
{040}  manchmal  fehlend,  {404},  {4  4  4}  links  grösser  als  rechts,  {04  4}  nur  mit 
der  rechten  Hälfte  ausgebildet. 

a:  6:  c  =  4,4840  :  4  :  0,8495;      /Î  =  82^4  2'. 

Beobachtet:  Berechnet: 
(4  40):(440)  =  *68030'  — 
(400):(004)  =*82    42  — 
(444):(004)  =  *44      5  i)  — 
(4  40):(004)  =    85   43  85^38' 
(H4):(400)  =    60      3  60      4 
(044):(040)  =    49    47  49   39 
(404):(004)  =    27   54  27   49 
Ref.:  P.  Groth. 

f)  Im  Original  Druckfehler. 
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57«    Bontzonreano   (in  Paris]  :    üntersnohnng  der  gelenlfrsanren  Salxe 

(Ann.  chini.  phys.  4  889  (6)  18,  289).  —  Dem  Verf.  gelang  es,  folgende  Verbin- 
dungen in  deutlichen  Krystallen  darzustellen  : 

SeO^Mg  +  6I/2O.    Reguläre  Tetraeder. 

Se^Ot^Mg,    Combination  zweier  Rhomboëder. 

SeO^Zn.    Rhombische  Prismen  ohne  Endflächen. 

Se20^Zn  +  3H2O.  Monosymmetrische  Combin.  c{004},  w{HO},  e{OH} 
u.a.  m:m=  85H6',  c:m=7<<>36',  o:e=  42^30',  e:m=  i3^  \ß' 
resp.  74^54',  e:£  =  84050'. 

Se^O^Cd.    Rhombisch.  c{004},  m{HO}  u.  a.    w  :  m  =  77^34'. 

Se^O^Cu  4-  kH^O.  Monosymm.  fii{no},  c{004},  d{it\}.  m:m  =  70<>5', 
(i  :  m  =  4  Î«  30',  c  :  m  =  65®  4  4'. 

Se^O^Co  -j-  ZH2O.  Monosymm.  Dieselbe  Combination,  wie  das  isomorphe 
Zinksalz;  fn:m=85®44',  c:m=li^%i',  c:e=  ii^3t',  e:m  =  ii^is' 
resp.  75^0'. 

Se^0QFe2  +  H^O.  Monosymm.  c{004},  m{4  40},  {040},  {400}.  m  :  m  = 
76^0.    Auf  c  Axenaustritt. 

Se40iiFcj  +  H^O,   Rhombische  Prismen. 

Se^Oxr^Fe^,  +  tH^O.  Monosymm.  Tafeln  nach  {04  0}  mit  den  Randflächen 
a{4  00},  0(4  44},  ci;{44  4}.  Unter  dem  Mikroskope  gemessene  Winkel  der  Kanten 
a:  00  =  436^®,  a  :  (jJ(ü  =  433{^®,  00  :  uoj  =  90®.  Auslöschungsschiefe 
4  9f«. 

Se^O^Al^  +  ^H^O  und  Se^0^Fe2  +  3ÄjO  regul.  Tetraeder. 

Ref.:  P.  Groth. 


XXXVIIL  Die  Stnictur  der  optisch  drehenden 

Krystalle. 

Von 
L.  Sohnoke  in  München. 

(Hierzu  Fig.  1—4  auf  Taf.  VII  und  48  Textfiguren.) 


1. 

Die  Drehung  der  Polarisationsebene  in  gewissen  Krystallen  ist  von 
Fresnel  bekanntlich  darauf  zurückgeführt  worden,  dass  ein  einfallender 
geradlinig  polarisirter  Lichtstrahl  sich  in  einen  rechts  und  einen  links  circu- 
laren  Strahl  zerlege,  die  mit  ungleichen  Geschwindigkeiten  fortschreiten. 
Ohne  Antwort  gelassen  hat  er  aber  die  tiefer  eindringende  Frage  :  Wodurch 
gerade  gewisse  Krystalle  befähigt  werden,  die  Drehung  zu  erzeugen?  Seine 
Untersuchung  lasst  also  die  eigentliche  Ursache  dieser  merkwürdigen  Er- 
scheinung unerklärt.  Eine  befriedigende  Beantwortung  dieser  Frage  erhält 
man  erst  durch  genaueres  Eingehen  auf  die  Structur  der  optisch  drehen- 
den Krystalle. 

Nach  der  von  mir  entwickelten  Theorie  der  Krystallstructur*)  sind  die 
Bausteine  eines  Krystalles  so  angeordnet,  dass  ihre  Schwerpunkte  entweder 
ein  regelmässiges  unendliches  Punktsystem  oder  [in  selteneren  Fällen)  zwei 
oder  mehr  ineinander  stehende  solche  Systeme  bilden.  Diese  Theorie  stellt 
für  jede  der  32  möglichen  Krystallklassen  eine  Anzahl  von  Structurformen 
zur  Verfügung,  welche  die  erforderlichen  Symmetrieeigenschaften  besitzen. 
Somit  finden  nicht  nur  alle  Voll-  und  Theilflächner  einschliesslich  der 
hemimorphen  Gestalten  unter  jenen  Structurformen  ihre  Bepräsen tauten, 
sondern  es  wird  auch  die  mannigfaltig  verschiedene  Âusbildungsweise  inner- 


*)  Enlwickeiung  einer  Theorie  der  Krystallstructur.  Leipzig  4879.  [System  Nr.  4  3 
ist  zu  streichen.)  Dann  :  Erweiterung  der  Theorie  der  Krystallstructur.  Diese  Zeitschr. 
4888,  14,  426. 
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halb  desselben  Krystallsystems  ohne  Weiteres  begreiflich.  Ebenso  wirft 
die  Theorie  Licht  auf  viele  andere  Eigenschaften  der  Krystalle,  wie  z.  B. 
auf  die  Spaltbarkeit,  auf  die  verschiedene  Häufigkeit  der  an  einem  Kry stall 
möglichen  verschiedenen  Flächen*);  u.  s.  w. 

Darauf  nun,  dass  auch  das  optische  Drehvermögen  von  Kry- 
stallen  durch  diese  Theorie  seine  unmittelbare  Erklärung  findet,  habe  ich 
schon  vor  langer  Zeit  aufmerksam  gemacht**),  als  ich  die  von  Reu  seh 
entdeckte  optische  Drehwirkung  gewisser  wendeltreppenartig  aufgebauter 
Glimmercombinationen  experimentell  eingehender  untersuchte  und  theo- 
retisch aus  der  Undulationstheorie  ableitete***).  Doch  habe  ich  mich  bisher 
immer  mit  dem  Nachweise  begnügt,  dass  gewisse  Punktsysteme,  welche 
Structuren  des  rhomboëdrîschen  Krystallsystems  darstellen,  in  völlig  ana- 
loger Weise  wie  jene  Glimmercombination  aufgebaut  sind,  so  dass  dadurch 
zunächst  nur  die  Structur  rhomboödrischer  drehender  Substanzen,  wie  z.  B. 
des  Quarzes,  als  ermittelt  gelten  konnte f).  Bezüglich  der  in  andere  Kry- 
stallsysteme  gehörigen  drehenden  Substanzen  wies  ich  nur  darauf  hin,  dass 
auch  unter  den  Punktsystemen,  welche  jenen  Krystallsystemen  zuzuordnen 
sind,  sich  mannigfaltige  »Schraubensysteme«  finden,  ohne  dass  ich  jedoch 
bisher  genauer  untersucht  hätte,  ob  sich  in  diesen  anderen  Fällen  das  Dreh- 
vermögen.  wirklich  in  entsprechender  Weise  wie  beim  Quarz  auf  die 
Structur  zurückführen  lässt. 

Es  ist  die  Aufgabe  des  Folgenden,  diese  Lücke  auszu- 
füllen. Ich  wer  de  zeig  en,  dass  die  Theo  rie  in  jedem  Kr  y  st  a  1.1- 
système,  innerhalb  de  ss  en  man  optisch  drehende  Krystalle 
kennt,  thatsächlich  solche  Punktsysteme  zur  Verfügung 
stellt,  deren  Bau  Drehung  der  Polarisationsebene  zur  Folge 
haben  muss.  Hierbei  wird  es  nicht  nothwendig  sein,  die  complicirteren 
Systeme,  welche  aus  mehreren  ineinander  gestellten  regelmässigen,  un- 
endlichen Punktsystemen  bestehen,  heranzuziehen,  weil  sich  überall  schon 
einfache  regelmässige  Punl^tsysteme  von  der  erforderlichen  Beschaffenheit 
finden.  Zugleich  wird  eine  wesentliche  Unvollkommenheit 
beseitigt  werden^  die  meiner  bisherigen  Zurückführung  der 
Drehung  des  Quarz  es  auf  die  ihm  zukommende  Structur  inne- 
wohnte. 


*)  Ueber  Spaltungsnächen  u.  nalUrl.  KrystalinäcbeD.  Diese  Zeilschr.  4887,  Xt,  94  4. 
**)  Zur  Theorie  des  optischen  Drebvermögens  der  Krystalle.    Mathem.  Annalen 
1876,  9,  504.    Dann  :  Die  Glimmercombination  von  Reu  seh  und  das  optische  Drehver- 
mögen von  Krystallen.    In  Poggendorff's  Annal.  1878,  Ergönz.-Bd.  8,  46.    Auch   »  Ent- 
wickelung  einer  Theorie  u.  s.  f.«,  S.  238. 

•   ***)  Die  Theorie  der  Glimmercombinationen  ist  später  auch  von  Herrn  Mallard 
•und  zwar  in  ungleich  erschöpfenderer  und  allgemeinerer  Weise  gegeben  worden. 
f)  Vergl.  »Ueber  Spaltungsnächen  u.  s.  f.«   Diese  Zeitschr.  1887,  18,  229. 
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2. 

Wegen  des  Folgenden  isl  es  nöthig,  kurz  an  die  grundlegenden  Be- 
obachtungen von  Nörrcmberg  und  von  Keusch  zu  erinnern.  Ersterer 
schichtete  eine  Anzahl  Glimmerblüttchen  von  gleicher,  aber  sehr  geringer 
Dicke,  welche  derselben  Platte  ZAveiaxigen  Glimmers  entnommen  waren, 
so  aufeinander,  dass  die  optische  Axenebene  eines  Jedeti  gegen  die  des 
vorhergehenden  unter  einem  rechten  Winkel  gekreuzt  war.  Ein  solches 
Präparat  verhält  sich  im  Polarisationsapparate  fast  volistündig  wie  eine 
senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittene  Platte  eines  optisch  cinaxigen 
Krystalls:  es  zeigt  die  concentrischen  Farbenringe  mit  dem  schwarzen, 
resp.  weissen  Kreuze.  Keusch  änderte  diesen  Versuch  dahin  ab,  dass  er 
die  aufeinander  folgenden  Blättchen  nicht  unter  90®,  sondern  unter  ßO^oder 
unter  45»  gegeneinander  drehte,  und  zwar  bei  demselben  Präparate  immer 
in  demselben  Drehungssinne.  Zwischen  die  einzelnen  Glimmerblättchcn 
wird  je  etwas  Copalfirniss  gebracht.  Eine  solche  Glimmercombination 
verhält  sich  im  Polarisationsapparate  fast  genau  wie  eine  senkrecht  zur 
optischen  Axe  geschnittene  Platte  eines  optisch  einaxigen,  die  Polari- 
sationsebene drehenden  Krystalls.  Diese  optische  Drehung  erfolgt 
rechts  herum,  d.  h.  im  Uhrzeigersinne,  wenn  jedes  weiter  aufgelegte 
Blättchen  entgegen  dem  Uhrzeigersinne  um  60®  (oder  um  45o)  gegen  das 
vorhergehende  gedreht  ist.  Bei  Aufschichtung  mit  entgegengesetztem 
Drehungssinne  wird  auch  die  optische  Drehung  die  entgegengesetzte. 

Unter  den  mit  dreizähliger  üauptaxe  begabten  regelmässigen  Punkt* 
Systemen,  welche  also  Structuren  des  rhomb oëdrischen  Krystallsystems 
darstellen,  finden  sich  nun  solche,  welche  folgende  Auffassung  zulassen. 
Eine  Schaar  von  Punkten  ist  auf  zwei  zur  Hauptaxe  senkrechten  Nachbar- 
ebenen angeordnet  ;  sie  besitzt  —  für  sich  betrachtet  —  den  geometrischen 
Charakter  eines  monoklinen  Krystalls,  entspricht  also  völlig  dem  einzelnen 
Glimmerblättchcn  *) .  Nun  gehört  eine  gewisse  Schraubung  um  die  drei- 
zähl ige  Hauptaxe  zu  den  charakteristischen  Deckbewegungen  jener  Systeme 

*}  Wenn  Herr  F  eck  (Zur  Erklärung  der  opt.  Activität.  Ber.  d.  deutschen  ehem. 
Ges.  4  891,  Jahrg.  24,  Heft  4,  S.  4  02)  meint,  dass  ich  einer  einzelnen  parallel  zur  Basis 
gelegenen  Netzebene  die  Eigenschaft  einer  zwciaxigen  Lamelle  zuschreibe,  so  hat  er 
meine  früheren  Aaseinandersetzungen  nicht  richtig  aufgefasst.  Auch  sein  Ausspruch 
(ebenda):  »Die  Annahme,  dass  die  dUnnsten  Schichten  parallel  zur  Basis  nach  verschie- 
denen Richtungen  bin  eine  verschiedene  optische  Elasticitüt  besitzen,  ist  bei  ^rirklich 
einaxigen,  nicht  pseudoeinaiigen  Krystallen  unvereinbar  mit  der  Symmetrie  des  Sy- 
stèmes« beruht  auf  einer  Verkennung  meiner  Theorie  der  Krystallstructur  und  ist  that- 
sächlich  unhaltbar.  Wenn  Herr  Fock  endlich  die  Existenz  von  Krystallen  mit  schrau- 
benförmiger Structur  für  gar  nicht  wahrscheinlich  hält  und  sich  dabei  auf  die  von  Herrn 
Wulff  vorgebrachten  Gründe  beruft,  so  ignorirt  er  völlig  meine  eingehende  Wider- 
legung der  Wulff'scben  AngritTe  (diese  Zeitschr.  4888,  14,  447—423). 
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Führt  man  diese  Bewegung  aus,  d.  h.  dreht  man  das  Ebenenpaar  um  MO^ 
um  die  Axe  und  verschiebt  es  zugleich  um  eine  gewisse  Strecke  längs  der- 
selben, und  wiederholt  man  diese  Deckbewegung  beliebig  oft,  so  werden 
die  Anfangs  in's  Auge  gefassten  Punkte  in  lauter  solche  Orte  geführt,  die 
ebenfalls  mit  Punkten  desselben  Systems  besetzt  sind  ;  und  man  hat  auf 
diese  Art  das  ganze  Punktsystem  construirt.  Hieraus  erkennt  man,  dass 
das  System  in  der  That  ähnlich  wie  die  Glimmercombination  von  Reu  seh 
aufgebaut  ist,  nur  dass  die  Blattchen  um  420<^  statt  um  60<^  gegeneinander 
gedreht  sind.  Diese  Abweichung  ist  aber  ohne  Bedeutung;  denn  durch 
Drehung  um  120^  um  die  zum  Blättchen  senkrechte  Axe  wird  dasselbe  in 
eine  Lage  geführt,  in  der  es  sich  gegenüber  einem  senkrecht  zur  Blatt- 
fläche einfallenden  Parallelstrahlenbündel  genau  so  verhält,  als  sei  es  in 
entgegengesetztem  Sinne  um  60^  gedreht  worden. 

Um  dies  zu  übersehen^  erinnere  man  sich,  dass  man  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit einer  Wellenebene  und  die  Schwingungsrichtung  der 
Theilchen  in  ihr  erhält,  wenn  man  einen  zur  Wellenebene  parallelen  Schnitt 
durch  das  Centrum  der  für  die  gegebene  Krystallplatte  charakteristischen 
optischen  Elasticitätsfläche  hindurchlegt.  Dieser  Schnitt  ist  ein  Oval, 
welches  zu  zwei  aufeinander  senkrechten  Durchmessern  symmetrisch  ist. 
Die  letzteren  stellen  durch  ihre  Grösse  und  Richtung  obige  beiden  Be- 
stimmungsstücke für  jede  der  beiden  parallelen,  im  Krystall  fortschreiten- 
den Wellenebenen  dar.  Bei  Umdrehung  der  Krystallplatte  um  \S0^  um 
die  zu  ihr  senkrechte  Gerade  kommt  dieser  Ovalschnitt  mit  sich  selbst  zur 
Deckung,  so  dass  optisch  kein  Unterschied  gegen  vorher  entsieht.  —  Weil 
übrigens  beim  Glimmer  die  erste  Mittellinie  der  optischen  Axen  sehr  nahe 
senkrecht  zur  Blältchenflache  steht,  so  werden  auch  in  convergentem  Lichte 
die  Erscheinungen,  welche  dasselbe  Blätlchen  in  zwei  um  480®  gedrehten 
Lagen  darbietet,  sehr  nahe  übereinstimmen.  Daher  wird  überhaupt  in 
allen  Beziehungen  das  optische  Verhallen  einer  Glimmersäule  von  120® 
kaum  merklich  unterschieden  sein  von  demjenigen  einer  mit  60®,  aber 
in  entgegengesetztem  Drehungssinne,  aufgebauten  Glimmercom- 
bination. —  Die  rechts  drehende  Glimmercombination  vonReusch  kann 
man  also  entweder  so  schildern,  wie  oben  geschehen,  oder  statt  dessen  auch 
so  :  Jedes  weiter  aufgelegte  Glimmerhlättchen  sei  gegen  das  vorhergehende 
um  4  20®  i  m  Uhrzeigersinne  gedreht.  Die  gedachten  Punktsysteme  sind  also 
geeignet,  die  Structur  rhomboëdrischer  drehender  Krystalle  darzustellen. 

Bei  dem  Versuche,  das  optische  Drehvermögen  von  Krystallen,  die  dem 
quadratischen  Krystallsystemc  angehören,  in  entsprechender  Weise  zu 
deuten,  stösst  man  nun  auf  eine  Schwierigkeit.  Auch  hier  giebt  es  freilich 
Punktsysteme,  die  aus  monoklinen  Blättchen  aufgebaut  erscheinen.  Aber 
da  diese  Systeme  vierzählige  Schraubenaxen  besitzen,  so  muss  man  Dreh- 
ungen   um  90®  um  die   Hauptaxe,    nebst  gleichzeitiger  Sehîelning   längs 
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dieser  Axe,  ausführen,  um  die  aufeinander  folgenden  BlUUchen  zur  Deckung 
zu  bringen.  Weil  nun  ein  monoklines  Blattchen,  welches  aus  gegebener 
Anfangslage  ein  Mal  nach  rechts  herum ,  das  andere  Mal  nach  links  herum 
in  seiner  Ebene  um  90^  gedrehi  wird,  in  zwei  Lagen  gelangt,  die  sich  — 
gegenüber  einem  senkrecht  zur  Blattflüche  einfallenden  Strahle  —  in  nichts 
von  einander  unterscheiden,  so  scheint  ein  solches  Punktsystem  denselben 
Bau  wie  eine  Nörremberg'sche  Glimmersciule  mit  rechtwinklig  gekreuzten 
Blättchen  zu  besitzen,  und  daher  unvermögend,  die  Polarisationsebene 
eines  senkrecht  einfallenden  Strahles  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  zu 
drehen. 

Ein  Analogen  zu  jenen  Glimmercombinationen  von  Keusch,  bei 
denen  die  Blättchen  unter  45<>  gegeneinander  gedreht  sind,  scheint  man 
unter  den  regelmässigen  unendlichen  Punktsystemen  auch  nicht  suchen  zu 
dürfen,  weil  achtzUhli  ge  Drehungen  oder  Schraubungen,  d.  h.  solche  mit 

dem  Drehwinkel  -^  =  45®,  bei  diesen  Systemen  als  charakteristische  Deck- 

bewegungen  überhaupt  nicht  vorkommen. 

Auch  für  die  dem  regulären  Krystallsysteme  ange  hörigen  drehenden 
Krystalle  gelingt  es  auf  dem  angedeuteten  Wege  nicht,  die  optische  Drehung 
aus  der  Structur  abzuleiten. 

Der  Grund  für  diesen  Misserfolg  liegt  in  einer  unzulässigen  Voraus- 
setzung, die  bei  der  oben  angestellten  Betrachtung  gemacht  wurde.  Bei 
Vermeidung  derselben  verschwinden  die  Schwierigkeiten,  wie  jetzt  für  die 
einzelnen  Krystallsysteme  nachgewiesen  werden  soll. 

3. 
Rhomboedrisches  Krystallsystem. 

1)  Das  rechte  abwechselnde  Dreipunktschraubensystem*^. 
(Fig.  1  Taf,  VII.)  In  Fig.  1  (sowie  in  den  folgenden  Figuren)  stellen  die 
Kreise  mit  ihren  Mittelpunkten  die  untereinander  congruenten  Krystallbau- 
steine  mit  ihren  Schwerpunkten  vor.  Je  ein  durch  einen  anderen  theil- 
weise  verdeckter  Kreis  bedeutet  einen  etwas  tiefer  stehenden  Baustein. 
Die  verschieden  tiefe  Schattirung  solcher  Kreispaare  zeigt  verschieden  tiefe 
Lage  der  Bausteinpaare  unter  der  Zeichnungsebene  an ,  während  durch  ' 
Kreispaare  von  gleicher  Schattirung  Bausteinpaare  desselben  Abstandes  von 
der  Zeichnungsebene  angedeutet  sind.  Die  Figur  stellt  die  Projection  von 
sechs  aufeinander  folgenden  parallelen  Molekularebenen  des  Systems  auf  eine 
derselben  dar,  wobei  unter  )>Molekularebene((  eine  mit  Schwerpunkten  der 
Bausteine  besetzte  Ebene  verstanden  ist.  Diese  Schwerpunkte  sind  in  allen 

*;  Vergl.  »EntWickelung«  S.  438,  Nr.  Ill  B ft  23. 
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Molekularebenen  in  derselben  Weise  angeordnet,  nämlich  so,  dass  sie  ein 
Netz  gleichseitig  dreieckiger  Maschen  bilden.  Alle  dreizähligen  Hauptaxen 
stehen  auf  diesen  Ebenen  senkrecht.  Eine  Arl  dieser  Hauptaxen  geht  durch 
die  Mitten  der  halbregeimässigen ^)  Sechsecke,  die  durch  sechs  nächste 
Kreiscentra  bestimmt  sind.     Schraubung  A^n     X  uro  eine  solche  Axe,  d.  h. 

Drehung  des  Systems  um  4  20^  im  Uhrzeigersinne,  begleitet  von  einer  Senkung 

l 

um  die  Strecke  —,  führt  die  Punkte  H'  in  die  Lage  22',  diese  in  33',  diese 

in  Punkte  lg  ^o»  welche  sich  in  dieselben  Orte  projiciren  wie  IT,  von  diesen 
aber  um  l  entfernt  sind,  u.  s.  f.  Die  Gesammtheit  dieser  Punkte  bildet 
eine  zusammengesetzte  rechte  Dreipunktsohr  au  be.  Die  Schaar 
der  durch  die  weissen  Kreise  (wie  1 4'  der  Figur)  dargestellten  Krystallbau- 
steine,  welche  zwei  benachbarte  Molekularebenen  besetzen,  hat —  fttr  sieb 
allein  betrachtet  —  den  Charakter  eines  monoklinen  Krystalls,  sie  entspricht 
also  einem  Glimmerblättchen.  Diese  Schicht  muss  also  doppeltbrechend  sein, 
und  zwar  optisch  zweiaxig.  Die  dreizählige  Schraubung  führt  alsdann  diese 
Blättehen  ineinander  über. 

Ebenso  berechtigt  wie  diese  Auffassung  ist  aberfolgende  andere.  Man 
mussbeachten,  dass  die  Figur  nur  einen  beliebigen  Specialfall  dieses  Punkt- 
systems darstellt,  während  das  Verhältniss  zweier  Nachbarseiten  des  halb- 
regelmäasigen  Sechsecks  der  Projectionsfigur  jeden  beliebigen  Werth 
von  0  bis  oo  haben  kann.  Also  war  es  völlig  willkürlich,  dass  vorher  gerade 
das  durch  die  Punkte  11' senkrecht  zur  Hauptaxe  gelegte  Molekularebenen- 
paar  als  ein  Krystallblältchen  aufgefasst  wurde.  Mit  genau  demselben  Rechte 
darf  man  die  durch  die  beiden  Punkte  T  2  senkrecht  zur  Hauptaxe  ge- 
legten Molekularebenen  als  ein  Krystallblättchen  betrachten.  Dasselbe  hat 
ebenfalls  monoklinen  Charakter,  ist  aber  von  dem  vorher  betrachteten 
Blättchen  im  Aligemeinen  verschieden,  wenngleich  völlige  Übereinstimmung 
nicht  ausgeschlossen  ist.  Natürlich  ist  es  ebenfalls  doppeltbrechend,  und 
zwar  optisch  zweiaxig.  Die  für  das  vorliegende  Punktsystem  charakte- 
ristische dreizählige  Schraubung  führt  dies  Blättchen  in  die  Lage  des  durch 
2'  3  gelegten  Molekularebenenpaares,  u.s.f.,  so  dass  das  ganze  System  auch 
als  aus  diesen  monoklinen  Blättchen  aufgebaut  angesehen  werden  kann, 
welche  wieder  ganz  nach  Art  der  Glimmercombination  von  Keusch,  aber 
wieder  unter, 120®  gegeneinander  gedreht,  aufgeschichtet  sind. 

Da  beide  Auifassungen  des  Punktsystems  völlig  gleichberechtigt  sind, 
so  ist  die  naturgemässe  Darstellung  desselben  folgende:  Durch  sieben  auf- 
einander folgende  Punkte  einer  unendlichen  zusamroengesetztea Dreipunkt- 


■% 


*j  »Halbrcgclmässig«  heisst  oin  Vieleck  mit  lauter  gleichen  Winkeln,  aber  nur  ab* 
wechselnd  gleichen  Seiten. 


Die  Stnictur  der  optisch  drehenden  Krystalle.  535 

schraube  i  T^S'SS'^g  lege  man  senkrecht  zur  Hauptaxe  Ebenen,  so  theilen 
diese  den  Raum  und  somit  das  den  Raum  erfüllende  Medium,  den  Licht- 
äther,  in  sechs  Schiebten  ;  die  erste ,  dritte ,  fünfte  derselben  sind  einan* 
der  gleich,  aber  um  je  120^  gegen  einander  gedreht;  sie  haben monoklinen 
Charakter  und  sind  daher  doppeltbrechend  optisch  zweiaxig.  Genau  dasselbe 
gilt  von  der  zweiten,  vierten  und  sechsten  Schicht,  welche  jedoch  den 
ersteren  im  Allgemeinen  nicht  congruent  sind.  Die  Symmetrieebenen 
je  zweier  benachbarter  monokliner  verschiedenartiger 
Schichten  bilden  mit  einander  60^  Das  ganze  Punktsystem  erscheint 
also  wie  eine  Rechts- Glimmersäule  von  Reusch,  indem  jedes  höhere 
Blüttchen  um  60®  entgegen  dem  Uhrzeigersinn  gegen  das  darunter  liegende 
gedreht  ist.  Nur  darin  unterscheidet  es  sich  von  dieser  Glimme r- 
säule,  dass  im  Allgemeinen  nicht  sämmtliche  Blättchen, 
sondern  nurje  die  abwechselnden,  einander  gleich  sind.  Im 
speciellen  Falle  können  jedoch  auch  alle  übereinstimmen. 

Diese  Auffassung  des  Systems  ist  nicht  nur  zulässig,  sondern  noth- 
wendig;  denn  der  Träger  der  Lichtbewegung  ist  der  jene  Schichten  er- 
füllende Aether,  der  durch  die  Krystalltheilchen  in  solchen  Zustand  versetzt 
ist,  dass  jede  der  aufeinander  folgenden  Schichtenein  monoklines  Blättchen 
und  somit  doppeltbrechend  ist.  Eine  um  die  andere  dieser  Schichten  un- 
berücksichtigt zu  lassen  und  für  indifferent  anzusehen,  wie  ich  es  früher 
gethan,  ist  unzulässig.  Denn  während  im  Glimmerpräparate  das  Licht  beim 
Verlassen  eines  Blättchens  in  den  optisch  isotropen  Copalfîrnîss  und  darauf 
erst  in  das  um  60®  gedrehte  folgende  Glimmerblättchen  eintritt,  gelangt  es 
im  vorliegenden  Punktsystem  beim  Verlassen  einer  durch  zwei  Nachbar- 
molekularebenen gebildeten  doppeltbrechenden  Schicht  nicht  in  eine  in- 
differente, isotrope  Schicht,  sondern  sogleich  in  die  folgende  um  60®  gedrehte, 
ebenfalls  doppeltbrechende  Schicht,  welche  freilich  der  ersteren  im 
Allgemeinen  nicht  congruent  ist. 

Dass  ein  solcher  Bau  thatsächlich  Drehung  der  Polarisationsebene  zur 
Folge  haben  muss,  wird  in  §§  8  und  9  durch  Rechnung  und  Beobachtung 
eingehend  begründet  werden.  Hiernach  stellt  das  vorliegende  Punktsystem 
in  der  That  die  Struclur  einer  drehenden  rhomboëdrîschen  Substanz  dar. 

Es  giebt  auch  ein  diesem  rechten  entsprechendes  linkesabwechseln- 
des Dreipunktschraube  n  system*).  Dasselbe  unterscheidet  sich  vom 
vorigen  nur  durch  den  Windungssinn  der  Schrauben,  so  dass  die  Blättchen 
mit  entgegengesetztem  Windungssinne  aufgeschichtet  sind. 

Die  Symmetrieverhältnisse  dieser  beiden  Punktsysteme  (dreizählige 
Hauptaxe,  drei  zweizählige  Queraxen,  keine  Symmetrieebene  und  kein 
Symmetriecentrum)  stimmen  vollständig  mit  denen  der  rechten  und  linken 

♦)  Entwickclung  u.  s.  f.,  S.  133,  Nr.  III  B^,  44. 
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Quarzkrystalle  ttberein*).  Da  ferner  in  beiden  Systemen  als  besonders 
häufige  Krystallflächen  Rhomboëderflaehen  auftreten  müssen  *'^),  so  sind  mit 
diesen  beiden  Punktsystemen  die  Structuren  der  rechten  und  linken  Quarz- 
krystalle ermittelt. 

S)  Das  rechte,  resp.  linke,  zusammengesetzte  Dreipunkt- 
schrauben system***)  hat  sehr  ähnlichen  Bau  wie  das  vorige.  Man 
braucht  in  der  Fig.  \  nur  alle  halbregelmüssigen  Sechsecke  um  30^  um  ihre 
Centra  zu  drehen,  so  entsteht  die  Projectionsfigur  des  vorliegenden  Systems. 
Man  sieht  unmittelbar,  dass  auch  dieses  System  als  aus  zwei  abwechsehiden 
Arten  von  monoklinen  Schichten,  die  senkrecht  zur  ilauptaxe  liegen,  auf- 
gebaut angesehen  werden  kann.  Auch  hier  bilden  die  Symmetrie- 
ebenen je  zweier  Nachbarschichten  60<>  miteinander.  Diese 
Systeme  sind  also  ebenfalls  mögliche  Structurformen  drehender  Krystalle 
des  rhomboëdrischen  Systems.  Für  den  Quarz  kommen  sie  indessen  nicht 
in  Betracht;  denn  obwohl  ihre  Symmetrieelemente  ebenso  wie  die  der 
vorigen  beiden  Systeme  mit  denen  der  Quarzkrystalle  übereinstimmen,  so 
müsste  doch  bei  ihnen  ein  aus  zwei  dreiseitigen  Pyramiden  gebildetes  Di- 
hexaëder  vorherrschen  ;  und  dies  entspricht  der  Ausbildung  des  Quarzes 
nicht. 

3)  Das  rechte,  resp.  linke,  Dreipunktschraubensystem  f) 
unterscheidet  sich  vom  abwechselnden  Dreipunktschraubensystem  (Fig.  \  ) 
dadurch,  dass  es  nicht  aus  Punkt  paar  en  44'  u.  s.  f.,  sondern  nur  aus  ein- 
fachen Punkten  besteht.  Es  lässt  sich  auffassen  als  aus  lauter  gleichen  t  r  i  - 
k linen  BlUttchen  aufgeschichtet,  die  um  \20^  gegeneinander  gedreht  sind. 
Beim  rechten  System  ist  jedes  höhere  Blättchen  um  420^  gegen  den 
Uhrzeigersinn  gegen  das  darunter  liegende  gedreht.  Dies  wtLrde  einer 
linken  Glimmercombination  von  Keusch  entsprechen,  lieber  solche, 
aus  triklinen  Blättchen  aufgebaute  Combinationen  liegen  allerdings  noch 
keine  Beobachtungen  vor.  Weil  die  beiden  Enden  einer  Hauptaxe  weder 
deckbar,  noch  spiegelbildlich  gleich  sind,  so  würde  dies  System  die  Slruc- 
tur  eines  hemimorphen  drehenden  Krystalles  des  rhomboëdrischen  Kry- 
stallsystemes ,  d.  i.  einer  Form,  wie  sie  das  überjodsaure  Natrium  besitzt, 
darstellen. 

Ausser  den  genannten  Structurformen  finden  sich  unter  den  diesem 
Krystallsysteme  entsprechenden  Punktsystemen  keine  anderen,  welche 
schraubenartigen  Bau  analog  der  Glimmercombination  besässen  und  daher 
optisch  acliv  sein  könnten. 


n 


*)  Erweiterung  u.  s.  f.  Diese  Zeitscbr.  4888,  14,  446. 

**)  Vergl.  »Ueber  Spallungsflächen  u.  s.  f.«   Diese  ZeiLschr.  1887,  18,  229 ff. 
*♦♦)  Vergl.  »EntWickelung«,  S.  4i8,  Nr.  III  Ba,  19  u.  Î0. 
+)  I.  c.  S.  96,  Nr.  Ill  A,  15  u.  16. 
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4. 

Quadratisches  Krystallsystem. 

Unler  den  Punktsystemen  mit  vierzähliger  Hauptaxe  sind  es  zwei, 
welche  als  Structuren  drehender  Krystalle  betrachtet  werden  müssen. 

1)  Das  rechte,  resp.  linke^  zusammengesetzte  Vierpunkt- 
schraubensystem*)  (Fig.  2,  Taf,  VII).  Die  Figur  stellt  die  Projection  von 
acht  auf  einander  folgenden  parallelen  Molekularebenen  des  Systèmes  auf 
eine  derselben  dar.  Diese  Ebenen  sind  alle  in  gleicher  Weise  mit  Schwer- 
punkten von  Bausteinen  besetzt,  nUmlich  so,  dass  letztere  ein  Netz  mit  qua- 
dratischen Maschen  bilden.  Alle  vierzUhligen  Hauptaxen  stehen  auf  diesen 
Ebenen  senkrecht.  Eine  Art  der  Hauptaxen  geht  durch  die  Mitten  der  halb- 
regelmässigen  Achtecke,  die  durch  acht  näuhste  Kreiscentra  (der  Fig.  2)  be- 
stimmt sind.  Rechlsschraubung**)  Astn    X  um  eine  solche  Axe,  d.  h.  Dreh- 

T'T 
ung  des  Systèmes  im  Uhrzeigersinne  um  90^,  gefolgt  von  einer  Senkung  um 

X 
die  Strecke  —  ,  führt  die  Punkte  1  T  in  2  2',  letztere  in  3  3',  diese  in  4  4', 

und  diese  wieder  in  Orte  1©  ^o'j  welche  um  X  von  4  4'  entfernt  sind,  u.  s.  f. 
Die  Gesammtheit  der  genannten  Punkte  bildet  eine  rechte  zusammenge- 
setzte Yierpunktschraube.  Die  Schaar  der  durch  die  weissen  Kreise  (wie 
4  1' der  Figur)  dargestellten  Krystallbausteine,  welche  zwei  benachbarte 
Molekularebenen  besetzen,  hat  —  für  sich  allein  betrachtet  —  den  Charakter 
eines  monoklinen  Krystalles.  Dasselbe  gilt  aber  auch  von  der  Schaar  der 
durch  die  Kreise  wie  4'  2  dargestellten  Bausteine. 

Legt  man  also  durch  neun  auf  einander  folgende  Punkte  4  4'  2  2'  3  3' 
4  4'  4o  einer  zusammengesetzten  Vierpunktschraube  senkrecht  zur  Hauptaxe 
Ebenen ,  so  theilen  diese  den  ganzen  Raum  in  acht  Schichten  ;  die  erste, 
dritte,  fünfte  und  siebente  derselben  sind  einander  =,  aber  um  90<>^egen 
einander  gedreht;  sie  sind  monoklin,  also  optisch  zweiaxig.  Ganz  dasselbe 
gilt  von  der  zweiten,  vierten,  sechsten  und  achten  Schicht,  welche  jedoch 
den  vorigen  Schichten  nicht  congruent  sind.  Die  Synimetrieebenen 
je  zweier  benachbarter  monokliner  verschiedenartiger 
Schichten  bilden  miteinander  45^  Das  ganze  System  erscheint  also 
wie  eine  Rechts-Glimmercombination  von  Reu  seh,  bei  welcher  jedes  höhere 
Blättchen  um  45<>  gegen  den  Uhrzeigersinn  gegen  das  darunter  liegende 
gedreht  ist.  Nur  darin  unterscheidet  es  sich  von  dieser  Glim- 
mersäule, dass  nicht  sämmtliche  Schichten,  sondern  nur  je 
die  abwechselnden,  einander  =  sind.  Dass  auch  dieser  Bau 
Drehung  zur  Folge  haben  muss,  wird  eingehend  in  §§  8  und  9  bewiesen. 


*}  Vergl.  »Entwickelang«,  S.  4  48  u.  4  49,  Nr.  IV Ba,  38  u.  88. 
**)  Die  Beschreibung  bezieht  sich  nur  auf  das  rechte  System. 
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Die  Symmelrieverhültnisse  dieses  rechten,  resp.  linken,  Punklsystemes 
(vierzcihiige  Hauptaxe,  vier  zwcizäbligc  Queraxen,  keine  Synimetrieebene 
und  kein  Symmelriecentrum]  stimmen  vollständig  mit  denen  der  trapezo- 
ödrisch-halbflächigen  Abtheilung  des  quadratischen  Systèmes  überein,  wel- 
cher z.  B.  das  optisch  active  schwefelsaure  Strychnin  angehört.  Somit  ist  es 
gelungen,  auch  die  optische  Âctivitlit  von  quadratischen  Krystallen  als  nolh- 
wendige  Folge  ihrer  Structur  zu  begreifen.  Es  giebt  indessen  noch  eine 
zweite  mögliche  Structur  drehender  quadratischer  Krystalle,  d.  i. 

2)  Das  rechte,  resp.  linke,  abwechselnde  Vierpunkt- 
schraubensyslem*)  (Fig.  3).  Die  Figur  stellt  die  Projection  von  acht 
aufeinander  folgenden  parallelen  Molekularebenen  des  Systems  auf  eine 
derselben  dar.  Alle  sind  in  gleicher  Weise  mit  Schwerpunkten  von  Bau- 
steinen besetzt,  so  dass  letztere  ein  Netz  mit  quadratischen  Maschen  bilden. 
Alle  vierzühligen  Hauptaxen  stehen  auf  diesen  Ebenen  senkrecht.  Eine 
Uauptaxenart  geht  durch  die  Mitten  der  in  der  Projectionsfigur  auftreten- 
den Quadrate  von  einer  gewissen  Stellung,  die  durch  vier  niichste  Kreis- 
centrd  bestimmt  sind.    Rechissobraubung"^^)  Ä±n    k   um  eine  solche  Axe 

führt  die  Punkte  1  1'  in  2  2'  u.s.  f.  Die  Schaar  der  durch  die  weissen  Kreise 
(wie  \  r  der  Figur)  dargestellten  Kryslallbausteine,  die  zwei  benachbarte 
Molekularebenen  besetzen,  hat  —  für  sich  allein  betrachtet  —  den  Charakter 
eines  monoklinen  Rrystallblättchens,  dessen  Symmetrieebene  durch  die 
eine  Diagonale  der  durch  die  Punkte  \  bestimmten  Quadrate,  sowie  durch 
die  vierzählige  Ilauptaxe  des  Systems  geht.  Die  Schaar  der  durch  die  Kreise 
wie  r  und  2  dargestellten  Kryslallbausteine,  die  ebenfalls  zwei  Nachbar- 
molekularebenen besetzen ,  hat  ebenfalls  den  Charakter  eines  monoklinen 
Blattchens  ;  die  Symmetrieebene  desselben  geht  aber  durch  die  in  der  Figur 
senkrechte  Mittellinie  der  durch  die  4'  bestimmten  Quadrate,  macht  also  45^ 
mit  der  Symmetrieebene  der  vorigen  Schicht. 

Legt  man  also  durch  die  neun  aufeinander  folgenden  Punkte  der  um 
eine  Ilauptaxe  herumstehenden  Punktpaare  1  1'  2  2'  3  3'  4  4'  1o  senkrecht  zur 
Ilauptaxe  Ebenen,  so  theilen  diese  den  ganzen  Raum  in  acht  Schichten  ; 
die  erste,  dritte,  fünfte  und  siebente  sind  einander  ~,  aber  um  90<*  gegen 
einander  gedreht;  sie  sind  monoklin,  also  optisch  zweiaxig.  Dasselbe  gilt 
von  der  zweiten,  vierten,  sechsten  und  achten  Schicht,  welche  aber  den 
vorigen  Schichten  nicht ^ sind.  Die  Symmetrieebenen  je  zweier  be- 
nachbarter monokliner  verschiedenartiger  Schichten  bilden 
miteinander  45^.  Somit  hat  auch  dieses  System  völlig  den  Bau  einer 
rechten,  resp.  linken,  Glimmersaule  nach  Reuse  h ,  jedoch  aus  Blältchen  von 


•)  Vergl.  »Entwiqkelunga  S.  4Î4  u.  415,  Nr.  i\Bß,  38  u.  39. 
**)  Die  Beschreibung  bezieht  sich  nur  auf  das  rechte  System. 
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abwechselnder  Dicke  aufgeschichtet.  Die  Symmetrieverhältnissc  stimmeD 
mit  denen  der  drehenden  quadratischen  Rrystalle  überein,  so  dass  letztere 
also  auch  die  durch  dieses  Syslenr)  dargestellte  Structur  besitzen  können. 

Das  rechte,  resp.  linke,  Vierpunktschraubensyslem*)  da- 
gegen scheint  keine  mögliche  Structur  drehender  Krystalle  zu  sein.  Es  lässt 
sich  nUmlich  ansehen  als  gebildet  aus  lauter  = ,  unmittelbar  aneinander 
grenzenden  triklinen  (oder  im  speciellen  Falle  monoklinen]  Schichten ,  die 
unter  je  90^  gegen  einander  gedreht  sind.  Ein  solcher  Bau  genügt  nach  §  2 
nicht  zur  Erzeugung  der  Drehung. 

Von  den  übrigen  Punktsystemen  mit  vierzëhliger  Hauptaxe  bietet 
keines  deutlich  ausgesprochenen  VVindungssinn  dar,  so  das^  wohl  keines 
derselben  als  Structur  drehender  Krystalle  in  Betracht  kommt. 


5. 

Hexagonales  Krystallsystem. 

Optisch  active  Krystalle  mit  sechszähligor  Hauptaxe  sind  bisher  nicht 
bekannt.  Indessen  scheinen  gewisse  Beobachtungen  des  Herrn  Vernads- 
ky**)  am  Trimesinsäuretriathylester  darauf  hinzudeuten,  dass  diese  hexa- 
gonal-trapezoödrische  Substanz  doch  mit  einem  gewissen,  wenn  auch  nicht 
sehr  regelmässigen  Drehvermögen  begabt  ist.  Daher  hat  es  ein  gewisses 
Interesse,  dasâ  nach  meiner  Theorie  thatsüchlich  vier  verschiedene  hexa- 
gonale Structuren  Drehung  zur  Folge  haben  müssen;  unter  ihnen  zwei 
hemimorphe. 

1)  Das  rechte,  resp.  linke,  zusammengesetzte  Sechs- 
punk tsc  h  rauben  system***)  (Fig.  4).  Die  Figur  stellt  die  Projection 
von  zwölf  aufeinander  folgenden  parallelen  Molekularebenen  des  Systems 
auf  eine  von  ihnen  vor;  alle  diese  Ebenen  sind  identisch  besetzt,  so  dass 
die  Schwerpunkte  der  Bausteine  ein  Netz  gleichseitig  dreieckiger  Haschen 
bilden.  Alle  sechszühligen  Ilauptaxen  sind  senkrecht  zu  diesen  Ebenen. 
Die  um  eine  Hauptaxe  zunächst  herumstehenden  Punkte  bilden  eine  zu- 
sammengesetzte Sechspunktschraube.  Legt  man  durch  13  aufeinander  fol- 
gende Punkte  \  4'  2  2'  .  .  .  einer  solchen  Schraube  Ebenen  senkrecht  zur 
Hauptaxe,  so  zerlegen  sie  den  ganzen  Raum  in  zwölf  Schichten,  von  denen 
die  erste,  dritte,  fünfte,  siebente,  neunte,  elfte  unter  einander  gleich  sind, 
die  dazwischen  liegenden  auch  einander  gleich,  aber  verschieden  von  den 
vorigen.   Jede  der  beiden  Schichtenarten  hat  geometrisch  monoklinen  Cha- 

♦)  Vergl.  »Entwickelang  u.  s.  f.«,  8.  89  u.  90,  Nr.  IVA,  26  u.  27. 
**)  W.  Vernadsi^y,  Ein  Beitrag  zur  ICenntniss  des  tiexagonaien  Krystallsystems. 
Diese  Zeilsctir.  1889,  15,  473;  besonders  S.  485  u.  486. 

*♦•)  Vergl.  »EntWickelung«,  S.  113  u.  114,  Nr.  VB,  48  u.  49. 
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rakter.  Die  Symmetrieebenen  je  zweier  benachbarter  mono- 
kliner  verschiedenartiger  Schichten  bilden  miteinander 
30^.  Also  gleicht  das  rechte  System  einer  rechten  Giimmercombination^ 
aufgeschichtet  aus  zweierlei  Arten  von  Glimmerblättchen, 
die  miteinander  abwechseln,  und  die  so  liegen,  dass  die 
Uauptschnitte  je  zweier  benachbarter  30^  miteinander  bilden. 

In  §  8  werde  ich  zeigen ,  dass  dieser  Bau  nothwendig  Drehung  zur 
Folge  hat. 

Das  Punktsystem  hat  dieselben  Symmetrieeigenschaften  wie  die  trape- 
zoedrisch-halbflächige  Abtheilung  des  hexagonalen  Systems  (sechszählige 
Uauptaxe,  sechs  zweizähiige  Queraxen,  keine  Symmetrieebene,  kein  Sym- 
metriecentrum).  Denselben  Symmetriecharakter  besitzt  auch  das  folgende 
System. 

2]  Das  rechte,  resp.  linke,  zweigängige  zusammenge- 
setzte Scchspunktschraubensystem"^).  Die  dieses  System  dar- 
stellende Figur  entsteht  aus  der  vorigen,  wenn  man  den  Kreisen  4  4'  5  5'  6  6' 
dieselbe  Schattirung  wie  resp.  \  T  2  2'  3  3'  ertheilt,  so  dass  sie  mit  diesen 
in  gleicher  Entfernung  von  der  BildflHche  liegend  zu  denken  sind.  Dann 
kommen  nur  sechs  aufeinander  folgende  Schichten  in  Betracht,  die  siebente 
liegt  wieder  genau  senkrecht  ttber  der  ersten  u.  s.  f.  Diese  Schichten  haben 
aber  jetzt  nicht  monoklinen,  sondern  rhombisch-sphenoidischen  Charakter. 
Jedoch  sind  wieder  nur  die  abwechselnden  Schichten  einander  gleich.  Wie 
beim  vorigen  Systeme ,  so  erscheint  auch  hier  jede  Schicht  gegen  ihre  be- 
nachbarte um  30^  gedreht.  Das  System  stellt  also  ebenfalls  eine  drehende 
Structur  dar. 

3}  Das  rechte,  resp.  linke,  Sechspunktschraubensystem^) 
unterscheidet  sich  vom  zusammengesetzton  Sechspunktschraubensystete 
(Fig.  4]  dadurch,  dass  es  nicht  aus  Punktpaaren  4  4'  u.  s.  f.,  sondern  nur 
aus  einfachen  Punkten  besteht.  Es  lüsst  sich  auffassen  als  aus  lauter  glei- 
chen triklinen  (im  speciellen  Falle  monoklinen)  Biattchen  aufgeschichtet, 
die  um  60^  gegeneinander  gedreht  sind.  Das  rechte  System  entspricht, 
—  wenn  die  Schichten  monok lin  sind —  genau  einer  Reusch'schen 
rechtsdrehenden  Glimmercombination  von  60<^.  Die  Symmetrie- 
eigenschaften dieses  Systems  stimmen  vollstündig  mit  denen  ttberein,  welche 
die  Ilemimorphie  der  trapezoëdrisch- halbflächigen  Abtheilung  des  hexa- 
gonalen Systems  charakterisiren  (sechszählige  Hauptaxe,  kein  weiteres 
Symmetrieelement).  Hierher  gehurt  nach  Herrn  Vernadsky  der  Trime- 
sinsäuretriäthylester. 

Denselben  Symmetriecharakter  besitzt  das  folgende  System. 


*)  oEntwickelung«,  S.  4U  u.  445,  Nr.  VB,  50  u.  54. 
♦*)  I.e.  S.  88,  Nr.  VA,  4i  u.  48. 
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4)  Das  rechte,  resp.  linke,  zweigängige  Sechspunkt- 
schraubensystem^)  unterscheidet  sich  vom  zweîgëngigen  zusammen- 
gesetzten Systeme  dadurch,  dass  es  nicht  aus  Punktpaaren,  sondern  nur  aus 
einfachen  Punkten  besteht.  Die  wie  vorher  (3)  unter  60^  gedrehten ,  ein- 
ander gleichen  Schichten  sind  triklin  oder  im  speciellen  Falle  rhombisch- 
sphenoidisch.  Der  Bau  ist  wieder  analog  der  ursprünglichen  Reusch' sehen 
Glimmercombination  von  60^,  jedoch  nicht  aus  monoklinen  Blättchen  ge- 
bildet. Auch  dies  System  ist  eine  mögliche  Structur  drehender  hexagonaler 
hemimorpher  Krystalle. 

6. 

Rhombisches,  monoklines  und  triklines  Krystallsystem. 

Von  den  neun  Punktsystemen,  die  dem  rhombischen  Krystallsysteme 
entsprechen^*),  kommen  überhaupt  nur  jene  acht  in  Betracht,  welche 
wenigstens  nach  einer  Richtung  zweizählige  Schraubenaxen  besitzen.  Von 
den  senkrecht  zu  einer  solchen  Âxe  liegenden  aufeinander  folgenden  Mole- 
kularebenen geht  erst  die  fünfte  durch  eine  zur  Axe  parallele  Deckschie- 
bung des  Systems  in  die  erste  über,  so  dass  die  Projection  von  vier  aufein- 
ander folgenden  Molekularebenen  auf  eine  von  ihnen  identisch  ist  mit  der 
Projection  des  ganzen  Systems. 

Jedes  dieser  Systeme  ist  also  ansehbar  als  gebildet  aus  je  vier  aufeinan- 
der folgenden  doppeltbrechenden  Schichten  von  verschiedener  Stellung.  Je- 
doch ist  die  Stellung  der  dritten  und  vierten  Schicht  von  derjenigen  der 
ersten  und  zweiten  nur  durch  zweizählige  Drehung  um  die  zu  ihnen  senk- 
rechte Schraubenaxe  verschieden.  Für  ein  zu  dieser  Axe  parallel  einfal- 
lendes StrahlenbUndel  ist  (vgl.  §  i)  eine  solche  Verschiedenheit  der  Stellung 
ohne  Einfluss,  so  dass  diesen  Strahlen  immer  nur  zweierlei  ab- 
wechselnde Schichten  entgegentreten.  Da  nun  hierdurch  kein  Win- 
dungssinn nach  rechts  oder  links  bestimmt  ist,  so  kann  eine  solche  Structur 
auch  nicht  Drehung  der  Polarisationsebene  zur  Folge  haben. 

Ganz  ähnliche  Ueberlcgungen  lehren,  dass  in  den  dem  monoklinen 
und  triklinen  Krystallsystem  entsprechenden  Punktsystemen ^*'^}  die  Be- 
dingungen zur  Hervorrufung  einer  Drehung  der  Polarisationsebene  ebenfalls 
nicht  gegeben  sind. 

7. 

Reguläres  Krystallsystem. 

Die  bisher  bekannten,  mit  Drehvermögen  begabten  Krystalle  des  regu- 
lären Systems  sind  viertelflächig;  sie  besitzen  ausser  drei  aufeinander 

♦)  »Enlwickelung«,  S.  88,  Nr.  VA,  44  u.  45. 
*♦}  I.  c.  S.  U5— «5«,  Nr.  U'Baßya,  5—42  u.  U. 
♦♦♦)  1.  c.  S.  iOi  u.  64,  Nr.  IIA,  2—4  und  I,  4. 
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senkrechten  zweizähligen  Âxen  noch  vier  dreizahlige,  welche  in  die  durch 
die  vorigen  Axen  bestimmten  Oktanten  mitten  hineinragen  ;  es  fehlt  ihaen 
aber  Symmetrieebene  und  Symmetriecentrum.  Punktsysteme  mit  diesem 
Symmetriecharakter  bietet  nur  die  Abtheilung  VI  meiner  Theorie  dar;  von 
ihren  fünf  Systemen  kommen  wohl  nur  folgende  zwei  in  Betracht  : 

Das  reguläre  abwechselnde  Z  w  ei  p  unkt  seh  rauben  system  und: 
Das  reguläre  zusammengesetzte  Zweipunktschraubensystem*). 

Jedes  Punktsystem  der  Abtbeilung  VI  ist  bekanntlich  ansehbar**)  als 
zusammengesetzt  aus  drei  congruenten  Punktsystemen  des  rhombischen 
Krystallsystems  11  B,  die  nach  drei  senkrechten  Richtungen  durcheinander 
gesteckt  sind,  so  dass  sie  durch  dreizUhlige  Drehung  um  eine  der  drei- 
zUhligen  Axen  ineinander  übergehen.  Zum  Zwecke  des  Studiums  der  ge- 
nannten beiden  regulären  Systeme  sind  nun  zunächst  jene  rhombischen 
Theilsysteme,  aus  denen  sie  zusammengesetzt  sind,  genauer  zu  betrachten. 
Wie  in  §  6  erörtert,  hat  jedes  rhombische,  mit  einer  zweizähligen 
Schraubenaxe  begabte  Punktsystem  (11  B)  die  Eigenschaft,  dass  von  den 
senkrecht  zu  dieser  Axe  liegenden,  aufeinander  folgenden  Molekularebenen 
immer  erst  die  fünfte  wieder  senkrecht  über  der  ersten  liegt  und  somit 
durch  eine  zur  Axe  parallele  Deckschiebung  À  in  die  erste  Übergeht.  Be- 
sitzt das  rhombische  Punktsystem  nun  nicht  nur  nach  einer  Richtung, 
sondern  nach  drei  aufeinander  senkrechten  Richtungen  zweizählige  Schrau- 
benaxen,  —  wie  es  bei  jenen  Systemen  der  Fall  ist,  die  den  beiden  ge- 
nannten regulären  Punktsystemen  zu  Grunde  liegen,  dem  abwechselnden 
rechteckigen  Zweipunktschraubensystem  zweiter  Art,  und  dem  rhombischen 
Gegenschraubensystem  —  so  gilt  das  Gesagte  für  jede  dieser  drei  Axen. 
Also  welche  seiner  Schraubenaxen  man  auch  ins  Auge  fassen  mag  :  immer 
lässt  sich  die  Gesammlheit  der  Punkte  eines  solchen  rhombischen  Systems 
auffassen  als  auf  congruenten  Schaaren  von  je  vier  Nachbarmolekularebenen 
angeordnet,  die  zu  der  betreffenden  Axe  senkrecht  sind. 

Jedes  der  beiden  regulären  Punktsysteme  (VI  57  und  58)  lässt  also 
folgende  Auffassung  zu. 

Eine  zweizählige  Schraubenaxe  Äfn    k  werde  vertical  gestellt;  dann 

T  *T 
liegt  die  Gesammtheit  der  Systempunkte  auf  congruenton  Schaaren  von  je 
zwölf  horizontalen  Nachbarebenen,  je  vier  derselben  angehörend  einem  der 
drei  durcheinander  gesteckten  Theilsysteme.  Erst  die  dreizehnte  parallele 
Molekularebene  liegt  wieder  senkrecht  über  der  ersten ,  durch  die  Deck- 
schiebung l  in  sie  überführbar.  Diese  43  Molekularebenen  zerlegen  den 
Raum  in  zwölf  Nachbarschichten,  deren  Beschaffenheit  jetzt  untersucht  wird. 

*)  »Entwickeiungo,  S.  158  u.  159,  Nr.  VI,  58  u.  57. 
••)  I.  c.  S.  153  u.  154. 
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Fig.  5. 


Die  drei  Theilsysteme  sind  so  durcheinander  gesteckt,  dass  die  Axen 

von  drei   nächsten  gleichen   Zweipunktschrauben  A%rt     ^    ohne  Schnitt 

T  '  Ï 
zwischen   einander  hindurchlaufen ,    gelegen   wie  drei   nicht  zusammen- 
hängende,  nach  drei  senkrechten  Richtungen  verlaufende  Kanten  eines 

Würfels  von  der  Kanlenlänge  -  •    Diese  Axen  mögen  als  ii'yl"yl'"  bezeichnet 

werden;  erstere  beiden  seien  horizontal,  A"  vertical. 

Nun  fassen  wir  aus  obigen  zwölf  Nachbarschichten  eine  solche  (a)  in*s 
Auge,  innerhalb  deren  eine  horizontale  zweizählige  Schraubenaxe,  z.  B.yl', 
verläuft;  diese  Schicht  hat  den  Charakter  eines  monoklinen  (resp.  rhom- 
bischen) Krystallblättchens.  Die  diesseits  und  jenseits  an  ihr  anliegenden, 
im  Allgemeinen  triklinen  Schichten  [b  und  6')  müssen  durch  Ausführung 

der  zweizähligen  Schraubung  A'  in     X  ineinander  übergehen,  also  =  sein; 

T"'  T 
denn  letztere  Bewegung  ist  ja  eine  Deckbewegung  des  Systems.    Durch 
dieselbe  Bewegung   kommt  die  mittlere  Schicht  (a)  mit  sieh  selbst  zur 
-Deckung.     Die  drei  aufeinander   folgenden  Schichten  h  a  V  bilden  eine 
Blattchentnade  I,  welche  durch  nebenstehende  Fig.  5 
veranschaulicht  werden  mag.  Diese  Figur  ist  so  zu  ver- 
stehen :     Aus  den  unendlich  grossen  Blfittchen   sind 
gleich  grosse  Rechtecke  so  ausgeschnitten ,   dass  ihre 
Seiten  parallel  sind  den  Schwingungsriclitungen ,  die 
für  einen  senkrecht  auf  das  Blëttchen  fallenden  Strahl 
bei  seinem  Eindringen  massgebend  sind.    Bei  6  und  V 
sind   diese  Schwingungsrichtungen  willkürlich  ange- 
nommen. —  Ganz  in  derselben  Weise  muss  die  andere 
horizontale  Axe  i4"  2 ;r     X  inmitten  einer  analog  gebau- 

ten,  wenn  auch  im  Allgemeinen  aus  anderen  Blättchen 
dcd  unter  anderan  Winkeln  zusammengesetzten  Triade 
II  verlaufen  (Fig.  6),  in  welcher  c  monoklin  (resp.  rhom- 
bisch), d  =  c/'  im  Allgemeinen  triklin.  —  Die  beiden 
Triaden  liegen  mit  parallelen  BiattflUchen  so  überein- 
ander, dass  die  in  ihren  Mitten  verlaufenden  Axen  A' 

und  id",  um  -  von  einander  entfernt,  sich  im  Räume  rechtwinkelig  kreuzen. 

4 

A"  sei  z.  B.  die  höher  gelegene. 

Führt  man  nun  die  Deckbewegung  A*'  ^n    X  um  die  verticale  Axe  A" 

aus,  so  werden  die  Triaden  I  und  11  in  die  neuen  Lagen  III  und  IV  (Fig.  7 
und  8  auf  S.  544)  gebracht.     Hiermit  sind  die  zwölf  Molekular- 
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schichten  construirt,  aus  deren  wiederholter  Aufschichtung  das  ganze 
System  besteht.  Dies  gilt  sowohl  für  System  VI  58  als  fttr  VI  57.  Es  sei 
bemerkt,  dass  durch  Ausführung  der  Deckbewegung  A*\n    A  ,  welche  die 


Fig.  7 


Fig.  8. 


Triade  II  mit  sich  selbst  zur  Deck- 
ung bringt,  Triade  I  mit  Triade  III 
zur  Deckung  gelangt,  wie  leicht  zu 
sehen. 

Ein  solches  reguläres   Punkt- 
system ist  also  aus  vier  Arten  von 
parallelen  Schichten  a,  6,  c,  d  zu- 
sammengesetzt, von  denen  a  und  c 
monoklin  oder  rhombisch,  h  und  d 
im  Allgemeinen  triklin  sind,  und  welche  theils  die  eine,  theils  die  andere 
ihrer  parallelen  Seiten  nach  oben  wenden  und  dabei  noch  verschiedene 
Orientirung  besitzen. 

Charakteristisch  fttr  das  System  ist  die  Natur  der 
beiden  Triaden  I  und  IL  Jede  derselben  zeigt  einen  be- 
stimmten Drehungssinn  der  Aufschichtung,  welchem  offen- 
bar ein  bestimmter  Sinn  der  Drehung  der  Polarisations  ebene 
hindurchgehenden  Lichtes  entspricht.  Je  nachdem  der  Dreh- 
ung ss  inn  der  Aufschichtung  beider  Triaden  gleich  oder  ver- 
schieden ist,  wirdihre  Wirkung  auf  llervorrufung  optischer 
Drehung  sich  addiren  oder  s  üb  trahir  en*). 

In  §§  8  und  9  wird  durch  Rechnung  und  Beobachtung  bewiesen,  dass 
eine  solche  Structur  Drehung  zur  Folge  haben  muss.  Doch  sei  schon  hier 
bemerkt,  dass  dabei  einige  Punkte  noch  unaufgeklärt  bleiben. 

Welche  der  in  drei  aufeinander  senkrechten  Richtungen  vorhandenen 
zwcizähligen  Schraubenaxen  man  auch  vertical  stellen  mag  :  immer  ist  das 
Punktsystem  in  genau  derselben  Weise  anschbar  als  aus  congruenten 
Schaaren  von  je  zwölf  zur  Verticalaxe  senkrechten  Schichten  aufgebaut,  die 
sich  aus  denselben  Triaden  zusammensetzen.  Dies  folgt  aus  der  Congruenz 
der  Schraubenaxen  dieser  drei  verschiedenen  Richtungen.  Der  Krystall 
übt  also  in  jeder  dieser  drei  Richtungen  dieselbe  Drehvvirkung  aus.  Dass 
auch  für  andere  Richtungen  Drehwirkung  staltfinden  muss,  ist  verständlich, 
da  eine  solche  ja  auch  beim  Quarz  in  wenig  von  derHauptaxe  abweichenden 
Richtungen  vorhanden  ist.    Hingegen  lässt  sich  nicht  unmittelbar  einsehen, 


*)  Gegenüber  einem  ||  zur  Normale  einfallenden  Parallelslrahlcnbündcl  verhalten 
sich  die  Triaden  III  und  IV  genau  so  wie  bei  1  und  II,  da  sie  gegen  diese  nur  um  4  80© 
um  ihre  Normale  gedroht  sind  (vergl.  §  2).  Gegenüber  einem  solchen  Paralloistrahlen- 
bündel  verhält  sich  also  der  Krystall  wie  eine  Blältchencombinalion,  die  aus  ||  aufeinan- 
der gelegten  abweclisehiden  Triaden  1  und  II  aufgebaut  ist. 
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dass  die  Drehung  in  allen  Richtungen  de  n  sei  bcn  Betrag  wie  in  Richtung 
der  Schraubenaxen  haben  muss,  wie  es  doch  nach  den  bisherigen  Be- 
obachtungen der  Fall  zu  sein  scheint. 

Es  ertlbrigt  noch  nachzuweisen,  dass,  entsprechend  einer  Structur 
eines  regulären  Krystal Is,  welche  Rechtsdrehung  zur  Folge  hat,  jeder 
Zeit  auch  eine  linksdrehende  Structur  existirt.  —  In  jedem  der  beiden 
behandelten  Punktsysteme  des  regulären  Krystallsystems  (VI.  58  und  VI.  57) 
laufen  zweizühlige  Schraubenaxen  A  %n     k  nach  drei  senkrechten  Rich- 

tungen  ohne  Schnitt  zwischen  einander  hindurch,  gelegen  wie  drei  nicht 

zusammenhängende,  aufeinander  senkrechte  Kanten  eines  Würfels  von  der 

À 
Kantenlänge—-    Hier  sind  nun   zwei  Fülle  möglich.    Fasst  man  nümlich 

4 

den  Würfel  mit  Kante  -r-  als  Rhomboöder  auf,  und  nimmt  diejenige  seiner 

Diagonalen,  welche  jene  drei  Kanten  nicht  trifll,  zur  Rhomboederhaupt- 
axe,  so  können  diese  Kanten,  im  Uhrzeigersinne  herum  verfolgt,  entweder 
die  drei  absteigenden  oder  die  drei  aufsteigenden  Randkanten 
sein.  —  Liegen  nun  z.  B.  in  einem  gegebenen  regulüren  Punktsysteme  die 
Schraubenaxen  zu  einander  wie  die  absteigenden  Randkanten  eines 
Würfels,  so  erhält  man  das  entsprechende  System,  in  welchem  die  Schrau- 
benaxen wie  die  aufsteigenden  Randkanten  desselben  Würfels  verlaufen, 
einfach  dadurch,  dass  man  das  Spiegelbild  des  gegebenen  Systems  z.  B.  in 
Bezug  auf  eine  Spiegelcbene,  die  zweien  jener  drei  Schraubenaxen  parallel 
ist,  construirt.  Siimmtliche  zur  dritten  Axe  senkrechten  Schichten  werden 
dabei  den  entsprechenden  Schichten  des  gegebenen  Systems  spiegelbildlich 
gleich.  Die  Glimmerblllttchenstiule,  w'elche  das  neue  System  nachahmt,  ist 
also  der  vorigen  ebenfalls  spiegelbildlich  gleich,  d.  h.  der  Windungs- 
sinn  der  Aufschichtung  ist  der  entgegengesetzte  wie  dort. 
Daher  ist  dann  auch  die  Drehung  der  Polarisationsebene  zwar  gleich  stark, 
aber  entgegengesetzt  wie  dort.  Jedes  der  beiden  Punktsysteme  VI.  58  und 
VI.  57  enthält  also  zwei  enantiomorphe  Varietäten.  (Dies  habe  ich  in  meiner 
»  Kntvvickelung  einer  Theorie  u.  s.  f.  a  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben.) 

Soviel  über  die  Structur  der  bisher  bekannten  optisch  drehenden  Kry- 
stalle  des  regulären  Systems! 

Unter  denjenigen  regulären  Kryslallen,  welche  drei  aufeinander  senk- 
rechte V  i  e  r  z  ä  h  1  i  g  e  und  vier  dreizählige  Axen  besitzen,  sind  bisher  keine 
optisch  drehenden  gefunden.  Daher  erscheint  es  vorläufig  nicht  noth- 
wendig,  in  erschöpfender  Weise  zu  untersuchen,  welche  unter  den  Punkt- 
systemen dcv  Abtheilung  VII,  die  durch  ebensolche  vier-  und  dreizählige 
Symmetrieaxen  charakterisirt  ist,  als  Structuren  optisch  drehender  Krystalle 

Groth,  Zeit.<!chrift  f.  Krystallogr.  XIX.  35 
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angesehen  werden  müssen.  Es  mag  vielmehr  genügen  darauf  hinzuweisen, 
(lass  höchst  wahrscheinlich  das  rechte,  resp.  linke,  reguläre  Vier- 
punktschraubensystem*)  eine  solche  Structur  darstellt.  Dies  System 
ist  nämlich  auffassbar  als  zusammengesetzt  aus  drei  congruenten  abwech- 
selnden Vierpunktsehraubensystemen,  die  nach  drei  senkrechten  Richtungen 

durcheinander  gesteckt  sind,  so  dass  drei  senkrechte  Schrauben axen  ^4 a  tt     X 

T'T 
wie  drei  nicht  zusammenhängende  Kanten  eines  Würfels  von  der  Kanten- 

k 

länge  —  verlaufen.     Weil  nun,  wie  oben  [§  4,  2)  nachgewiesen,  schon  das 
4 

einzelne  Theilsystem  die  Polarisationsebene  dreht,  so  ist  es  mindestens 
wahrscheinlich,  dass  auch  das  aus  drei  solchen  quadratischen  Systemen 
zusammengesetzte  reguläre  System  die  Structur  eines  optisch  drehenden 
Krystalls  darstellt. 

Ob  vielleicht  noch  andere  Systeme  dieser  Âbtheilung  VII  geeignet  sind, 
die  Polarisationsebene  zu  drehen  (etwa  Nr.  62,  63,  64,  die  ja  mit  vier- 
zähligen  gleichen  Schraubenaxen  begabt  sind,  welche  ohne  Schnitt  zwischen 
einander  hindurchlaufen,  gelegen  wie  drei  senkrechte  nicht  zusammen- 
hängende Kanten  eines  Würfels),  könnte  nur  eine  eingehendere  Unter- 
suchung lehren,  zu  der  aber  —  wie  gesagt  —  vorläufig  durch  die  Erfahrung 
kein  Anlass  gegeben  ist. 

8. 

Alle  im  Vorigen  für  die  optisch  drehenden  Krystalle  der  verschiedenen 
Systeme  aufgestellten  Structurformen  haben  das  gemeinsam  :  dass  sie  an- 
gesehen werden  können  als  aufgebaut  aus  doppellbrechenden  Schichten  von 
verschiedener,  aber  äusserst  geringer  Dicke,  die  in  regelmässigem  Wechsel 
und  mit  bestimmtem  Windungssinne  aufgeschichtet  sind.  Es  bleibt  jetzt 
noch  nachzuweisen,  dass  diese  Structuren  thatsächlich  Dre- 
hung der  Polarisationsebene  bewirken  müssen.  Dieser  Nachweis 
wird  erstlich  theoretisch,  sodann  durch  Beobachtungen  geführt. 
Bei  der  theoretischen  Untersuchung  bediene  ich  mich  im  Wesentlichen  der 
Maliard'schen  Methode,  welche  vor  der  früher  von  mir  angewandten 
grosse  Vorzüge  besitzt. 

Zum  Verständniss  des  Folgenden  erscheint  es  nothwendig,  einige  Er- 
gebnisse der  Mallard'schen  Untersuchung**),  z.  Th.  mit  kurzer  Andeutung 
der  Beweise,  vorauszuschicken.  Die  grundlegende  Aufgabe  ist  die:  den 
Durchgang  eines  geradlinig  schwingenden  Strahls  durch 
eine  geringe  Anzahl  aufeinander  geschichteter  sehr  dünner 
Krystallblättchen  (ein  sogenanntes  Packet)  zu  verfolgen. 

•)  »EntWickelung«,  S.  171,  Nr.  VlI,  65  u.  66. 
**)  Traité  de  CristaUographie,  1884,  2,  S.  262  ff. 
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Zu  dem  Zwecke  betrachtet  man  zunächst  den  Durchgang  eines 
elliptisch  schwingenden  Strahles  durch  ein  einzelnes  sehr 
dünnes  Krystallblättchen.  Man  findet  leicht,  dass  das  Axenverhalt- 
niss  der  Schwingungsellipse,  sowie  die  Richtung  ihrer  grossen  Axe  dabei 
nur  sehr  geringe  Aenderungen  erleiden,  nümlich  solche  von  der 
Grössenordnung  der  Bluttchendicke. — Wenn  also  ein  geradlinig  schwin- 
gender Strahl  senkrecht  auf  das  erste  Blättchen  eines  Packets  fällt,  so  tritt 
schliesslich  aus  dem  Packet  zwar  ein  elliptischer  Strahl,  aber  die  kleine 
Axe  seiner  Schwingungsellipse  ist  sehr  klein  gegen  die  grosse.  Daher 
genügt  es  für  das  Folgende,  überhaupt  nur  den  Fall  zu  betrachten,  dass  ein 
senkrecht  auffallender,  sehr  gestreckt  elliptisch  schwingen- 
der Strahl  ein  dünnes  Krystallblättchen  durchdringt.  Uierbei 
bezeichne  : 

l  die  Wellenlänge  des  einfallenden  Strahles  in  Luft, 
€  die  Dicke  des  Krystallblättchens, 

d  die  Verzögerung,  welche  der  eine  der  durch  Doppelbrechung  ent- 
standenen Strahlen  gegen  den  anderen  erleiden  würde,  wenn  das 
Blättchen  die  Dicke  1  hätte;  also 
€0  die  bei  Durchlaufung  des  Blättchens  wirklich  eintretende  Verzöge- 
rung, 
y  den  Winkel,  den  die  grosse  Axe  der  einfallenden  Schwingung  mit 
dem  einen  Hauptschnitt  des  Blättchens,  d.  h.  mit  einer  der  beiden 
im  Blättchen  möglichen  Schwingungsrichtungen  bildet, 
u  die  kleine  Halbaxe  der  einfallenden  elliptischen  Schwingung. 

Während  die  grosse  Halbaxe  nicht  merklich  verschieden  von  1  sei,  soll 
u  sehr  klein,  nämlich  von  derselben  Grössenordnung  wie  die  Blättchendicke 
sein.  Dann  bewirkt*)  der  Durchgang  durch  das  einzelne  sehr  dünne  Kry- 
stallblättchen folgende  Aenderung  du  der  Grösse  dieser  kleinen  Halbaxe  : 

\)  du  =  ^'  eö  sin  2y  . 

Und  die  grosse  Halbaxe  ist  nach  Durchdringung  des  Blättchens  gegen 
ihre  vorige  Richtung  gedreht  um  : 

o\  ^  ^TT       ,    /        ,      du\  .  Fig.  9. 

2)  da)  =  —7-  eo.iu  +  -  ■— I  cos  2y  . 


In  beiden  Ausdrücken  sind  erst  Grössen  dritter  Ord- 
nung vernachlässigt.    Mit  Rücksicht  darauf,  dass  e  und  u 
kleine  Grössen  erster  Ordnung  sind,  erweist  sich  die  Aenderung  du  der 
kleinen  Ellipsenaxe  ebenfalls  von  der  ersten  Grössenordnung,  dagegen  die 
Richtungsänderung  dto  der  grossen  Axc  nur  von  der  zweiten  Grössenord- 

•j  Mallard  a.  a.  0.  S.  266. 
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nung.  Hiernach  darf  man,  in  erster  Annäherung,  von  der  durch 
das  einzelne  Krystallblättchen  bewirkten  Drehung  absehen. 

Jetzt  möge  ein  ursprünglich  geradlinig  schwingender 
Strahl  einPacket  durchdringen,  das  aus  einer  massigen  An- 
zahl (z)  von  sehr  dttnnen  Rrystallblattchen  beliebiger  Be- 
schaffenheit aufgeschichtet  ist  und  die  Gesammtdicke  dJ?be- 
s  itzt. 

Jedes  folgende  Blättchen  fügt  eine  neue  Aenderung  zu  der  vom  vorigen 
bewirkten  Aenderung  sowohl  der  kleinen  Ellipsenaxe  als  der  Richtung  der 
grossen  hinzu.  Die  Gesammtänderung,  welche  beide  Grössen  beim  Aus- 
tritt des  Strahles  aus  dem  Packet  aufweisen,  heisse  dU  und  dSi,  Es  ist  also 
(/^derWerth  der  kleinen  Ellipsenaxe  des  elliptischen  Strahles,  der  aus 
dem  Packet  austritt,  dSi  die  durch  das  Packet  erzeugte  Drehung  der  grossen 
Ellipsenaxe.  Man  sieht  unmittelbar,  dass  die  Werthe  dU  wnà  dSi  àxxvch 
Summation  der  für  die  aufeinander  folgenden  Blüttcben  zu  bildenden  Ein- 
zelwerthe  du  und  dw  erhalten  werden,  also: 


3) 


i) 


du 


7t 


Vp  t„d„  sin  2yp, 


^ß  =  y  2ä^  Wp  +  -^1  ^pOp  cos  2yp  , 


wo  die  ^  über  alle  Blattchen  des  Packeis  auszudehnen  ist. 

Die  Grössen  du  und  dSi  lassen  nun  eine  einfache  geometrische 
Darstellung  zu,  die  sich  sehr  nützlich  erweist  Von  einem  Punkte  0  aus 
ziehe  man  erstlich  senkrecht  aufeinander  zwei  Goordinatenaxcn,  deren  positive 

Richtungen  0  V  und  0  U  seien,  und  sodann  eine  Gerade  0\ ,  von  der  Länge 
^    / ,  welche  mit  0  V  den  Winkel  2y^  einschliesst.    Im  Punkte  4  setze  man 

U  Mi 

eine    weitere    Gerade    12  an,    deren    Länge  = 

e  d 

-yi~  ,   und  deren  Winkel  gegen  0  V  gleich  Sy^ 

sei,  u.  s.  f.     So  erhält  man  einen  gebrochenen 
Linienzug  0  1  2  ../>..  js,  in  welchem  die  pte  Ge- 

rade  die  Länge  —tjt-  besitzt  und   mit  der  Ab- 

ah 

cissenaxe  0  V  den  ^  ^y^  einschliesst.    Die  Projection  der  p  ersten  Linien 

dieses  Linienzuges  auf  die  Ordinatenaxe  0{/giebt: 


«1^1 


Op"  =  -^  sin  2y,  + 


€2<^3 


^p^p 


^^,  sin2y,  +  -     -f-^^y  sinSyp 


oder  mit  Rücksicht  auf  Gleichung  1] 
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Weil  aber  Wp_i  +  dup^i  =  Up  ist,  so  ist 


Die  Projection  des  für  das  ganze  Packet  gebildeten  Linienzuges 
0  1  2  ../}...  j3  auf  die  Ordinatenaxe  OU  gîebt  also  mit  Rücksicht  auf 
Gleichung  3] 

Ferner  ermittle  man  den  Inhalt  der  Fläche,  die  zwischen  der  |!>ten 
Linie  des  Linienzuges,  ihren  beiden  Endordinaten  und  ihrer  Projection  auf 
die  Abscissenaxe  0  K  eingeschlossen  ist.  Das  arithmetische  Mittel  der  beiden 
Endordinaten  ist  nach  Gleichung  5] 

l         //p_,  +  e/Wp_t  +  Wp  4-rfWp  A      /  du. 


71.  dE  2 

Folglich  ist  jener  Flächeninhalt 


d  w„\     €«  d. 


Trifin  man  bei  Durchlaufung  des  Linienzuges  von  0  an  auf  eine  Linie, 
deren  Projection  auf  die  Axe  0  V  dem  positiven  Sinne  dieser  Axe  entgegen 
durchlaufen  wird,  so  ist  für  diese  der  Winkel  2/^  absolut  genommen  ]>90<>, 

X      /  dUjA 

so  dass  cos  2yp  negativ  wird.  Weil  aber  -i-p  \Up  H — 5-^)  das  arithme- 
tische Mittel  der  beiden  Endordinaten  bedeutet,  so  ist  dasselbe  positiv^  so- 
lange die  fragliche  Linie  in  dem  Quadranten  der  beiden  positiven  Halbaxen 
liegt.  Folglich  ist  die  Fläche  s^  in  einem  solchen  Falle  negativ  zu  rechnen. 
Die  Gesammtfläche,  welche  zwischen  dem  ganzen  Linienzuge,  seiner 
Endordinate  zz  und  der  Abscissenaxe  0  F  enthalten  ist,  wird  mit  Rücksicht 
auf  Gleichung  4] 

Vermöge  der  Gleichungen  I)  und  II)  erscheint  die  kleine  Ellipsen- 
axe  du  Ae^  austretenden  Strahles  proportional  der  Projection  des  für  das 
Packet  gezeichneten  Linienzuges  auf  die  l/-Axe;  und  die  erzeugte  D  reh  ung 
der  grossen  Ellipsenaxe  dSi  proportional  der  Fläche,  die  durch  jenen 
Linienzug,  seine  Endordinate  und  die  Abscissenaxe  0  V  begrenzt  ist. 
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Für  uns  kommen,  wie  sich  zeigen  wird,  im  Wesentlichen  nur  solche 
Packete  in  Frage,  fttr  welche  der  gebrochene  Linienzug 
0  1  2  .  .  sein  geschlossenes  Vieleck  bildet,  sodassjs  in  0  fallt; 
dieser  Fall  wird  daher  hinfort  allein  untersucht.  Unter  dieser  Voraussetzung 
ist  Oz"  =  Qj  also 

III)  dU=0, 

d.  h.  die  kleine  Ellipsenaxe  der  aus  dem  Packet  austretenden  Schwingung 
ist  =  0:  dieSchwingung  istgeradliniggebliebenl 

Ferner  erkennt  man,  mit  Beachtung  des  über  das  Vorzeichen  der  zu 
summirenden  Flachenstücke  Gesagten,  dass  für  diesen  Fall  die  in  Gleichung 
II)  auftretende  Flache  s  den  Inhalt  des  geschlossenen  Vielecks  darstellt;  er 
heisse  Sq,    Dann  ist  also  : 

IV)  (IH  =  ^  6-0  •  dE^^' 

Die  Drehung  der  Schwingungsrichtung  ist  also  dem  Flächeninhalte  des 
geschlossenen  Vielecks  proportional.   Nun  ist  die  Länge  jeder  Vielecksseite 

=  -y=;  aber  d  ist  für  die  verschiedenen  Farben  nur  wenig  verschieden, 
u/s 

Sieht  man  es  in  erster  Näherung  als  unabhängig  von  der  Farbe  an,  so  ist  der 

Flächeninhalt  unabhängig  von  A  ;   und  die  Drehung  erscheint   in  erster 

Näherung  umgekehrt  proportional  mit  A^^  ^^s  Jer  Erfahrung  entspricht. 

Behufs  weiterer  Schlüsse  ist  das  Vieleck  noch  genauer  zu  untersuchen. 
Die  Richtungen  je  zweier  Nachbarseiten  desselben  bilden  miteinander  den 
^  i  (yp  —  /p+i)-  Hier  bedeutet  yp  den  Winkel,  den  die  grosse  Axe  der 
auf  das  pie  Biättchen  einfallenden  elliptischen  Schwingung  mit  dem  einen 
Ilauptschnitt  (vgl.  S.  547)  dieses /)ten  Blättchens  einschlicsst.  Würde 
die  grosse  Axe  der  auf  das  folgende  Blättchen  fallenden  Schwingung  noch 
unverändert  dieselbe  Richtung  wie  beim  Einfall  auf  das  vorige  Blättchen 
beibehalten  haben,  so  wäre  yp  —  y^+i  nichts  anderes  als  der  Winkel,  den 
die  entsprechenden  Hauptschnitte  der  beiden  aufeinander  folgenden  Blatt- 
chen miteinander  einschliessen.  Nun  ändert  sich  freilich  die  Richtung  der 
grossen  Axe  der  Schwingungsellipse  beim  Durchlaufen  des  sehr  dünnen 
Krystallblättchens  ;  aber  diese  Richtungsänderung  ist,  wie  erwähnt  (Gl.  2] 
nur  von  der  zweiten  Grössenordnung,  so  dass  man  sie  in  erster  Näherung 
vernachlässigen  kann. 

Mit  dieser  Annäherung  darf  man  also  behaupten,  dassderRichtungs- 
unterschied  zweier  Nachbarseiten  des  VielecksO  1  2  .  .  .  z  das 
Doppelte  des  Winkels  darstellt,  den  die  entsprechenden 
Ilauptschnitte  zweier  aufeinander  folgender  Blattchen  ein- 
schi  iessen. 

Demnach  ist  der  Inhalt  des  Vielecks  nur  abhängig  von  der  Beschaffen- 


^ 
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heit  des  Packets,  d.  h.  von  der  Qualität  und  Anordnung  seiner  Krystall- 
blUttchen,  nicht  abhängig  von  der  Schwingungsrichtung  des  einfallenden 
Strahles.  Daher  lehrt  Gleichung  IV),  dass  die  durch  das  Packet  erzeugte 
Drehung  unabhängig  ist  von  der  Schwingungsrichtung  des 
einfallenden  Strahles. 

Wenn  man  aus  beliebigen  sehr  dünnen  Krystallblättchen  irgend  ein 
Packet  herstellt,  und  sodann  dieselben  Blättchen  in  derselben  Reihenfolge 
und  nur  entgegengesetzt  gegeneinander  gedreht  wie  zuvor  wieder  auf- 
schichtet, so  wird  das  neue  Packet  dem  vorigen  spiegelbildlich  gleich.  Dann 
ist  auch  das  Vieleck,  welches  die  jetzige  Drehung  bestimmt,  dem  vorigen 
spiegelbildlich  gleich.  War  bei  Durchlaufung  des  ersteren  im  Sinne  0 1  2  . .  z 
der  Flächeninhalt  positiv,  so  ist  bei  Durchlaufung  des  letzteren  im  Sinne 
0  1  âo  ...  ^0  ^^^  Flächeninlialt  negativ.  Da  nun  die 
Drehung  dii  dem  Flächeninhalte  proportional  ist,  so 
ist  sie  das  zweite  Mal  gleich,  aber  entgegen- 
gesetzt der  vorigen  Drehung.  Positiver  Flä- 
cheninhalt, welcher  bei  Aufschichtung  entgegen  dem 
Uhrzeiger  entsteht,  entspricht  positiver  Drehung, 
d.  h.  einer  solchen  im  Uhrzeigersinne. 

Jetzt  sei  gegeben  eine  Säule,  die  durch  Aufschichtung  von  sehr 
vielen  (n),  untereinander  identischen,  parallel  gestellten  Packeten  herge- 
stellt sei.  Ueber  die  Beschaffenheit  des  einzelnen  Packets  wird  nur  vor- 
ausgesetzt, 

4)  dass  seine  Krystallblättchen,  wenn  auch  untereinander  beliebig 
verschieden,  doch  alle  sehr  dünn  seien,  und 

2)  dass  der  Endpunkt  des  für  die  Drehung  massgebenden  Linien- 
zuges 0  \  2  .  .  2  mit  dem  Anfangspunkte  zusammenfalle,  das  Vieleck  also 
geschlossen  sei. 

Weil  unter  diesen  Umständen  das  einzelne  Packet  einen  Strahl,  der 
geradlinig  schwingend  eintritt,  auch  wieder  geradlinig  schwingend  aus- 
treten lässt  (Gl.  111],  so  gilt  dasselbe  von  der  ganzen  Säule:  Ein  gerad- 
linig polarisirter  Strahl,  der  in  die  Säule  eintritt,  verlässt 
sie  auch  geradli  nig  polarisirt. 

Da  ferner  die  Drehung,  welche  der  Schwingungsrichtung  des  gerad- 
linig schwingenden  Strahles  durch  das  einzelne  Packet  erlheilt  wird ,  un- 
abhängig ist  von  der  anfänglichen  Schwingungsrichlung,  und,  bei  gege- 
benem A,  nur  abhängig  von  der  Beschaffenheit  des  Packeis  (Gleichung  IV), 
so  ist  die  nach  Durchlaufung  von  n  gleichen  Packeten  erlangte  Drehung  {il) 
71  mal  so  gross  als  nach  Durchlaufung  eines  einzelnen,  also  : 
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oder     V)  ^  "^  ~W  ^o^^-^  , 

wenn  ^  die  Dicke  der  ganzen  Säule.  EineSUule,  welche  die  obigen 
beiden  Bedingungen  erfüllt,  dreht  also  die  Polarisations- 
ebene hindurchgehenden  Lichtes.  Diese  Drehung  ist  pro- 
portional der  Süulendicke,  nahe  umgekehrt  proportional 
dem  Quadrate  der  Wellenlänge,  endlich  abhängig  von  der 
Beschaffenheit  des  einzelnen  Packets  (sqÜE). 

Zusätzlich  sei  bemerkt,  dass  das  Resultat  merklich  dasselbe  bleibt, 
wenn  eine  Säule  aus  n  gleichen  Packeten  und  noch  einem  Bruchtheile  eines 
solchen  besteht.  Denn  die  Âenderung,  welche  ein  paar  dünne  Krystali- 
blättchen  sowohl  der  Ellipticität  des  Strahles  als  seiner  Schwingungsrich- 
tung ertheilen ,  sind  nur  sehr  klein,  nämlich  von  der  Grössenordnung  der 
Blättchendicke. 

Soll  nun  dieses  Ergebniss  Anwendung  finden  auf  die  Structurformen, 
welche  im  Vorigen  für  die  drehenden  Krystalle  aufgestellt  sind,  so  ist  nur 
nachzuweisen ,  dass  diese  Structuren  als  solche  Säulen  angesehen  werden 
können,  welche  die  obigen ' beiden  Bedingungen  erfüllen.  Nun  sind  alle 
jene  Punktsysteme,  wie  gezeigt,  ansehbar  als  zusammengesetzt  aus  doppelt- 
brechenden  Blättchen  von  ungemein  geringer  Dicke,  welch*  letztere  im  All- 
gemeinen nicht  für  alle  dieselbe  ist.  --Diese  Blättchen  bilden  Packete,  die 
parallel  aufeinander  geschichtet  sind.  Somit  ist  die  erste  Bedingung  erfüllt. 

Zu  untersuchen  bleibt  also  nur,  ob  auch  die  zweite  Bedingung  erfüllt 
ist:  dass  der  das  einzelne  Packet  charakterisirende  Linien- 
zug 0  \  2  .  ,  z  ein  geschlossenes  Vieleck  bildet. 

Diese  Untersuchung  wird  jetzt  für  jedes  einzelne  als  Drehstructur  hin- 
gestellte Punktsystem  durchgeführt. 

Dabei  ist  zu  beachten,  dass  die  Länge  der  jf^ten  Vielecksseite  nur  von 
der  Beschaffenheit  des  pien  Blättchens  [epdp)  und  von  der  Packetdicke  dE 
abhängt;  ferner  dass  der  Richtungsunterschied  zweier  Nachbarseiten  des 
Linienzuges  doppelt  so  gross  ist  als  der  Winkel,  den  die  Ilauptschnittc 
zweier  aufeinander  folgender  Blättchen  einschliessen.  In  den  folgenden 
Figuren  ist  immer  vorausgesetzt,  die  Aufschichtung  der  Blättchen  sei  links 
herum  (d.  h.  entgegen  der  Uhrzeigerdrehung)  erfolgt.  Dies  entspricht  einer 
rechtsdrehenden  Structur  (und  positivem  Flächeninhalte  des  Vielecks),  nur 
beim  Dreipunktschraubensysteme  einer  linksdrehenden  Structur. 

Bhomboëdrisches  Ery stallsystem. 

4)  Abwechselndes  Dreipunktschraubensystem  (Taf.  VII, 
Fig.  <).  Pas  Packet  besieht  aus  sechs  Blättchen;  sie  sind  von  zweierlei 
Art  und  wechseln  regelmässig  miteinander  ab;  die  Ilauptschnitte  zweier 
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benachbarter  bilden  60».  Das  charakteristische  Vieleck  0  4  2  .  .  6  ist  ge- 
schlossen (Fig.  42);  sein  Flächeninhalt  setzt  sich  aus  dem  der  drei  con- 
gruenten  gleichseitigen  Dreiecke  zusammen. 

2)  Zusammengesetztes     Drei- 
pünktschraubensystem.    Ebenso. 

3)  Dreipunktschraubensystem. 
Das  Packet  besteht  aus  drei  gleichen  Blatt-      ^     ,(J\>  ^;?-i2d- 
chen    unter    120».     Das   Vieleck    0  123 
schliesst    sich  zu   einem   gleichseitigen 

Dreiecke  (Fig.  13). 

Quadratisches  Kry stallsystem. 

1)  Zusammengesetztes  Vierpunktschraubensystem  (Taf.  VII, 
Fig.  2).  Das  Packet  besteht  aus  acht  Blättchen;  sie  sind  von  zweierlei  Art 
und  wechseln  regelmässig  miteinander  ab;  die  Haupt- 
schnitte zweier  benachbarter  bilden  45^.  Das  charakteris- 
tische Vieleck  0  1  2  ...  8  ist  geschlossen,  nämlich  aus  '"*/ 
zwei  sich  deckenden  Rechtecken  gebildet  (Fig.  14). 

2)  Abwechselndes   Vierpunktschraubensy-     <^>'!:, 
stem  (Taf.  VII,  Fig.  3).    Ebenso. 

Hexagonales  Kry  stalls;  stem. 

1)  Zusammengesetztes  Sechspunktschraubensystem  (Taf.VIl, 
Fig.  4).    Das  Packet  besteht  aus  zwölf  Blättchen;  sie  sind  von  zweierlei 
Art  und  wechseln  regelmässig  miteinander  ab;  die  Hauptschnitte  zweier 
benachbarter  bilden  30^.    Das  charakteristische  Viel- 
eck 012.  .  .  12  (Fig.  15)  ist  geschfossen,  nämlich 
aus  zwei  sich  deckenden  halbregelmässigen  Sechsecken 
gebildet. 

2)  Zweigängiges     zusammengesetztes    ,^1.  .^,,^, 
Sechspunktschraubensystem.    Das  Packet  be- 
steht aus  sechs  Blättchen  von  abwechselnd   gleicher                    ^*^' 
Beschaflenheit,  unter  dem  ^  von  30 ^  gegeneinander  gedreht.    Das  Vieleck 
01  2  ..  6  ist  geschlossen;  es  ist  ein  halbregelmässiges Sechseck  wie  Fig.15. 

3)  Sechspunktschraubensystem.  Das  Packet  be- 
steht aus  sechs  gleichen  Blättchen,  unter  60<)  gegeneinander 
gedreht.  Das  Vieleck  01  2.  .  6  ist  geschlossen,  nämlich 
aus  zwei  sich  deckenden  gleichseitigen  Dreiecken  gebildet 
(Fig.  16).  '♦>'i;,.w. 

4)  Zweigängiges  Sechspunktschraubensystem. 
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Das  Packet  besteht  aus  drei  gleichen  Blättchen  unter  60<>.     Das  Vieleck 
0  \  2  3  ist  geschlossen,  nämlich  ein  gleichseitiges  Dreieck  wie  Fig.  46. 

Begnläres  Krystallsy stem. 

1)  Reguläres  abwechselndes  Zweipunktschraubensystem. 

2)  Reguläres  zusammengesetztes  Zweipunktschrauben- 
system. 

Bei  beiden  Systemen  besteht  das  Packet  aus  zwölf  Blättchen;  diese 
sind  von  viererlei  Art  (a,  6,  c,  d)  und  bilden  vier  Triaden ,  die  aber  paar- 
weise gleich  sind.  Triade  1  (Fig.  5,  S.  543)  besteht  aus  b,  a,  b\  die  Winkel  der 
Hauptschnitte  von  6,  a  und  a,  6'  sind  gleich  (=  a).  Triade  II  (Fig.  6)  be- 
steht aus  rf,  c,  d\  die  Winkel  der  Hauptschnitte  von  d,  c  und  von  c,  d'  sind 
gleich  (=  ß),  a  und  c  sind  monoklin,  ihre  Hauptschnitte  bilden  mitein- 
ander 900.  Auf  dieses  Triadenpaar  folgt  ein  gleiches,  jedoch  um  480^  um 
die  Blättchennormale  gegen  das  vorige  gedreht.  —  Der  charakteristische 
Linienzug  0  1  2  3  ...  (42)  erscheint  im  Allgemeinen  nicht  geschlossen; 

er  besteht  aus  zwei  sich  theilweise  Überdeckenden 
congruenten  Theilen  (Fig.  47).  Die  ersten  vier  Punkte 
0  4  2  3  bestimmen  ein  symmetrisches  Paralleltrapez  ; 
die  sich  anschliessenden  vier  Punkte  3  4  5  6  ein  an- 
deres solches.  Weil  nun  die  Hauptschnilte  der  Blätt- 
chen a  und  c  aufeinander  senkrecht  stehen,  so  müssen 
die  beiden  Linien  1  2  und  4  5,  welche  diesen  Blätt- 
chen entsprechen,  2.90^  mit  einander  einschliessen, 
d.  h.  in  entgegengesetzter  Richtung  verlaufen.  So 
kommen  die  drei  Punkte  0,  3  und  6  in  eine  Gerade. 
Der  folgende  Theil  des  Linienzuges  6  7  8  ..  (12)  ist  dem  vorigen  deckbar 
gleich,  und  die  Punkte  9  und  42  fallen  auch  in  die  genannte  Gerade. 

Das  Packet  übt  also  jedenfalls  Drehung  aus;  sie  ist  nach  Gleichung  II 
proportional  der  Fläche,  die  durch  jenen  Linienzug,  seine  Endordinate  und 
die  Abscissenaxe  0  V  begrenzt  ist.  Dann  muss  also  auch  die  ganze  Säule 
drehen.  Aber  weil  der  Linienzug  im  Allgemeinen  sich  nicht  völlig 
schliesst,  so  erscheint  die  Drehung  nicht  völlig  unabhängig  von  der 
Schwingungsrichtung  des  einfallenden  Strahles  ;  auch  muss  der  das  Packet 
verlassende  Strahl  schwach  elliptisch  sein  (Gl.  I).  Dasselbe  gilt  dann 
auch  für  die  ganze  Säule.  —  Aus  den  bisherigen  Beobachtungen  an  regu- 
lären drehenden  Krystallen  geht  nun  aber  nicht  hervor,  dass  die  Schwin- 
gungsrichtung des  einfallenden  Strahles  Einfluss  auf  die  Grösse  der  Dreh- 
ung hat;  auch  nicht,  dass  der  austretende  Strahl  merklich  elliptisch  ist. 
Die  vorangegangene  Betrachtung  kann  also  der  Natur  nicht  völlig  entspre- 
n.    In  der  That:  es  ist  für  die  das  Packet  zusammensetzenden  Triaden 
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gar  keine  beschränkende  Annahme  gemacht,  dieselben  sind  ganz 
willkürlich  angenommen.  In  Wahrheit  aber  geht  aus  dem  Bau  jener  Punkt- 
systeme hervor,  dass  die  beiden  Triaden,  ihrer  optischen  Beschaffenheit 
nach,  gar  nicht  unabhängig  von  einander  sein  können.  Da  die  Art 
dieser  Abhängigkeit  aber  unbekannt  ist,  so  mussten  unsere  Annahmen  un- 
vollständig bleiben.  Es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass  man  bei  voll- 
kommener Einsicht  die  Triaden  von  einer  solchen  Beschaffenheit  ßnden 
wird,  welche  vollkommenen  Schluss  des  das  Packet  charakterisiren- 
deu  Linienzuges  zur  Folge  bat. 

9. 

Versuche. 

Die  Versuche  auf  diesem  Gebiete  können  nie  exact  sein ,  sondern 
höchstens  beanspruchen,  den  in  den  Kryslallen  verwirklichten  Bedingungen 
sich  einigermassen  anzunähern;  also  kommt  ihnen  nicht  wirkliche  Be- 
weiskraft zu.  Denn  das  dünnste  Glimmcrblättchen  ,  das  man  bei  der  Her- 
stellung einer  Säule  verwendet,  ist  immer  noch  sehr  dick  im  Vergleich 
zu  einer  der  doppeltbrechenden  Schichten,  aus  denen  die  drehenden  Kry- 
stalle, der  Theorie  zufolge,  aufgebaut  sind.  Und  die  durch  Rechnung  ab- 
geleiteten Resultate  über  die  Drehwirkung  von  Packeten  und  Säulen  setzen 
ausdrücklich  ungemein  dünne  Blättchen  voraus,  und  sind  um  so  strenger 
richtig,  je  dünner  die  Blättchen.  Die  Glimmerpräparate  verwirklichen  diese 
Voraussetzung  nur  in  unvollkommener  Weise.  Daher  begreift  man,  dass 
manche  Glimmercombination  noch  deutliche  Unterschiede  in  der  Ellipticität 
des  austretenden  Strahles,  ja  auch  im  absoluten  Betrage  der  Drehung  zeigt, 
je  nach  der  Orîentirung  (dem  Azimuth)  der  Schwingungsrichtung  des  ein- 
fallenden Strahles  gegen  das  erstgetroffene  Blättchen. 

Nur  mit  solchem  Vorbehalte  dürfen  die  Versuchsergebnisse  als  Bestäti- 
gung der  Theorie  herangezogen  werden. 

Nachahmung  rhomboëdrischer  drehender  Krystalle. 

Sowohl  das  abwechselnde  als  das  zusammengesetzte  Drei- 
punktschraubensystem  werden  durch  eine  Glimmercombination  nach- 
geahmt, die  aus  zwei  Arten  von  Blättchen  aufgeschichtet  ist,  jedes  folgende 
gegen  das  vorige  so  gedreht,  dass  die  Hauptschnitte  60^  einschli essen.  Aus 
sogenannten  Viertel-  und  Halbundulationsblättchen,  die  Hr.  Dr.  S  tee  g  mir 
geliefert  hatte,  baute  ich  eine  Glimmersäule,  in  der  die  45  dickeren  Blätt- 
chen regelmässig  mit  den  45  dünneren  wechselten,  jedes  folgende  um  60^ 
im  Uhrzeigersinne  gegen  das  vorige  gedreht.  Die  Beobachtung  im  parallelen 
Lichte  des  Nor  remberg'schen  Polarisationsapparates  lehrte,  dass  das  Prä- 
parat das  rothe  Licht  (eines  Rubinglasesj  um  ungeßihr  467^  entgegen  dem 
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Uhrzeigersinne  drehte.  Die  durch  solche  Drehung  des  Analysators  erzielte 
Verdunkelung  ist  sehr  vollkommen,  sie  giebt  der  beim  Quarz  kaum  etwas 
nach.  Somit  ist  kaum  irgend  eine  EUipticitüt  des  austretenden  Strahles 
merklich.  Durch  Drehung  des  Präparates  in  seiner  Ebene  wird  die  Erschei- 
nung kaum  beeinflusst,  also  hat  das  Azimuth  der  einfallenden  Schwingung 
nur  ganz  geringfügigen  Einfluss  auf  die  (überhaupt  fast  fehlende)  Elliptici- 
tät  des  austretenden  Strahles.  Bei  Anwendung  weissen  Lichtes  bewirkt  Dre- 
hung des  Analysators  gegen  den  Uhrzeigersinn  Aenderung  der  Farbe  vom 
Roth  durch  alle  Spectral  färben  bis  Violett,  zum  Beweise,  dass  das  Präparat 
wirklich  links  dreht. 

Bei  Beobachtung  im  convcrgcnten  Lichte  war  das  Azimuth  durchaus 
nicht  so  einflusslos;  denn  es  trat  zwar  die  für  einaxige  drehende  Krystalle 
charakteristische  Erscheinung  auf,  aber  sie  erfuhr  sehr  merkliche  Aende- 
rungen  beim  Drehen  des  Präparates  in  seiner  Ebene. 

Eine  von  Herrn  Dr.  S  tee  g  in  derselben  Weise,  jedoch  aus  zwölf  Vier- 
tel- und  zwölf  Achtelundulationsblüttcben  hergestellte  SUuIe  zeigte  einen 
wesentlich  stärkeren  Einfluss  des  Azimuthes  im  parallelen  Lichte  ;  denn  bei 
manchen  Lagen  der  SUule  Hess  sich  nur  eine  wesentlich  unvollkommnere 
Verdunkelung  herbeiführen.  Dafür  aber  war  das  Verhalten  im  convergenten 
Lichte  regelmässiger  als  das  der  von  mir  verfertigten  Säule,  nämlich  gleich- 
werthig  dem  Verhalten  einer  guten  Glimmercombination  aus  lauter  gleichen 
Blätlcheu. 

Das  Dreipunktschraubensystem  wird  durch  eine  gewöhnliche 
Reu  sc  h 'sehe  Glimmersäulo  von  60^  (aus  lauter  gleichen  Blaitchen)  nach- 
geahmt; eine  solche  hat  bekanntlich  in  optischer  Beziehung  ein  sehr  quarz- 
ahnliches  Verhallen,  doch  zeigt  sie  im  convergenten  Lichte  noch  kleine 
Aeuderungen  der  Erscheinung  bei  Drehung  des  Präparates  in  seiner  Ebene. 

Nachahmung  quadratischer  drehender  Krystalle. 

Sowohl  das  abwechselnde  als  das  zusammengesetzte  Vier- 
punktschraubensystem  werden  durch  eine  Glimmersäule  nachgeahmt, 
die  aus  zwei  Arten  von  Blättchen  aufü^eschichtet  ist,  jedes  folgende  gegen 
das  vorige  so  gedreht,  dass  die  llauptschnitte  45^  einschliessen.  Mir  stan- 
den zwei  solche  Präparate  zu  Gebote,  ein  selbstgcfertigtes  und  ein  von 
Dr.  Steeg  geliefertes,  in  deren  jedem  K>  Viertelundulationsblättchen  mit 
16  Achtelundulationsblättchen  alterniren,  jedes  folgende  im  Dhrzeigersiune 
gegen  das  vorige  gedreht.  Das  Steeg'sche  Präparat  bewirkt  Linksdrehung 
des  Roth  um  etwa  173^>;  die  Verdunkelung  hei  solcher  Drehung  des  Analy- 
sators ist  sehr  vollkommen  und  nur  unerheblich  verschieden  bei  Drehung 
des  Präparates  in  seiner  Ebene.  Das  von  mir  verfertigte  Präparat  war  etwas 
unregelmässig  ausgefallen,  daher  zeigte  der  austretende  Strahl  viel  grössere 
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Elüpticität  und  stärkere  Abhängigkeit  vom  Azimuth  der  einfallenden 
Schwingung.  —  Im  eonvergenten  Lichte  sind  beide  Präparate  etwa  gleich 
gut  ;  die  beim  Drehen  des  Präparates  auftretenden  Âenderungen  dor  Erschei- 
nung, die  der  vom  Quarz  gebotenen  gleicht,  sind  nicht  stark.  Auch  im 
weissen  Lichte  erweisen  sich  beide  Präparate  als  echte  Linksdreher. 

Naohahmimg  hexagonaler  drehender  Krystalle. 

Sowohl  das  ein-  als  das  zweigängige  zusammengesetzte 
Sechspunktschraubensystem  werden  durch  eine  Glimmersäule  nach- 
geahmt, die  aus  zwei  Arten  von  Blättchen  aufgeschichtet  ist,  jedes  folgende 
gegen  das  vorige  so  gedreht,  dass  die  Hauplschnitte  30^  einschliessen.  Ein 
von  Herrn  Dr.  S  tee  g  bezogenes  Präparat,  aus  36  Biättcheu,  nämlich  ab- 
wechselnd Viertel- und  Achtelunduiationsblättchen,  im  Uhrzeigersinneherum 
(gleich  den  vorigen)  aufgeschichtet,  zeigt  sehr  starke  Veränderungen  des 
Drehbetrages  und  der  Eliipticität  des  austretenden  Strahles,  wenn  es  in  sei- 
ner Ebene  gedreht  wird.  Für  verschiedene  Azimuthe  schwankt  die  Links- 
drehung des  Roth  von  120^  bis  460^;  bei  den  kleineren  Drehungen  ist  die 
Verdunkelung  ziemlich  vollkommen,  bei  den  grösseren  aber  so  gering, 
dass  die  Einstellung  des  Analysators  auf  maximale  Verdunkelung  grosse 
Schwierigkeit  bietet.  —  Im  weissen  Lichte  liefert  Drehung  des  Analysators 
gegen  den  Uhrzeiger  die  für  Linksdreher  charakteristische  Farbenfolge.  — 
Im  eonvergenten  Lichte  erscheint  zwar  das  Ringsystem  mit  dem  homogenen 
Mittelfelde,  aber  statt  der  vier  äusseren  schwarzen  Kreuzarme  sind  bei  den 
meisten  Azimuthen  nur  zwei  gegenüberliegende  angedeutet,  bei  anderen 
Azimuthen  gar  mehr  als  vier. 

Sowohl  das  ein-  als  das  zweigängige  Sechspunktschrauben- 
system werden  durch  die  ursprünglich  von  Reuse  h  angegebene  Glim- 
mercombination  nachgeahmt^  die  aus  gleichen  blättchen  unter  60^  aufge- 
schichtet ist.  Dieselbe  zeigt  bekanntlich  die  Drehungserscheinungen  activer 
Krystalle  recht  vollkommen. 

Nachahmung  regulärer  drehender  Krystalle. 

Um  sowohl  (las  a  b  Wechsel  n de  als  das  zusammengesetzte  re- 
guläre  Zweipunkt  Schraubensystem  nachzuahmen,  stellte  ich  die 
S.  543,  Fiij;.  5  beschriebene  Triade  I  aus  zwei  Viertel-  und  einem  Ilalb- 
undulationsblätlchen  her,  deren  Axenebenen  etwa  unter  je  40^  gedreht 
waren;  Triade  II  (ebenda  Figur  6)  aus  zwei  Achtel-  und  einem  Viertel- 
undulationsblättchen,  etwa  unter  je  30"  gedreht.  In  beiden  Triaden  wurde 
das  nächstfolgende  Blättchen  i  m  Uhrzeigersinne  gegen  das  untere  gedreht 
aufgelegt.  Triade  11  wurde  nun  auf  Triade  I  in  der  durch  die  gegenseitige 
Stellung  der  Figuren  6  und  5  dargestellten  Weise  aufgelegt,   so  dass  die 
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optischen  Axenebenen  der  beiden  miilelslen  Blätlchen  aufeinander  senk- 
recht waren.  Vier  solche  Doppel triaden  schichtete  ich  aufeinander,  indem 
ich  jede  folgende  gegen  die  vorige  um  480®  drehte.  Das  Präparat  erwies 
sich  im  parallelen  Lichte  als  linksdrehend,  wie  erwartet,  da  ja  die  Auf- 
schichtung —  wenn  auch  ungleichmässig  —  im  Uhrzeigersinne  erfolgt  war. 
Bei  Drehung  des  Präparates  in  seiner  Ebene  traten  starke  Aenderungen  des 
Drehbetrages  und  der  Ellipticität  des  austretenden  Strahles  ein.  Die  Links- 
drehung des  Roth  variirte  für  verschiedene  Azimuthe  von  22®  bis  80®;  bei 
einigen  Azimuthen  war  eine  Verdunkelung  überhaupt  kaum  erreichbar, 
bei  anderen  war  sie  sehr  vollkommen.  Im  weissen  Lichte  ergab  Links- 
drehung des  Analysators  die  normale  Farbcnfolge  einer  linksdrehenden 
Substanz  von  Roth  durch  Grün  bis  Violett,  und  zwar  bei  jedem  Azimuthe. 

10. 

Zusammenfassung. 

In  dieser  Abhandlung  ist  bewiesen,  dass  die  von  mir  entwickelte 
Theorie  der  Krystallstructur  für  die  optisch  drehenden  Krystalle  aller  Kry- 
stallsysteme  Structurformen  von  rechts-  und  linksdrehendem  Charakter 
darbietet.  Abgesehen  vom  regulären  System,  ist  für  alle  diese  Structur- 
formen der  Nachweis  geführt,  dass  der  für  das  betreffende  Packet  charak- 
teristische Linienzug  geschlossen  ist;  d.  h.  dass  der  geradlinig  polarisiri 
einfallende  Strahl  geradlinig  polarisirt  bleiben,  jedoch  eine  Drehung  seiner 
Schwingungsrichtung  erfahren  muss  ;  diese  Drehung  ist  der  Dicke  der 
durchsetzten  Schicht  proportional,  dem  Quadrat  der  Wellenlänge  nahe  um- 
gekehrt proportional.  —  Für  jedes  der  beiden  Punktsysteme  des  regulären 
Systems  hat  sich  wenigstens  zeigen  lassen,  dass  längs  der  drei  aufeinander 
senkrechten  Hauptaxen  Drehung,  und  zwar  von  gleichem  Betrage,  auftreten 
muss,  und  dass  es  je  zwei  Structuren  giebt,  welche  gleich  stark,  aber  ent- 
gegengesetzt drehen. 

Die  Beobachtungen  an  Glimmersäulen,  welche  die  drehenden  Structuren 
nachahmen,  bestätigen  die  theoretisch  gewonnenen  Ergebnisse. 

Anhang. 

Die  von  Herrn  Mallard  entwickelte  Ansicht  über  die  Structur  des 
Quarz  und  anderer  drehender  Krystalle*)  ist  mit  der  im  Vorstehenden  ent- 
wickelten nahe  verwandt.  Obgleich  nämlich  Herr  Ma  11  a rd  zwar  im  Allge- 
meinen an  der  Bra  va  is'schen  Theorie  der  Raumgitterstructur  aller  Krystalle 


*)  Traité  de  Cristallographie  4884,  2,  343. 
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festhalt,  sieht  er  sich  doch  behufs  Erklärung  der  optischen  Drehung  genOthigt, 
eine  wesentliche  Annahme  der  Bravai  s'schen  Theorie,  nämlich  die  Parallel- 
stellung aller  Krystallbausleine ,  bei  den  drehenden  Krystallen  fallen  zu 
lassen^).  Diese  Annahme  allein  ist  es  aber,  durch  welche  man  mit  Noth- 
wendigkeit  zur  Raumgitterstructur  als  der  angeblich  einzig  möglichen 
Structurform  geführt  wird.  Sobald  man  diese  Annahme  fallen  lässt,  steht 
man  auf  dem  Boden  der  von  mir  vertretenen  Theorie. 

München,  im  August  4894. 


*)  A.  a.  0.  p.  316.  »On  peut  s'étonner  que  les  cristaux  de  quartz  ne  puissent 
se  former  que  par  une  succession  de  molécules  présentant  desorion- 
tations  régulièrement  alternées.  On  ne  connaît  pas  en  effet  de  cri- 
staux de  quartz,  dans  lesquelles  les  molécules  auraient  une  orien- 
tation parallèle  etc.«  Sodann  spricht  Herr  Ma  Hard  die  Vermuthung  aus,  Quarz- 
molekülc  in  Parallelstellung  bildeten  den  Chaicedon. 


XXXIX.  Ueber  die  Feldspäthe  von  Pantelleria. 

(Nachtrag  zur  Abhandlung  diese  Zeitschr.  8,  125.) 

Von 
H.  Foerstner,  z.  Z.  in  Venedig. 

(Hierzu  Tafel  VII,  Fig.  1—3  und  Tafel  VIII.) 


Nach  Al)schluss  der  Arbeit  »Ueber  die  Feldspäthe  von  Pantelleria«, 
diese  Zeitschr.  1881,  8^1 25  f.,  fanden  sich  in  meiner  Sannnlung  noch 
einige  merkwürdige  Zwillingskrystalle,  welche  eine  Beschreibung  als  Belege 
für  das  häufige  Auftreten  complicirter  Zwiilingsverbindnngen  unter  den 
JMikroklin-Plagioklasen  dieser  Insel  um  so  mehr  verdienen,  als  von  zwei  der 
an  ihnen  auftretenden  Zwillingsgesetze  an  Plagioklasen  das  eine  nur  selten, 
das  andere  noch  gar  nicht  makroskopisch  beobachlet  wurde.  Das  erslere, 
welches  dem  am  Orthoklas  bekannten  sogenannten  Manebacher  Gesetze  oder 
besser  dem  Gesetze  von  Four  la  Hrouque  *)  entspricht,  wurde  bekanntlich 
von  G.  Tschermak'*)  am  Labradorit  von  Verespalak  nachgewiesen. 
Dasselbe  ist,  wie  früher  angegeben  wurde,  unter  den  Feldspäthen  Pantel- 
lerias  mit  2  bis  3  "/q  vertreten  und  kommt  in  zwei  verschiedenen  Krystall- 
typen  zur  Verwirklichung: 

1)  Langprismatische,  nach  c  verlängerte  Krystalle ,  welche  Durch- 
kreuzungszwillinge darstellen,  finden  sich  nur  unter  den  Mikroklin-Oligo- 
klasen  des  Augit-Andesits  (Typus  1). 

2)  Kurzprismatische,  nach  b  verlängerte  Zwillinge  von  Juvtaposition, 
denen  von  Four  la  Brouque  sehr  ähnlich,  finden  sich  selten  unter  den  älteren 
soeben  genannten  Feldspäthen,  dagegen  bis  zu  3  ^/^  unter  den  Mikroklin- 
Albilen  der  jüngeren  (iesteine,  bezw.  des  Pantellerils  (TNpus  2). 

Inzwischen    fanden   sich  aber   unter  den  Mikrc^klin-OIiuoklasen    von 


*i    r.  (ionnfird,  Hull.  d.  In  sor.  min.  do  Fnnico  (J,  aß').   Dicso  Zeitschr.  10,  643. 
♦♦)   (i.  Tsclieriiiak,   Min.  MiUh.  -ISU,  i70. 
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Monte  Gibele,  welche  überhaupt  die  complicirtesten  Zwiliingsverwach- 
sungen  aufweisen,  Exemplare,  welche  das  Gesetz  :  Zwilliogsebene  ist  das 
Makrodoma  ^(20T),  an  grossen  Individuen  verwirklicht  zeigen.  Bisher 
hatte  ich  dasselbe  nur  mikroskopisch  an  den  Lamellen  eines  einzigen  Exem- 
plars von  dort  nachweisen  können*).  Am  Orthoklas  wurde  dieses  Gesetz 
bekanntlich  von  F.  Klockmann**)  makroskopisch  constatirt. 

Die  beiden  angeführten  Zwillingsgesetze  kommen  sowohl  mit  dem 
Bavenoer  als  auch  mit  dem  beinahe  niemals  fehlenden  Karlsbader  Gesetze 
zusammen  vor.  Wenn  man  die  zwei  nur  mikroskopisch  an  den  Lamellen 
nachweisbaren  Gesetze,  d.  h.  das  Albit-  und  das  Periklingesetz,  mit  be- 
rücksichtigt, so  kann  man  in  einzelnen  Fällen  sogar  Verbindungen  von 
Krystallen  unter  sich  nach  sechs  Zwillingsgesetzen  zu  einer  Gruppe  nach- 
weisen. 

Hier  sei  noch  angeführt,  dass  auch  das  Bavenoer  Gesetz  unter  diesen 
Feldspäthen  in  zwei  den  genannten  Manebacher  analogen  Zwillingslypen 
vorkommt.    Es  sind  dies: 

4)  Langprismatische,  nach  der  Âxe  c  verlängerte  Durchkreuzungs- 
Zwillinge  (vergl.  diese  Zeitschr.  8^  Taf.  IV,  Fig.  5  und  8),  welche  sich  nur 
unter  den  Mikroklin-Oligoklasen  und  zwar  in  der  Menge  von  ca.  30^0  der- 
selben fanden. 

5)  Kurzprismatische,  nach  allen  Richtungen  gleich  entwickelte  Krystalle 
kommen  unter  beiden  Arten  des  Plagioklases  als  Seltenheiten  vor.  L.  c. 
Taf.  IV,  Fig.  6undU. 

Im  Folgenden  sind  einzelne  der  untersuchten  complicirteren  Zwillings- 
verbindungen in  der  in  der  Hauptarbeit  eingehaltenen  Reihenfolge  der 
Feldspäthe  dargestellt  und  beschrieben  worden.  Auch  bei  den  vorliegen- 
den Kryslallzeichnungen  ist  wie  bei  jenen  der  früheren  Abhandlung  die 
asymmetrische  Flächenbezeichnung  wie  für  einzelne  Individuen  durchge- 
führt worden,  obwohl  den  ersteren  der  makroskopischen  Erscheinung  der 
Krystalle  gemäss  (vergl.  1.  o.  p.  440)  ein  monosymmetrisches  Axenver- 
hältniss  bei  der  Construction  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Diese  Flächenbe- 
zeichnung, welche  der  Uebersichtlichkeit  wegen  gewählt  wurde,  ist  n\in 
eigentlich  ungenau.  ZumVerständniss  derselben  muss  man  berücksichtigen, 
dass  wegen  der  mikroskopischen  Lamellarstructur  aller  dieser  Feldspäthe 
nach  dem  Albit-  und-  Periklingesetz  jede  dieser  scheinbar  einfachen  Flächen 
in  zwei  asymmetrische  zerfällt.  Bei  der  hier  gewählten  althergebrachten 
Bezeichnung  der  Feldspathflächen  mit  Buehstaben  müssten  demgemäss  die 
meisten  derselben  mit  zwei  Buchstaben  bezeichnet  werden,  was  aber  aus 
obigem  Grunde  unterlassen  wurde. 


*)  Diese  Zeitschr.  4  883,  8,  4  60. 
**)  Diese  Zeitschr.  4882,  6,  502. 
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A.  Plagloklas  (Mikroklin-Oligoklas)  des  älteren  Augit-Andeslts 

(1.  c.  S.  455). 

Die  hier  beschriebenen  Krystalle  von  Mikroklin-Oligoklas  entstammen 
sämmtlich  dem  aus  der  Hauptarbeit,  S.  458,  bekannten  ergiebigen  Fund- 
orte von  »Passo  del  Kbalchic  am  Westabhange  des  Monte  Gibele. 

Die  Zwiliingsgruppe  Taf.  VII,  Fig.  4  (Originaldimension:  4,2  cm, 
4,4  cm)  ist  im  Allgemeinen  von  kurzprismatischer  Gestalt  infolge  gleich- 
massiger  Entwicklung  der  Flachen  P(004),  if(040)  und  y(804),  zu  denen 
untergeordnet  noch  r(4T0)  und  /(4  40)  hinzutreten.  Der  Zwilling  zeigt 
vorwiegend  den  Typus  2  des  Manebaoher  Gesetzes,  bezw.  den  dem  von 
Four  la  Brouque  ähnlichen ,  welcher  sich  auf  Pantelleria  viel  häufiger  unter 
den  Mikroklin-Âlbiten  findet;  Übrigens  unterscheiden  sich  die  älteren  Zwil- 
linge wie  der  vorliegende  durch  die  dem  Mikroklin-Oligoklas  eigenthttm- 
liche  Einfachheit  der  Formen  gentlgend  von  den  letzteren.  Yergl.  auch 
1.  c.  Taf.  IV,  Fig.  7.  Das  Individ.  I  der  Hauptstellung ,  bezw.  in  der  ge- 
wöhnlichen Stellung  eines  Feldspathes ,  ist  am  hinteren  Ende  infolge  stär- 
kerer Entwickelung  der  Flächen  r(T40)  und  /(TTOj  zu  einer  0,6  cm  langen 
Lamelle  verlängert,  welche  über  das  Indiv.  II  hervorragt.  Mit  dieser  La- 
melle ist  der  Kry stall  III  verwachsen,  welcher  mit  I  einen  Karlsbader  Zwil- 
ling bildet.  Das  Individ.  Ill  ist  in  der  Figur,  da  es  von  dem  Manebacher 
Zwilling  verdeckt  wird,  durch  die  hintere  Punktirung  bezeichnet.  Es  wird 
nur  durch  die  Flächen  P(004),  r(4T0)  und  /(4  40)  begrenzt. 

Dem  Exemplare  Taf.  VII,  Fig.  8  (Original  4,5  cm  breit,  4,2  cm  hoch) 
liegt  eine  Verbindung  vom  Bavenoer,  Karlsbader  und  Manebaoher  Gesetze 
zu  Grunde.  Der  Krystall  I  von  gewöhnlicher  Stellung  bildet  mit  dem  In- 
dividuum II,  welches  er  theilweise  umhüllt,  einen  Bavenoer  Zwilling.  Der 
Krystall  II  ist  ferner  mit  Indiv.  Ill  zu  einem  links  verwachsenen  Karlshader 
Zwillinge  verbunden.  Ausserdem  ist  in  das  Indiv.  I  die  2  mm  breite  La- 
melle IV  nach  dem  Manebacher  Gesetze  eingeschaltet. 

Taf.  VII,  Fig.  3  zeigt  einen  Zwilling  (Dimension:  4,9  cm  lang,  4,4  cm 
breit],  in  welchem  die  Individuen  I  und  II,  welche  in  mehrere  Parallelver- 
wachsungen vertheiltsind,  einen  Karlsbader  Zwilling  darstellen.  Eine  solche 
Verzweigung  von  I  bildet  am  unteren  Ende  der  Gruppe  mit  III  einen  regel- 
mässigen Manebacher  Zwilling  vom  Typus  2 ,  während  das  grosse  rechts- 
seitige Indiv.  I  mit  dem  Indiv.  IV  zu  einem  Zwillinge  nach  dem  Bavenoer 
Gesetze  verbunden  ist.  Die  Krystalle  sind  ziemlich  scharfkantig  und  stellen- 
weise durchscheinend ,  während  die  übrigen  beschriebenen  Zwillinge  von 
diesem  Fundorte  infolge  zahlreicher  Interpositionen  meistens  undurchsichtig 
und  von  brauner  Farbe  sind. 

Die  Krystallgruppen  von  Monte  Gibele,  welche  die  Figuren  4,  5  und  6 
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darstellen  y  sind  besonders  deshalb  merkwürdig,  weil  an  ihnen  nicht  we- 
niger als  sechs  Zwillingsgesetze  in  der  Weise  auftreten,  dass  sämmtliche 
Individuen  einer  Gruppe  geselzmässig  nach  denselben  unter  einander  ver- 
bunden sind.  Von  diesen  Gesetzen  sind  das  Karlsbader,  Manebacher,  Bave- 
noer  Gesetz  und  das  Gesetz  nach  y(20Tj  makroskopisch,  das  Albit-  und  das 
Periklingesetz  nur  mikroskopisch  nachweisbar. 

Taf.  Vni,  Fig.  4  stellt  eine  Gruppe  (1,6  cm  lang,  4  cm  breit)  vor,  in 
welcher  einerseits  fUnf  Individuen  unter  einander  nach  dem  Gesetze  Zwil- 
lingsebene y(^OT),  nach  dem  Bavenoer,  Manebacher  und  Karlsbader  Gesetze 
verwachsen  sind,  während  andererseits  zwei  Individuen  einen  Karlsbader 
Zwilling  für  sich  bilden.  Dieser  letztere  langgestreckte,  aus  den  grossen 
Indiv.  VI  und  YIl  bestehende  Zwilling  bildet  den  Träger  der  ersteren  schild- 
förmigen Gruppe,  mit  welcher  er  zwar  nicht  nach  einem  Zwillingsgesetze, 
aber  wohl  insofern  regelmässig  verbunden  ist,  als  die  Flächen  Pund  M 
der  beiden  Gruppen  senkrecht,  bezw.  parallel  zu  einander  stehen,  während 
ausserdem  die  Flächen  P(004)n  und  {^(SOI)vii,  welche  demzufolge  zusammen 
einer  makrodiagonalen  Zone  angehören,  gleichzeitig  einspiegeln. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dass  viele  Gruppen  der  Feldspäthe 
vom  Monte  Gibele  die  letztere  Art  und  auch  andere  regelmässige  Verwach- 
sungen, selten  von  Individuen,  gewöhnlich  aber  von  Karlsbader  Zwillingen 
zeigen,  unter  welchen  bei  gleicher  Stellung  der  Pinakoide,  wie  oben  be- 
schrieben, zwar  nicht  neue  eigentliche  Zwillinge  zu  Stande  gekommen  sind, 
an  denen  sich  aber  gleichwohl  in  vielen  Fällen  eine  Annäherung  der  betref- 
fenden Flächen  bis  auf  wenige  Grade  an  diejenige  Stellung,  welche  ihnen 
nach  dem  Manebacher  oder  Bavenoer  Gesetze  zukommen  würde,  nach- 
weisen lässt. 

In  der  eigentlichen  Zwillingsgruppe,  welche  hier  nur  interessirt,  be- 
findet sich  das  Indiv.  I  in  der  gewöhnlichen  Stellung;  dasselbe  ist  unten  in 
der  Figur  tafelförmig  nach  y(20T)  und  tritt  ausserdem  als  kleine  Parallel- 
verwachsung auf  dem  Karlsbader  Indiv.  VII  auf.  Die  Fläche  r(<TO)  des- 
selben tritt  als  0,6  mm  breite  Leiste  zwischen  zwei  Parallel  Verwachsungen, 
bezw.  zwischen  zwei  Flächen  y(SOT)  auf.  Dieser  Krystall  bildet  mit  II  einen 
Zwilling  nach  dem  Gesetze  :  Zwillingsebene  y  (SOT),  Drehung  um  1 80<).  Auch  II 
ist  tafelförmig  nach  y(20Tj  und  zeigt  ausserdem  die  Flächen  P(OOT)  und  eine 
ebenfalls  schmale  Fläche  r(lTO).  Diese  Prismenfläche  liegt  mit  den  Flächen 
y(20T)  und  T{MO)  vom  Indiv.  I  in  einer  Zone  und  schneidet  die  letztere  unter 
einem  Winkel  von  ca.  88*^,  während  die  Flächen  y(20T)  der  beiden  Krystalle 
genau  zusammen  einspiegeln.  Die  Flächen  P(OOT}  der  Individuen  I  und  II  di- 
vergiren  um  47<>26'  (ber.  480).  Das  Indiv.  I  bildet  ausserdem  mit  dem  pris- 
matischen Indiv.  IV  einen  Manebacher  Zwilling  vom  Typus  4,  von  welchem 
in  der  Figur  nur  die  untere  Spitze  zu  sehen  ist,  und  das  letztere  ist  mit  lY 
ebenfalls  zu  einem  Karlsbader  Zwillinge  verwachsen.     Das  Indiv.  II  steht 
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gegen  III  in  der  Stellung  eines  Bavenoer  Zwillings  von  Juxtaposition;  II  und 
III  sind  ungefähr  von  gleicher  Grösse  und  Ausdehnung  der  Flächen. 

Taf.  YlII  Fig.  5  stellt  eine  Gruppe  (4,3  cm  hoch,  4  cm  breit)  von  kreuz- 
förmiger Gestalt  vor,  in  welcher  das  prismatische  Indiv.  I  der  gewöhnlichen 
Stellung  durch  Parallelverwachsung  verzweigt  ist,  welche  auch  die  fächer- 
förmige Streifung  auf  ^[20T)  verursacht.  Dieser  Krystail  bildet  mit  II  einen 
Karlsbader  Zwilling.  Das  letztere  Individuum  ist  mit  I  unregelmässig  in 
der  Art  verwachsen,  dass  es  an  den  gemeinsamen  Prismenflächen  z.  Th. 
unten  vorn,  z.  Th.  oben  hinten  auftritt;  der  Zwilling  ist  demnach  ein  Durch- 
kreuzungszwilling. Ferner  bildet  I  mit  III  auch  einen  Durchkreuzungszwil- 
ling nach  dem  Bavenoer  Gesetze.  Das  ebenfalls  prismatische  Indiv.  III  des- 
selben ist  sodann  mit  IV  zu  einem  Karlsbader  Zwilling  vereinigt.  Eine 
parallele  Fortsetzung  von  I  bildet  ferner  mit  V  einen  Manebacher  Zwilling 
nach  dem  Typus  8,  welcher  sich  als  eine  beinahe  senkrechte  Durchkreuzung 
des  linken  Armes  yom  gesammten  Durchkreuzungszwilling  I  und  III  darstellt. 
Endlich  ist  auf  der  Fläche  y(204  j  des  Indiv.  V  ein  nach  derselben  Fläche  aus- 
gedehntes Kryställchen  VI  so  aufgewachsen,  dass  dessen  Fläche  yßOh)  mit 
derjenigen  des  Individ.  V  einspiegelt,  während  seine  Prismenflächen  mit 
den  Flächen  Ty  und  ly  paarweise  in  den  Zonen  Ty  :  y,  bezw.  ly  :  y,  liegen 
und  erstere  unter  ausspringenden  Winkeln  von  ca.  88®  schneiden.  Es  liegt 
hier  demnach  ein  anderes  Beispiel  ftlr  das  Zwiliingsgesetz  nach  y(SOTj  vor. 

Es  wurden  gemessen: 

ZV(TTO):!/Vi..vi(go4)  =440   3';     ber.  440   6' 
/vi(TTO):yVii.vi(2o4)  =  44  36  — 

/v(TTO):  /VI      (ÎTO)  =  88  39        -      88  42 

Ein  am  oberen  Ende  der  Gruppe  zwischen  I  und  Y  eingebettetes  Kry- 
ställchen, dessen  Fläche  M  mit  P  von  V  in  eine  Ebene  fällt,  hat  beinahe  die 
Stellung  eines  Manebacher  Zwillings  mit  IV.  Da  aber  die  Flächen  P  der 
beiden  Krystalle  um  ein  paar  Grade  divergiren,  so  kann  er  nicht  als  solcher 
gelten  und  wurde  derselbe  daher  aus  der  Zeichnung  fortgelassen. 

Taf.  VIII,  Fig.  6  (Original  5  cm  lang,  4  cm  breit)  stellt  einen  besonders 
complicirten  Fall  dar.  Diese  Gruppe  lässt  sich  n^akroskopisch  in  sechs  In- 
dividuen zergliedern,  welche  z.  Th.  in  Parallelverwachsungen  zerfallen, 
die  selbständigen  Krystallen  ganz  ähnlich  sehen  und  die  unter  sich  alle 
nach  den  erwähnten  vier  Zwillingsgesetzen,  z.  Th.  mit  Wiederholung  durch 
die  Parallelverwachsungen,  verbunden  sind.  Das  grösste  Individuum  der 
Gruppe  ist  I.  Es  befindet  sich  in  der  Figur  in  Stellung  eines  Zwillingsindiv. 
nach  dem  Karlsbader  Gesetze  zum  Indiv.  der  gewöhnlichen  Stellung  und  zeigt 
demgemäss  oben  vorn  seine  grosse  Fläche  ^(204).  Das  Indiv.  II  bildet  miti 
einen  Bavenoer  Zwilling.  Es  ist  durch  dreifache  Verzweigung  in  Parallel- 
verwachsungen (a,  6,  c),  ausserdem  noch  zu  Zwillingen  nach  zwei  anderen 
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Gesetzen  verbunden.  Eine  schildförmige,  nach  y(804)  ausgedehnte  Ver- 
zweigung IIa  bildet  mit  der  Lamelle  III  a  des  Indiv.  Ill  einen  Zwilling  vom 
Manebacber  Typus  2.  Eine  hinten*)  liegende  prismatische  Parallelverwach- 
sung IIb,  welche  die  Fläche  ^(201)  mit  IIa  gemeinschaftlich  hat,  ist  mit 
dem  lila  parallelen,  lllb  bezeichneten  Krystalltheile  ebenfalls  zu  einem 
Manebacher  Zwilling,  jedoch  vom  Typus  i ,  verwachsen,  und  ferner  bildet  die 
wie  ein  grosser  selbstständiger  Krystall  hervorragende  prismatische  Ver- 
längerung II  c  mit  IV  einen  Karlsbader  Zwilling. 

Bei  den  Individuen  I  und  II  tritt  nun  die  Eingangs  erwähnte  Unzuläng- 
lichkeit in  der  Flächenbezeichnung  mit  einfachen  Buchstaben  störend  ent- 
gegen, denn  wenn  man  die  Stellung  der  an  dieser  Gruppe  übrigens  fehlen- 
den Brachydomenflächen  in  Betracht  zieht,  so  erscheint  mit  Rücksicht  auf 
das  asymmetrische  System  und  auf  den  Manebacher  Zwilling  (II,  III)  ein 
Bavenoer  Zwillingsverhältniss  zwischen  III  und  I  geradezu  ausgeschlossen, 
obwohl  dasselbe  makroskopisch  im  monosymmetrischen  Sinne  so  gut  wie 
.der  oben  erwähnte  Manebacher  Zwilling  nachweisbar  ist.  Vergegenwärtigt 
man  sich  aber  die  Structur  dieser  polysynthetischen  Krystalle  (vergl.  1.  c. 
p.  140  etc.)  und  speciell  der  makroskopischen  Brachydomenflächen  e  und  n 
an  diesen  pseudosymmetrischen  Individuen  (man  vergl.  den  Bavenoer  Zwil- 
ling in  der  Gruppe  Fig.  5,  an  welchem  die  Brachydomenflächen  vorhanden 
sind  und  mit  einander  einspiegeln),  von  welchen  jede  in  die  asymn^etri- 
schen  Flächen  e  und  n  zerfällt,  so  muss  man  mit  Rücksicht  auf  die  nach  dem 
Albitgesetze  vorhandene  Lamellarslructur  schliessen,  dass  in  der  vorliegen- 
den Gruppe  nicht  nur  II  mit  I  nach  e  und  n,  sondern  ebenso  auch  III  mit  I 
nach  denselben  beiden  Flächen  zu  einem  Bavenoer  Zwillinge  verbunden  sind. 

Das  drittgrösste  Individuum  der  Gruppe,  nämlich  V,  welches  von  aus- 
gedehnten Prismenflächen  begrenzt  ist,  befindet  sich  in  Stellung  eines 
Zwillings  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsfläche  y,  zum  Individuum  I.  Seiner 
Grösse  wegen  ist  dieser  Zwilling  der  schönste  unter  den  gefundenen  Re- 
präsentanten dieses  Gesetzes.  Das  Indiv.  V  ist  endlich  noch  mit  VI  eben- 
falls zu  einem  Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Gesetze  verwachsen. 

B.  Plagioklas  (Mikroklin-Albit)  der  Pantelleritlayeii, 

vergl.  I.e.  S.  468**). 

Die  zierlichen,  scharfkantigen  Krystalle  aus  diesem  Gesteine  bilden 
weit  seltener  complicirte  Gruppen,  sondern  kommen  meistens  als  Karls- 


*)  Um  diesen  Zwilling,  dessen  Fläche  M {0^0)  mit  P(004)  von  1  zusammenfällt»  her- 
vortreten zu  lassen ,  wurden  die  Prismenfläcben  desselben  unverhttltnissmässig  breiter 
gezeichnet. 

**)  Eine  eingehendere  Beschreibung  dieser  Gesteine  hat  sich  der  Verf.  für  eine  be- 
sondere petrographische  Arbeit  vorbehalten. 
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bader  Zwillinge  vor.  Um  so  mehr  verdienen  die  folgenden  Exemplare  Er- 
wähnung, welche  alle  dem  kalkreichsten  dieser  jüngeren  Feldspäihe,  d.  h, 
dem  vom  Fundorte  Khania  (über  li  Duci);  1.  c.  p.  469,  angehören. 

Taf.  VIII;  Fig.  7  (Original  0,8  mm  lang,  0,6  mm  breit)  stellt  eine  Gruppe 
dar;  welcher  ein  Manebacher  Zwilling,  bestehend  aus  den  Individuen  I  und 
II  zu  Grunde  liegt.  An  demselben  ist  besonders  bemerkenswerth,  dass  er 
an  beiden  Enden  vollkommen  ausgebildet  ist,  was  nur  noch  an  einem  anderen 
Exemplare  von  der  Insel  beobachtet  wurde.  Auf  der  Fläche  P(OOT)  des 
Individ.  1  ragt  eine  Gruppe  von  4  bis  4,5  mm  grossen,  scharfkantigen, 
schwarzen  Krystallen  von  Âugit  und  asymmetrischer  Hornblende  (Gossyrit), 
bezw.  die  anderen  beiden  Hauptbestandttheile  des  Muttergesteines,  hervor  ; 
hingegen  trägt  dieser  Manebacher  Zwilling  oben,  auf  der  Mitte  der  Fläche 
P(004)  des  Individ.  II  einen  Karlsbader  Zwilling  (II,  III)  von  tafelförmiger 
Gestalt.  Derselbe  steht  scheinbar  in  solcher  Beziehung  zu  seinem  Träger, 
dass  das  grössere  flächenreiche,  in  der  Zeichnung  rechts  liegende  Individ, 
eine  Parailelverwachsung  von  II  des  Manebacher  Zwillings  darstellt.  Dies 
entspricht  auch  annähernd  der  Wirklichkeit,  indem  Messungen  bestätigten, 
dass  auf  der  der  Zeichnung  entsprechenden  rechten  Seite  der  Gruppe 
Partieen  von  if (040)  und  n(OSl)  des  Karlsbader  Indiv.  II  mit  Theilen  der 
entsprechenden  Flächen  vom  Manebacher  Indiv.  II  zusammen  einspiegeln. 
Allein  anderseits  wurde  auch  gefunden,  dass  noch  grössere  Flächentheile 
um  8^  bis  3^  gegen  einander  abweichen,  was  von  einem  unregelmässigen 
Aufbau  des  Indiv.  II  herrühren  dürfte.  Schliesslich  bildet  das  Indiv.  I 
ebenfalls  einen  Karlsbader  Zwilling  mit  dem  lamellar  gestalteten,  rechts- 
seitig aufgewachsenen  Indiv.  IV. 

Bavenoer  Zwillinge  sind  unter  den  jüngeren  Feldspäthen  der  Insel 
selten. 

Taf.  VIII,  Fig.  8  (Dimension  :  0,5  cm  lang,  0,5  cm  breit)  zeigt  einen 
solchen,  dessen  Individ.  I  und  II  im  makroskopischen  Sinne ^)  das  linke 
Brachydoma,  bezw.  n(0S4)  zur  Zwillingsebene  haben.  Er  ist  Bestandtheil 
einer  kleinen  Gruppe,  in  welcher  ein  anderer  Krystall  die  Stellung  eines 
Bavenoer  Zwillings  nach  6(024)  nur  annähernd  einnimmt,  weswegen  er  in 
der  Zeichnung  fortgelassen  ist. 

Fig.  9  (Original  4  cm  lang,  0,5  cm  breit)  stellt  eine  Gruppe  vor,  in 
welcher  makroskopisch  betrachtet  das  Bavenoer  Gesetz  so  verwirklicht  ist, 
dass  die  Indiv.  I  und  II  nach  dem  rechten  Brachydoma,  bezw.  e(024)  ver- 
einigt sind.  Ferner  bilden  die  Individ.  I  und  U!  der  Gruppe  einen  Karls- 
bader Zwilling. 

Fig.  40  ist  das  Bild  eines  von  demselben  Fundorte  stammenden  Zwillings 
riginal  ist  0,7  cm  lang  und  0,7  cm  breit),   welcher  mit  einem  Individ. 


•)  Vergl.  S.  565. 
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eines  grossen  Karlsbader  Zwillings  und  mit  einem  einzelnen  Krystall  an- 
nähernd nach  dem  Bavenoer  Gesetze  verwachsen  ist.  Diese  dem  Zwillings- 
gesetze  nicht  völlig  genügenden  Bestandttheile  sind  in  der  Zeichnung  fort- 
gelassen und  die  letztere  ist  durch  Hinzufügen  des  in  Wirklichkeit 
fehlenden  hinteren  Endes  vom  Hanebacher  Zwillinge  ergänzt  worden.  Die 
Individ.  I  und  11  der  Gruppe  sind  nach  dem  Karlsbader  Gesetze  verwachsen. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  der  untere  nach  vorn  hervorspringende  dickere, 
als  Parallelverwachsung  von  II  gezeichnete  Theil  nicht  genau  mit  den 
übrigen  Theilen  des  sonst  tafelförmigen  Krystalles  I  einspiegelt;  genau  ist 
dies  hingegen  der  Fall  zwischen  den  Flächen  M  des  aus  den  Indiv.  III  und 
lY  bestehenden  Hanebacher  Zwillings  und  der  Fläche  P(001)  von  II.  Da 
ausserdem  P(001)  von  IV  und  if (010)  von  II,  sowie  die  entsprechenden 
BrachydomenQächen  mit  einander  einspiegeln,  so  befinden  sich  mit  Rück- 
sicht auf  die  lamellare  Structur  nach  dem  Albitgesetze  (vergl.  p.  565)  die 
Individ.  Ill  und  lY  auch  in  Stellung  von  Bavenoer  Zwillingen  zu  II. 

Fig.  11,  ebendaher,  stellt  eine  scharfkantige,  glänzende  Gruppe  (0,9  cm 
lang,  0,7  cm  breit)  von  schwarzer,  durch  Glaseinschlüsse  veranlasster  Farbe 
vor,  in  welcher  die  tafelförmigen  Individ.  I  und  II  nach  dem  Bavenoer  Gesetze 
verbunden  sind.  Das  erstere  Indiv.  ist  femer  mit  Illa  zu  einem  Karlsbader 
Zwillinge  verwachsen.  Mit  dieser  Gruppe  ist  ein  Manebacher,  aus  den 
Indiv.  III  und  IV  zusammengesetzter  Zwilling ,  dessen  in  der  Figur  vom 
sichtbares  Ende  restaurirt  dargestellt  wurde,  so  vereinigt,  dass  derselbe 
auf  der  Fläche  P  des  Indiv.  III  a  aufgewachsen  ist.  Scheinbar  stehen  die 
Krystalle  III  und  III  a  wie  in  der  Zeichnung  parallel  ;  dies  ist  in  Wirklichkeit 
aber  nur  annähernd  der  Fall,  denn  thatsächlich  weichen  die  Kanten  P  :  M 
der  beiden  Individuen  um  einige  Grade  von  einander  ab. 

Fig.  18  bringt  ein  spiegelglattes,  hellbraunes  Exemplar  (0,8  cm  lang, 
0,6  cm  breit)  eines  Manebacher  Zwillings  zur  Anschauung,  welches  eben- 
falls aus  der  Regione  Khania  wie  die  vorigen,  jedoch  von  einer  Localität 
über  der  Steilküste  bei  Scogli  del  Formaggio  stammt.  Das  Merkwürdige 
an  demselben  ist  die  Wiederholung  und  Fortsetzung  des  Indiv.  I  zu  einem 
prismatischen,  nach  der  Axe  c  verlängerten  Krystalle  von  gewöhnlicher  Ge- 
stalt ,  so  dass  die  Gruppe  auch  als  Krystall  mit  Einschiebung  einer  sehr 
breiten  Lamelle  bezeichnet  werden  kann. 

Die  beiden  folgenden  Figuren  stellen  Zwillinge  vom  Fundorte  Casa 
Errera,  Regione  S. Marco,  1.  c.  p.  187,  vor;  sie  gehören  demnach  dem  kalk- 
ärmsten Feldspathe  der  Insel  an,  welcher  sich  durch  das  häufige  Auftreten 
in  ganz  einfachen  Formen  auszeichnet.  Vergl.  1.  c.  Taf.  IV,  Fig.  18.  Die 
hierher  gehörigen  Krystalle  sind  grösstentheils  durchsichtig,  bezw.  arm  an 
Einschlüssen  und  häufig  sogar  wasserklar.  Sie  sind  scharfk^tig  und  sehr 
glänzend. 

Figur  13  (Dimension:   0,6  cm  lang,  0,3  cm  breit)  zeigt  einen  Mane- 
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bâcher  Zwilling  mit  ParallelverwaehsuDg,  welcher  nur  die  Flächen  Pf  M  und 
y  aufzuweisen  hat. 

Fig.  H  (Grösse:  0,6  cm  hoch,  0,4  cm  breit)  ist  dem  vorigen  ent- 
sprechend die  einfachste  Gestalt  eines  Karlsbader  Zwillings,  d.  h.  eines 
solchen,  dessen  Individuen  ebenfalls  nur  von  den  soeben  angeführten  Flächen 
begrenzt  sind. 


Nachträglich  wurden  an  den  1.  c.  beschriebenen  Feldspäthen  noch  die 
folgenden  Winkel  bestimmt,  welche  zur  Vervollständigung  der  in  der  frühe- 
ren Arbeit  mitgetheilten  Tabellen  hier  aufgeführt  werden  mögen. 


Flächen  : 

(130):(0i0) 
(430):(OTO) 
(4  40):(02i) 
(024):{204) 
(021):  (201) 
(021):(Tn) 


Flagioklas  von  Khagiar,  1.  c.  S.  173. 
Zahl  der  gem. 


Beob.  : 

=  290  52' 
=  30  42 
=  52  27 
=  84  6 
=  83  30 
=  44  7 


Kanten 
2 
2 
4 
3 
3 


Grenzwerthe  : 

290  50'— 29054' 
30  40  —  30  44 
52  4—52  51 
83  49  —  84  21 
83  0  —  83  35 
43  41  —44  27 


Flächen  : 

(021):  (010) 
(110):  (021) 
(021):(201) 
(021):  (501) 

(021):(T11) 


Flagioklas  von  Rakhalé,  1.  c.  S.  176. 
Zahl  der  gem. 


Beob.  : 

=  44034* 
=  50  48 
=  84  9 
=  83  32 
=  43  47 


Kanten 
3 
4 
6 
3 

7 


Grenzwerthe  : 

440I6'— 44051' 
50  31  —51   24 
83  44  —  84  32 
83  25  —  83  41 
43  29  —  43  56 


Flagioklas  von  Cuddia  Mida,  1.  c.  S.  181 . 


Flächen  : 


Beob.  : 


(130):(0I0)  =  29051' 
(150):(0T0)  =  30  25 


Zahl  der  gem. 

Kanten  : 

1 

1 


Grenzwerthe  : 


Berechnet 

29044' 
30  34 
52  5 
84  36 
83  56 
44  36 


Berechnet 

44023' 
50  37 
84  38 
84   10 
44  20 


Berechnet 

2904O' 
29  49 


Flagioklas  von  S.  Maroo,  Casa  Errera,  I.  c.  S.  187. 


.  Fläphen: 

(012):(TH)  =  440   5' 


Zahl  der  gem. 
^«^*^-  Kanten: 


Grenzwerthe  :  Berechnet 

43038'— 44023'        44043' 
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Zur  Kenntniss  des  besonders  auch  wegen,  seiner  physikalischen  Eigen- 
schaften, bezw.  seiner  nahen  Verwandtschaft  zum  Natronorthoklas,  interes- 
santen Mikroklin-ÂIbit  von  Guddia  Mida,  I.  c.  S.  184,  diene  noch  folgende 
sein  Vorkommen  betreffende  Mittheilung.  Wie  früher  angegeben  wurde, 
findet  sich  dieser  Feldspath  in  einem  vulkanischen  Sande,  welcher  augen- 
scheinlich aus  der  Zersetzung  und  Zertrümmerung  des  den  genannten 
Krater  umschliessenden  glasigen  Pantellerit- Gesteines  (1.  c.  S.  182)  ent- 
standen ist.  Dieser  Sand  wurde  von  mir  früher  im  Laboratorium  des  Herrn 
Prof.  Ë.  Cohen  zu  Strassburg  einer  Scheidung  mit  Hülfe  der  Thoulet'schen 
Lösung  unterworfen.  Darnach  besteht  derselbe  aus  folgenden  Mineralbe- 
standtheilen,  deren  specifisches  Gewicht  mittelst  der  West phaTschen  Wage 
bestimmt  wurde  : 

15,4  ®/()  Gossyrit vom  spec.  Gewicht     3,745 

1,5  %  veränderter  Cossyrit.       -        -  -  ? 


6,1  %  Quarzkrystalle    .  .   .     vom  spec.  Gewicht    2,656 


7,6  %  Mikroklin-AIbit  .  .  .     vom  spec.  Gewicht  2,570 

29,4  7o         -  ....--  -  2,566 

13,2  0/^,         -  ....-_  -  2,550 

17,6  7o         -  ....--  -  2,539 


9,2  %  glasige  Pantelleritlava   vom  spec.  Gewicht    2,460 

Wie  man  sieht,  ist  das  specifische  Gewicht  des  Sandes  von  diesem 
Feldspathe  schwankend  zwischen  2,54  und  2,57;  im  Mittel  von  obigen 
Werthen  ist  es  2,556.  Diese  Zahl  stimmt  völlig  überein  mit  dem  Mittel  von 
drei  Werthen,  welche  bei  der  Untersuchung  einzelner  Krystalltrümmer 
desselben  Feldspathes  nach  derselben  Methode  erhalten  wurden,  1.  c.  S.  182. 


Schliesslich  mögen  an  dieser  Stelle  noch  die  folgenden  Druckfehler, 
welche  sich  in  der  genannten  Arbeit  fanden,  berichtigt  werden  : 

In  allen  Winkeltabellen  von  S.  131  bis  S.  188  lese  man  nicht:  (012), 
bezw.  (0T2),  sondern:  (021),  bezw.  (05l). 

S.  155  lese  man  nicht:  spec.  Gewicht  =:  2,72 — 2,51,  sondern:  spec. 
Gewicht  2,72  (krystallinisch),  2,51  (glasig). 

S.  157,  1.  und  2.  Zeile,  lese  man  nicht:   II,  welcher,  sondern:    I, 
welcher. 
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S.  490  Ânmerknngen,  5.  Zeile  von  unten  soll  nicht  stehen:  ***)  Dieser 
Ort  etc.,  sondern:  **)  Dieser  Ort  etc. 

Ebendaselbst  2.  Zeile  von  oben  soll  nicht  stehen:  *)  Min.-Chemie  etc., 
sondern:  ***)  Min.-Chemie  etc. 

S.  19S,  43.  Zeile  lese  man  nicht:  daher  nur,  sondern:  daher  mit. 

Taf.  lY,  Fig.  44  hinten  rechts  stehe  nicht:  y",  sondern:  T^. 

Taf.  V,  Molekularverbältnisse,  letzte  Zeile  lese  man  nicht:  An  4  :  0,34, 
sondern  :  An  \  :  3,56. 


XL.  Einige  Betrachtungen  über  die  mögliche  Ursache 
der  optischen  Anomalien  in  den  Krystallen. 

Von 

A,  EamojitBky  in  St.  Petersburg. 
(Mit  3  Textfiguren.) 


Die  Frage  nach  der  räthselhaften  Ursache  der  optischen  Âbnormitttt  der 
Rrystalle  reifte  viel  zu  früh,  um  im  Gebiete  der  jetzigen  Anschauungen  tlber 
die  molekulare  Structur  der  Materie  eine  passende  Erklärung  zu  finden. 
Ungeachtet  des  fttnfundsiebzigjährigen  Alters  der  Frage,  ungeachtet  der 
sorgfältigen  und  ausführlichen  Erforschung  des  Allgemeinbildes  der  be- 
züglichen Erscheinungen,  existirt  bis  jetzt  keine  Theorie,  die  vollkommen 
befriedigend  den  unbegreiflichen  Widerspruch  zwischen  der  äusseren  Form 
und  den  optischen  Eigenschaften  der  optisch  anomalen  Krystalle  erklären 
könnte.  Es  wurden  Voraussetzungen  ausgesprochen,  die  zu  weit  von  den 
Thatsachen,  welche  zu  erläutern  waren,  standen  und  keinen  organischen 
Zusammenhang  des  zu  Erklärenden  mit  den  Erklärungen  selbst  boten. 
Und  kaum  wird  uns  die  nächste  Zukunft  eine  entschiedene  und  genaue 
Antwort  auf  die  Frage  über  die  Ursachen  der  optischen  Abnormität  geben 
können. 

Bevor  ich  meine  persönlichen  Betrachtungen  über  diesen  Gegenstand 
mittheile,  will  ich  kurz  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Frage  resumiren. 

Es  ist  längst  bewiesen,  dass  die  geometrische  Form  des  Krystalles  in 
vollem  Einklänge  mit  seiner  optischen  Structur  steht,  der  geometrischen 
Symmetrie  entspricht  die  optische  Symmetrie.  Indessen  existirt  eine  ganze 
Reihe  krystallinischer  Körper,  die  eine  derartige  Uebereinstimmung  nicht 
aufweisen  ;  die  optische  Structur  entspricht  einem  niedrigeren  Grade  der 
Symmetrie ,  als  dem ,  welchen  die  äussere  Form  bietet  ;  ein  in  krystallo- 
graphischer  Hinsicht  hexagonaler  Krystall  zeigt,  zum  Beispiel,  eine  rhombi- 
sche Natur  hinsichtlich  seiner  optischen  Eigenschaften.     Wie  ist  nun  das 
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Problem  ttber  die  Zugehörigkeit  unseres  hexagODal-rhombischen  Stoffes  zu 
dem  einen  oder  dem  anderen  Systeme  zu  entscheiden? 

Wenn  dieser  Stoff  genau  dieselben  optischen  Eigenschaften  hätte,  i^ie 
ein  jeder  normale  rhombische  Krystall,  wenn  das  optische  Ellipsoid  für  alle 
Punkte  des  Kryslalles  beständig  wäre,  und  die  optische  Elasticität  für  alle 
parallelen  Richtungen  des  Kryslalles  gleich,  so  würde  das  Problem  kaum 
jemals  zu  lösen  sein,  oder  man  mttsste  Brewster's  Gesetz  von  der  üeber- 
einstimmung  der  geometrischen  Form  und  der  optischen  Structur  als  falsch 
annehmen. 

Aber  die  Natur  hat  die  Schwierigkeiten,  auf  die  der  Forscher  stossen 
könnte,  so  zu  sagen,  vorausgesehen  und  versah  die  optische  Structur  der 
anomalen  Stoffe  mit  einigen  charakteristischen  Kennzeichen,  die  einerseits 
den  normalen  Sloffen  nicht  eigen  sind,  andererseits  dazu  verhelfen  können, 
der  Entscheidung  der  Frage  näher  zu  treten. 

Es  stellt  sich  Folgendes  heraus: 

Erstens  zeigt  das  Ellipsoid  der  optischen  Elasticität  bei  den  anomalen 
Stoffen  keine  Beständigkeit,  sondern  variirt  für  jeden  Punkt  des  Krystalles 
(es  ändert  sich  der  Âxenwinkel  und  die  Lage  der  optischen  Âxenebene). 

Zweitens  zerfällt  der  Krystall  immer  in  Theile  von  verschiedener 
optischer  Orientirung,  entsprechend  den  Begrenzungselementen,  wobei 
jedem  Theile  ungefähr  eine  und  dieselbe  Richtung  der  optischen  Âxenebene 
entspricht,  manchmal  auch  ein  und  derselbe  Âxenwinkel  (oft  wird  eine 
regelmässige  Veränderung"^)  der  Grösse  dieses  Winkels  in  der  Richtung 
vom  Centrum  zur  Peripherie  beobachtet). 

Schliesslich  ist  unlängst  beobachtet  worden  (Brauns),  dass  einige 
Stoffe  in  chemisch  reinem  Zustande  keine  optische  Anomalie  zeigen,  der  ge- 
ringste Zusatz  eines  isomorphen  Stoffes  aber  die  anomale  Doppelbrechung 
des  Lichtes  hervorruft,  welche  um  so  grösser  ist,  je  grösser  die  Menge  des 
Zusatzes  (in  gewissen  Grenzen). 

Ferner  ergiebt  es  sich,  dass  die  bis  jetzt  bekannten  optisch  anomalen 
Stoffe  zwei  verschiedene  Typen  darbieten.  Gehen  wir  jetzt  zur  Betrachtung 
dieser  Typen,  ohne  von  Ânalcim  (und  anderen  Zeolithen),  deren  Anomalie 
durch  die  Verwitterung  bedingt  ist,  und  einigen  anderen  wenig  unter- 
suchten Substanzen  zu  sprechen,  über. 

Rrystalle  solcher  Stoffe,  wie  der  Granat,  der  Beryll,  zeigen  ein  Zerfallen 
in  Elementartheile,  deren  Zahl,  Lage,  relative  Grösse  in  directem  Verhall- 
nisse mit  der  Zahl  der  Lage  und  relativen  Grösse  der  Flächen  (resp.  Kanten) 
der  Schichtung  (des  schichtenförmigen  Aufbaues)  des  Krystalles"^)  stehen. 

*)  Siehe  z.  B.  meine  Arbeit  »  Krystallographisch-oplische  Studien  am  Turmalin« 
in  Verhandl.  d.  kais.  niss.  mineral.  Gesellsch.  27,  915.  916. 

**)  Den  Angaben  gemttss,  die  ich  im  8.  Capitel  meiner  bereits  citirten  Arbeit  über 
Turmalin  anführe,  ersetze  ich  dort  die  bisher  benutzte  Bezeichnung  von  Klocke-Klein 
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Krystalle  solcher  Stoffe  wie  Boracit  zeigen  dagegen  ein  Zerfallen  in 
Theile,  deren  Zahl  und  Lage  nur  eine  entfernte  Beziehung  mit  der  Zahl  und 
der  Lage  »  der  Schichtungsflachen  a  bietet.  Die  Zahl  der  elementaren  Indivi- 
duen ist  hier  beschränkt  (6,  42  etc.),  und  sie  lagern  sich  in  der  Richtung 
der  einen  oder  der  anderen  Axen  des  Krystalls.  So  zerfallen  die  Krystalle 
des  Boracit  entweder  in  sechs  Subindividuen,  die  sich  in  der  Richtung  der 
Hauptaxen  des  Würfels  an  einander  lagern,  oder  es  sind  zwölf  an  der  Zahl 
und  sie  verbinden  sich  mit  einander  längs  der  rhombischen  Axen.  Die 
relativen  Dimensionen  einzelner  Theile  sind  sehr  verschieden,  und  diese 
Variationen  stehen  augenscheinlich  in  keinem  Zusammenhange  mit  den  ver- 
schiedenartigen äusseren  Formen  desRrystallesundden  Dimensionen  seiner 
Pittchen. 

Für  die  Stoffe  des  ersten  Typus  variirt  der  Axenwinkel  für  verschiedene 
Stellen  eines  Schliffes,  für  verschiedene  Krystalle  desselben  Stoffes,  für 
verschiedene  Fundorte  und  Lösungen  sehr  stark  (von  0®  bis  90^);  im  Ein- 
klänge damit  sind  die  Grenzen  der  benachbarten  Individuen  im  parallelen 
polarisirten  Lichte  auf  den  optischen  Durchschnitten  bald  mehr,  bald  we- 
niger deutlich  zu  sehen,  gewöhnlich  sind  sie  wenig  deutlich  ;  dabei  wird 
oft  eine  mehr  oder  weniger  regelmässige  Veränderung  des  Axenwinkels  vom 
Centrum  zur  Peripherie  beobachtet  (s.  oben);  auch  die  Lage  der  optischen 
Axenebene  variirt  bisweilen. 

Für  die  Stoffe  des  zweiten  Typus  variirt  der  Axenwinkel  und  die  Lage 
der  Axenebene  in  sehr  geringen  Grenzen  ;  für  Boracit ,  Senarmontit 
und  einige  andere  ist  die  Grösse  dieses  Winkels  sehr  charakteristisch  und 
beträgt  ungefähr  90o.  Die  Grenzen  zwischen  den  optischen  Feldern  sind 
gewöhnlich  sehr  scharf,  schliesslich  sieht  man  oft  im  Mikroskope  zahl- 
reiche Zwiliingslamellen,  deren  Lage  streng  einem  gewissen  Gesetze  unter- 
worfen ist. 

Uebrigens  gewähren  die  Stoffe  des  ersten  Typus  nicht  selten  auch 
scharf  begrenzte,  mehr  oder  weniger  gleichmässig  gebildete  Felder.  So 
verhalten  sich  z.  B.  die  Sectoren  A^  By  C  des  Krystalles  Nr.  V  unter  den 
von  mir  untersuchten  Turmalinen  (siehe  die  oben  citirte  Arbeit  S.  227); 
für  diese  Felder  ist  der  Axenwinkel  verhältnissmässig  beständig  und  = 
280  30' (ca.). 

Somit  haben  wir  als  einziges  wesentliches  Kennzeichen  zur  Unter- 
scheidung der  Stoffe  des  zweiten  Typus  das  Fehlen  eines  unmittelbaren 
Einflusses  der  Begrenzungselemente.  Wäre  dieser  wesentliche  Unterschied 
nicht  da,  so  könnte  man  eine  ununterbrochene  Reihe  in  der  Veränderung 
der  charakteristischen  Merkmale  der  optisch  anomalen  Stoffe  beider  Typen 
annehmen. 

über  den  »Einfluss  der  Begrenzungselemente  <  mit  dem  Ausdrucke  »Einfluss  der  Schich- 
tungselemente«. 
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Das  äusserste  Glied  in  der  Reihe  dieser  Stoffe  würde  der  Plussspaih 
sein,  dessen  Grundmasse  isotrop  ist  und  gar  kein  Zerfallen  in  Elementar- 
theile  zeigt,  und  wo  nur  die  doppeltbrechenden  Zwillingslamellen,  die  sich 
parallel  einigen  oder  allen  Symmetrieflächen  {110}  einlagern,  durch  ihre 
Richtung  die  Abhängigkeit  der  anomalen  optischen  Structur  von  der 
Richtung  der  Symmetrieaxen  zeigen. 

Schon  für  den  »aufgewachsenen«  Leucit  erscheint  die  Grundmasse 
doppeltbrechend,  und  bei  einigen  Krystallen  beobachtet  man  eine  Neigung 
zur  Differenzirung  in  Elementartheile;  zahlreiche  Zwillingsiamellen  lagern 
sich  parallel  allen  Flächen  {110}  ein. 

Die  Ji  eingewachsenen  a  Leucite  gewähren  eine  augenscheinliche  Differen- 
zirung  in  Elementartheile,  die  sich  in  der  Richtung  der  Hauptaxen  des 
Würfels  lagern;  sehr  zahlreiche  Zwillingslamellen. 

Der  Perowskit  zeigt  eine  complicirtere  Differenzirung  und  zwar  in  der 
Richtung  der  rhombischen  Axen  des  Würfels  ;  ausserdem  sind  Zwillings- 
iamellen, die  sich  ebenso  wie  für  den  Flussspath  und  Leucit  nach  den 
Flächen  {110}  lagern,  zu  bemerken. 

Der  Roracit  enthält  bei  gewöhnlicher  Temperatur  keine  Zwillings* 
lamellen,  die  letzteren  zeigen  sich  erst  beim  Erhitzen  der  Krystalle.  Die 
Elementartheile  können  sich  in  der  Richtung  der  Hauptaxen,  oder  der 
rhombischen  Axen  des  Würfels  lagern;  diese  Variationen  des  Baues  nähern, 
so  zu  sagen,  den  Boracit  den  Stoffen  des  Granattypus. 

Beim  Granat  lagern  sich  die  Elementartheile  in  der  Richtung  der  Nor- 
malen zu  den  Flächen  der  Schichtung,  welchen  Formen  diese  Flächen  auch 
angehören  und  in  welcher  Grösse  sie  auch  ausgebildet  sind.  Die  Eigen- 
schaft, Zwillingslamellen  zu  zeigen,  ist  nur  selten  bei  den  Stoffen  des 
Granattypus  zu  beobachten^  und  ist  dann  sehr  schwach  ausgeprägt  (Granat? 
Dioptas?).  Beim  Turmalin  sind  diese  Zwiilingsiaraellen  nur  so  zu  sagen  im 
Keime  vorhanden. 

Als  Mittelglieder  zwischen  dem  Boracit  und  dem  Granat  könnte  man  die 
Substanzen,  bei  welchen  der  Einfluss  der  Schichtungskanten 
constatirt  ist,  wie  z.  B.  den  Apatit,  annehmen.  Hier  beobachten  wir  in  der 
Zone  [111]  ein  Zerfallen  in  sechs  Sectoren,  den  Kanten  des  Prismas  erster 
Ordnung  entsprechend  (siehe  meine  Arbeit  über  den  Turmalin,  S.  279,  280), 
wobei  die  relative  Grösse  der  Individuen  von  den  Dimensionen  der  Prismen- 
flächen augenscheinlich  nicht  abhängt,  während  bei  Stoffen,  wie  der  Granat, 
der  Turmalin,  wie  oben  erwähnt,  ein  innigster  Zusammenhang  der  Grösse 
der  Individuen  mit  den  Dimensionen  der  »Schiclitungsflächen(r  besteht. 
Andererseits  nähert  sich  der  Apatit  den  Stoffen  des  Granall  ypus  in  der 
Hinsicht,  dass  die  Winkelgrösse  der  optischen  Axen  sich  regelmässig,  dem 
Wachsthum  des  Krystalles  gemäss,  ändert  ganz  so,  wie  das  z.  B.  für  den 
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Beryll^)  beobaohtet  wird.  Auf  diese  Art  würde  es  möglich  sein,  wenn  die 
obenerwähnte  Structurverschiedenheit  beider  Typen  optisch  anomaler  Stoffe 
als  unwesentlich  anzunehmen  wäre,  die  Existenz  einer  allgemeinen  Ursache 
der  optischen  Anomalie  für  den  Granat,  wie  für  den  Boracit  vorauszusetzen. 

Nun  will  ich,  mich  zu  den  Theorien,  welche  zur  Entscheidung  der 
Frage  vorgeschlagen  sind,  wendend,  die  Hypothesen  von  Mallard  und 
Reusch-Klein  erwähnen. 

Der  Erstere,  sich  auf  die  Daten  von  Sénarmont  über  mimetisohe 
Zwiilingsbildung  der  Individuen  einer  niedrigeren  Symmetrie,  wie  z.  B. 
beim  Aragonit,  stützend,  lässt  eine  solche  Verwachsung  auch  für  optisch 
anomale  Stoffe  zu.  Den  originellen  Theil  der  Mallard 'sehen  Theorie  ge- 
währt die  Hypothese  über  die  Vermischung  verschieden  orientirter  kry- 
stallinischer  Netze;  das  Resultat  solcher  Vermischung  ist  scheinbare  An- 
näherung zur  höheren  Symmetrie;  auf  diese  Art  ergeben  die  drei  rhom- 
bischen Netze  eines  Stoffes,  die  einen  Winkel  von  420<>  mit  einander  bilden, 
beim  gegenseitigen  und  gleichmässigen  Vermischen  die  hexagonale  Structur 
begleitet  von  hexagonaler  Form  [diese  Voraussetzung  ist  auf  die  bekannten 
Experimente  von  Keusch  gegründet);  bei  unvollkommener  Vermischung 
sondern  sich  in  den  einen  oder  den  anderen  Punkten  des  Präparates  ver- 
schiedene Orientirungen  mehr  oder  weniger  deutlich  ab  und  dadurch  wer- 
den die  Erscheinungen  der  anomalen  optischen  Zweiaxigkeit  bedingt. 

Wenn  der  erste  Theil  der  Theorie,  entstanden  auf  Grund  der  Arbeiten 
von  Sénarmont,  für  einige  Fälle  (Boracit,  Senarmonlit)  auch  anerkannt 
werden  kann,  so  ist  Mallard^s  Hypothese  vom  »Vermischena  der  kr  y  stall  i- 
nisohen  Netze  doch  als  auf  keinen  Thatsachen  beruhend  und  bei  gegenwär- 
tigen Bedingungen  und  Untersuchungsmethoden  als  nicht  controlirbar  zu 
bezeichnen. 

Was  solche  Mineralien,  wie  der  Granat  etc. ,  bei  welchen  der  Einfluss 
der  Schichtungselemente  constatirt  ist,  anbelangt,  so  erlaube  ich  mir  die 
folgende  Stelle  aus  meiner  bereits  citirten  Arbeit  über  den  Turmalin  an- 
zuführen : 

vDer  Einfluss  der  Schichtungsflächen  widerspricht  der  Mallard'schen 
Theorie  nicht,  aber  diese  Theorie  enthält  nicht  den  Grundsatz,  welcher  für 
alle  Krystalle  des  gegebenen  Stoffes  »den  Einfluss  der  Schichtungsflächen« 
durchaus  verlangte;  indessen  findet  dieser  »Einflüsse  für  alle  Krystalle  des 
Turmalins  statt.  Ohne  Zweifel  existirt  eine  Ursache,  welche  die  Beständig- 
keit des  Prineips  vom  »Einflüsse  der  Schichtungsflächen  a  bedingt,  und  ge- 
rade von  dieser  Ursache  spricht  Mallard's  Theorie  gar  nicht«  (S.  269). 

Die  Hypothese  »der  Spannungen«  nimmt  das  Vorhandensein  einer  Kraft 
ausserhalb  des  Krystalles  an,  welche  die  Contraction  und  die  Dilatation  der 


*]  Siehe  meine  Arbeit  über  den  Beryll:  diese  Zeitschr,  4894,  19«  S09. 
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Substanz  beim  Krystallisiren  hervorruft,  aber  sie  erklärt  nicht,  weshalb  fiïr 
einige  Stoffe  bei  der  Krystallisation  der  Ëinfluss  dieser  Kraft  absolut  fehlt 
(Calcit),  für  andere  fast  immer  da  ist  (Granat);  andererseits  ist  es  schwer, 
ausserhalb  des  Krystailes,  in  einem  flüssigen  Mittel,  das  Vorhandensein 
einer  Kraft,  die  im  Stande  ist,  so  bedeutende  Aenderungen  zu  verrichten, 
wie  z.  B.  die  Umwandlung  eines  hexagonalen  Krystalles  in  einen  zweiaxigen, 
mit  einem  grossen  Axenwinkel  (z.  B.  23^30'],  anzunehmen.  Die  Experi- 
mente von  Bttcking  zeigen,  dass  solch'  eine  Umwandlung  oft  nur  unter 
einem  sehr  starken  Drucke  geschieht. 

Ich  will  nun  einige  mögliche  Voraussetzungen  über  die  Ursache  der 
optischen  Anomalien  aussprechen,  ohne  meinen  Erwägungen  ein  ernsteres 
Gewicht  beizulegen,  als  es  einer  Hypothese,  die  auf  Grund  einiger  Analogien 
und  der  ausführlichen  Kenntniss  des  Allgemeinbildes  der  Erscheinungen 
entstanden  ist;  zukommt.  Zur  bequemeren  Darlegung  dieser  Erwägungen 
will  ich  ihr  kurzes  Résumé,  wie  es  in  den  Protokollen  der  mineralogischen 
Gesellschaft  zu  St.  Petersburg "^j  im  vorigen  Jahre  gedruckt  ist,  voraus- 
schicken. 

nDie  chemische  Molekel  eines  Stoffes  erzeugt  beim  Polymerisiren,  d.  h. 
beim  Verbinden  mit  sich  selbst,  physikalische  Molekeln  von  verschiedenem 
Gewichte,  von  denen  jede  einer  besonderen  polymorphen  Modification  des 
gegebenen  Stoffes  entspricht,  a 

»Für  die  optisch  anomalen  Stoffe  muss  angenommen  werden,  dass  die 
Anfangs  sich  bildende  Form  höherer  Symmetrie  sehr  wenig  beständig  ist. 
Sofort  nach  ihrer  Bildung  nimmt  der  Stoff  infolge  der  Verdichtung  der  phy- 
sikalischen Molekel  eine  innere  (optische)  Structur  niedrigerer  Symmetrie 
an,  obgleich  die  einmal  gebildete  äussere  Form  höherer  Symmetrie  bleibt.« 

»Während  dieser  Umwandlung  differenzirt  sich  die  Masse  des  Krystalles 
in  Elementartheile  den  Begrenzungselementen  entsprechend  (wie  das  augen- 
scheinlich bei  den  anerkannten  Paramorphosen  der  Fall  ist).  Die  Differen- 
zirung  wird  von  inneren  Gontractionen  und  Dilatationen  begleitet,  welche 
die  starken  Veränderungen  hinsichtlich  der  Axen  des  optischen  Ellipsoids 
für  verschiedene  Punkte  des  Krystalles  bedingen  und  manchmal  die  Bildung 
charakteristischer  Zwiilingslamellen  hervorrufen  (Leucit,  Fiussspath  etc.). 
Die  Richtungen,  in  welchen  das  Zerfallen  des  Krystalles  in  Theile  von  ver- 
schiedener Orientirung  stattfindet,  sind  durch  krystaliographische  Bezieh- 
ungen beider  polymorphen  Modificationen  bestimmt,  und  die  Contraction 
resp.  Dilatation  des  Stoffes  werden  von  den  Differenzen  der  Winkelverhält- 
nisse bedingt.  Die  Paramorphosirung  erfolgt  (im  Falle  der  aus  wässerigen 
Lösungen  entstandenen  Krystalle)  momentan  und  fast  gleichzeitig  mit  der 
Ausscheidung  der  Substanz  aus  der  Lösung.« 


*)  Verhandl.  <)•  kais.  niss.  min.  Gesellsch.  zu  St.  Petersburg  27,  467. 
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»Die  Fähigkeit  der  YerbindungeD,  optisch  aDomale  Krystalle  zu  bilden, 
steht  in  einer  besonderen  periodischen  Abhängigkeit  von  ihrem  Molekular- 
gewicht.c 

Jetzt  gehe  ich  zur  ausführlichen  Entwickelung  der  angedeuteten  An- 
schauungen über. 

Aus  der  analytischen  Chemie  ist  bekannt^  dass  sehr  viele  Niederschläge, 
durch  die  Wirkung  der  einen  oder  der  anderen  Reagentien  erzeugt,  beim 
Stehen  ihre  Eigenschaften  ändern,  z.  B.  die  Fähigkeit,  sich  in  verdünnten 
Säuren  aufzulösen  verlieren,  beim  Filtriren  durch 's  Filter  gehen  u.  s.  w. 

Sind  einige  dieser  Veränderungen  auch  auf  rein  chemischem  Wege  zu 
erklären,  z.  B.  durch  Ausscheidung  oder  Hinzufügung  von  H2O,  so  findet 
ohne  Zweifel  in  anderen  Fällen  eine  Umwandlung  der  molekularen  Struc- 
tur  statt. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  Anfangs  entstandene  physikalische  Molekel 
des  Stoffes  aus  n  chemischen  Molekeln  besteht;  einen  gewissen  Zeitraum 
später  bildet  sich  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes,  der  Temperatur-  oder 
Druckänderungen  und  anderer  Ursachen,  die  dem  Beobachter  oft  entgehen, 
eine  neue  polymère  Modification;  ihre  physikalische  Molekel  besteht  aus  m 
chemischen  Molekeln,  wobei  w  >  n.  Wenn  der  ursprünglichen  physikali- 
schen Molekel  die  Form  und  die  Slructur  des  regulären  Systems  entspricht, 
und  der  später  gebildeten  die  Form  und  die  Structur  des  rhombischen  Sy- 
stems, so  gewähren  die  entstandenen  Krystalle  augenscheinlich  eine  innere 
rhombische  Structur  bei  äusserer  regulärer  Form,  folglich  sind  sie  als  op- 
tisch anomale  Krystalle  zu  bezeichnen. 

Für  optisch  anomale  Stoffe  muss  angenommen  werden,  dass  von 
mehreren  polymorphen  Formen  zuerst  diejenige  entsteht,  welche  die  höchste 
Symmetrie  aufweist,  weiterhin,  dank  ihrer  geringen  Stabilität  bei  gegebenen 
Bedingungen  der  Krystallbildung,  paramorphosirt  sie  sich  in  Folge  der  Poly- 
merisation der  physikalischen  Molekel  in  eine  andere  heteromorphe  Modifi- 
cation eines  niedrigeren  Grades  der  Symmetrie. 

Weshalb  entsteht  nun  immer  zuerst  die  Form  eines  höheren  Grades  der 
Symmetrie  und  nicht  die  eines  niedrigeren? 

Auf  diese  Frage  kann  man,  wie  es  scheint,  nur  folgendermaassen  ant- 
worten. 

Die  Erscheinung  der  Polymerisation  ist,  vom  Standpunkte  der  modernen 
Anschauungen,  eine  Complicirung  der  physikalischen  Molekel;  andererseits 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  eine  Vereinfachung  (Zerlegung)  der 
physikalischen  Molekel  durch  erhöhte  Temperatur  bedingt  wird.  Die  grösste 
Einfachheit  wird  von  der  physikalischen  Molekel  im  Zustande  des  Dampfes 
erreicht,  wobei  dieselbe  aus  einer  einzigen  chemischen  Molekel  besteht, 
und  das  Experiment  zeigt  uns  auch,  dass  die  polymorphe  Form  niedrigeren 
Grades  der  Symmetrie  beim  Erhitzen  in  den  meisten  Fällen  in  eine  hetero« 

0  r  0 1  h  f  Z«itf chrift  f.  KrysUUogr.  XIX.  87 
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morphe  Modification  höheren  Grades  der  Symmetrie  übergeht;  so  z.  B. 
wird  das  hexagonale  Jodsilber  optisch  isotrop,  Âragonit  geht  in  Calcit  über 
etc.  (eine  Ausnahme*)  bilden  Schwefel  und  Quecksilberjodid),  man  findet 
also  in  den  meisten  Fällen  den  höchsten  Grad  der  Symmetrie  bei  den  ein- 
fachst construirten  Molekeln.  Von  diesem  Standpunkte  aus  wird  die  Ent- 
stehung der  optischen  Anomalien  zu  begreifen  sein. 

Was  die  Aenderungen  der  molekularen  Slructur  beim  Ausscheiden 
eines  krystallinischen  Stoffes  aus  der  Lösung  anbelangt,  so  sind  solche  für 
eine  grosse  Anzahl  von  Fällen  bewiesen**).  Diese  Aenderungen  können 
unter  dem  Einflüsse  des  Temperatur-  oder  Druckwechsels  oder  auch  bei 
gewöhnlichen  Bedingungen  in  dem  Augenblicke,  wo  sich  der  Niederschlag 
bildet,  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  und  anderer  ganz  unbestimmbarer 
Factoren  stattfinden.  Im  letzteren  Falle  geschehen  die  Aenderungen  momen- 
tan, oderio  einem  Zeiträume  geringer  als  ein  Siebentel  der  Secunde,  folglich 
der  Beobachtung  unzugänglich;  übrigens  ist  in  einigen  Fällen  dieser 
Zwischenraum  etwas  grösser  und  gestattet,  z.  B.  für  KNO^,  den  Uebergang 
der  rbomboëdrischen  Structur  in  die  rhombische  unmittelbar  unter  dem 
Mikroskope  zu  beobachten. 

Je  grflsser  bei  gegebenen  Bedingungen  die  Differenz  der  Beständigkeit 
beider  Modificalionen  ist,  desto  schneller  geschieht  die  Paramorphosirung, 
desto  augenscheinlicher  die  Verwandtschaft  der  anerkannten  Paramorphosen 
mit  optisch  anomalen  Kry stallen. 

Während  beide  heteromorphen  Formen  des  CaCO^  bei  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  eine  fast  gleiche  Stabilität  zeigen,  erscheint  beim  Salpeter 
die  eine  Form  (die  hexagonale)  viel  weniger  stabil,  als  die  andere  (die 
rhombische),  und  für  den  Boracit  erweist  sich  bei  denselben  Bedingungen, 
der  gewöhnlichen  Temperatur,  die  Form  der  höchsten  Symmetrie  (die 
reguläre)  als  gar  nicht  stabil,  und  der  Stoff  krystallisirt  ausschliesslich 
in  Form  optisch  anomaler  Krystalle. 

Eine  besondere  Art  periodischer  Abhängigkeit  verbindet  eine  ganze 
Reihe  gewisser  Stoffe  hinsichtlich  ihres  Isomorphismus  und  Polymorphismus. 
Stellen  wir  uns  eine  Reihe  isomorpher  Salze  J/,  A^,  Z,,  Ä,  P  .  .  .  vor  und 
nehmen  wir  an,  um  die  Sache  einfacher  darzustellen,  dass  das  Molekular- 
gewicht gegen  das  Ende  der  Reihe  hin  wächst.  Für  jedes  Glied  der  Reihe 
sind  zwei  polymorphe  Formen  möglich:  A  des  höheren  Grades  der 
Symmetrie  und  B  des  niedrigeren  ;  dabei  müssen  die  Formen 


*)  Man  muss  nicht  vergessen ,  dass  alle  Körper  sich  beim  Er^^ärmen  ausdehnen, 
aasser  dem  Diamanten^  dem  Smaragd,  dem  Jodsilber,  dem  Kupferoxydal,  welche  beim 
Erhilzen  (von  einer  bestimmten  Temperatur  an)    sich  zusammenziehen.    Die  Existenz 
solcher  Ausnahmen  stört  durchaus  nicht  die  Anerkennung  des  allgemeinen  Gesetzes. 
^)  Siehe  z.  B.  Ostwald's  Slöchiometrie  48S5,  S.  794. 
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^my  ^nf  -^h  -^n  -^pj  •  •  •  • 
unter  einander  isomorph  sein,  gleichfalls  die  Formen 

^m>  ^n'  ^h  ^rf  -ßp  •  •  •  • 

Stellen  wir  uns  nun  vor,  dass  nach  dem  Gesetze  einer  gewissen,  in 
jedem  einzelnen  Fall  bestimmten,  Abhängigkeit,  parallel  dem  Wachsen  des 
Molekulargewichtes  der  Verbindung  die  Beständigkeit  und  die  Stabilität 
(bei  einer  gewissen  Temperatur  t^)  für  die  Form  A  ab-  und  für  die  Form 
B  zunimmt,  so  kann  Folgendes  eintreten  : 

Das  erste  Glied  M  der  Reihe  giebt  (bei  gegebenen  Bedingungen)  nur 
eine  stabile  Form  A,  während  die  Form  B  fehlt. 

Das  letzte  Glied  P  der  Reihe  giebt  nur  eine  stabile  Form  B. 

Das  zweite  Glied  N  giebt  unter  den  einen  Bedingungen  der  Krystall- 
bildung  die  Form  Aj  unter  den  anderen,  die  den  ersteren  sehr  nahe  stehen, 
die  Form  B,  welche  eine  Paramorphose  nach  A  bildet  und  somit  einen 
optisch  anomalen  Krystall  darstellt,  dem  die  äussere  Form  von  A  und  die 
innere  Structur  von  B  eigen  ist.  Dabei  haben  wir  für  das  Salz  N  eine  so 
zu  sagen  krystallinische  Dissociation  zweier  Modificationen  A  und  ^4  -f-  jB, 
welche  theiiweise  der  für  KNO^  stattfindenden  gleich  ist.  Also  kann  das 
Salz  N,  wie  optisch  anomale,  so  auch  normale  Krystalle  bilden. 

Das  mittlere  Glied  L  der  Reihe  giebt  nur  eine  optisch  anomale  Modifi- 
cation i4  +  Ä. 

Schliesslich  kann  das  Salz  R  ausser  der  anomalen  Modification  ^4  +  ^ 
auch  noch  die  normale  Form  B  bilden. 

Also  haben  wir  folgende  Tabelle  : 


M 

N 

L 

R 

P... 

A 

A 

A-^B 

A-^B 

A-\-B 

B 

B 

Manchmal  können  beide  Formen  des  gegebenen  Stoffes,  A  und  B,  bei 
gewissen  Bedingungen  gleich  beständig  sein,  dann  kann  der  Stoff  in  der 
einen,  wie  in  der  anderen  Form  krystaliisiren,  wenn  nicht  gerade  Mole- 
kularveränderungen nach  der  Bildung  einer  Form  stattfinden. 

Die  angeführte  periodische  Abhängigkeit  könnte  graphisch  ausgedrückt 
werden  durch  zwei  Curven,  bei  denen  die  Molekulargewichte  der  Salze  Af, 
N,  P  etc.  die  Abscissen  und  die  Stabilitätswerthe  der  Formen  A  und  B  die 
Ordinaten  bilden  (wenn  es  möglich  wäre,  diese  Werthe  auf  irgend  eine  Weise 
zu  bestimmen). 
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Durch  die  angeführte  periodische  Abhängigkeit  lassen  sich  die  von 
Herrn  G.  Wyrouboff  beschriebenen  optischen  Eigenschaften  isomorpher 
Salze  der  Reihe  SO^HMj  wo  M  =  Na,  K,  Rb  und  NH^  ist,  ausgezeichnet 
erklären. 

Das  iVa- Salz  erweist  sich  als  normal  hexagonal,  das  AT-Salz  gleich- 
falls, dasA^-Salz  als  hexagonal-zweiaxig  (beim  Erhitzen),  das iVi/4-Salz  als 
anomal  hexagonal  (rhombisch)  und  rhombisch  normal.  Also  weisen  die 
beiden  ersten  Salze  nur  die  Form  A  auf,  das  dritte  die  Form  A  -{-  Bj  das 
vierte  zwei  Formen  :  i4  +  Ä  und  B. 

Die  Na^  und  AT-Salze  sind  dem  Salze  if  der  oben  angeführten  Formulirung 
analog,  das  Ab- Salz  dem  Salze  L,  das  NH^-Sah  dem  Salze  R  (obwohl 
das  Ammoniumsalz  nach  dem  Werthe  des  Molekulargewichtes  noch  nicht 
in  derselben  Beziehung  zum  /{6-Salz  steht,  wie  die  Salze  L  und  R) . 

Die  Reihe  der  Salze  ÄSj  Oß  +  iÄjO  (wo  Ä  =  Ca,  Sr,  Ba  und  Pb  ist) 
gewährt  ein  noch  belehrenderes  Exempel.   Ich  führe  die  folgende  Tabelle  an  : 

Das  Ca-Salz  und  das  Sr-Salz  —  hexagonal  und  optisch  normal  (^4) ,  nach 

Brauns. 
Die  isomorphe  Mischung  der  Ca-  u.  Sr-Salze  —  hex.  u.  opt.  anom.  (A  +  B), 

-  -    Ca-u.jBa-   -  -    -    -        .      U  +  ^j 

nach  Wyrouboff. 
Äa-Salz  —  monosymmetrisch  (B), 


Pb-Salz,  nach  Brauns,  —  hexag.  u.  opt.  norm.  (^4), 

Wyrouboff,  hexag.  u.  opt.  anom.  (^  +  Ä). 
Die  isomorphe  Mischung  der  Pb-  und  Äa- Salze,   nach  Wyrouboff, 

monosymm.  (B), 

Hier  entsprechen  augenscheinlich  die  Ca-  und  Sr-Salze  dem  Gliede 
N  angeführter  Formulirung;  das  ^a-Salz  dem  Gliede  R  und  das  Pb-Salz  den 
Gliedern  N  und  R. 

Âehnliche  Beziehungen  finden  scheinbar  auch  für  chromsaures,  schwefel- 
saures und  selensaures  Strychnin  statt  (Wyrouboff). 

Nun  ist  es  nicht  schwer,  zu  solchen  Stoffen  wie  Alaun,  Kochsalz, 
Granat,  welche  der  Regel  von  Brauns  hinsichtlich  des  Einflusses  isomorpher 
Beimischungen  unterworfen  sind,  überzugehen. 

Bei  diesen  Stoffen,  wenn  sie  chemisch  rein  sind^  besitzt  die  chemische 
Molekel  keine  Neigung  zur  weiteren  Polymerisirung;  diese  Neigung  äussert 
sich  aber,  wenn  die  chemische  Molekel  des  Stoffes  in  eine  isomorphe 
Mischung  mit  der  Molekel  eines  anderen  Körpers  tritt  (die  isomorphe 
Mischung  der  Molekeln  ist  schon  eine  besondere  Art  Polymerisirung). 

Diese  Stoffe  haben  nur  eine  stabile  Form  —  die  der  höchsten  Symmetrie; 
diese  Form  entsteht  von  Anfang  an,  sie  bleibt  während  der  Krystallbildung 
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und  nach  der  Krystallisation,  weil  eine  polymorphe  Form  niedrigeren  Grades 
der  Symmetrie  bei  gegebenen  Bedingungen  unstabil  ist.  —  Eine  Form 
niedrigerer  Symmetrie,  die  für  den  gegebenen  Stoff  denkbar  ist,  bildet  sich 
nur  unter  der  Bedingung  »  isomorpher  Polymerisation a,  wobei  die  sieh  zuerst 
bildende  Form  höherer  Symmetrie  als  unstabil  erscheint,  und  dadurch  die 
Paramorphosirung  des  Stoffes  bedingt  wird. 

Formen  niedrigerer  Symmetrie,  welche  für  zwei  isomorphe  Stoffe  denk- 
bar sind  (obwohl  sie  nicht  existiren,  wenn  die  letzteren  in  chemisch  reinem 
Zustande  sind  und  auf  gewöhnlichem  Wege  erhalten  werden),  unterscheiden 
sich  ein  wenig  von  einander  durch  ihre  optischen  Ellipsoïde  (welche  ver- 
schiedene Zeichen  haben  können),  —  darin  liegt  eine  der  Ursachen,  welche 
in  einigen  Fällen  den  nacheinander  folgenden  Âenderungen  des  optischen 
Ellipsoïdes  eines  Mischkrystalles  bei  entsprechenden  Âenderungen  des  rela- 
tiven Inhaltes  der  beigemengten  Substanz  eine  Erklärung  geben  könnten; 
hierbei  können  aber  auch  andere  Factoren,  von  denen  weiter  die  Rede  sein 
wird,  eine  Rolle  spielen  (S.  587). 

Aus  den  oben  angeführten  Beispielen  ist  zu  schliessen,  dass  die  Un- 
fähigkeit zur  Polymerisation  bei  Alaun  und  anderen  Salzen  in  chemisch 
reinem  Zustande  keine  ausschliessliche  Erscheinung  bildet:  einige  Glieder 
der  gegebenen  Reihe  isomorpher  Körper  sind  unfähig  zur  Polymerisation, 
bei  anderen  tritt  diese  Fähigkeit  zu  Tage. 

Das  üusserste  Glied  in  der  Reihe  der  Haloidverbindungen  der  Metalle 
der  ersten  Gruppe  —  das  Jodsilber  —  besitzt  ausser  der  regulären  Modifi- 
cation noch  eine  hexagonale  ;  daraus  kann  man  schliessen,  dass  auch  andere 
Haloidverbindungen  derselben  Reihe,  bei  besonderen  Bedingungen,  hexago- 
nale Modification  haben  können,  sogar  im  Falle  eines  chemisch  reinen  Zu- 
Standes. 

Man  muss  also  annehmen,  dass  die  isomorphen  Reihen  complicirter 
und  einfacher  Verbindungen  (selbstverständlich  auch  die  Reihen  einfacher 
Körper)  fortlaufende  Uebergänge  hinsichtlich  der  Neigung  der  chemischen 
Molekel  zur  Polymerisation  gewähren;  bei  den  einen  Verbindungen  ist 
diese  Neigung  sehr  stark  ausgeprägt,  bei  den  anderen  fehlt  sie  ganz,  bei 
den  dritten  existirt  sie  nur  im  Falle  des  Vorhandenseins  einer  isomorphen 
Beimischung,  die  letzteren  verbinden  die  zwei  ersten  Kategorien  durch  eine 
ganze  Reihe  von  üebergängen,  welche  zur  Zeit  noch  wenig  erkannt  sind. 
Auch  die  Glieder  einer  und  derselben  Reihe  isomorpher  Körper  zeigen 
unter  einander  allmähliche  Uebergänge,  und  die  äussersten  Glieder  der 
Reihe  könnten  nur  dann  verstanden  werden,  wenn  die  mittleren  Glieder 
erforscht  sind,  und  umgekehrt,  die  Erforschung  der  äussersten  Glieder  giebt 
den  Schlüssel  zum  Verständniss  der  mittleren  (optische  Anomalien);  auf 
diese  Art  muss  die  Erforschung  des  Isomorphismus  auf  die  des  Isopoly- 
morphismus  und  zugleich  der  optischen  Anomalien  zurückgeführt  werden. 
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Aus  der  oben  angeführten  Formulirung  und  den  Beispielen,  die  dieselbe 
erläutern,  folgt,  dass  die  Formenil  nur  untereinander  isomorph  sein  können, 
ebenso  die  Formen  B;  in  keinem  Falle  kann  die  Form  A  des  gegebenen 
Stoffes  mit  der  Form  B  eines  anderen  Stoffes  von  analoger  chemischer  Zu- 
sammensetzung isomorph  sein.  Also  muss,  in  einer  überwiegenden  Mehr- 
zahl von  Fällen  (wenn  auch  nicht  immer),  der  physikalische,  chemische  und 
krystallographische  Isomorphismus  bei  den  Stoffen,  die  dieselbe  chemische 
Formel  haben,  trotz  einiger  Autoren,  übereinstimmen,  — selbstverständlich 
ist  eine  vollkommene  Identität  der  chemischen,  physischen  und  krystallo> 
graphischen  Natur  solcher  Stoffe,  kraft  der  periodischen  Veränderlichkeit 
der  Eigenschaften  einer  Reihe  analoger  chemischer  Verbindungen  nicht  zu 
erwarten. 

Von  diesem  Standpunkte  sind  z.  B.  die  von  Wyrouboff  angeführten 
Facta  einer  quasi*isomorphen  Vermischung  des  hexagonalen  Ca  S2OQ  -f-  4^2^ 
mit  dem  monosymmetrischen  BaS20Q  -f-  4//2O  ganz  begreiflich. 

Die  angeführten  Erwägungen  geben  uns  eine  Erklärung  der  gleich- 
zeitigen Existenz  normaler  und  optisch  anomaler  Krystalle  desselben  Stoffes, 
normaler  und  anomaler  Schichten  in  einem  und  demselben  Krystalle,  gleich- 
wie des  vom  Standpunkte  Mallard's  oder  Klein's  vollkommen  unerklär- 
lichen Factums,  dass  Stoffe  eine  optische  Anomalie  aufweisen,  während  bei 
den  anderen  eine  solche  fehlt. 

Betrachten  wir  jetzt,  wie  sich  der  Paramorphosirungsprocess  zur  Er- 
scheinung der  anomalen  Doppelbrechung  verhält. 

Zuerst  wollen  wir  uns  zu  den  normalen  Paramorphosen  wenden. 

Nach  Frankenheim  verlieren  die  rhomboëdrischen  (mikroskopischen) 
Krystalle  des  KNO^,  im  Momente  der  Berührung  mit  den  rhombischen 
Krystallen  desselben  Stoffes  sich  paramorphosirend,  plötzlich  ihre  glänzende 
einheitliche  Polarisationsfärbung,  erscheinen  bunt  gefärbt  und  löschen  nicht 
mehr  nach  der  Diagonale  ihres  Rhombus  aus;  sie  sind  plötzlich  in  ein  Aggre- 
gat rhombischer  Theile  umgewandelt.  Beim  Erhitzen  verwandeln  sich 
rhombische  (normale)  Krystalle  desselben  Stoffes  a  in  ein  Aggregat  krystal- 
linischer  Theile,  die  in  verschiedenen  Richtungen  auslöschen«  und  die 
hexagonale  Structur  haben.  Reguläre,  optisch  isotrope  Boracitkrystalle  ver- 
wandeln sich,  beim  Abkühlen  auf  265<>,  in  ein  Aggregat  krystallinischer 
Theile  rhombischer  Symmetrie.  Aehnlich  verwandelt  sich  der  monosym- 
metrische Schwefel  in  ein  Aggregat  krystallinischer  Theile  rhombischer 
Structur.  In  allen  angeführten  Beispielen  verbleibt  die  äussere  Form  der 
Krystalle  auch  nach  der  Paramorphosirung. 

Die  angeführten  Beispiele  anerkannter  Paramorphosen  zeigen,  dass 
ehrend  der  Paramorphosirung  der  Krystall  in  Theile  von  verschiedener 
lischer  Orientirung  zerfällt.    Eine  gleiche  Zusammensetzung  aus  optisch 
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verschieden  orientirten  Individuen  haben  alle  bis  jetzt  studirten  optisch 
anomalen  Krystalle. 

Bei  Leucit,  Boracit,  Tridymit  u.  a.  entsteht  die  Paramorphosirung  schon 
nach  der  Krystallbildung  ;  beim  Erhitzen  des  Krystalles  bis  zu  einer  hohen 
Temperatur  und  dem  darauf  folgenden  Abkühlen  kann  man  den  Paramor- 
phosirungsprocess  anschaulich  reproduciren  ,  und  das  ist  der  Grund,  wes- 
halb die  angeführten  Stoffe  von  allen  Beobachtern  als  paramorph  anerkannt 
werden.  Für  Stoffe,  die  aus  wässerigen  Lösungen  entstanden,  wie  der 
Granat,  der  Turmalin,  die  löslichen  Salze  etc.,  muss  angenommen  werden, 
dass  die  Paramorphosirung  fast  im  Moment  der  Ausscheidung  einer  jeden 
dünnsten  Schicht  der  Substaoz  aus  der  Lösung  geschieht.  Bei  solchen  Stoffen 
geht  der  Paramorphosirungsprocess  im  höchsten  Grade  regelmässig  und  all- 
mählich vor  sich,  so  dass,  bevor  eine  neue  Schicht  Zeit  hat  sich  zu  bilden, 
die  gegebene  schon  paramorphosirt  ist. 

Betrachten  wir  nun,  wie  sich  die  Elementartheile ,  welche  den  para- 
morphosirten  Krystall  bilden,  nebeneinander  lagern.  Stellen  wir  uns  einen 
optisch  anomalen  Krystall  von  irgend  einer  Form  des  regulären  Systèmes 
vor,  z.  B.  von  der  Form  eines  Würfels. 

I.  Nimmt  nun  der  Stoff  nach  der  Paramorphosirung  eine  tetragonale  *) 
Structur  an,  so  kann  dabei  augenscheinlich  eine  der  Hauptaxen  des  Würfels 
zur  Hauptaxe  c  des  tetragonalen  Systems  werden  und  zwei  andere  (gleich- 
werthige)  Hauptaxen  des  Würfels  in  die  Seitenaxen  o  (Neben-  oder  Zwi- 
schenaxen]  der  tetragonalen  Symmetrie  sich  verwandeln;  aber  alle  drei 
Hauptaxen  sind  von  ganz  gleicher  Bedeutung,  und  es  ist  kein  Grund  vorhan- 
den, dass  eine  Âxe  vorzugsweise  vor  den  anderen  sich  in  die  Hauptaxe  c  der 
tetragonalen  Symmetrie  verwandle;  daher  wird  eine  jede  der  dreijlaupt- 
axen  des  Würfels  zur  Hauptaxe  des  tetragonalen  Systems,  und  der  Krystall 
muss,  bei  dieser  Bedingung,  in  drei  einander  durchwachsende  Elementar- 
theile zerfallen ,  die  sich  nach  den  drei  Hauptaxen  des  regulären  Systems 
lagern  und  sich  in  einer  quasi  Zwillingslage  zu  einander  befinden. 

II.  Nimmt  der  reguläre  Krystall  während  der  Paramorphosirung  eine 
hexagonale  Structur  an,  so  müssen  sich  andere  Beziehungen  einstellen.  In 
der  That  bietet  die  der  Hauptaxe  der  hexagonalen  Symmetrie  perpendicu- 
läre  Fläche  3  -)-  3  gleichwerthige  Richtungen,  während  in  der  zur  Haupt- 
axe des  regulären  Systems  perpendiculären  Fläche  i  +  i  gleichwerthige 
Richtungen  liegen;  daher  müsste,  wenn  die  hexagonalen  Individuen  sich 
während  der  Paramorphosirung,  wie  im  vorliegenden  Falle,  längs  den  drei 
Hauptaxen  des  Würfels  lagerten,  d.  h.  die  Hauptaxe  der  hexagonalen  Sym- 
metrie eines  jeden  der  drei  Individuen  mit  eioer  der  drei  Hauptaxen  des 
Würfels  zusammenfiele ,  eioe  wesentliche  Veränderung  in  der  Gruppirung 


*}  d.  h.  die  dem  tetragonalen  Systeme  entsprechende. 
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der  in  der  Würfel  fläche"^)  liegenden  Molekeln  stattfinden,  denn  die  neue 
Gruppirung  der  Molekeln  mUsste  nun  3  +  3  gleichwerthige  Richtungen, 
und  nicht  2  +  2,  wie  das  früher  war,  bei  einem  jeden  der  Elementar- 
individuen  bieten.  Es  müsste  zu  solch'  einer  Umlagerung  sehr  viel  Energie 
verwandt  werden ,  es  könnte  dazu  mehr  Energie  nöthig  sein,  als  während 
der  Polymerisation  (Paramorphosirung)  des  Stoffes  entwickelt  werden  kann. 
Wenn  die  Individuen  (sechs  an  der  Zahl)  sich  längs  den  rhombischen  Axen 
des  Würfels  lagerten,  so  müsste  dasselbe  geschehen.  Wenn  dagegen  die 
Individuen  (vier  an  der  Zahl)  sich  längs  den  trigonalen  Axen  des  Würfels 
lagern,  so  ist  die  Veränderung  in  der  Gruppirung  der  Theilchen  (Molekeln) 
am  geringsten  und. folglich  ein  geringer  Aufwand  von  Energie  nöthig,  denn 
die  der  trigonalen  Axe  perpendiculäre  Fläche  hat  drei  gleiche,  unterein- 
ander einen  Winkel  von  60^  bildende  Richtungen,  ganz  so  wie  das  bei  der 
hexagonalen  Symmetrie  der  Fall  ist.  Der  Rrystall  muss  also,  im  Interesse 
eines  möglichst  geringen  Energieaufwandes  beim  Uebergange  der  regulären 
Symmetrie  (während  der  Paramorphosirung)  in  die  hexagonale^  in  vier  ein- 
ander durchwachsende  und  sich  längs  den  trigonalen  Axen  lagernde  Indi- 
viduen zerfallen. 

III.  Betrachten  wir  nun  den  dritten  Fall  der  Paramorphosirung  eines 
regulären  Krystalles,  wenn  der  Stoff  die  der  rhombischen  Symmetrie  ent- 
sprechende Structur  annimmt.  Es  ist  nicht  schwer^  wenn  wir  die  oben 
angeführten  Erwägungen  hier  anwenden,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die 
geringste  Veränderung  des  anfänglichen  Zustandcs  beim  Zerfallen  des  Kry- 
stalles in  sechs  Individuen  längs  den  rhombischen  Axen  des  Würfels  statt- 
findet. In  der  That  enthält  die  zur  rhombischen  Axe  des  Würfels  senkrecht 
stehende  Ebene  i  +  i  Richtung  der  Symmetrie,  wie  das  in  jeder  der  drei 
Symmetrieebenen  des  rhombischen  Systems  der  Fall  ist.  Eine  solche  Grup- 
pirung der  Elementartheile  bei  der  Paramorphosirung  ist  einer  grossen  An- 
zahl von  optisch  anomalen  Stoffen  des  Boracittypus  eigen.  So  gewähren  die 
Krystalle  des  Boracit,  Perowskit,  Senarmontit  ein  Zerfallen  in  sechs  ein- 
ander durchwachsende  Individuen  rhombischer  (beim  Perowskit  und  Rho- 
dizit  wahrscheinlich  monosymmetrischer)  Symmetrie. 

Der  zweite  von  den  betrachteten  Fällen  der  Paramorphosirung  findet 
bei  Romeïn  (?)  und  Blende  (?)  statt,  der  erste,  nach  Bertrand's  An- 
gaben zu  urtheilen,  beim  Pharmakosiderit,  Melanophlogit  und,  möglicher 
Weise,  bei  den  tetraödrischen  Krystallen  des  Boracit  (einiger  Fundorte), 
angenommen,  dass  die  wahre  tetragonale  Symmetrie  dieser  Krystalle  durch 
innere  Spannungen,  welche  während  der  Paramorphosirung  unausbleiblich 
sind,  gestört  ist. 


*)  Nömlich  in  den  Grenzen  desjenigen  Theiles  des  ursprünglichen  Krystalles,  wel* 
isher  dem  einen  oder  dem  anderen  der  Klementarindividuen  entspricht. 
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IV.  Bei  der  Paramorphosirung  des  tetragoDalen  Stoffes  in  den  rhom- 
bischen sehen  wir,  dass  eine  der  Âxen  rhombischer  Symmetrie,  wollen  wir 
sagen  c,  mit  der  Hauptaxe  c  tetragonaler  Symmetrie  zusammenfallen  kann; 
die  zwei  anderen  Axen  a  und  6  rhombischer  Symmetrie  liegen  in  der  Basis- 
ebene, und  da  beide  Axen  a  der  tetragonalen  Symmetrie  vollkommen  gleich- 
werthig  sind,  so  wird  jede  von  ihnen  zur  a-Axe  rhombischer  Symmetrie, 
daher  zerfallt  der  Krystall  in  zwei  einander  unter  dem  Winkel  von  90® 
durchwachsende  Individuen,  die  eine  gemeinsame  verticale  Axe  (c)  haben. 

V.  Bei  der  Paramorphosirung  eines  hexagonalen  Krystalles  zerfällt  der 
letztere,  kraft  der  Gleichwerthigkeit  der  Nebenaxen,  in  drei  gegen  einander 
um  60^  gedrehte  Individuen.  In  beiden  Fällen  (des  tetragonalen  und  des 
hexagonalen  Krystalles)  kann  nicht  die  Neben-,  sondern  die  Zwischenaxe 
zur  a-Axe  rhombischer  Symmetrie  werden.  Ist  der  Krystall  z.  B.  in  der 
Zone  [Hl]  durch  die  Flüchen  des  hexagonalen  Prismas  zweiter  Ordnung 
begrenzt  und  wird  die  Nebenaxe  des  Krystalles  zur  a-Axe  rhombischer 
Symmetrie,  so  wird  auf  den  basalen  Platten  eines  solches  Krystalles  «der 
Einfluss  der  Schichtungsflächen  u  beobachtet,  im  gegebenen  Falle  der  Flächen 
des  Prismas  zweiter  Ordnung  ;  wird  dagegen  die  Zwischenaxe  zur  o-Axe 
rhombischer  Symmetrie,  so  wird  auf  den  basalen  Durchschnitten  »der  Ein- 
fluss der  Schichtungskanten  a  sichtbar,  und  zwar  der  Kanten  des  Prismas 
zweiter  Ordnung.  Für  den  Apatit  ist  der  Einfluss  der  Kanten  des  Prismas 
erster  Ordnung  constatirt,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  die  Nebenaxe 
des  ursprünglichen  hexagonalen  Krystalles  während  der  Paramorphosirung 
zur  a-Axe  der  rhombischen  Modification  (desselben  Stoffes)  geworden  ist. 

Eine  ähnliche  Betrachtung  ist  auch  in  den  Fällen,  wo  sich  ein  ein- 
axiger  Krystall  in  einen  monosymmetrischen  oder  einen  asymmetrischen 
paramorphosirt,  oder  ein  rhombischer  in  einen  monosymmetrischen  etc., 
anzuwenden. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Stoffen  des  Granattypus,  so  sehen  wir, 
dass  in  diesen  die  Individuen  sich  längs  den  Normalen  zu  den  Flächen  aller 
am  Krystalle  existirender  Formen  lagern,  sei  es  die  Form  des  Würfels  oder 
{140},  oder  (2i  1},  ein  Umstand,  der  zu  den  oben  angeführten  Anschauungen 
über  die  möglichen  Paramorphosirungsfälle  des  regulären  Krystalles  in 
einigem  Widerspruche  steht.  Die  Erklärung  dieses  Widerspruches  ist  in 
den  Erscheinungen,  die  den  Paramorphosirungsprocess  begleiten,  zu  suchen. 
Solche  Erscheinungen  sind  die  inneren  Paramorphosirungsspannungen,  zu 
deren  Betrachtung  wir  nun  übergehen.  Bei  gewissen  Stoffen  ist  der  Ein- 
fluss dieser  Spannungen  sehr  gross  (Granat,  Turmalin),  bei  anderen  hat  er 
weniger  Intensität  (Apatit),  bei  noch  anderen  ist  dieser  Einfluss  sehr  gering 
(Boracit);  der  Grad  dieses  Einflusses  ist  von  der  grösseren  oder  geringeren 
Annäherung  der  physikalischen  und  der  daraus  folgenden  krystallographi- 
schen  Eigenschaften  beider  polymorphen  Modificationen  eines  und  desselben 
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Slaife^  bdiliugl  uuU  ist  (oIgHeh  iu  einer  besonderen  periodischen  A!>häDgig- 
keit  von  ileiu  lUoiekulargewiehte  der  Verbindungen,  gleichwie  die  Intensität 
tMuer  beliebigen  Kigensohaft  der  Materie. 

Uelraebten  wir  nun  die  Erscheinungen  der  FammorphosiniogsspaQ- 
uungeu>  und  wenden  wir  uns  zw  dem  ersten  der  besprochenen  Paramor- 
phoairuugsfUtle»  wekher  die  Umwandlung  eines  regulilren  Krystalles  in 
eiuen  tetragonaleu  dai^teUt. 

Wir  sind  oben  i\x  dem  Scht\i$$e  getommen^  dass  in  einem  solchen  Falle 
der  Kr  y  stall  in  di^ei  einand^  nach  den  Uaupta.\en  des  Würfels  durchwach- 
Sjoude  ludividueu  aerfâlU.  Bat  der  ILrystall  die  Form  eines  Wttrfels,  und  ist 
die  Kbeue  .iUVD  s.  Figur) ,  die  wtjr  uas  als  durch  das  Centrum  des  Krystalles 
gehend  vi^rsielleu,  parallel  einer  WürfeläUche,  so  müssen  augenschemiich 

die  in  der  Ebene  ABCD 
lieâ^enden  Molekel  wäb- 
rend  der  Paramorpho- 
sirung  vier  Sectoren 
A  B(X  BCO,  CDO.  ADO 
von  verschiedener  Ori- 
entirung  bilden.  Da  in- 
dessen der  Stoff  eine 
tetragonale  Struotur  angenommen  hat ,  so  müssto  er  einer  derartigen  Con^ 
traotioa  oder  Dilatation  unleHiegeu^  dass^  der  Winkel  AOB  von  90^  ver- 
schii^den  wird,  das$^  die  Flüche  .10  einer  für  die  gegebene  tetmgonale 
Struotur  möglichen  (/^,  und  folglich  der  Winkel  AOB  einem  bei  der  tetra- 
gonolen  Lagerung  der  Molekeln  inügiichen  entsprechen. 

Solch  eine  Preunung  der  Blementarlheile  ist  aber  schon  deshalb  un^ 
möglich,  weil  au  deu  Stelleu,  wo  sie  zu  erwarten  wHre,  nümlich  längs  den 
blUchcu  10,  i)B^  OCs  Oh  olc. ,  zwischen  deu  an  diesen  Hbeuen  liegenden 
Molekeln  Auzieliuugeu  und  Abstossungeu  oxistiren. 

Daher  unterliegen  die  genannten  Molekeln  im  Falle  der  Ausdehnung 
des^StoÜes^  (in  deu  Kichtungeu  AB,  BCy  CD,  AD  elc:  einer  anomalen  Com- 
pression, in  grösserem  Haasse  als  die  eine  mittlere  Lage  einnehmenden 
Molekel,  und  da  diese  Compression  den  Stoff  dem  urspiningiichen  isotropen 
Zustande  nähert,  so  lagern  sich  die  anomal  isotropen  Stelleu  aus  diesem 
Grunde  im  einfachsteu  Falle)  längs  den  Trennung^^Üächen  der  Elementar^ 
theile;  deshalb  erscheinen  die  Grenzen  der  optisclien  Felder  auf  den 
Schliffen,  die  den  l)eigeleg.ten  Zeichnungen  entsprechen,  als  undeutlich  und 
Vürschwummeu. 

Im  Falle  eines  Krystailes  des  Doracittypus  ist  die  SpannungsgrdSM 
gering  j  und  daher  zeichnen  sich  hier  diese  Grenzen  mehr  oder  weniger 
^'harl  ab. 

Für  verschiedene  Schichten  eines  und  desnelben  Kry stalles  sind  die 
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Stellen  »normaltetragonalera  und  »anomaltetragonalert  Structur  verschie- 
den vertheilt,  gleichwie  für  verschiedene  Flächen  einer  und  derselben  An- 
wachsungsschicht;  daher  beobachtet  man  für  gewisse  Stellen  des  Präparates 
die  zweiaxige  Structur,  fttr  andere  die  isotrope;  die  wahre  tetragonale 
Structur  ist  gewöhnlich  maskirt  (tetraëdrîsche  Boracitkrystalle  ?) .  Im  Falle, 
dass  die  secundäre  Modification  eines  sich  paramorphosirenden  Krystalles 
einer  rhombischen  Structur  entspricht,  kann  ausserdem  das  Verhältniss  der 
Seitenaxen  a  und  b  des  optischen  Ellipsoids  für  benachbarte  Punkte  einer 
und  derselben  Schicht  sich  ändern ,  so  dass  entweder  a  >  6  oder  6  >  o 
wird.  Im  Falle  maximaler  Störungen  der  optischen  Structur  machen  die 
sich  aufeinander  lagernden  Schichten  beim  Betrachten  dicker  Präparate  einen 
sehr  verworrenen  Eiodruck  :  die  normal  (annähernd)  einaxigen  Stellen 
kreuzen  sich  mit  zweiaxigen  (mit  verschiedenem  Axenwinkel)  und  optisch 
isotropen  Stellen  in  mannigfaltiger  Weise,  der  Effect  ist  derselbe,  wie  beim 
Uebereinanderlagern  von  Lamellen  verschiedener  Orientirung  und  verschie- 
dener optischer  Bedeutung,  nur  haben  diese  Lamellen  hier  eine  andere 
Entstehungsweise  und  eine  andere  Natur,  als  es  Mallard  annimmt.  Dicke 
Schliffe  löschen  nicht  aus  bei  gekreuzten  Niçois  ;  je  dünner  der  Schliff,  desto 
vollkommener  die  Auslöschung,  desto  klarer  und  regelmässiger  treten  die 
Erscheinungen  auf,  denn  die  Structur  dünner  Platten  steht  der  Structur 
einzelner  Schichten  näher  und  es  sind  weniger  Uebereinanderlagerungen 
von  verschiedener  Orientirung  vorhanden. 

Haben  verschiedene  Schichten  einen  verschiedenen  Procentsalz  iso- 
morpher Beimischung  eines  Elementes,  so  zeigt  auch  die  Grösse  des  Winkels 
AOB  für  die  betreffenden  Schichten  Verschiedenheiten  ;  deshalb  ist  auch 
die  Spannungsgrösse  verschieden;  folglich  zeigt  sich  die  w^ahre  Structur 
für  verschiedene  Schichten  in  verschiedenem  Grade  maskirt  und  gestört. 
Vergrössert  oder  veringert  sich  der  Gehalt  isomorpher  Beimischung  in  den 
Schichten  regelmässig,  so  ^ändert  sich  auch  die'  Intensität  der  Störungen 
regelmässig.  Das  ist  der  wichtigste  Grund,  welcher  die  regelmässigen 
Schwankungen  in  der  Intensität  anomaler  Doppelbrechung  in  der  Grösse 
des  optischen  Axenwinkels  (vergl.  S.  581)  unter  dem  Einflüsse  der  regel- 
mässigen Aenderungen  im  Inhalte  des  einen  oder  anderen  isomorphen  Zu- 
satzes bedingt. 

Wie  leicht  einzusehen,  wird  in  dem  Falle,  dass  die  Paramorphosirungs- 
spannungen  sich  gleichmässig  vertheilen  und  für  alle  Elementartheile 
AOBj  BOG  u.  s.  w.  gleich  sind,  die  äussere  Form  des  Krystalles  keine 
Aenderung  erleiden  und  die  Winkel  DAB^  ABC  etc.  unverändert  und 
gleich  90®  bleiben;  im  Falle  der  ungleichmässigen  Spannungen  sind  mehr 
oder  weniger  beträchtliche  Schwankungen  dieses  Winkels  [ABC)  zu  beob- 
achten. 

Wenn  während  der  Paramorphosirung  eine  Zusammenziehung   des 
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Stoffes  in  der  Richtungen  AB^  BC,  die  der  Wachsthumsflüche  parallel  gehen, 
stattgefunden  hat,  und  wenn  diese  Zusammenziehung  eine  sehr  bedeutende 
Grösse  hatte,  so  kann  in  einigen  besonderen  Fallen  der  Krystallisation  eine 
wirkliche  Trennung  der  Theile,  wie  solche  z.  B.  für  Granat  beobachtet  wird, 
vor  sich  gehen.  Wenn  aber  In  den  Richtungen  AB,  BC  etc.  eine  Dehnung 
des  Stoffes,  und  zwar  eine  solche  von  bedeutender  Intensität  stattgefunden 
hat,  so  verbleibt  ein  Theil  des  Druckes,  den  die  elementaren  Componenten 
gegen  einander  ausüben ,  auch  nach  der  Krystallbildung  und  wird  durch 
das  Gewicht  der  Mutterlauge  aufgehoben  ;  in  Folge  dessen  solche  Krystalle 
in  Stücke  zerspringen,  sobald  sie  aus  der  Lösung  herausgenommen  (Alaun) 
oder  geschliffen  werden  (Boracit) . 

Wenn  wir  uns  vorstellen,  dass  die  Schichten  der  Molekeln  sich  ausser- 
ordentlich langsam  ablagern,  so  dass  der  Druck  oder  die  Spannung  sieh 
fast  gleichmassig  auf  alle  Molekeln  der  gegebenen  Schicht  vertheilt,  so  lagern 
sich  diese  Molekeln  schliesslich  in  fast  denselben  relativen  Entfernungen, 
wie  es  bei  der  ursprünglichen  regulären  Lagerung  der  Fall  ist;  die  poly- 
mer zusammengesetzten  Molekeln  erscheinen  dann  nicht  mehr  so  dauerhaft 
verbunden,  wie  in  dem  normalen  Aufbaue  der  secundären  Symmetrie,  und 
der  Krystall  erscheint  schwach  doppeltbrechend,  fast  isotrop.  Der  Art  sind 
vielleicht  die  Krystalle  der  Zinkblende. 

Beim  Erhitzen  werden  die  anomal  gelrennten  Componenten  einer  sol- 
chen physikalischen  (der  secundaren  Symmetrie  entsprechenden)  Molekel 
in  activen  Zustand  versetzt,  überwinden  die  anomal  trennenden  Kräfte  und 
verbinden  sich  an  verschiedenen  (wenn  nicht  an  allen)  Stellen  des  Präparates 
ebenso  dauerhaft,  wie  bei  der  normalen  physikalischen  Molekel  der  secun- 
dären  Symmetrie;  dadurch  wird  die  wirkliche  (seeundäre)  Natur  des  Stoffes 
wieder  hergestellt  (wenn  nur  die  ErwärmungdieTemperatur  nicht  übersteigt, 
bei  welcher  die  chemische  Umwandlung  der  Substanz  oder  eine  wirkliche 
Zerlegung  der  polymerisivien  Molekel  secundürer  Symmetrie  stattfindet). 
So  z.  B.  geht  die  Zinkblende  beim  Erhitzen  stellenweise  in  Wurtzit  über, 
obgleich  sie  bei  gewöhnlichen  Bedingungen  sehr  schwach  doppellbrechend 
erscheint;  folglich  wird  bei  der  Erwärmung  die  wirkliche  hexagonale 
Symmetrie  der  secundären  Modification  des  ZnS  wieder  hergestellt.  Höchst- 
wahrscheinlich gilt  dasselbe  auch  für  das  Salz  LiRbSOi. 

Wenn  wir  nun  alle  diese  Betrachtungen  auf  Idokras  übertragen,  so 
werden  jene  vom  Standpunkte  der  anderen  Theorien  aus  unerklärlichen 
Verschiedenheiten  des  Verhaltens  in  der  Wärme  (Veränderungen  des  Axen- 
winkeis),  welche  für  Idokras  verschiedener  Fundorte  stattfinden,  ganz  ein- 
fach und  begreiflich  erscheinen. 

Für  einige  Idokrase  wird,  nach  Dülter*),  der  Winkel  der  optischen 
Axen  beim  Erhitzen  kleiner,  für  andere  grösser. 

•)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1884,  2,  2<8— 220.   Diese  Zeitschr.  11,  333. 
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Vergleicht  man  die  von  Doli  er  gegebenen  Werthe,  so  ist  es  leicht  zu 
bemerken  ;  dass  für  die  ersteren  der  Âxenwinkel  bei  Dunkelrothgluth  bis 
430,  440,  450  kleiner,  während  für  die  zweiten  bei  derselben  Temperatur 
dieser  Winkel  bis  13o,  U»,  15»  grösser  wird. 

Es  ist  möglich ,  dass  der  wahren  rhombischen  Natur  des  Idokras  ein 
Winkel  von  14^  entspricht,  dass  der  am  meisten  normale  Zustand  seiner 
rhombischen  Molekel  bei  Dunkelrothgluth  stattfindet;  in  Folge  verschiedener 
Bedingungen  der  Ki^stallbildung  war  dieser  Winkel  in  dem  einen  Falle 
durch  anomale  Yergrösserung,  in  dem  anderen  durch  anomale  Verkleinerung 
maskirt. 

Eine  ähnliche  Erklärung  ist  auch  bei  anderen  derartigen  Fällen  möglich. 

Kehren  wir  nun  wieder  zur  Paramorphosirung  des  regulären  Krystalles 
zurück.  Wenn  der  innere  Druck  stark  genug  ist  und  wenn  die  individuellen 
Eigenschaften  der  Molekel  es  erlauben,  so  erfolgt  die  Bildung  der  Zwillings- 
lamellen in  der  Masse  des  Grundstoffes  secundärer  Symmetrie ,  eine  Bil- 
dung, die  durch  fast  ebensolchen  Druck  bedingt  ist,  wie  er,  nach  Reusch 
und  Baumhauer,  das  Auftreten  von  Zwillingslamellen  beim  Calci t  her- 
vorruft.  Derartig  ist  z.  B.  der  Bau  des  Leucit  und  Perowskit. 

Wenn  die  Erwärmung  die  Grösse  der  Spannungen  erhöht,  so  erfolgt 
ebenfalls  die  Bildung  der  Zwillingslamellen ,  die  sich  nach  streng  bezeich- 
neten Ebenen,  deren  Richtung,  wie  beim  Leucit,  Calcit  durch  die  Druck- 
richtung bestimmt  ist,  lagern.  Beispiele:  Boracit,  E^SO^. 

Wenn  endlich  beide  Formen,  die  primäre  und  die  secundärO;  bei 
einigen  gegebenen  Bedingungen  gleich  beständig  sind ,  so  erfolgt  die  Bil- 
dung der  doppeltbrechenden  Zwillingslamellen  in  der  Masse  des  normalen 
isotropen  Stoffes.  Bis  jetzt  haben  wir  als  einziges  Beispiel  hierfür  den 
Flussspath.  Ueberhaupt  findet  die  Bildung  der  Zwillingslamellen  für  op- 
tisch anomale  Krystalle  in  Folge  von  Spannungen  statt,  welche  durch  das 
Zerfallen  des  sich  paramorphosirenden  Krystalles  in  Theile  verschiedener 
Orientirung  bedingt  sind. 

Die  durch  Paramorphosirungsspannungen  hervorgebrachten  Zwillings- 
lamellen beobachtet  man  auch  bei  den  Krystallen  des  hexagonalen,  tetra- 
gonalen  und  der  anderen  Systeme.  Beim  Granat,  Turmalin  (?)  etc.  sind  sie 
gleichsam  nur  im  Keime  vorhanden. 

Die  erläuterte  Lehre  von  den  die  Paramorphosirung  des  Stoffes  beglei- 
tenden Processen  lässt  uns  schliessen ,  dass  die  bei  jenem  Processe  entste- 
henden Spannungen  sich  streng  an  die  Richtungen  halten ,  welche  parallel 
der  Schichtebene,  d.  h.  den  Schichtungsflächen  des  Krystalles  sind.  Die 
Erfahrung  lehrt  indessen,  dass,  bei  Veränderung  des  Krystallbaues  durch 
Druck  oder  Spannung,  die  Molekeln  sich  in  bestimmter  Ordnung  in  Bezug 
auf  die  Richtung,  in  welcher  der  Druck  oder  die  Spannung  wirken,  lagern; 
so  z.  B.  bei  regulären  Krystallen  fällt  eine  der  Âxen  der  optischen  Elasticität 
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des  durch  Spannung  veränderten  Stoffes  mit  der  Druckrichtung  zusammen. 
Hieraus  folgt,  dass  bei  der  Paramorphosirung  eine  der  Axen  der  optischen 
ElasticitUt  des  durch  die  Spannungen  veränderten  Stoffes  in  der  entspre- 
chenden Begrenzungsfläche  liegt,  während  die  zweite  normal  zu  dieser 
Fläche  sich  lagert,  folglich  liegt  die  dritte,  gleichwie  die  erste,  in  der  ent- 
sprechenden Begrenzungsfläche.  Dies  ist,  wie  es  scheint,  die  einzige  Er- 
klärung für  jene  der  Mehrzahl  der  optisch  anomalen  Stoffen  charakteris- 
tische Erscheinung,  dass  der  Krystall  in  Theile  zerfällt,  die  sich  längs  den 
Normalen  zu  allen  existirenden  Begrenzungsflächen  lagern ,  statt  nur  nach 
einigen  bestimmten  Richtungen  zu  zerfallen;  so  z.  B.  zerfällt  ein  reguläres 
Mineral  bei  der  Paramorphosirung  in  ein  tetragonales,  in  Theile,  die  sich 
nicht  nur  in  der  Richtung  der  üauptaxen  des  Würfels  lagern  ^  wie  es  die 
Theorie  verlangt  (s.  oben),  sondern  auch  in  der  Richtung  der  rhombischen 
und  der  trigonalen  Axen  u.  s.  w.  Während  im  Baue  des  Boracit  die  Span- 
nungen keine  grosse  Rolle  gespielt  haben,  waren  sie  für  die  Stoffe  des 
Granattypus  von  der  wesentlichsten  Bedeutung.  Leider  ermöglichen  die 
existirenden  Beobachtungen  zur  Zeit  noch  nicht  die  relative  Grösse  dieser 
Bedeutung  in  verschiedenen  Fällen  zu  bestimmen. 

Die  Frage,  in  welcher  Beziehung  die  Formen  der  primären  Symmetrie 
eines  optisch  anomalen  Stoffes  zu  denjenigen  der  secundären  Symmetrie 
stehen«  bleibt  offen.  Ist  es  möglich,  eine  völlige  Aehnlichkeit  der  poly- 
morphen Formen  anzunehmen  und  mit  Mallard  z.  B.  aus  der  tetraëdrischen 
Uemiëdrie  des  isotropen  Boracit  auf  die  üemiedrie  seiner  rhombischen  Modi- 
fication zu  schliessen?  Es  giebt  freilich  in  der  Literatur  mehrere  Hinweise 
auf  die  geometrischen  Verhältnisse  zwischen  den  polymorphen  Formen  ein 
und  desselben  Stoffes,  doch  in  wie  weit  solche  Verhältnisse  allgemein  sind, 
kann  man  wohl  kaum  jetzt  schon  feststellen.  Doch  will  ich  hier  folgen- 
des Beispiel  eines  solchen  Verhältnisses  anführen.  Bei  der  Paramorpho- 
sirung in  eine  hexagonale  Modification  müssen  die  Tetraeder  der  Zink- 
blende, in  Uebereinstimmung  mit  den  gezogenen  Schlüssen,  ein  Zerfallen 
in  vier  längs  den  trigonalen  Axen  gelagerten  Individuen  darbieten  ;  da  aber 
in  gegebenem  Falle  (tetrattdrische  Hemîëdrie)  nach  den  trigonalen  Axen  des 
Würfels  Hemimorphie  vorhanden  ist,  so  kann  man,  vom  Standpunkte  der 
auseinandergesetzten  Anschauung  auS;  voraussetzen,  dass  die  Krystalle  der 
hexagonalen  Modification  des  ZnS  Hemimorphie  nach  der  Verticalaxe  be- 
sitzen, indem  sie  in  der  rhomboödrischen  Abtheilung  des  hexagonalen  Sy-* 
stems  ki7Stallisiren.  In  der  That  kommt  der  hexagonalen  Modification  des 
ZnS,  Wurtzit,  rhomboëdrische  Hemiödrie  und  ausserdem  Hemimorphie 
nach  der  Verticalaxe  zu,  es  ist  klar,  dass  in  diesem  Falle  bei  der  Paramor- 
phosirung der  minimale  Energieaufwand  stattfindet  und  daher  die  Para- 
morphosirung am  leichtesten  erfolgt. 

Es  ist  selbstverständlich ,  dass  die  Paramorphosirung  in  vielen  Fällen 


Einige  Beirachtungen  fiber  die  mögliche  Ursache  der  optischen  Anomalien  etc.  591 

die  Winkelverhältnisse  eines  gegebenen  Krystalles  entsprechend  den  geo- 
metrischen Verhältnissen  der  secundären  Modification  niederer  Symmetrie 
zu  verändern  strebt,  jedoch  wegen  der  dabei  entstehenden  Spannungen 
(vergl.  S.  588)  die  vollständige  Wiedererzeugung  der  wirklichen  Winkel- 
grössen  secundärer  Modification  nie  erreicht.  Dadurch  erklären  sich  theil- 
weise  die  Schwankungen  der  Winkelverhältnisse  optisch  anomaler  Stoffe 
einerseits  und  die  Abwesenheit  eines  beständigen  Gesetzes,  weichem  diese 
Schwankungen  sich  unterzuordnen  hätten,  andererseits  ;  als  besonders  ty- 
pisches Beispiel  erscheint  im  gegebenen  Falle  der  Leucit.  Es  ist  möglich, 
dass  ein  Theil  der  Abweichungen  von  den  normalen  Winkeigrössen  des 
Turmalins  das  Resultat  der  Paramorphosirung  des  Stoffes  ist;  leider  haben 
meine  Messungen,  welche  meistentheils  unter  dem  Mikroskope  ausgeführt 
und  deshalb  nicht  sehr  genau  sind ,  mir  nur  die  Möglichkeit  gegeben,  die 
Angaben  von  M.  Erofejeff  hinsichtlich  des  »Zusammenhäufens«  (russisch 
»skùtschîwanije«)  der  Individuen,  d.  i,  hinsichtlich  der  unparallelen  Ver- 
wachsung der  (nach  ihrer  Form)  streng  hexagonalen  Individuen  des  Tur- 
malins unter  geringen  Winkeln  zu  bestätigen;  doch  hoffe  ich,  dass  die  von 
mir  unternommenen  neuen  krystallographisch- optischen  Untersuchungen 
des  Turmalins  die  Grenzen  des  Einflusses  der  Paramorphosirung  und  des 
Einflusses  des  «Zusammenhäufens«  auf  die  Winkelgrösse  der  Turmalin- 
krystalle  genauer  zu  bestimmen  ermöglichen  werden. 

Ich  will  die  vorliegenden  Betrachtungen  mit  folgender  Bemerkung 
schliessen. 

Mallard,  in  seiner  Theorie  der  mimetischen  Ausbildung  der  Krystalle 
höherer  Symmetrie  durch  Vermischung  verschieden  orientirter  krystalli- 
nischer  Netze  niederer  Symmetrie,  erklärt  diese  mimetische  Fähigkeit  des 
krystallinischen  Netzes  durch  das  dem  Stoffe  eigene  Bestreben,  die  Form 
höherer  Symmetrie  anzunehmen  ;  daher  ist  die  Symmetrie  regulärer  Form, 
nach  Mallard,  »Tidéal  cristallin,  que  tend  à  réaliser  la  substance  t. 

Die  oben  dargelegten  Betrachtungen  lassen  die  Dinge  von  einem  an- 
deren Standpunkte  ansehen. 

Wenn  die  Beobachtung  diese  Betrachtungen  bestätigt,  wenn  es  sich 
erweist,  dass  in  den  meisten  Fällen  der  am  einfachsten  gebauten  physika- 
lischen Molekel  die  höhere  Symmetrie  des  Baues  entspricht,  so  wird  die 
Wissenschaft  zu  dem  bedeutsamen  Schlüsse  kommen,  dass  in  der  Natur  ein 
Streben  zur  niedrigeren  Symmetrie  vorhanden  ist.  Damit  will  ich  sagen, 
dass  dem  Gompliciren  der  physikalischen,  gleichwie  der  chemischen  Molekel 
dasjenige  der  krystallinischen  Organisation  entspricht  ;  je  complicirter  die 
Molekel  des  Stoffes,  desto  weniger  gle  ich  wer  thige  Richtungen,  desto  we- 
niger Symmetrie  bietet  seine  krystallinische  Structur  dar.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  ist  die  asymmetrische  Structur  der  Uebergang  von  der 
höhereu  ki'ystallinischen  Symmetrie  zur  Structur  des  amorphen  Stoffes  und 
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des  Colloids,   die  Structur  des  Colloids  der   Uebergang  zudi  Baue  des 
lebendigen  Protoplasmas. 

Die  Âlbumînmolekel  zeichnet  sich  durch  besondere  Complicirtheii  aus, 
welche  bei  den  existirenden  Methoden  der  Analyse  es  nicht  gestattet,  auch 
nur  ihre  annähernde  Formel  zu  geben.  Und  unwillkürlich  kommt  man  zu 
dem  Gedanken  :  verdankt  nicht  dieser  Complicirtheit  und  der  durch  sie  be- 
dingten Realisation  der  niedrigsten  Symmetrie  des  Baues  das  organische 
Leben  seinen  Anfang,  ist  nicht  hier  die  Grenze  zwischen  der  unorganischen 
und  der  organischen  Welt?  ...*). 

*)  Diese  aBetrachtungen«  bieten  einen  Auszug  (mit  kleinen  Abänderungen  und  Er- 
gänzungen) aus  meiner  noch  ungedruckten  Schrift:  »Optische  Anomalien  der  Krystalle 
und  ihre  Erklärung«,  geschrieben  auf  das  von  der  physisch-mathematischen  Facultät 
der  St.  Petersburger  Universität  im  Jahre  4  888  vorgeschlagene  Thema  und  mit  einer 
Medaille  gewürdigt. 


XU.  lieber  die  optische  Structur  des  Dioptas. 

Von 
A.  Kamojitzky  in  St.  Petersburg. 


Schon  im  vorigen  Jahre  fertigte  ich  beim  Studium  der  optischen  Eigen- 
schaften des  Turmalins  und  des  Apatits  einige  Schliffe  des  Dioptas  an*), 
welche  im  parallelen  polarisirten  Lichte  eine  äusserst  unregelmässige  Âus- 
löschung  zeigten.  Die  optisch  anomale  Structur  dieser  Schliffe,  die  parallel 
der  Basisfläche  geschnitten  waren ,  stellte  ich  mir  damals  als  ein  Gemenge 
einaxiger  und  zweiaxiger,  äusserst  unregelmässig  gelagerter  und  fast  gar 
keinen  Zusammenhang  mit  den  Begrenzungsflächen  besitzender  Stellen  vor. 

Später,  beim  Dünnermachen  meiner  Präparate,  gelang  es  mir,  aller- 
dings mit  grosser  Mühe,  eine  Platte  anzufertigen,  welche  die  Structurson- 
derheiten  des  Dioptas  relativ  deutlich  zeigte.  Dabei  erwies  es  sich,  dass 
die  Structur  der  Dioptaskrystalle  lange  nicht  so  einfach  und  viel  beachtens- 
werther  ist,  als  es  Anfangs  schien. 

Eine  aus  der  Mitte  des  Krystalles  parallel  0P(4i1)  ausgeschnittene 
Platte  zerfällt  im  parallelen  polarisirten  Lichte  bei  gekreuzten  Niçois  in 
sechs  Sectoren,  den  Flächen  des  Prismas  {OiT}  entsprechend.  Jeder  Sector 
ist  von  Streifen  oder  Strahlen  gebildet,  welche  sich  in  der  Richtung  vom 
Gentrum  zur  Peripherie  ungefähr  einander  parallel  und  perpendicular  der 
entsprechenden  Fläche  des  Prismas  zweiter  Art  lagern  und  einigermassen 
an  Zwillingslamellen  erinnern. 

Dabei  wechseln  die  Streifen  des  einaxigen  Stoffes  mehr  oder  weniger 
regelmässig  mit  den  zweiaxigen  Streifen  ab.  Wenn  man  nun  dem  Präparate 
unter  dem  Mikroskope  eine  solche  Lage  giebt,  dass  die  dem  gegebenen 
Sector  entsprechende  Fläche  des  Prismas  zweiter  Art  mit  den  gekreuzten 

*}  Die  Krystalle  dieses  Minerals  bekam  ich  von  dem  geehrten  Herrn  M.  Melni- 
kow,  dem  ich  hier  meinen  besten  Dank  abstalte. 

Groth,  ZeiUchrift  f.  Krystallogr.  XIX.  38 
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Nicolebenen  einen  Winkel  von  45^  bildet ,  so  sehen  wir  eine  regelmässige 
Abwechselung  dunkler  und  heller  Streifen,  die  zur  gegebenen  Prismen- 
flache  (OH)  ungefähr  perpendicular  gehen.  Beim  Drehen  des  Präparates 
bleiben  die  dunklen  Streifen  dunkel,  während  die  hellen  auslöschen,  wo- 
bei das  Maximum  der  Auslöschung  parallel  und  perpendicular  zur  ent- 
sprechenden Prismenfläche  stattfindet.  In  meinem  Präparate  gewähren  die 
zweiaxigen  Stellen  keine  so  vollkommene  Auslöschung  (elliptische  Polari- 
sation), wie  die  einaxigen;  sogar  die  letzteren  löschen  ganz  vollkommen 
nur  selten  aus. 

Die  Grenzen  der  einaxigen  und  zweiaxigen  Streifen  sind  ziemlich  un- 
regelmässig, im  Allgemeinen  behalten  sie  aber  die  eine  den  entsprechenden 
Seiten  des  Schlifl*es  perpendiculäre  Richtung.  In  einigen  Stellen  sind  Hbri- 
gens  fast  streng  geradlinige  und  zu  den  Hexagonseiten  streng  perpendicu- 
läre Grenzen  zu  beobachten.  Manchmal  (selten)  können  die  Streifengrenzen 
auch  bei  gewöhnlichem  Lichte,  wo  sie  das  Aussehen  feiner  Spalten  haben, 
beobachtet  werden. 

Zweiaxige  Streifen  treten  auf  dem  im  Ganzen  dunkeln  Tone  ziemlich 
scharf  hervor;  manchmal  sind  zwischen  einaxigen  und  zweiaxigen  Streifen 
leichte  Uebergänge  zu  bemerken,  aber  niemals  sind  diese  Uebergänge  so 
regelmässig  und  allmählich,  wie  z.  B.  sie  zwischen  einaxigen  und  zwei- 
axigen Schichten  bei  den  Beryll-  oder  Turmaiinkr\'stallen  beobachtet 
werden. 

An  einigen  Stellen  beobachtete  ich  breite  zweiaxige  Streifen,  die  ein 
Zerfallen  in  eine  Anzahl  von  dünnen  Streifchen  von  verschiedenem  Aus- 
löschungsvermögen -mit  verschiedenen  Axenwinkeln)  darboten.  Eine  Regel- 
mässigkeit in  der  relativen  Entwickelung  der  Streifen  ist  nicht  zu  be- 
merken; übrigens  wechseln  in  einigen  Stellen  des  Präparates  schmale  ein- 
axige  Streifen  mit  schmalen  zweiaxigen,  in  den  anderen  breite  einaxige 
mit  breiten  zweiaxi^sen. 

Die  Form  der  Streifen  ist  ebenfalls  unbeständig;  sie  sind  oft  keilför- 
mig ;  im  Ganzen  sind  sie  aber  in  der  grossen  Mehrzahl  von  Fällen  längs 
den  Normalen  zu  den  Flächen  (OIT)  gelegen. 

Ich  glaube,  dass  diese  Streifen  gewissermassen  den  quasi  Zwillings- 
lamellen entsprechen,  die  von  G.  Klein  1883  für  einige  Granatvarietäten 
(z.  B.  die  von  Mussa)  beschrieben  worden  sind.  Beim  Turmalin  sind  diese 
»Zwillincslamellenu  eewissermassen  nur  im  Keime  vorhanden;  nach  meinen 
Beobachtunsen  erscheinen  sie  dort  als  schmale,  wellenförmise.  zweiaxice 
Streifen,  die  ungefähr  in  der  Richtung  der  Normalen  zur  Seite  des  ent- 
sprechenden Sectors  laufen ,  und  deren  Grenzen  mehr  oder  weniger  ver- 
schwommen sind.    Vielleicht  liesen  die  Verhältnisse  beim  Granat  ähnlich. 

In  einer  der  Ecken  des  Präparates  ist  der  Einschluss  eines  scharf  be- 
grenzten Feldes,   von  einer  etwas  veränderten  grünen  Farbe,  welches 
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parallel  einer  der  anliegenden  Schliffseiten  auslöscht,  zu  beobachten  ;  ähn- 
liche Einschlüsse  einer  etwas  anders  gefärbten  Dioptasmasse  mit  einer 
anders  orientirten  Auslöschung  werden  auch  in  anderen  Präparaten,  be- 
sonders an  ihrer  Peripherie,  beobachtet. 

Dunkle  Streifen  geben  in  convergentem  Lichte  das  Bild  des  regel- 
mässigen Kreuzes  und  der  Ringe  einaxiger  Mineralien  ;  die  hellen  Streifen 
zeigen  ein  Kreuz ,  welches  beim  Drehen  des  Präparates  in  Hyperbeln  zer- 
fällt; aber  der  Divergenzwinkel  der  Hyperbeln  ist  so  gering,  dass  das  Aus- 
einanderweichen  sehr  selten  zu  bemerken  und  der  Winkel  schwer  zu  be- 
stimmen ist.  Wie  es  scheint,  ist  die  optische  Axenebene  für  alle  Streifen 
des  beschriebenen  Präparates  parallel  ihrer  Längsrichtung,  folglich  den 
Prismenflächen  perpendicular.  Das  ist  der  Schluss  aus  vier,  fünf  Beob- 
achtungen. 

Ueberhaupt  ist  die  optische  Anomalie  beim  Dioptas  sehr  schwach  aus- 
geprägt und  findet  nicht  nur  an  der  Peripherie,  sondern  auch  im  centralen 
Theile  des  Krystalles  statt.  Niemals  konnte  ich  einen  optisch  vollkommen 
normalen  Kern  beobachten. 

Bemerkenswerth  sind  folgende  Eigenheiten  des  Dioptas. 

Die  Lage  der  optischen  Axenebene  variirt  nicht  nur  bezüglich  der 
Prismenflächen  (OiT),  sondern  auch  bezüglich  der  Basisfläche  (iii).  Beim 
Beobachten  des  Präparates  in  convergentem  Lichte  und  beim  Verschieben 
desselben  bemerken  wir,  dass  die  normale  optische  Axe,  oder  statt  ihrer 
die  erste  Mittellinie,  an  gewissen  Stellen  das  Gentrum  des  Sehfeldes  ein- 
nimmt, in  anderen  fast  ganz  das  Sehfeld  verlässt,  mehr  oder  weniger  sich 
zur  verticalen  Axe  des  Mikroskopes  neigend. 

Bei  den  von  mir  untersuchten  Turmalinkrystallen  sind  die  erste  Mittel- 
linie und  die  normale  optische  Axe  beinahe  immer  der  verticalen  Krystall- 
axe  fast  vollkommen  parallel;  im  Zusammenhange  damit  steht,  dass  die 
parallel  den  Prismenflächen  abgelagerten  Schichten  beinahe  vollkommen 
parallel  einer  und  derselben  Hauptaxe  des  Krystalles  sind. 

Im  Gegentheile  hierzu  sind  beim  Dioptas  die  Prismenflächen  zur  Ver- 
ticalaxe  unter  verschiedenen  Winkeln  geneigt. 

Sind  nun  nicht  die  Schwankungen  der  Lage  der  optischen  Axen  und 
der  ersten  Mittellinie  bezüglich  der  Basisfläche  in  einem  gewissen  Zusam- 
menhange mit  dem  angeführten  Umstände  ? 

Das  Gesagte  kurz  resumirend  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dass 
auch  für  den  Dioptas  der  Einfluss  der  Begrenzungselemente  auf  die  optische 
Structur  zu  constatiren  ist  (im  gegebenen  Falle  der  Einfluss  der  Prismen- 
flächenj.  Ein  für  den  Dioptas  charakteristisches  Merkmal  ist  die  oben  an- 
geführte Regelmässigkeit  in  der  Vertheilung  des  einaxigen  und  des  zwei- 
axigen  Stoffes;  der  eine  wie  der  andere  erscheinen  in  Form  von  Streifen, 
welche  mit  einander  regelmässig  in  der  den  Begrenzungsflächen  parallelen 

88» 
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RichtungeD  abwechseln,  eine  Eigenheit,  die  bei  den  von  mir  untersuchten 
Turmalin-  und  Apatitkrystallen  fast  immer  fehlt. 

Ob  die  Ursache,  welche  die  regelmässige  Vertheilung  des  Stoffes  im 
Krystalle  bedingt,  eine  zufällige  oder  eine  gesetzmässige  ist,  wird  die 
Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  von  Präparaten,  als  ich  deren  bis 
jetzt  haben  konnte,  zeigen. 

£s  ist  unzweifelhaft,  dass  beim  weiteren  Dttnnermachen  der  beschrie- 
benen Platte  die  Erscheinungen  noch  schärfer  und  reiner  hervortreten 
würden,  aber  die  Furcht,  dieses  so  seltene  Präparat  zu  verderben,  hinderte 
mich,  dasselbe  weiter  zu  schleifen. 


XLII.  Ueber  Paramelaconit  und  Footeït. 

Von 

Georg  A.  Koenig  in  Philadelphia. 

(MitaTextflguren.) 


Fig.  I. 


Bei  seiner  jüngsten  Reise  nach  dem  Westen  fand  llerr  A.  E.  Foote  zu 
Bisby  in  Arizona  zwei  interessante  HandstUcke,  welche  der  dortigen,  wohl- 
bekannten Copper  ~  Queen -Grube  entstammen.  Diese  beiden  Stucke  bil- 
deten  allem  Anscheine  einstens  Theile  derselben  Stufe  und  sind  leider  das 
einzig  Uebriggebliebene  des  ganzen  Vorkommens.  Das  Uebrige  ging  wahr- 
scheinlich in  den  Schmelzofen.  Das  gesammte  kostbare  Material  befindet 
sich  jetzt  in  der  Sammlung  des  Herrn  Clarence  S.  Bernent  zu  Phila- 
delphia. 

Da  es  wahrscheinlich  uur  wenigen  Pachgenossen  vergönnt  sein  wird, 
dieses  Vorkommen  zu  sehen,  es  machten  denn  neue  Anbruche  angefahren 
werden,  so  babe  ich  das  eine,  beson- 
ders charakteristische  Stack  in  Fig.  1 
abgebildet  und  zwar  in  f  der  natür- 
lichen Grösse.  Man  siebt  darauf  bei 
A  einen  monolithischen,  gewisser- 
massen  monumentalen  Kry stall  und 
links  daneben  noch  drei  weitere  Kry- 
stalle  derselben  Art.  Die  von  Basis 
und  Pyramide  gebildete  Spitze  des 
grossen  Krystalles  ist  rundum  frei 
ausgebildet  und  ebenso  die  Spitzen 
der  übrigen  Krystalle.    Diese  zeigen 

tief  schwarze  Farbe  und  diamantartigen  Metallglanz,  wahrend  sich  auf  den 
Seitenflachen  stellenweise  ein  grünlich  silberweisser  Ueberzug  zeigt,  der 
ganz  den  Eindruck  einer  schbnen  Patina  auf  schwarzer  Bronze  macht.   Er 
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ist  ÎD  der  Zeichnung  weggelassen ,  da  ohne  den  farbigen  Gegensatz  keine 
annähernde  Wirkung  sich  erzielen  lüsst.  Diese  schönen  Krystalle  sitzen 
nun  auf  einem  Grunde  B,  gebildet  aus  verworrenen  Gruppen  und  Büscheln 
winziger,  nadeiförmiger  Kryställchen  von  prächtig  indigblauer  Farbe,  welche 
weiter  unten  als  »Footeït«  beschrieben  werden  sollen.  Bei  C  besteht  die 
Grundfläche  aus  warzig  mammillären  Partien  von  glänzend  schwarzer  oder 
braunschwarzer  Farbe  und  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Limonit  und 
Cuprit  zusammengesetzt,  welche  man  bei  D  im  Schnitte  zu  sehen  bekommt. 
Die  radialfaserigcn  Massen  gehen  bei  E  in  ein  dichtes ,  körniges  Gemenge 
über;  in  welchem  bei  F  Krystalle  von  gediegenem  Kupfer  eingelagert  sind. 

Die  zweite,  etwas  grössere  Stufe  zeigt  etwa  25  der  schwarzen  Krystalle, 
alle  liegend,  aber  ihre  Spitzen  dennoch  von  der  Grundmasse  abhebend. 
Die  letztere  ist  hier  viel  dünner  und  die  Grösse  der  Krystalle  wechselt  hier 
von  15  mm  abwärts.  Fast  alle  sind  von  der  Patina  bedeckt,  und  eine  ein- 
zige Nadel  von  Footeït  (Zwilling),  über  40  mm  lang,  liegt  hier  auf  den 
schwarzen  Rrystallen. 

Faramelaconit  —  so  nenne  ich  die  schwarzen  Krystalle  —  ist  im 
Habitus  durchaus  tetragonal  und  dem  schwarzen  Anatas,  besonders  dem 
brasilianischen ,  ausserordentlich  ähnlich.  Wie  man  an  dem  grossen  Kry- 
stalle sofort  bemerkt,  baut  derselbe  sich  auf  aus  abwechselnden  Flächen 
des  Prismas  und  der  Pyramide ,  und  schliesst  dann  mit  der  letzteren  und 
der  Basis  ab.  An  zwei  Individuen  beobachtete  ich  auch  einen  ganz  pyra- 
midalen Aufbau  ;  das  heisst  in  derselben  Treppenform,  aber  für  die  Pris- 
menfläche tritt  die  entsprechende  Pyramidenfläche  auf.  Eine  Zwillingsan- 
oder -durchwachsung  wurde  nicht  bemerkt.  Zur  Messung  standen  zwei 
Krystalle  zur  Verfügung  :  Nr.  1  zeigte  die  Basis  fast  genau  quadratisch, 
während  bei  Nr.  2  diese  Fläche  als  schmales  Rechteck  ausgebildet  ist. 
Nr.  i  ist  ein  ziemlich  grosser  Krystall,  natürlich  abgebrochen  und  wiegt 
i,6  g.  Es  scheint,  dass  die  herrlich  spiegelnden  Flächen  eine  sehr  scharfe 
Messung  ergeben  sollten,  aber  dem  ist  leider  nicht  so.  Fast  alle  Flächen 
zeigen  eine  sehr  feine  Streifung  parallel  der  Basiskante,  auch  durch  Schwär- 
zung bis  auf  einen  schmalen  Streifen  Hessen  sich  nur  auf  ein  oder  der 
anderen  Fläche,  oder  bei  der  zweiten  Zone  einfache  und  scharfe  Bilder 
erzielen. 

Die  Messung  des  grossen  Krystalles  (Xr.  1)  ergab: 

in  der  ersten  Zone  (die  Streifung  JJ  dem  Spalte) : 

auf  (004)  zwei  Spaltbilder,  eines  schmal,  das  andere  doppelte  Breite, 
auf  (Hl)  links  zwei  halbe  Bilder,  das  nähere  lichtstark, 

auf  (Hl)  rechts  ein   ganzes,   aber  lichtschwaches  Bild  und  etwa   sieben  gefranste 
Flecke. 

Von  dem  schmalen  (004)-Bilde  nach  dem  ersten  links  58^50'. 

Von  dem  schmalen  (OOI)-Bilde  nach  dem  Vollbilde  rechts  580  50'. 


Ueber  Paramelaconit  und  Footeït.  599 

In  der  zweiten  Zone  (Streifung  J_  zum  Spalt«): 

auf  (001)  einfaches  Bild,  aber  etwas  breit, 

auf  (1H)  links  drei  zusammenhängende  Flecke,  der  nähere  am  lichtstärksten, 

auf  (Mi)  rechts  drei  halbe  Bilder,  das  mittlere  am  stärksten. 

Von  (001)  nach  dem  näheren  Bilde  links  580  30' 

nach  dem  lichtschwachen  zweiten  Flecke        58  52 

Von  (001)  nach  dem  mittleren  rechts  58  50 

Die  Messung  von  Nr.  1  ergab  : 

in  der  ersten  Zone: 

auf  (001)  einfaches,  aber  verwaschenes  Bild, 

auf  (111)  links  drei  scharfe,  nahe  zusammenstehende  Bilder, 

auf  (111)  rechts  ein  einziges,  sehr  scharfes  Bild. 

Von  (001)  nach  linksauf  alle  drei  Bilder  58048',  58050',  58053'. 

Von  (001)  nach  rechts  58055'. 

In  der  zweiten  Zone: 

auf  (001)  einfaches,  verwaschenes  Bild, 

auf  (111)  links  zwei  streifige  Bilder,  das  nähere  am  lichtstärksten, 
auf  (111)  rechts  ein  einziges  sehr  scharfes  Bild. 
Von  (001)  nach  dem  nächsten  links     580  52' 
nach  rechts  58  47 

Aus  diesen  Beobachtungen  glaube  ich  folgern  zu  dürfen,  dass  hier  in 
der  That  tetragonale  Symmetrie  vorliegt,  und  zwar,  dass  der  wahrschein- 
lichste Winkel 

(00i):(iii)  =580  50'. 

Nun  ist  nach  v.  Kokscharow  am  Anatas 

(001}:(iOi)  =  60^38', 

ein  Unterschied  von  1^48'. 

Nimmt  man  daher  den  obigen  Winkel  (58^50')  als  auf  die  zweite  Pyra- 
mide bezüglich,  so  findet  sich 

(001):(ii4)  =  660  58' 12" 

und  daraus  c  =  i,6643 

für  Anatas  c  =  4,7799. 

Ich  habe  an  einem  sehr  schönen  brasilianischen  Anatas  (Bemen tische 
Sammlung)  den  Pyramidenwinkel  über  die  Basiskante  sehr  scharf  gemessen 
und  43030'  gefunden,  während  Kokscharow  für  denselben  430  24' an- 
giebt.  Deshalb  habe  ich  das  vorige  Axenverhilltniss  von  Kokscharow 
beibehalten  und  nicht  das  von  Groth  (Tabell.  üebers.  3.  Aufl.)  c  =  1,7844 
angenommene,  welches  sich  auf  einen  grösseren  Winkel  stützt. 

Die  Härte  w^urde  auf  der  Basis  gleich  gefunden  der  des  Apatites.  Die 
Farbe  der  Krystallflächen  ist  violettschwarz,  auf  dem  Bruche  dagegen  raben- 
schwarz. Der  Bruch  ist  uneben  bis  schwach  muschelig,  und  sehr  glänzend 
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(Pecbglanz),  auf  den  Aussenflächen  diamantartig  metallisch.  Keinerlei 
Spaltbarkeit  konnte  nachgewiesen  werden.  Das  feine  Pulver  und  der 
Strich  sind  tiefschwarz.    Die  Substanz  ist  durchaus  undurchsichtig. 

Das  Volumgewicht  wurde  mit  0,8487  g  im  kleinen  Pyknometer  be- 
stimmt und  gefunden  5,833  bei  20^  C.  Der  ganze  Rrystall  hatte  auf  der 
Jolly'schen  Wage  wechselnde  Werthe  ergeben  bis  0,i  variirend,  aber  der 
Mittelwerth  ist  gleich  dem  im  Pyknometer  gefundenen.  Mit  weniger  als 
3  g  hat  sich  mir  das  Jolly^sche  Instrument  als  unzu verlässlich  erwiesen. 
Uebrigens  bezieht  sich  dieses  Volumgewicht  auf  eine  Substanz,  welche  bei 
der  Analyse  einen  Gehalt  von  i  \  %  Ow^O  zeigte ,  und  entspricht  deshalb 
nicht  genau  der  W^ahrheit. 

Vor  dem  Löthrohre  gelingt  es  in  starker  Oxydflamme  einen  Splitter 
an  der  Kante  zu  runden  ;  in  der  Reductionsflamme  dagegen  leicht  schmelz- 
bar und  ein  Kupferkorn  gebend.  Mit  den  Glasflüssen  reine  Kupferreaction. 
In  starker  Salzsäure  leicht  zur  gelben  Flüssigkeit,  in  Salpetersäure  ohne 
Gasentwicketung  sich  blau  auflösend.  Ammoniak  erzeugt  in  der  Lösung 
einen  sehr  geringen  Niederschlag  von  Eisenhydroxyd. 

Eine  vorläufige  Analyse  mit  48,2  mg  hatte  gegeben  CuO  =  46,1, 
Fe20^  =  2,0.  Da  aber  ein  Theil  des  Eisenoxydes  sich  nicht  in  Salpeter- 
säure auflöste,  sondern  körnig  rothbraun  zurückblieb,  so  muss  man  auf  ein 
mechanisches  Gemenge  schliessen. 

Zur  eigentlichen  Analyse  dienten  die  bei  der  Volumgewichtsbestimmung 
verwendeten  Stücke.  Bei  deren  Zerkleinerung  zeigten  sich  drei  rothe  Par- 
tien von  Guprit.  Diesen  letzteren  ganz  ausscheiden  zu  wollen  geht  nicht 
an,  und  ausserdem  kann  die  Menge  aus  der  Analyse  berechnet  werden. 

Aus  0,203i  des  Pulvers  erhielt  ich  0,2045  CU2S  und  0,00U  Fe20^y 

mithin 

CuO  100,68 

FC2O3  0,64 

101,32 

Der  üeberschuss  ist  Sauerstoff.  Denselben  auf  Cii^^  berechnet,  giebt 
11,7  ^/q  des  letzteren.    Das  analysirte  Material  besteht  demnach  aus 

CuO  87,66 

Cu^O  11,70 

Fe20^  0,64 

100,00 

Die  Beschaffenheit  der  Krystalle,  der  Substanz  überhaupt,  scheint  mir 
die  Annahme  einer  Umwandlung  auszuschliessen.  Die  beiden  Oxyde  sind 
gleichzeitig  krystallisirt  und  die  überwiegende  Masse  des  schwarzen  Oxydes 
hat  das  rothe  Oxyd  umschlossen,  wie  man  das  ja  so  häufig  am  Zusammen- 
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krystallisiren  der  heterogensten  Verbindungen  beobachtet.     Es  liegt  hier 
ein  unzweifelhafter  Dimorphismus  des  schwarzen  Kupferoxydes  vor. 

Sowohl  der  durchsichtige  Tenorit  des  Vesuvs,  als  auch  der  Melaconit 
Maskelyne's  von  Lostwithiel ,  als  auch  die  im  Ofen  gebildeten  Krystatle 
Jentsch's  von  Freiberg,  sind  nach  E.  Kalkowsky^s  Arbeit  (diese  Zeitschr. 
3^  279)  dem  asymmetrischen  Systeme  zuzuweisen,  obwohl  die  Winkel- 
verhältnisse dem  monosymmetrischen  Systeme  sehr  nahe  liegen.  Dieser 
Ansicht  hat  sich  auch  Grot  h  angeschlossen  (Tabell.  Uebers.  3.  Aufl.).  Mit 
Whitney  (Rep.  Lake  S.  i4,  99)  und  Dana  (Handbook  8.  edit.)  das  iso- 
metrische System  anzunehmen,  liegt  kein  einigermassen  zwingender  Grund 
vor.  Dass  die  umgewandelten  Gupritkrystalle  gerade  OktaëderwUrfel  waren, 
während  der  frische  Cuprit  an  derselben  Stufe  nur  reine  Oktaeder  zeigte, 
ist  mehr  als  Zufall.  Erst  kürzlich  sah  ich  an  einem  herrlichen  Gupritstttcke 
von  »Copper-Queen«  reine  Oktaeder  neben  der  Combination  {OH}  {004} 
{ili}  {122}.  Bis  zwingendere  Gründe  vorliegen,  ist  die  Annahme  der  iso- 
metrischen Symmetrie  abzuweisen. 

Ich  schlage  vor,  die  asymmetrische  Form  des  Kupferoxydes  mit  dem 
Namen  Melaconit,  die  tetragonale  Form  mit  dem  Namen  Paramelaconit  zu 
belegen  und  die  Bezeichnung  Tenorit  fallen  zu  lassen. 

Wenn  nun  auch  Ansehen  und  Winkelverhältnisse  von  Paramelaconit 
und  Anatas  so  überraschend  ähnlich  sind,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dass 
thatsächlich  das  Kupferoxyd  und  das  Titandioxyd  also  isomorphe  Körper 
gedeutet  werden  dürfen.  Dazu  scheint  mir  vor  Allem  eine  Uebereinstim- 
mung  der  Spaltbarkeit  zu  gehören,  und  dass  diese  dem  Paramelaconit  ganz 
abgeht,  ist  wohl  ein  sehr  starker  Einwand  gegen  obige  Annahme. 

Nachdem  diese  Untersuchung  beendet  war,  nahm  ich  ein  schon  seit 
mehr  als  zwanzig  Jahren  in  der  hiesigen  Universitätssammlung  als  d  Mela- 
conit or  Tenorit  von  Arizona«  bezeichnetes  Handstück  vor.  Herr  J.  A.  Genth 
hatte  es  seiner  Zeit  als  Melaconit  bestimmt.  Ein  ganz  ähnliches  Stück  findet 
sich  auch  in  der  Bem  en  tischen  Sammlung.  Diese. Stücke  stammen  jeden- 
falls auch  aus  dem  südlichen  Arizona,  damals  der  einzige  Theil,  in  welchen 
verwegene  Pioniere  eindrangen;  aber  keinenfalls  von  der  Copper-Queen, 
welche  erst  seit  etwa  sechs  Jahren  im  Betriebe  steht.  Ein  feinkörniger 
Sandstein  zeigt  sich  in  diesen  Stücken  stellenweise  ganz  mit  winzigen,  stark 
glänzenden,  schwarzen  Körnchen  imprägnirt,  woran  man  mit  der  Lupe 
keinerlei  Form  unterscheidet.  Bei  450facher  Vergrösserung  jedoch  erkennt 
man  ganz  denselben  tetragonalen  Typus  wie  er  in  Fig.  \  hervortritt.  Somit 
giebt  es  schon  zwei  Fundorte  für  Paramelaconit. 

2)  Footeity  ein  Kupferchlorooxyhydrat. 

Die  kleinen  Krystallnadeln,  welche,  in  Fig.  1  mit  B  bezeichnet,  dem 
Paramelaconit  als  Folie  dienen,  konnten  der  Kleinheit  und  der  Seltenheit 
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Fig,  a. 


wegen  Dicht  mit  der  grOssteo  Genauigkeit  studirt  werden.  HerrFoote 
stellte  mir  nur  etwa  30  mg  davon  zur  Verfugung.  Mehr  abzukratzen  würde 
das  einzige  Stück  (Fig.  1)  verunstaltet  haben.  Die  Individuen  sind  einfach 
oder  Durchwachsungszwillinge.  In  beistehender  Figur  8  ist 
die  Qachenreichste  Combination  dargestellt.  Da  das  Ortho- 
doma  ß  meistens  fehlt,  so  ist  der  Habitus  anscheinend  hexa- 
gonal. Es  zeigt  sich  aber,  dass  tt  eine  optische  Symmetrie- 
ebene  ist  und  dass  die  AuslOachung  schief  ist,  ca.  7^'^  im  posi- 
tiven Sinne.  Die  Krystalle  sind  also  monosymmetrisch, 
m  und  0  die  zwei  Heinipyramiden ,  n  das  Kllnodoma ,  ^  das 
Klinopinakoid  und  p  das  Prisma.  Bei  SOfacher  Vei^rösserung 
wurden  annähernd  die  folgenden  Winkel  beobachtet  : 

p   :   p  =  49« 


^33 


Die  Zwillinge  gleichen  denen  des  Harmotom,  indem  beide  Pinakoide 
als  Z  usa  mm  ensclznngs  flächen  auftreten.  An  den  Bruchenden  kann  man  den 
einspringenden  Winkel  deutlich  sehen. 

ImRohrchen  erhitzt  wird  ein  Kryställchen  schwarz,  ohne  seine  Gestalt 
zu  verändern,  und  zeigt  sogar  lebhaften  Glanz  nach  dem  Glühen.  Es  zeigt 
sich  Wasser  im  oberen  Theile,  dann  ein  graues  und  unten  ein  grünes  Subli- 
mat. In  die  Uussere  Flamme  gebracht  erscheinen  die  blauen  und  grünen 
Farben  des  Kupferchlorids.  Aul  Kohle  im  Heduclionsfcuer  ein  Kupferkorn 
und  kein  Arsengeruch,  dagcj^en  ein  weisser  Beschlag  zu  Anfang.  I'roben 
auf  Schwefel  und  Pbosphorsäure  ergaben  ein  negatives  Resultat.  In  SUuren 
leicht  und  ohne  Gasentwickelung  löslich. 

Zur  quantitativen  Analyse  blieben  noch  16,!)  mg  übrig;  allerdings 
mikroskopisch  reine  Substanz.  Diese  wurde,  ohne  Pulverisirung,  in  einem 
Gemenge  von  verdünnter  Salpctersüure  und  Sitbernilrat  gelinde  erwärmt. 
Dabei  wurden  die  Krystallo  weiss  und  vorwandelten  sich  in  reine  Pseudo- 
morpliosen  von  Chlorsilber  um,  ohne  zu  zerfallen.  Sie  wurden  aber  schliess- 
lich mit  dem  Glasstabe  zerdrückt,  um  einer  vfilligen  ?.erselzung  sicher  zu 
sein.  Nachdem  das  überschüssige  Silber  entfernt  worden,  erzeugte  BaCl^ 
bei  zvvijlfstündigem  Stehen  keine  Spur  eines  .Niederschlages.  Das  Kupfer 
wurde  dann  als  Sulfid  gefüllt,  geglUht  und  gewogen.  Im  Filtrat  wurde 
nochmals  nach  PhosphorsHure  ohne  Krfolg  geprüft.    Es  wurde  erhalten  : 

4(j^=3,5mg;  Ch0^4), 8  mg.  Daraus  berechnet  sich  die  procen- 
tische  Zusammensetzung: 
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CuO 

63,7  —     8,42  1 

Cu  CI2 

43,5  —     1,00 

•  Moleküle. 

H2O 

22,8  —  12,6 

100,0 
Mithin  8[Cw(//0)2]  •  CUCI2  +  kH^O  . 

Ära  nächsten  verwandt  ist  damit  der  ebenfalls  blaue  Thallingit  von 
Church.   In  diesem  ist  aber  das  VerhUltniss  des  Hydrats  zum  Chlorid  4:1. 

Es  erübrigt  nunmehr  noch  zu  zeigen,  v^roraus  die  eigenthümliche  Patina 
besteht,  von  welcher  oben  die  Rede  war.  Da  war  es  nun  ein  Glücksfall, 
dass  mit  derselben  Sendung  eine  Stufe  von  Bisby  eingetroffen  war,  welche 
ein  spärliches,  aber  doch  hinlängliches  Material  darbot.  Diese  Stufe  ist  im 
Wesentlichen  ein  Gemenge  von  Cuprit  und  Limonit.  Darauf  sitzen  aber 
ganz  in  faserigen  Malachit  umgewandelte  Krystalle,  deren  Form  noch  nicht 
ergründet  ist.  In  Vertiefungen  des  Stückes  sieht  man  ein  eigenthümliches 
Gebilde,  das  sich  am  besten  mit  Seidencocon  vergleichen  lässt.  Es  ist  ein 
verfilztes  Gewirr  kleinster  Rrystallnadeln ;  starker  Seidenglanz,  silber- 
weisse  bis  grünlichweisse  Farbe.  Dieses  Gewebe  ist  wie  aufgeschneit;  man 
kann  ganze  Flocken  abblasen  oder  mit  dem  Messer  abheben,  es  scheint  kei- 
nerlei Verbindung  mit  der  Unterlage  vorhanden.  Dabei  ist  dieses  Gebilde  so 
elfenartig  leicht,  dass  ein  beträchtlicher  Flocken  kaum  ein  Milligramm  wiegt. 
Bei  250facherVergrösserung  sieht  man,  dass  alle  Kryställchen  grün  gefärbt 
sind  und  in  der  Form  dem  Gyps  sehr  nahe  stehen.  Die  weisse  Farbe  des 
Ganzen  muss  also  wohl  auf  besonderen  Interferenzerscheinungen  beruhen. 
Bis  zur  Rothgluth  erhitzt  werden  die  Flocken  schwarz  und  pechglänzend.  In 
der  äusseren  Flamme  schwer  schmelzbar  und  dabei  einen  schwach  gelbröth- 
lichen  Saum  bildend.  Ich  erwartete  demgemäss  ein  Kalkkupfersalz  zu  finden. 

10  mg  gaben  bei  dunkler  Rothgluth     3,0  mg  Verlust 

0,1   -    Fe^O-^ 
6,9  -    OuO 
10,0  mg 

Mit  Âmmonoxalat  keine  Spur  von  Niederschlag.  Uebrigens  ist  die  Zu- 
sammensetzung genau  die  des  Malachits.  Ein  ähnliches  Vorkommen  von 
Malachit  ist  mir  noch  nicht  begegnet. 

University  of  Pennsylvania,  Juli  1891. 
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Bisher  sind  am  resuvischen  Wollastonit,  bei  der  Seltenheit  für  gonio- 
metrische  Zwecke  passender  Krystalle ,  mehr  Berechnungen  als  Messangen 
angestellt  worden.  Durch  ein  Geschenk  des  Herrn  Dr.  Johnston-Lavis 
in  Neapel  an  Herrn  Prof.  Dr.  Arzruni  gelangte  die  technische  Hochschale 
zu  Aachen  in  den  Besitz  mehrerer  Kalksteinauswllrflinge  mit  herriicheii 
Wollastoniten ,  was  mich  in  die  Lage  setzte,  an  einer  Reihe  von  KrystaHen 
—  neun  an  Zahl  —  Messungen  vorzunehmen,  mit  deren  Resultat  ich,  ohne 
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wesentlich  Neues  zu  bringen,  zur  Vervollständigung  der  bereits  vorhandenen 
Beobachtungen,  nicht  zurückhalten  zu  sollen  glaube. 

Wenn  ich ,  obgleich  bereits  sieben  verschiedene  Aufstellungen  bezw. 
Axenverhältnisse  vorhanden  sind ,  auf  Grund  meiner  Messungen  ein  neues 
Axenverhältniss  berechnet  habe,  so  geschah  es,  weil,  bei  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  gross  ausgebildeten  Flüchen,  die  entsprechenden,  an 
verschiedenen  Krystallen  gemessenen  Winkel  so  gut  unter  einander  über- 
einstimmende (von  den  früheren  Berechnungen  abweichende)  Werthe  er- 
gaben, dass  deren  Benutzung  zur  Bestimmung  der  geometrischen  Constanten 
zu  genaueren  Resultaten  führen  musste,  als  die  früheren,  die  immer  nur 
auf  der  Beobachtung  je  eines  einzigen  Krystailes  beruhten. 

Von  den  fünf  mir  vorliegenden  Stücken  haben  zwei  besonders  hervor- 
ragende, im  Johnston- La  vis' sehen  Systeme*)  Phase  6,  Periode  4  ange- 
hörig, die  gemessenen  Krystalle  geliefert:  Die  flachen,  im  Durchschnitte 
ovalförmigen  Drusen  von  1^  bis  2  cm  Länge  und  Breite  sind  von  dichtem, 
körnigem  Kalkstein ,  der  hier  und  da  mit  kleinen  Glimmerblättchen  und 
Granat  (?)  durchsetzt  ist,  umschlossen,  und  enthalten  ausser  den  gedrängt 
sitzenden  Wollastonitkrystallen  schwarzen  Augit  mit  schönen  Anlauffarben, 
der  zum  Theil  dem  WoUastonit  aufsitzt,  zum  Theil  in  denselben  eindringt, 
also  gleichzeitig  entstanden  zu  sein  scheint«  Granat  ist  nicht  mit  Sicherheit 
zu  erkennen.  Dem  WoUastonit  sind  zahlreiche  rothe  Eisenglanzblättchen 
eingewachsen. 

Die  übrigen  drei  Stücke  bestehen  aus  metamorphosirtem  Mutterge- 
slein mit  zahlreichen  Einwachsungen  von  Augit,  Glimmer  und  Granat, 
und  enthalten  in  den  Drusen  neben  dem  hier  zum  grössten  Theile  mit  einer 
weissen  Galcitrinde  umgebenen  WoUastonit  die  mit  demselben  als  üblich 
associirt  genannten  Mineralien  Glimmer  (grünlichbraun) ,  Granat  (hellbraun), 
Augit  (hellgrün)  und  tropfenartigen  Calcit. 

Eine  von  HeiTn  Dr.  M.  A.  von  Reis  in  Aachen  freundlichst  vorgenom- 
mene chemische  Analyse  unzersetzter  Wollastonitkrystalle  aus  den  erst  be- 
schriebenen Drusen  ergab  bei  der  minimalen  Einwage  von  0,0432  g: 


SiOi 

51,4 

CaO 

46,3 

MgO 

1,2 

98,9 

Die,  wie  bekannt,  nach  der  Symmetrieaxe  besonders  ausgedehnten 
Wollastonitkrystalle  erreichen  eine  Länge  von  4  mm,  während  die  Aus- 
dehnung in  der  Richtung  der  anderen  Axen  2^  mm  nicht  übersteigt  und 
bis  zur  Dicke  eines  Haares  heruntergeht. 


*J  H.  J.  Johns  to  Q-Lavis,   The  Geology  of  Monte  Somma  and  Vesuvius,  im 
Quarterly  Journal  of  the  Geological  Society,  February  1884. 
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SoDst  wird  der  Habitus  der  Krystalle  namentlich  durch  die  relative 
Ausdehnung  der  Flächen  c,  u  und  v*)  bedingt,  und  zwar  ist  darnach  zu 
unterscheiden  : 

1)  tafelförmiger  Habitus:  vorherrschend  ist  c; 

2)  prismatischer  :  c  und  u  sind  gleich  gross  ausgebildet  ; 

3)  prismatischer  :  v  tritt  fast  gleich  gross  mit  u  und  c  auf,  oft  auch  u 
zurückdrängend. 

Von  Prismenflächen  ist  e  bevorzugt,  während  von  Pyramidenflächen 
häufig  m  namentlich  in  den  Vordergrund  rttckt. 

Manche  Krystalle  zeigen,  vorzugsweise  auf  ^  und  m,  Streifung  parallel 
ihren  Gombinationskanten  mit  der  Fläche  c.  Zwillinge  sind  mir  nicht  vor- 
gekommen, dagegen  ist  die  parallele  Verwachsung  zweier  Individuen  mit 
der  Fläche  c  sehr  häufig.  Dieses  Verhalten  ist  fttr  den  Wollastonit  ganz 
charakteristisch  —  Hessenberg  a.  a.  0.  hebt  es  auch  an  dem  von  San  torin 
hervor  — -,  und  da  Messungen  von  Zwillingen  nicht  vorhanden  sind,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  eine  ursprüngliche  Verwechselung  von  Zwil- 
lingsbildung mit  Parallelverwachsung  vorliegt,  die  sich  durch  die  Litteratur 
immer  weiter  verschleppt  hat. 

Ich  wählte  die  Aufstellung  nach  G.  vom  Rath,  um  so  mehr,  als  ich  an 
den  von  mir  untersuchten  Krystallen  nicht  beobachten  konnte,  dass  die 
Spaltbarkeit  nach  a  alle  anderen  ttbertrifl't,  womit  eine  Begründung  dafür 
wegfällt,  diese  immer  recht  schlecht  ausgebildete  Fläche  als  Pinakoid  zu 
stellen,  wie  es  andere  Autoren  gethan  haben,  e  konnte  ich  um  so  mehr  als 
Grundprisma  wählen,  als  es  bei  weitem  grösser  als  andere  Prismen  ausge- 
bildet auftritt,  während  es  mir  natürlich  fern  liegt,  dies  der  Pyroxengruppe 
zu  Gefallen  zu  thun.  An  die  Isomorphic  des  Wollastonit  mit  Âugit  wird 
wohl  bei  den  Verschiedenheiten  in  Habitus,  auftretenden  Formen,  geome- 
trischen Constanten  und  Cohäsion  Niemand  mehr  glauben,  besonders  seit- 
dem Retgers**)  nachgewiesen  hat,  dass  Kalk-  und  Magnesiasalze  wohl  in 
bestimmten  Mengenverhältnissen  Verbindungen  eingehen,  aber  niemals 
isomorphe  Mischungen  geben. 

Die  von  mir  gemessenen  Krystalle  wiesen  folgende  Formen  auf: 


BezeichnuDg 

Bezeichnung 

nach  vom  Rath  : 

nach  vom  Rath: 

{100}      c 

{T03}"»*) 

{001}      u 

{T02}         a 

{101}      V 

{TOI}         / 

{102}      w 

{301}        r 

*)  Nach  der  Bezeichnung  von  G.  vom  Rath  a.  a.  0.    Die  Indices  sind  weiter 
unten  angeführt. 

♦•)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1894,  1,  U9. 

***)  Form  «3(470}  beiScacchi  oder  {304}  der  üblichen  Reihenfolge:  Klinodiago- 
nale,  Orthodiagonale^  Verticalaxe. 
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Bezeichnung  Bezeichnung 

nach  vom  Rath:  nach  vom  Rath: 

{201}  5  {120}  X 

{OH}  g  {TH}  f 

{110}  e  {T22}  m 

{320}  z  {522}  n 

VoD  anderen  Beobachtern  werden  ausser  diesen  angegeben  : 

Scacchi:  Dana: 

{305}     /4    (501)*)  {540}  i—\     (beiGoldschmidla.a.  0:  A) 

{§01}     i     (1.0.10)  {340}  /— 4    (-  -  -        0 

{122}     m   (T12)  {201}  5  —  «**) 

Hessenberg: 
{830}        d 

Ich  berechnete  aus  : 

(001):(110)  =  86016' 
(001):{011)  =  43  51 
(100):(110)  =  46  20 

a:h'.c=  1,05235  :  1  :  0,964941;     ß  =  84»  35' 20". 

Wenn  ich  im  Folgenden  zwei  Tabellen  bringe,  nämlich  eine,  in  welcher 
ich  alle  von  mir  gemessenen  Werthe,  verglichen  mit  den  berechneten, 
aufführe,  und  eine  zweite,  welche  nur  solche  Werthe  enthält,  die  sich  aus 
der  Beobachtung  ausschliesslich  guter  Reflexe  ergaben,  so  geschieht  das, 
um  einmal  überhaupt  alle  gefundenen  Zahlen  zu  bringen  und  damit  von 
vornherein  den  Einwurf  auszuschliessen ,  dass  ich  nur  die  mir  gerade  in 
meine  Berechnung  passenden  Zahlen  angebe,  das  andere  Mal,  um  nur  den- 
jenigen Werthen  Beachtung  zuzuwenden ,  welche  sich  aus  der  Möglichkeit 
einer  genauen  Beobachtung  am  Goniometer  ergaben.  Es  sei  mir,  wenn- 
gleich es  selbstverständlich  ist,  erlaubt,  beiläufig  hervorzuheben,  dass  ich 
in  dieser  Tabelle  keine  Auslese  nach  meinem  Belieben  gehalten  habe,  son- 
dern alle  Werthe  anführe,  die  ich  schon  während  der  Messung  als  gute 
bezeichnet  hatte. 

*)  liebliche  Reihenfolge  der  Axen. 

**)  G  o  1  d  s  c  h  m  i  d  t  a.  a.  0.  stellt  diese  Form  in  Frage,  weil  D  a  n  a  sie  ohne  Winkel, 
auch  nicht  in  der  Figur  giebt.  Die  andere  von  Goldschmidt  in  Frage  gestellte  Form 
{  —  i  beruht  wohl  auf  Druckfehler;  es  soll  wahrscheinlich  ^  —  i  heissen:  von  dieser 
Fläche  ist  ein  Winkel  richtig  gegeben ,  doch  befindet  sie  sich  nicht  in  der  Aufzählung 
der  auftretenden  Formen.  Ein  anderer  Druckfehler  bei  Dana  a.  a.  0.  ist  Seite  241, 
Zeile  4  0,  wo  es  heissen  muss  :  i — i  A  ^ — '^t  statt  i — i  /\  2. 


60 

8 

P.  Grosser. 

Tabelle  1. 

Anzahl  der 

Messungen 

Grenzwerthe 

Durchschnitt 

Berechnet 

(001):(402) 

\ 

230  48' 

230  371' 

:(4ü4) 

9 

400    r        400   9.J/ 

400  5' 

40     2J 

:(4  00) 

7 

84   31          84   38 

84  36 

84   35^ 

(402):(404) 

\ 

46   45 

46  24| 

(404):(400) 

K\ 

44  28  —   44   38 

44  32 

44  33 

:(T0<) 

\ 

84   54 

85     4 

(100):(30T) 

6 

20  24^—  20   38 

20   34 

20   32§ 

» 

:{<0T) 

5 

50  24    —  50  30 

50   26 

50  26 

(30T):(20T) 

4 

8  57  —     9  24 

9  42 

9  4  4^ 

:(4  02) 

2 

49  49  —  49  24 

49  22 

49  24} 

(201):{4  0T) 

4 

20   49  —  20  47 

20  36 

20  39 

(<0T):(402) 

6 

49  24  —  49  50 

49  34 

4  9  28} 

(10î):(4  05) 

2 

8     6  —     8   40 

8     8 

8     6^ 

.(GOT) 

6 

25  45  —  25  34 

25  27 

25  30] 

(<05):i00T) 

2 

47  45  —  47  23 

47   49 

47  23| 

{<00)m320) 

40 

34   46—35     2 

34   55 

34   56 

:(<10) 

8 

46  43^  46  25 

46  20 

46  20 

(320^:(<4  0) 

8 

44    20  —  44    44 

4  4    27 

4  4   24 

< 

(H0):(120) 

4 

47  56  —  48  42 

48     5 

^8     9} 

:(HOj 

\ 

87   25 

87  20 

(120):(T20) 

K 

54    44 

5f      4| 

:(320) 

4 

29  34 

29  33f 

((004):(0H) 

45 

43  34  —  43  53 

43  54 

43  54 

\(on):(oa) 

2 

92  34   —  92  34 

92  32 

92  48 

(00ri:;H0) 

3 

86  46  —  86   46} 

86  46 

86   46 

. 

(HO^:(nT) 

3 

38  45  —  88   48 

38   461 

38  48| 

{nT):(OOT) 

4 

55  24^—  55  28 

55  26 

55  25} 

j(00i::(420) 

K 

87   43 

87  40i 

|, 4  201:  (4  21) 

4 

44  47 

44   48 

l(«25):(00T) 

\ 

47   59J 

1 

48     4} 

/(00«):(320) 

3 

85  36i—  85  44i 

1 

85  38}         ; 

85  34 

i(320):(322) 

6 

34    334—  34    57 

34   49            1 

34    55j 

l(32î)::00T) 

4 

1 

62  27  —  62  34 

62  29^          , 

62  30} 

j(«00  ::3a5; 

1 
3 

47     5  —  47   44 

■ 
47  44 

47    12 

:42i) 
^(3iî;:,Hl) 

3 

75   42  —   75  45 

75   44            , 

73  45} 

3 

44    44  —   42     3») 

4  4    46 

42     3} 

*,  Die  grossen  Schwankungen  in  diesen  Werthen  erklären  sich  durch  naehrfache 
VicinalUächen,  welche  ein  genaues  Einstellen  des  Bildes  verbinderten. 


liessangen  an  WoUastonitkrystaUen  vom  Vesuv. 
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Anzahl  der 
Messungen 

Grenzwerthe 

Durchschnitt 

Berechnet 

(44T):(42Î) 

3 

45022'—  46038») 

460   4' 

4  50  59  J' 

(4îî):(04T) 

2 

48  33  —  48  89 

48  36 

48  38| 

i(04T):(T00) 

860  40' 

86     6 

(404):(44T) 

86     0  —  86     7 

86     4 

86     OJ 

r(4  04):(820) 

54     4 

54  47i 

•  (320):(423) 

53  43 

53  34{ 

1(4  2Î):  (TOT) 

72  43 

72     8 

|(4  0l):(?2S) 

42  59  —  43  49 

48  42 

43  40^ 

|(522):(4  4  0) 

33     2  —  33     9 

33     6 

33     6i 

1{4  4  0):(T02) 

403   48  —4  03  54^ 

4  03  47 

4  03  43| 

r(044):(440) 

56  45 

56  45| 

1 

l(440):(401) 

63  52 

63  541 

In  der  folgenden  Tabelle  habe  ich  neben  den  von  mir  an  guten  Flä- 
chen gemessenen  und  den  berechneten  Werthen  zum  Vergleiche  G.  vom 
Rath^s  (Arbeit  von  1869  a.  a.  0)  und  Hessenberg's  (a.  a.  0.)  Zahlen  auf- 
geführt. Da  leider  aus  den  Arbeiten  anderer  Autoren  nicht  hervorgeht, 
welche  Winkel  gemessen  und  welche  berechnet  wurden,  konnte  ich  nur  noch 
Scacchi's  Grundwerthe  (a.  a.  0.)  zum  Vergleiche  heranziehen.  —  Des 
Cloizeaux  bringt  im  Manuel  (a.  a.  0.)  Zahlen  u.  a.  von  Scacchi,  deren 
Herkunft  nicht  zu  ermitteln  war:  Herr  Scacchi  jun.  war  nun  auf  Anfrage 
von  Seiten  Herrn  Professor  Ârzruni's  so  freundlich ,  mitzutheilen ,  dass 
sein  Vater  dieselben  seiner  Zeit  brieflich  Herrn  Professor  Des  Cloizeaux 
angegeben  hätte. 

Tabelle  2. 


1  Anzahl  der 
Messungen 

Gemessen 
Grenzwerthe 

Durch- 
schnitt 

Be- 
rechnet 

G.  Yon 

Be- 
rechnet 

i  Rath 

Ge- 
messen 

Hessei 

Santo- 
rinl 

aberg  gemessen 

Santo-  1    Czi- 

rin  U      klova 

1 

Scacchi 

ge- 
messen 

(004) 

:(4  02) 
:(104) 
:(100) 

3 
5 

400   3' —  400    3f 
84  33^84  38 

400    8' 
84   36 

230371' 
40     2} 
84   35^ 
74  52 

230  39' 
40     8i 
84  SOÎ 
74  59 

400  2' 
84   48 

1 

39056' 
84  33 

4008' 

4000' 

84036' 

*)  S.  Note  auf  S.  608. 

Anmerkung.    Zum  Vergleiche  seien  hier  vom  Rath* s  und  meine  krystallogra- 
phischen  Elemente  neben  einander  gestellt  : 

vom  Rath:     a:  b:  c^^  4,05847  :  4:  0,96766;     ß  ma  ShO  ZO' i  i" 
Grosser:  «  4,05285  :  4  :  0,96494  ;        »  84  85  20 

Groth,  Z«itaohrifif.  KrysUUogr.  XDL  89 
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1  Anzahl  dor 
Messungen 

Oeincsäen 
Grenzwcrthc 

Durch- 
schnitt 

Be- 
rechnet 

0.  vom 

Be- 
rechnet 

Rath 

Oc- 
mcssen 

1 

Hessenberg  gemessen 

Santt)-     Santo-       Czi- 
rin  I        rin  II       klova 

Scaccbi 

ge- 
messen 

(004) 

(504) 
:(T04) 
:(702) 
:(T03) 

65037J' 
44  5^ 
25  30| 
4  7  23| 

650  451' 
45      5 
25  34 

1 

(4  02) 

:(404) 
(4  00) 

4  6  241 
60  571 

16  24 
60  54 

(404) 

:(4  00) 
(30Î) 

6 

44029i'— 440341' 

44032' 

44  33 
65     ^ 

44  27 
64  57J 

44034' 

44048' 

44O2O' 

44034' 

44034' 

(20T) 

74  20 

74  445 

(4  0T) 

4 

84«54' 

85     4 

85     7 

85  25 

(T02) 

65  321 

65  371 

1 

(4  00) 

•(30?) 
(204) 

4 

20  34 

20  32§ 
29  47 

20  30| 
29  44J 

(404, 

3 

50  261—50  30 

50   281 

50  26 

50  25 

30  22 

50  4  4 

:(402) 

69  541 

69  56 

(4  05; 

78     OJ 

— 

(30T) 

:(20T) 
:(40T) 
:(4  05;i 

• 

9  44i 
29  53| 
49  24J 

9  44 

1 
ca.29<«)' 

(20T) 

:(4  0T) 

20  39 

20  401 

(404) 

:(4  02) 

49  281 

49  34  ♦) 

(405) 

r(403) 

8          Gy 

(400):(830) 

21    27 

210— 
21030' 

:(320) 

1 

34  56 

34   56 

34  561 

34   57 

34'»55' 

350  0' 

c«.34<>3(r 

:(4  4  0) 

4 

46  49    —46  20.J 

'♦6  20* 

— 

46  24* 

46     8 

46   26 

46  27  i 

:(4  20;: 

64  29 

64   30 

64  42 

(320):(4  4O) 

3 

4  4   26    —44   29 

t4   27 

11    24 

4  4    241 

14    40 

:(420) 

29  33f 

29   331 

ca.  30<^ 

:(3?0) 

r)9  54  g 

69  53 

1 

(440):(I20) 

18     9} 

48     9 

ca.  4  8 

:(T4  0) 

87  20 

87  4  8 

(420):(420; 

51      11 

34      0 

r(004):(044) 

l(04  4):(OT4) 

6 

43   491—43  541 

'•3  54  ♦ 

43   551 

87  42 

87  61 

(004):(440} 

^  (440]:(44T) 

4 

86   43    —86   461 

86   16* 

«6  4  21 

H 

38  45    —38  48 

38  47 

38   18g 

38   16*' 

l(44Ti 

:(00'1) 

3 

55  241—35  48 

55  26 

35  25J 

55  31. J 

53  26 

*)  Bei  vom  Rath  a.  a.  0.  S.  488  ist  iiTthümlichcrwcise  a  :  u,  d.  h.  (4 02): (4 00)  an- 
gejj;eben.  —  Ebenda  stimmt  der  Winkel  a:  g,  d.h.  (T02):(04  4)  nicht;  für  mein  Axcn- 
verhältniss  berechnet,  ist  derselbe  4 70  4  4  J'. 

Weiter  befindet  sich  ein  Druckfehler  in  der  Zonenaufzählung  (S.  409),  wo  es  statt 
e-.f'.s  heissen  muss  :  e:f:  s. 


Messangen  an  WollastoDitLr\-$tal!eii  vom  Ye<Tiv. 
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M    *^  1;  * 

'îr-r_rwer*h* 

87- 40 j ■ 

•■'.f  _ 

~  S"«  7 

Sas:.- 

•  • 

fjtti  :  420 

>7%3' 

>T-.*>: 

|[I20  -.[Hi 

f        44  47      1 

«4  18     — 

««  32 

\  iii  :.00T 

4        47  59 

1 

-•     *•     ■•     ••• 

4^  1x  •^  .X 

m                                             * 

f'OOl  :{3i0 

4   S5"36r— S5«'37i 

Sj«37' 

85  34   85  i^l 

|.32t  :  32Ï 

3   31  4&  —31  57 

34  55 

34  551  U   521 

*                              « 

I  3iî  :  tOT 

3   62  27  —62  29 

62  2S 

62  30?  62  3> 

(lot  :  32? 

2   47  5  —47  43 

47  9 

47  42   47  12 

47M*- 

47.^  5' 

:14  4î 

59  4S^    — 

5*  17» 

5»  9 

:  4iï 
(3iî  :  I4T 

2   12  2  —12  3 

1 

12  21 

75  15J  75  18 
12  3^  12  5 

75  23 

ca.  74*  4' 
I4<W 

•'4ÎÏ'' 

28  3}  28  6 

1 

:'OlT; 

46  42   46  4^3 

1 

(HT  :  42Ï 

2   16  4  —16  2 

46  41 

15  591  16   1 

16  4 

:  OIT. 

34  38^  3«  40} 

3%  48 

;4«ï  :  04T 

2   18  36  — 1i»  39 

48  37) 

18  38|  1»  39J 

■ 

OlT.-TOO 

86  6  •  86  2; 

1 

î«or:.in, 

2   86  2  —bS     6 

86  3 

1 
86  OJ  86  6 

■  >6  1 

1 

t 

(101  :f330 

54  17i  54  41 

54  40  : 

i'3S0  :(ISî 

i 

53  34J  :  53  361 

53  37; 

53  45  ' 

(«î,:(TOÏ 

.  4  .      72  13 

72  8 

72  42) 

72  18 

(401j:(OI4; 

56  29} 

56  32; 

'(40il:(f22) 

1        43  12) 

43  4  0) 

— 

1 
1 

'  (3ia!:.'4  4  0j 

4   33  2  —33  7 

33  6 

33  6^ 

— 

! 

(440.:(TOi) 

1 

403  45 

103  43^ 

— 

On):(44  0; 

4 

56  45 

56  45| 

56  39; 

,«I0,:(40T) 

4        63  52 

63  54^  63  54^ 

1  40T  :(0H) 

59  195  i59  26 

f 

JH  rfffl) 

73  47} 

73  26 

(TM;:(ÎÏ2) 

84  22 

84  31) 

tÎAij:(35i, 

61  15} 

61  213 

39* 
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4«  ü«  BarWI  et  Mmrmj  in  Tlflis'  :  8teiBsalxT«rk«BiBca  rwm  Kal^  (»Xit. 
dia  geol.  Kawkasac  =  Mat.  zar  Geol.  d.  Kaukasus.  Tiflis  1888,  o.  F.  S,  51 — 76). 
—  In  Kolpa  (Kreis  Sarmaliiisk,  Goav.  Eriwan  findet  sich  Steinsalz  in  mäch- 
tigen Lagern  (Mächtigkeit  mindestens  150  m  in  Neogen-Thonen  :  diese  sind  sehr 
reich  an  G  y  p  s.  In  den  oberen  Schichten  kommen  Pseodomorphosen  too  Gyps 
nach  Steinsalz  (Gyps  in  Hexaedern.  Tor. 

Ret:  W.  Ver  na d sky. 

5«  5«  T«n  K^kschar^w  'in  St.  Petersborg^  :  MiBenlien  mmb  étm  G^^seifm 
4es  8utfkJ^  Sid-ünd  ^Materialien  z.  Min.  Russl..  St.  Petersb.  1888,  10,  125, 
t3iy  238, .  —  Ein  neuerdings  gefundener,  1^  cm  1.,  lebhaft  blau  gefärbter  und 
fast  durchsichtiger  E  u  k  1  a  s  krystall  zeigt  die  Formen:  {llO}  {l20}  (OIO)  (Spal- 
tungsflache)  {144}  {Ï3I}  {04  4}  {Otl}  {424}. 

Beobachtete  Mittel  :        Berechnet  : 

(444;:  4ÎI)  =  23»4if  23*46^' 

{4I4;:/Ï3I)  =  8*    47|  84    44| 

(I24j:  434)  =  77   47|  77    44| 

Die  Prismenflachen  gestatteten  keine  genauen  Messungen. 

Mit  demselben  land  sich  ein  über  4  cm  grosser  Topas,  last  farblos  (etwas 
gelblich)  mit  den  Flachen  von  {040}{4  4  0}  {4  4  3}  {14  2}  und  {OOfl}  als  Spal- 
tungsflache. 

Ein  anderer  Begleiter  des  Euklas  ist  Chrysoberyll;  während  aber  die 
früher  vom  Verf.  beschriebenen  Krystalle  lebhaft  gelb  waren,  wurde  mit  jenem 
Euklas  jetzt  ein  hell  blaulicher  und  ein  fast  fari[)loser  gefunden.  Beobachtete 
Formen:    {4  4  4}  {42  4}  {04  4}  {4  4  0}  {4  04}  und  eine  weitere,    nicht  messbare 

^^""  ^'  Ref.:   P.  Groth. 


6.  Derselbe:  Ueber  éem  CalaMbit  t«b  Umsk  (Ebenda,  28 4 f.).  —  An  dem 
auf  der  Ostseite  des  Dmensees  auf  einem  Granitgaoge  in  Miascit,  zusammen  mit 
Samarskit  vorkommenden  Columbit,  welcher  bereits  4846  von  Herrmann  ana- 
lysirt  worden  ist,  beobachtete  Verf.  die  Formen  :  {4  00}  {4  4  o}  {4  30}  {04  O}  {02 4 } 
{433}  {233}  {444}.    Aus  der  Messung  von  neun  Krystallen  ergab  sich  : 

a:b:c  =  0,83022  :  4  :  0,88248  . 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

(433):(Î33)  =  ♦29«45' 

(433):(433)  —  *87      6 

— 

(433):(433)=    79   33| 

79«29i' 

(233):(400)  —    64    SSj 

62      4| 

(H0):(400)  —    39    44 

39   42 

(430):(400)—    68      4 

68      7| 

(430):(024)=    35   57| 

36    40 

Diese  Werthe  stimmen  sehr  nahe  übereia  mit  den  von  DesCloizeauxan 
den  Krystallen  von  Grönland  gefundenen ,  weniger  mit  denjenigen  des  Columbit 
von  Maine  nach  E.  Dana ,  was  wohl  auf  Differenzen  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung beruht.  ,....« 

^  Ref.:  P.  Groth. 
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7.  N.  N.  Ton  Kokscharow  Jr.  (in  St.  Petersburg)  :  Zirkon  aus  Sfidamerlka 

(Ebenda,  32<).  —  N.  von  Kokscharow  Sohn  untersuchte  kleine,  wasserhelle 
oder  blassrosarothe  Zirkonkry ställchen  aus  den  südamerikanischen  Platinseifen. 
Dieselben  sind  ringsum  ausgebildet,  zeigen  {3H}  vorherrschend  und  ausserdem 
(4 00}  {HO}  {^H}. 

Ref.:  P.  Groth. 


8.  Derselbe:  Messungen  an  Topaskrystallen  (Ebenda,  330).  —  Der  Verf. 
publicirt  hier  die  früher  (s.  diese  Zeitschr.  18,  208)  in  Aussicht  gestellten  Mes- 
sungen an  Topaskrystallen  vom  Schneckenstein^  von  Altenberg,  Brasilien,  aus  den 
Bakakin' sehen  Seifen  (rosaroth),  vom  Ilmengebirge  und  von  Aduntschilon.  Eine 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  mit  den  früheren  zeigt ,  dass  im  Allgemeinen 
die  Winkel  der  verschiedenen  Topasvarietäten  wenig  von  dem  durch  die  Unter- 
suchungen N.  vonRokscharo  w's  sen.  festgestellten  Axenverhältnisse  abweichen. 
Die  vorkommenden  grösseren  Differenzen  schreibt  der  Verf.  Störungen  der  Kry- 
stallbildung  zu. 

[Anmerk.  des  Ref.  Die  ursprüngliche  Absicht  des  Yerfs. ,  nachzuweisen, 
ob  mit  eventuellen  chemischen  Abweichungen  (verschiedenem  Fluorgehalt)  eine 
Differenz  der  Axenverhältnisse  der  verschiedenen  Topasvorkommen  verbunden 
ist,  erscheint  durch  die  vorliegenden  Messungen  deshalb  nicht  erreicht,  weil  von 
jedem  einzehien  Fundorte  eine  zu  geringe  Zahl  zur  genauen  Messung  tauglicher 
Krystalle  vorlag.] 

Ref.:  P.  Groth. 

9.  H.  Ton  Foullon  (in  Wien)  :  Krystallographlsche  Untersuchung:  des 
Paparerlns  und  einlgrer  Derivate  desselben  (Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss. 
Wien  1885,  02,  690—74  5  und  4  886,  94,  498 — 507).  —  Die  Substanzen  sind 
theil weise  von  Guido  Goldschmiedt,  theil weise  auf  dessen  Veranlassung  von 
R.  Jahoda  dargestellt. 

\.  Papaverin,   CiqHi\NO^, 
Schmelzpunkt  4  470—4  480. 

Krystalle  aus  einem  Gemische  von  Alkohol  und  Aether  durch  langsames 
Verdunsten. 

Krystallsystem :   Rhombisch. 

a:h'.  c=  0,3493  :  4 :  0,4266. 

Reobachtete  Formen:  {04  0}ooPoo,  {04  4}Poo,  {4  4  0}ooP.  Langpris- 
matisch, {04  0}  und  {4  4  0}  gleich  stark  ausgebildet. 

Gemessen  :  Berechnet  : 
(04  0):  (4  4  0)  =  *lt^Ml^  — 

(040):(044)  =  *66   53,7  — 

(440):(044)=    83    40,9  83^8/7 

2.  Papaverinchlorhydral,   Ci^Hi^NO^MCL 

Bereits  von  Kopp  (Ann.  Ghem.  u.  Pharm.  4  848,  66,  4  27)  und  von  Pasteur 
(Ann.  Chim.  Phys.  (3)  88,  456)  untersucht,  indessen  von  beiden  unvollständig. 
Kopp  hielt  die  Krystalle  für  rhombisch. 

Krystalle  aus  Wasser  oder  Weingeist.  Schmelzpunkt  2200 — 2240. 
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Krystallsystein :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  0,8296  :  4  :  0,5835 

Beobachtete  Formen  :  {^OOJoo^oo,  {0H}*oo,   {HO}c»P.    Die  Prismen- 
nächen  sind  meist  parallel  der  c-Âxe  gestreift.    Nach  der  c-Axe  gestreckt. 


Gemessen  : 

Berechnet: 

(100):(0H)  —                           *87058;5 

(OH):(OH)  —                           *60   29 

nach  Kopp  60  40 

(HO):(OÎO=                       *<07     6 

(100): (HO)  =                            39   49 

39039/3 

(no):(TlO)—    nach  Kopp  400     0 

400   41,4 

(HO):(OH)  —                             69   37,6 

69   37,8 

(OH):(nr)  —                            30   22 

28   38,4 

nach  Pasteur  30  45 

Fläche  {H4}  ist  unsicher  und  konnten  wegen  der  schlechten  Ausbildung 
nur  ungenaue  Messungen  erhalten  werden. 

3.   Papaverinbromhydrat,   (^QH^iNO^.HBr, 

Schmelzpunkt  2430— 2U0. 

Krystalle  aus  Wasser  oder  aus  stark  verdünntem  Alkohol. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  0,8276:  4  :  0,5778 
ß=z  92H/7. 

Beobachtete  Formen  und  Habitus  wie  beim  Ghlorhydrat,  mit  dem  die  Sub- 
stanz isomorph  ist. 

Gemessen  :  Berechnet  : 


(«00) 
(100) 
(HO) 
(OH) 
(HO) 


(OH)  =  »ggOlO,'«                 — 

(HO)  =  *39   35,6  ■      — 

(OH)  =  »69   65,5                 — 

(OH)  ==  69   53, a             59«65' 

(OH)  =  406  50,8  407     4,8 


> 


4.  Papaverinjodhydrat,  C^qH^^NO^.HJ. 

Schmelzpunkt  2000. 

Dimorph.  Die  erste  Modification  ist  isomorph  mit  der  entsprechenden 
Chlor-  und  Bromverbindung  ;  sie  wird  beim  Krystallisiren  der  Substanz  aus  Wasser 
in  kleinen,  schwierig  messbaren  Krystallen  erhalten.  An  diesen  wurde  bestimmt: 

(400):(440)  =  39^59/5 
(04  4):(04  4)  =  60      3,7 

Aus  verdünntem  Alkohol  entsteht  neben  dieser  noch  die  zweite  Modi- 
fication, und  zwar  in  grösserer  Menge,  als  die  erste.  Die  Messung  derselben 
ergab  Folgendes  : 


Krystallsystein :  HoQOsymmetrisch. 

a:b:e=  (,30G0:  (:  8,(28«. 
ß  =  gfOo.'S. 

Beobachtete  Forcnen:  {00<}or,  {Oll}£oo,  {llO}cX)P.  Habitus:  Tareln 
nach  der  Basis;    [01 1}  tritt  manchmal  nur  ganz  klein  auf. 

Geroessen  :  Berecbnet  : 
(000:(on)=    *64*i6'  — 

(HO):(lTO)  =  '108     i  — 

(00i);(Hû}  =    '89  S3  — 

(HO):(OH)=      i3   18  43"**' 

(Î10);(01))  =      ii   30  ii  Ï9,* 

8.   Papaverinaitrat,   C^ ^Sl ^0, . flWOj . 
Kry stalle  aus  Wasser. 
Krystallsystem :  Hooosy mroetrisch. 

a:b:c  =  0,8178  :  I  :  0,5i95 
ß  =  94''9;8. 

Beobachlele  Formen:  {(OOJco^oo,  {0il}*oo,  {i)0}ooP.  Nach  der 
e-Axe  verlängert.  Auffallenderweise  ist  das  Nitrat  mit  den  drei  oben  beschrie- 
benen Salzen,  dem  Cblor-,  Brom-  und  Jodhydrat  isomorph,  was  wohl  ia  der 
Grösse  des  Papaveriamoleküls  seinen  Grund  hat. 


(100) 
(100) 
(OH) 
(HO) 
('10) 


Gemessen  :  Berechnet; 
(OH)  =  •86»H'  — 

(MO)  =  »39   12,3  — 

(oïl)  =  'BT  87  — 

(OH)  =    69  !6,8  69»«0,'l 

(OH)  =    75    19  76    t4,S 


6.  Saures  PapaverinsuUal,    CJo'^îl^O^.ffjSO«. 
Kryslalle  aus  Wasser. 
Krystallsystem:  Honosymmetrisch. 

a:b:e  =  0,83H:  t:  1,3501 

Beobachtete   Formen:     {OOl}©/*,     {OUJ^-fioo,    {1H} — P,    {Ïn)+P. 
Häufig  ParallelverwacbsuDgen. 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

(001 

(Hl 

=  -es«  3' 

— 

(001 

(IH 

=  "ee  u 

— 

(T 

(ÎT1 

=  "71    36 

— 

(1 

(IT 

=    69  Ï7 

69''30' 

(OO 

(Oli 

=    33   B8 

33  59,7 

(0    J 

(H 

=    46  %S 

46      4,S 

(0  s 

(il 

=    48   48 

48  36,6 

(0   I 

(n 

=    86  30 

86  46,9 
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T.   Papaveriabenzoat,   C^QH^iNO^.C^HfiO^, 

Schmelzpunkt  i  450. 
Krvstalle  ans  Alkohol. 

Krystailâystem :   Asymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,4591:  <:  0,6804 
a  =  97*  46',      i  =  m^tl\      y  =  9902'. 


Beobachtete 
{ÛOJoo 
nach  der  c-Axe. 


bachtete  Formen:    (lOOJooPoo.   foio) 
;ft,    {on}^ao,    {0Î4}'/^,oo,    {IM} 


100^:  001 
t00>:   111 

m  :  on 

(100):   110 

■HO':  010 

010):  T20) 

^I00>:  04  1 

040^:  011 

01  I   :  001 

001   :,0Î1 

010):    H  1 

(HO  :   Ml 

Ml   :  001 

lM0':(0M 

(MO):  on 

ÏIO):  001 

ÎÎO):  011 

Î40'::01  I 

ÎÎO):(IM 


(jemessen 
:*83*>ir 


49 

31 

•31 

U9 

39 


=  *53 

=  *Î7 
=    3i 


0 
i 
4 
1 
35 

88   30  ca. 
il 


ooPoo,   (OOIJOP.   {liojao/»;. 
P' .      Habitus  :    Kurzprismaiisch 

Berechnet  : 

i8'>32' 
31     13 


52 


21 

8 
33 
37 
37 


=    57 

=  37 
=  42 
=  63 
= 1 00  51 
=  86  28 
=  65  17 
=  111  39 
=    87     0 


39 
89 


3i 
56 
37 
42 
63 

101 
86 
65 

Ml 
86 


30 
I 


18 

•3  < 

31 
38 
20 
18 
iO 
40 
18 
56 


8.  Papaverinsalicylat.   C-s^H^xyO^.C-^B^O^. 

.Sritmnhqjmokt  I30«>. 
fLrystaile  aus  Alkohol. 

Krystailsystem  :  Voaoaymmetrisch. 

a:b:c  =  1.1613  :  1  :  1.685 
d  ==  102«  39'. 


{201} 


Beobachtete  Formen:    {lOO}ao4»oo.    {00l}0P.    {no}aoP.    {m} — P, 


-^ 


Hafaitos  tafeUonnig  nach  der  Basis. 

Gemessen  :         Berechnet 

(100  : 

001) 

: 

"i  4 

21' 

— 

— 

.001   : 

201) 

72 

44 

72« 

51' 

(100  : 

no* 

58 

41 

58 

31 

001 

Tn 

•66 

39 

— 

— 

In  : 

no 

29 

5  4 

29 

53 

în  : 

îîi 

*104 

17 

— 

— 

ÎOOh 

1 

ni> 

68 

29 

68 

1« 

Jn  : 

20i; 

^— > 

55 

46 

55 

36 

\ttö): 

'20fj 

- 

63 

14 
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9.  Papaverinjodhydratdijodid  ,   C2o^2i^Ö4-^^  + -^î- 

Kry staue  aus  Alkohol. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

Beobachtete  Formen:  [00\}0P,  (HO}ooP;  manchmal  auch  klein 
{<00}oO:Poo  und  (04  0}ooJ?oo.  Kleine  Kryställchen,  meist  zu  Aggregaten  ver- 
wachsen und  schlecht  ausgebildet.    Die  Messungen  sind  nur  approximativ. 

(HO):(HO)  =  70^30' 
(H0):(000  =  86   36 

Daraus  berechnet  sich  ß  =  94®  4  \\ 

Farbe  des  rothen  Blutlaugensalzes  mit  fast  metallischem  Glänze.  Schiefe 
Ausiöschung  auf  den  Prismenfl'ächen. 

10.  Monobrompapaverin,   (^qH^qBvNO^. 
Schmelzpunkt  4  440— 4450. 

Krystalle  aus  einem  Gemische  von  Aether  und  Alkohol. 
Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  0,6496:  \:1 
ß=  4  03«  «2/2. 

Beobachtete  Formen:  {004}0P,  {HO}ooP,  {420}oo*2.  Habitus  kurz- 
säulenförmig,   {120}  tritt  nur  ganz  schmal  auf. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(H0):{H0)  =  ♦56016'  — 

(H0):(120)  =    18   45  18047/2 

(110):(001)  =  *78   14  — 

(120):(001)  =    80   48  80    Ö4,8 

11.   Papaverinchlorhydrat-Platinchlorid, 
t(C2oH2\NO^'BCl)  +PtCU  +  tB^O, 

Schmelzpunkt  1980. 

Krystalle  aus  concentrirter,  kochender  Salzsäure. 

Wahrscheinlich  rhombisch.  Beobachtete  Formen:  zwei  Pinakoide  {100} 
und  {0 1 0} ,  auf  denen  die  Auslöschung  gerade  ist ,  ein  Prisma  und  ein  Doma. 
Prismen  nach  der  c-Axe  oder  auch  dicke  Tafeln  nach  {0 1 0}.  Die  Krystalle  sind 
häufig  in  der  Richtung  der  c-Axe  aneinandergereiht,  jedoch  nicht  ganz  parallel, 
sodass  eine  genaue  Messung  nicht  möglich  war. 

(010)  :  Prisma  ca.  500 
(100]  :  Doma     -     50   30' 
Doma  :  Doma     -     79 

12.   Papaverine  h  lorhydral-Quecksilberc  h  lorid, 

2  (C20  %  NO^ .  HCl)  +  HgClj,, 

Krystalle  aus  Alkohol. 

Glasgiänzende,  kleine  Prismen,  wahrscheinlich  asymmetrisch.  Die  Flächen 
sind  theils  matt ,  theils  in  der  Ausbildung  gestört,  daher  genaue  Messungen  nicht 
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m^lich.    Beobachtet:  {lOO}ooPoo,  {040}ooPoo,  {OOl} OP  and  zwei  Prismen 
m  und  n. 

(<00):;040)  =  86^  ca. 

iO<0):,OOr)=  544  - 

(100;:  in        =  Î6|  - 

[100):  n        =  t9|  - 

«S.   Papaverinchlorhydral-Zinkchlorid,  î(r,o^2i V04.£ra)  +  ZnC/j. 

Rr\'sUlle  aus  Alkohol. 
Krystallsystem  :  Tetragonal. 

a:  c=  «  :  0,6404*;. 

Beobachtete  Formen:  {HO}ooP,  (001}0P,  {lOl}Ptx>.  Blättchen  nach 
der  Basis. 

(00l):(<04)  =  31*38' 

(nO:[IOO  =  67   35     gem.   67O40' 

Durch  die  Basis  sieht  man  das  einaxige  Krenz.  Farbe  licht  schm*efelgelb 
mit  gelbgrüner  Fluorescenz.  Auf  {004}  eioe  zarte  Streifung  zweier  sich  unter 
90*  schneidender  Liniensx'steme.  Bei  starker  Vergrösserong  bemerkt  man  noch 
ein  drittes  System,  45^  gegen  die  beiden  anderen  geneigt. 

14.  Papa  ve  r  ine  hl  orhydr  at -Cadmium  Chlorid« 

t  {€»  Hj,  NO^^BCt}  +  Of  C/j . 

Schmelqnmkt  4760. 
KrvsUlle  ans  Alkohol. 

Rrvstallsvstan :  Tetragonal. 

a  :  c  =  i  :  0.64S7. 

Beobachtete  Formen  :  {OOt}  DP,  {40«}Poo,  {305}|Poo,  {HO}c»P.  {ttl}P. 
{305}  kommt  nur  selten  vor.  Dünne  Tafelcben  nach  der  Basis,  wie  bei  der  ent- 
sprechenden Zinkrerbindung.  mit  der  die  Substanz  isomorph  ifl. 

Gemessen  :  BerechDet  : 
00r;:'«0<)  =  *3f*5r  — 

004  :  (Hl)  =    42  S8  41«  14' 

40r:(H4)  =     28    41  28   19 

440  ::404)  =    67    47  67   18 

|004   :  305)  =    14      9  14    4  4 

Faii>e  lichtgelb. 

45.  Papaverinäthylbromid,   f^  JÏ2i.W4.a  Hj,Är -}- l^ÄjO. 

Schmelq)nDkl  ca.  UO^J — «4S^ 
Kristalle  aus  Wasser. 
Kr\'stalls\'stem  :  Bhombisch. 

a:b  :  c=  0.7037  :  4  :  0,6394. 


> 


*    Im  Original  Steht  irrthümlicfa  0.8414.     Der  Fehler  wurde  vom  Terf.  in  einer 
ipiteren  Ahhandlong  (Wien.  Akad.  SitL-Ber.  4886.  M.  SM   berichtigU 
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Beobachtete  Formen  :  {o^OJooPoo,  {OU]Poo,  {02<}2Poo,  {\Oi}Poo, 
{HO}ooP,  {^^^]P,  {I^O^^^*  Habitus  kurzprismatisch ,  manchmal  fehlt  ein 
Prismenfläcbenpaar ,  wodurch  die  Krystalle  ein  eigenthümlich  verzerrtes  Aus- 
sehen erhalten. 


Gemessen  : 

Berechnet: 

(0<0):(0H; 

—  *570J5' 

(OH):(Oh' 

—    65    40 

65^4  0' 

(H0):(02<] 

—    37   54 

38      2,2 

(040):(H0] 

—  *54   52 

(0<0):(Hr 

—    64   45 

64   40,9 

(040):(<2r 

—    46   50 

46   35 

(0H):(4<0; 

1—    74    44 

74    56,7 

(0H):(40f 

—    54    89 

54    24,6 

(404):(440 

—    56   44 

56   38,6 

Dieselbe  Substanz  ist  von  Beckenkamp  untersucht  worden  (diese  Zeitschr. 
läy  4  64);  Derselbe  beschreibt  sie  als  monosymmetrisch, 

b:  c  =  0,7402  :  4  :  4,3968;     (i  =  92^27'. 


a 


Welche  Angabe  die  richtige  ist,  lässt  sich  schwer  entscheiden,  doch  dürfte 
die  Messung  v.  Foullon's  genauer  sein,  da  B  e  c  k  e  n  k  a  m  p  '  s  Gontrolwinkel 
grosse  Abweichungen  (etwa  4  ®j  von  den  berechneten  Werthen  zeigen. 

Ref.:  W.  Muthmann. 


10«  W«  Schulze  (in  Greifswald)  :  Krjstallographische  Untersnchiiiig  des 
m-Amidobenzamids,  NH2' C^If^- CONII^  (»Uebcr  Derivate  des  m-Nitro- und 
m-Amidobenzamids<r,  Inaug.-Diss.  Greifswald  4  888,  28.  —  Ann.  d.  Chem.  u. 
Pharm.  4  889,  251,  4  58).  —  Krystalle  aus  Wasser.    Schmelzpunkt  78^ — 79**. 

Krystallsystem  :   Monosymmet  risch. 

a:  6:  c  =  0,5674  :  4  :  4,0273 
ß  =  4  030  4  3^. 

Beobachtete  Formen:  (4  4  0}oor,  (T  22}  4-*2  *),  {OOIJOP.  Kurz-  oder 
langprismatisch  ausgebildet. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

4  40):  (HO)  =  *57048'  — 

H0):(422)  =  *46      5  — 

440):(004;  =    78   40  78^27' 
T22):(4  22;  =  *80    4  8 

;422):(00l)  =    59   29  59    46 

Farbe  gelb.  Starker  Glanz ,  fast  Diamantglanz.  Die  AuslÖschungsrichfung 
auf  der  Symmetrieebene  bildet  mit  der  Kante  (0  4  0):  (4  4  0)  einen  Winkel  von  40**, 
auf  dem  Prisma  9**. 

Optische  Axenebene  zur  Symmetrieebene  senkrecht.  Axenwinkel  im  Na- 
Lichle  in  Methylenjodid  1 4  4*>  4 9\ 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (OtO).  Ref.:   W.  Muthmann. 


*J  Im  Original  steht  (422);  auch  in  der  Winkeitabelle  sind  im  Original  die  Zeichen 
iiher  den  Indices  mehrfach  fortgelassen  und  verwechselt. 


6%^  Auaxüize. 

IK  A*  Kb«p  in  (jip^sen  :  KiTstollMrniFi^iflclie  ÜBtenaeknic  dM  Tri- 
aal4«trtplie«yl-p-pli«t9pMBmilfl4ii9  (\^H^^.\\PS  > Leber  <ias  Einwirkuoespro- 
iliirt  von  PhosphorpenUi^nllid  auf  Anilin«.  loaug.-Diss..  Freiburg  1888.  iO  .  — 
Schmetzpunkl  «.>3?5.     Die  Substanz  ist  J imorpb. 

Er«te  Moditiration :   Asvmmetrisch. 

m 

Die  lafelfnrmicen  Kr\stalle  zeicen  nur  drei  Formen,  von  denen  die  vorberr- 
schände  vom  \>rf.  ^Is  (OOIJOP,  die  beiden  anderen  als  Hemiprismen  {HOJooP' 
(inil  (l  Ï  Ojoo'f  aniarenommen  wurden.    Die  Messung  ergab  : 

;H0  :  J)OI)  =  0^^59' 
(lïO  :  001)  =  79    21 
(HO):   lïoi  ==  i8   36^ 

Farblos.  durrbAirbtig.  Die  Ausiriscbnng  auf  der  Basis  ist  aabezu  diagonal. 
Am  Rande  des  Gesirbt<feldes  siebt  man  durcb  lOOl)  eine  optiscbe  .Vxe  austreten. 

Zweite  Modification:    Monos\  mmetriscb. 

a-  b:  c  =  0.74081  :  I  :  0,84770  :      i  =  i0^^iS'*\ 

Beobacbtete  Formen  :  {lOO}<X>^oo,  {4IO}oc/'.  {OOIJOP.  {OM)tJ?oo  und 
ein  positivef^  Hemidoma,  dessen  Zeicben  aicbt  bestimmt  wurde.  Dicke  Tafeia 
nacb  dem  Ortbopi na koid ,  in  der  Kicbtung  der  c-Axe  verlängert:  Krystalle  aus 
reinem  Eise^ng  weisen  nur  die  drei  oben  zuerst  genannten  F'ormen  auf,  während 
die  aus  einem  (remiscbe  gleicber  Theile  Eisessig  und  Alkobol  erhaltenen  ausser- 
dem die  Domen  zeigten.  Unter  den  letzteren  kommen  nacb  dem  Verf.  solche  mit 
hemimorpher  Ausbildung  nacb  der  Verticalaxe  vor  :  dieselben  liaben  nämiich  am 
einen  Ende  die  Basis,  am  anderen  die  Domen  ausgebildet. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

lIOl:   MO)  =  *69*>i4  — 

OH::  0Î4)  =  *77   i5  — 

HO^:  OOr  =  '80   37  — 

lOOh'OOr  =     78     J3  78*32' 

IOO):,on)  =       —  81      5 

Spaltharkett  nicht  beobachtet. 

Von  den  beiden  Modificationen  ist  die  /iierst  beschriebene  asymmetrische 
die  labile  und  die  zweite  die  stabile.  Die  ersterc  entsteht,  wenn  man  die  Sub- 
stanz ans  beissem  Alkohol  durch  Abkühlen  kr\'stallisirt.  während  die  letztere  aus 
Eisessig  oder  einem  Gemische  von  Eisessig  und  Alkohol  erhalten  wird.  Beim  Auf- 
bewahren in  einem  verschlossenen  Gefässe  erhält  sich  die  labile  Form  längere 
Zeit  unverändert,  während  sie  nirb  leicht  umwandelt,  wenn  sie  in  einem  Räume 
aufbewahrt  wird,  in  dem  etwas  Eisessig  verdampft  war.  Der  Verf.  wies  durch 
einige  Versuche  nacb .  dass  die  Umwandlung  in  der  That  durch  Einwirkung  von 
Essigsäuredämpfen  eingeleitet  wird.  Auch  beim  Erwärmen  erfolgt  die  Umwand- 
lung: die  Krystalle  zerfallen  nach  Vollendung  derselben  in  viele  kleine  Krystälicheu 
der  nionosymmetrischen  Modification. 

Ref.:   W.  Mut  h  mann. 

*;  Im  Original  i^t  das  Ai;envf*rhüitniss.  «lo wie  auch  einige  der  Winkel  in  Folge  eines 
Irrthnms  falsch  angctreh^n.    I>«>r  im  Original  angeführte  Winkel  2Jioo  :  'X>fiCO  =  49*^  50' 
^^Mk  weder  auf  l^Oi),  noch  aaf  ein  anderes  positives  Uemidoma  mit  einlachen  In- 
Eführen. 


jf^     fc|iu  ucki 
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12«  J«  W«  Betgers  (in  Haag):  Die  Bestlmmiiiigr  des  speeiflschen  Gewichtes 
Ton  in  Wasser  löslichen  Salzen  (Zeitschr.  f.  physik.  Chemie  4  889,  8,  289  und 
4,  4  89).  —  Verf.  führt  aus  der  Literatur  eine  Zusammenstellung  specifischer 
Gewichte  von  häufig  untersuchten  und  leicht  rein  zu  erhaltenden  Substanzen, 
wie:  Kaliumsulfat  und  -Nitrat,  Magnesium-  und  Kupfersulfat,  Chlornatrium, 
Natrium-,  Blei-  und  Baryumnitrat  etc.  an  und  weist  nach,  dass  die  Bestimmungen 
des  specifischen  Gewichtes  Differenzen  von  0,033  bis  0^364  bei  den  einzelnen 
Autoren  zeigen.  Die  Ursachen  der  Fehler  bei  diesen  Bestimmungen  sucht  er 
erstens  in  der  Inhomogenität  der  betreffenden  Salze ,  zweitens  in  der  mangel- 
haften Methode  der  specifischen  Gewichtsbestimmung.  Bei  der  Betrachtung  unter 
dem  Mikroskope  zeigen  nun  alle  oben  erwähnten  Salze  Einschlüsse  von  Mutter- 
laugen und  Luftbläschen  und  nur  selten  finden  sich  ganz  compacte  homogene 
Kryställchen.  Um  nun  diese  unreinen  Krystalle  zu  trennen,  benutzt  Verf.,  nach 
dem  Vorgange  von  Brauns,  zur  Fractionirung  nach  dem  specifischen  Gewichte 
Methylenjodid  und  verfährt  in  der  Weise,  dass  er  eine  grössere  Menge  trockener 
Kryställchen  in  Jodmethylen  einträgt,  welches  sich  in  einem  geräumigen  Scheide- 
trichler  befindet,  und  mit  Benzol  verdünnt.  Bei  einem  gewissen  Grade  der  Ver- 
dünnung sinken  ein  paar  Kryställchen,  während  die  grössere  Menge  oben  auf  der 
Flüssigkeit  schwimmend  bleibt  ;  fährt  man  fort  die  Flüssigkeit  langsam  mit  Benzol 
zu  verdünnen,  so  sinken  schliesslich  alle  Krystalle  nach  einander. 

Wenn  die  Krystalle  mit  chemisch  reiner  Substanz  und  destillirtem  Wasser 
bereitet  sind,  so  sind  die  einzig  möglichen  Verunreinigungen  nur  Mutterlauge  und 
Lufteinschlüsse.  Beide  sind  immer  leichter  als  die  Kry Stallsubstanz  selbst,  folg- 
lich sind  die  schwersten  Krystalle,  die  zuerst  fallen,  die  reinsten,  und  das  speci- 
fische  Gewicht  der  Flüssigkeit,  worin  die  zuerst  präcipitirten  Krystalle  schweben, 
direct  gleich  dem  specifischen  Gewichte  der  reinen  Krystallsubstanz.  Das  Princip 
der  Methode  ist  also  folgendes  :  Man  bereitet  durch  Mischen  von  zwei  Flüssig- 
keiten eine  solche ,  welche  genau  dasselbe  specifische  Gewicht  hat  wie  der  be- 
treffende Körper  und  bestimmt  nachher  das  specifische  Gewicht  dieser  Flüssigkeit. 
Zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  der  Jodmcthylen-Benzolmischuug 
wurden  Pyknometer  und  Westphal'sche  Wage  benutzt.  Verf.  giebt  dem  Pyk- 
nometer den  Vorzug  und  bestimmte  damit  das  specifische  Gewicht  bis  auf  eine 
Einheit  der  dritten  Décimale  genau. 

Correcturcn  sind  anzubringen  für  die  Temperatur  und  die  Wägung  in  der 
Luft.  Die  Temperatur  beeinflusst  nur  die  Ausdehnung  der  Krystalle  ;  die  des  Jod- 
methylens ist  gleichgültig,  da  sie  durch  Zugiessen  von  schwerer  beziehungsweise 
leichter  Flüssigkeit  compensirt  werden  kann,  wenn  nur  die  specifische  Gewichts- 
bestimmung der  Flüssigkeit  bei  der  Temperatur  geschieht,  bei  der  die  Krystalle 
schweben.  Was  die  Ausdehnung  des  Volumens  des  Pyknometers  anbelangt,  so 
reicht  sein  Einfluss  bei  Temperaturdifferenzen  von  weniger  als  4  0^  nicht  bis  in 
die  dritte  Décimale  der  zu  erhaltenden  Zahlen  des  specifischen  Gewichtes.  Da 
nun  der  Ausdchnungscoëfficient  der  meisten  anorganischen  Salze  bestimmt  ist,  so 
kann  man  z.  B.  den  Einfluss  einer  Temperaturditferenz  von  4  ^  auf  das  specifische 
Gewicht  des  Kaliumsulfates  berechnen  und  findet  denselben  zu  0,0003,  woraus 
man  sieht,  dass  es  nicht  gleichgültig  ist,  bei  welcher  Temperatur  man  das  speci- 
fische Gewicht  bestimmt,  und  dass  dieses  also  jedesmal  nur  für  eine  ganz  be- 
stimmte Temperatur  gilt.  Die  Correction  für  die  Wägung  in  der  Luft  hängt  von 
der  Grösse  des  specifischen  Gewichtes  ab  und  beträgt  bis  zu  2,5  eine^  für  schwe- 
rere Salze  etwa  zwei  Einheiten  der  dritten  Décimale. 

Es  folgen  einige  Bestimmungen. 
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Spec.  Gew.: 

Temperetar 

K2S0i 

3,666 

20^ 

(Ar/^4}oS04 

1,774 

20 

MgSÖ^  4-  IHiO 

1,678 

46 

FeSOi  +  IH2O 

4,899 

45 

CuSO^  +  5^20 

2,286 

46 

NaCl 

2,167 

47 

KCl 

1,989 

46 

KNO:^ 

2,109 

46 

NaNO^ 

2,265 

45 

KAIS0^2  +  ^2^20 

4,754 

47 

7/^/(504)2+  ^^^20 

2,348 

45 

Nach  der  oben  erwähnten  Methode  ist  es  unmöglich^  das  specifische  Gewicht 
von  Körpern,  die  schwerer  sind  als  3,3,  zu  bestimmen,  weshalb  z.  B.  die  meisten 
Salze  der  Schwermetalle  auf  diese  Weise  nicht  untersucht  werden  können.  Es 
liegt  jedoch  nahe,  das  Princip  des  Schwebens  in  einer  schweren  Flüssigkeit  auch 
auf  specißsch  schwere  Körper  anzuwenden^  indem  man  sie  einfach  an  einem 
leichten  Körper  befestigt ,  so  dass  man  die  Verbindung  der  beiden  Körper  in  der 
schweren  Flüssigkeit  zum  Schweben  bringen  kann  und  dann  aus  dem  absoluten 
Gewichte  der  beiden  Körper ,  dem  specifischen  Gewichte  des  leichten  Körpers 
und  der  Combination  von  beiden,  das  specifische  Gewicht  des  zu  untersuchenden 
Materials  berechnet.  Verf.  benutzt  als  Schwimmer  ganz  dünne  Glasstabchen, 
die  er  über  der  Lampe  in  Form  eines  Hufeisens  umbiegt,  so  dass  die  freien  Enden 
dicht  bei  einander  liegen  und  den  dazwischen  gebrachten  Krystall  mit  einer  ge- 
nügenden Kraft  festhalten ,  so  dass  die  Combination  in  eine  schwere  Flüssigkeit 
gebracht  sich  während  des  Umrührens  nicht  löst. 

Das  gesuchte  specifische  Gewicht  a  des  schweren  Salzes  ergiebt  sich  aus 

der  Formel  : 

S 
a  = 


worin  S  das  specifîsche  Gewicht  der  Combination,  s  das  des  Schwimmers  und  p 
und  pi  die  absoluten  Gewichte  von  Schwimmer  und  Salz  sind.  Weiterhin  ent- 
wickelt  er  die  mathematischen  Bedingungen  für  ein  möglichst  genaues  Resultat^ 

P 
welche  lauten  -^  »so  klein  als  möglicha  und  pi  »so  gross  als  möglicha;  woraus 

Pi 

sich  die  Regeln  bei  der  praktischen  Arbeit  ergeben:    4]  man  wähle  unter  den 

homogenen  Krystallen  die  grösstcn;  2)  man  wähle  den  Schwimmer  so  klein  als 
möglich,  so  dass  die  Combination  beider  ein  möglichst  grosses  specifisches  Ge- 
wicht hat  und  nur  in  noch  fast  unvermischtem  Jodmethylen  schwebt.  Die  Ge- 
nauigkeit der  Methode  steht  trotzdem  hinter  derjenigen  des  directen  Schwebens 
in  Jodmethylen,  doch  lässt  sich  immer  noch  die  zweite  Décimale  mit  einer  Ab- 
weichung von  einer  Einheit  bestimmen  und  bei  grösseren  Krystallen  lässt  sich  der 
Versuchsfehler  noch  bedeutend  verkleinern.    Es  folgen  einige  Bestimmungen. 
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Spec.  Gew. 
Schwankend  zwischen 


Pb(N0-i)2  4,529—4,533 

BaBri  +  2^20  3,824 — 3,828 

AgNO^i  4,348—4,368 

AgClO.^  4,382—4,443 


Mittel  : 

4,534 
3,827 
4,352 
4,404 


Temperatur  : 

240 
20 
20 
22 


Ref.:  R.  de  Neufville. 


18«  J«  W«  Betgers  (in  Haag)  :  Das  speeifische  Gewicht  isomorpher  Misch- 
nng^en  (Zeilschr.  f.  physik.  Chemie  4  889,  8,  497).  —  Verf.  hat  mittelst  Schwe- 
bung das  speeifische  Gewicht  von  Mischkrystallen  untersucht.  Bedingung  für  die 
Untersuchung  war  vollkommen  chemische  Reinheit  und  Homogenität  der  Krystalle, 
eine  speeifische  GewichtsdiOerenz  des  zu  wählenden  Saizpaares  von  mindestens 
0,2  und  eine  Analysenmethode,  die  gestattete ,  bei  Anwendung  von  50  mg  Sub- 
stanz noch  mindestens  auf  4  ^/q  genau  den  Gehalt  an  dem  einen  Salze  festzustellen. 
Es  wurden  M ischkry stalle  von  Kalium-  und  Ammoniumsulfat,  sowie  von  Kalium- 
und  Thalliumalaun  untersucht,  welche  zeigten,  dass  eine  strenge  Proportionalität 
zwischen  chemischer  Zusammensetzung  und  spec.  Gew.  besteht,  wie  aus  folgen- 
den Tabellen  hervorgeht. 

Kalium-Ammoniumsulfat. 


Nr. 

in  Gew.-Proc. 

Spec.  Gew. 
Berechnet: 

Spec.  Gew. 
Gefunden  : 

Differenz  : 

4. 

5,45 

2,594 

2,574 

—  0,020 

2. 

8,33 

2,560 

2,578 

+  0,048 

3. 

45,03 

2,477 

2,474 

—  0,003 

4. 

48,45 

2,440 

2,454 

+  0,044 

5. 

20,55 

2,447 

2,432 

+  0,045 

6. 

26,47 

2,353 

2,342 

—  0,044 

7. 

29,30 

2,322 

2,323 

-H  0,004 

8. 

42,67 

2,495 

2,487 

—  0,008 

9. 

65,35 

2,005 

2,004 

—  0,004 

40. 

83,37 

4,878 

1,883 

4-  0,005 

Kalium-Thalliumalaun. 

Nr. 

Zusaromensetz. 
in  Gew.-Proc, 
Kaliumalaun  : 

Spec.  Gew. 
Berechnet  : 

Spec.  Gew. 
Gefunden  : 

DifTeronz  : 

4. 

9,62 

2,248 

2,246 

—  0,002 

2. 

49,32 

2,482 

2,490 

4-  0,008 

3. 

34,45 

2,406 

2,440 

-h  0,004 

4. 

30,98 

2,405 

2,409 

-f   0,004 

5. 

33,70 

2,090 

2,070 

—  0,020 

6. 

47,43 

2,012 

2,045 

+  0,003 

7. 

53,86 

4,975 

4,985 

+  0,040 

8. 

56,46 

1,962 

4,966 

-H  0,004 

9. 

68,43 

4,898 

4,898 

40. 

72,42 

4,878 

4,877 

—  0,004 

44. 

75,48 

4,864 

4,864 

— 

48. 

84,54 

4,820 

4,824 

+  0,004 
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Die  Berechnung  des  specifischeo  Gewichtes  geschah  nach  der  Formel  : 


Gç  4  00 Gç 

1 

worin  a^  die  Gewichtsprocente  des  einen  fiesta nd the i les  und  Si  und  $2  die  speci- 
fischen  Gewichte  der  einzelnen  Salze  sind.  Die  Analyse  wurde  bei  dem  Kalium- 
Ammoniumsulfat  vermittelst  Glühverlust  und  bei  den  Alaunen  auf  indirectem  Wege 
durch  die  Wasserbestimmung  ausgeführt.  Versucht  man  die  Resultate  graphisch 
darzustellen ,  indem  man  die  Gewichtsprocente  des  einen  fiestandtheiles  als 
Abscissen  und  die  speciGschen  Volumina  als  Ordinaten  aufträgt ,  so  resultirt  eine 
gerade  Linie. 

Weiterhin  untersuchte  Verf.  die  Verhältnisse  beim  Zusammenkrystallisiren 
von  rhombischem  Magnesiumsulfat  und  monoklinem  Eisenvitriol,  um  zu  entschei- 
den ,  ob  hier  einfacher  Isomorphismus  oder  Isodimorphismus  vorliegt.  Er  ging 
dabei  von  folgendem  Gesichtspunkte  aus  :  Sind  die  Mischkrystalle  Gemenge  von 
rhombischen  fiittersalz  und  monoklinem  Eisenvitriol,  so  muss  eine  strenge  Pro- 
portionalität zwischen  specifischem  Gewicht  und  chemischer  Zusammensetzung 
in  der  ganzen  Reihe  der  Blischkrystalle  herrschen,  da  dann  nur  ein  Fall  von 
directem  Isomorphismus  vorliegt.  Existirt  aber  Isomorphismus,  so  wird  wahr- 
scheinhch  eine  derartige  Proportionalität  nicht  stattfinden,  indem  die  beiden  Mo- 
dificationen  desselben  Salzes  nicht  das  gleiche  specifischc  Gewicht  haben  werden. 
Die  Analyse  geschah  durch  Titration  des  Eisens  mit  PermanganatlÖsung. 

fierechnet  man  aus  den  Gewichtsprocenten  nach  oben  angeführter  Formel 
die  specifischen  Gewichte  der  Mischkrystalle  und  geht  man  dabei  von  dem  spe- 
cifischen  Gewichte  des  rhombischen  Bittersalzes  und  des  monoklinen  Eisenvitriols 
aus,  so  findet  man ^  dass  die  specifischen  Gewichte  der  Mischungen  DiCTerenzen 
mit  den  gefundenen  bis  zu  0,009  aufweisen,  was  die  Genauigkeit  der  Bestim- 
mungen weit  überschreitet.  Weiterhin  ist  auffallend,  dass  alle  monoklinen  Misch- 
krystalle positive  und  alle  rhombischen  negative  DifTorenzen  aufweisen.  Da  das 
speciiische  Gewicht  der  beiden  labilen  Moditicationen  nicht  direct  zu  bestimmen 
war,  so  half  sich  Verf.  damit,  dass  er  aus  den  i/^f-reichen  monoklinen  Misch- 
krystallen  das  specifischc  Gewicht  des  monosymmetrischen  Magnesiumsulfales 
berechnete  und  ebenso  aus  den  /'V-reichen  rhombischen  das  specifischc  Gewicht 
des  rhombischen  Eisensulfates  zu  bestimmen  suchte.  Nach  dieser  Methode  ergab 
sich  das  specifischc  Gewicht  des  monoklinen  MgSO^  zu  1,691  gegen  4,677 
rhombisch  und  das  des  rhombischen  Eisensulfates  zu  1,875  gegen  4,898  mono- 
symmetrisch. 

Wurden  diese  Werthe  der  Berechnung  des  specifischen  Gewichtes  zu  Grunde 
gelegt,  so  zeigten  sie  eine  genügende  Uebereinstimmung ,  wie  aus  beistehender 
Tabelle  hervorgeht. 

Magnesium-Eisensulfat. 

Zusanimcnsetz.    ^         ^  o  «^   /^ 

X-  •    /.         n    ^      Spec.  Gew.  Spec.  Gew.  r\#T 

^r.         lu  Gew.-Proc.      J  t     a  d      ^i      »  Difierenz: 

%j   cn     I    ntrr^    (jcfundcn  :  Berechnet: 

Monokline  Mischkrystalle. 

1.  5,72  1,884  4,882  +  0,002 

2.  43,99  4,867  4,870  —  0,003 

3.  16,16  4,860  4,861  —  0,004 
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Nr        ^rSr!pro'f    spec.  Gew.        Spec.  Gew.  ^.^^^^^, 

iJ^^foT+V^O   ^«^""^«"=         Berechnet:  ^'ff««^"^' 

4.  21,08  <,847  1,850  —0,003 

5.  21,94  1,842  4,847  —  0,005 

6.  31,46  1,827  1,828  —0,001 

7.  33,45  1,821  1,823  —0,002 

8.  41,02  1,807  1,807  — 

9.  43,21  1,799  1,802  —  0,003 
10.  54,07  1,781  1,780  +  0,001 

Rhombische  Mischkrystalle. 

H.  81,22  1,711  1,711  — 

12.  88,16  1,697  1,698  —  0,001 

13.  94,16  1,687  1,687  — 

Bei  der  graphischen  Darstellung  nach  speciüschen  Volumen  und  Gewichts- 
procenten  erhält  man  zwei  Gerade,  die  einander  parallel  laufen,  und  somit  ist  der 
Beweis  für  den  Isodimorphismus  von  Magnesium  und  Eisensulfat  geliefert  und 
ausserdem  eine  weitere  Stütze  zu  dem  Satze  geliefert,  dass  bei  isomorphen  Kör- 
pern zwischen  chemischer  Zusammensetzung  und  dem  specifischen  Gewichte  eine 
Proportionalität  herrscht. 

Hieran  schliesst  Verf.  einige  theoretische  Betrachtungen  ;  er  macht  auf  D  u  - 
fet's  Entdeckung:  j»Die  Brechungsexponenten  isomorpher  Gemische  sind  der 
chemischen  Zusammensetzung  proportional«;  auf  Bod lander's  Beobachtung, 
dass  bei  circularpolarisircnden  Mischkrystallen  das  optische  Drehungsvermögen 
proportional  der  chemischen  Zusammensetzung  sei,  aufmerksam.  Ferner  er- 
mähnt er  den  continuirlichen  Verlauf  der  Curve,  welche  die  Veränderung  des 
Axenwinkels  in  Mischkrystallen  darstellt;  die  gleichmässige  Veränderung  der  Aus- 
iöschungswinkel  an  den  Kalknatronfeldspäthen.  Aus  diesen  Gründen  stellt  er  fol- 
gende Definition  für  den  Isomorphismus  auf:  »Zwei  Substanzen  sind  nur  dann 
wirklich  isomorph,  wenn  die  physikalischen  Eigenschaften  ihrer  Mischkrystalle 
continuirliche  Functionen  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  sind. a  Den  Namen 
Morphotropie  beschränkt  er  auf  diejenigen  Erscheinungen,  bei  welchen  mit  Aen- 
derung  der  chemischen  Zusammensetzung  jedesmal  eine  bestimmte ,  aber  plötz- 
liche Aendcrung  der  Krystallgestalt  oder  der  physikalischen  Gonstanten  verbunden 
ist.  Isogon  nennt  er  Körper,  die  Krystallanalogien  zeigen,  ohne  in  irgend  welchen 
chemischen  Beziehungen  zu  stehen,   z.  B.  Alaun  und  Bleiglanz,  Borax  und  Augit. 

Ref.:  R.  de  Neufville. 

14.  J«  W.  Betgers  (in  Haag)  :  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Isomorphismus 

(Zeitschr.  f.  physik.  Chemie  1889,  4,  593,  5,  436  und  6,  193).  —  In  ähnlicher 
Weise  wie  in  den  früheren  Arbeiten  des  Verfs.  sind  hier  die  Verhältnisse  bei  den 
Nitraten  der  einwerthigen  Metalle  /if,  J/,  Aqj  iVa,  Li,  Ä6,  Cs  und  bei  (NH^)  unter- 
sucht worden;  vollständig  jedoch  nur  bei  Natrium-  und  Silbernitrat,  sowie  Ka- 
lium- und  Silbernitrat.  Die  anderen  salpetersauren  Salze  sind  nur  mittelst  mikro- 
skopischer Reactionen  geprüft.  Natrium-  und  Silbernitrat  bilden  eine  isodimorphe 
Reihe,  von  der  jedoch  nur  die  hexagonale  Form  eine  ausgedehnte  Mischungsreihe 
bis  zu  52  %  ÄgNO^  liefert,  während  in  die  Mischung  des  rhombischen  AgNO^ 
höchstens  0,8%  rhombisches  Natriumnitrat  eingehen.     Bei  der  Reihe  Kalium- 
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Silbernitrat  wird  die  Sache  dadurch  complicirt,  dass  sich  das  Doppelsalz  KNO^  + 
AgNO^  bildet  and  ausserdem  nur  Spuren  von  AgNO^  mit  dem  Kaliumnitrat  und 
nur  Spuren  von  KNO-^  mit  dem  Silbernitrat  zusammenkrystallisiren  ;  es  Hess  sich 
also  die  Frage,  ob  die  beiden  Salze  isomorph  oder  isodimorph  seien,  nicht  direct 
entscheiden  ;  doch  ist  Verf.  für  Isodimorphie ,  da  die  beiden  Nitrate  ein  Doppel- 
salz bilden  und  ausserdem  eine  bedeutende  Differenz  im  Molekularvolumen  (Sil- 
bemitrat 39 J,  Kaliumnitrat  47,9)  besteht. 

Bei  Rubidium-  und  Gäsiumnitrat  wird  angegeben ,  dass  es  nicht  hexagonal 
ist,  wie  es  von  Bunsen  aufgefasst  wurde,  sondern  rhombisch  mit  grosser  An- 
näherung an  das  hexagonale  System.  In  einer  kleinen  Tabelle  sind  die  Resultate 
zusammengestellt;  in  derselben  sind  die  eingeklammerten  Modificationen  nicht 
beobachtet,  sondern  nur  wahrscheinlich  ;  ferner  ist  natürlich  das  Axenverhältniss 
nur  ein  ähnliches  und  bezieht  sich  z.  B.  in  der  ersten  Yerticalreihe  auf  die  Gon- 
stanten  des  Kaliumnitrats.  Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  die  angegebenen 
stabilen  und  labilen  Modifîcationen  nur  für  die  aus  wässeriger  Lösung  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  entstandenen  Krystalie  und  Mischkrystalle  gelten. 


Rhombisch. 

Rhombisch. 

Rhombisch 

Li  ^%^  tfk  tfv^v  w^  1 

ZasammcDsetz.: 

Axeoverhältn. 

Axenverbältn. 

AxeoverbältQ. 

nexagonj 

0,59:4:0,70 

0,96:4  :0,83 

0,94:4:4,37    ' 

DOIDDOeC 

KNO^ 

stabil 

labil 

labil 

labil 

RbNO^ 

stabil 

(labil) 

(labil) 

(labil) 

CsNOi 

stabil 

(labil) 

(labil) 

(labil) 

TINO^ 

stabil 

(labU) 

(labil) 

(labil) 

[NH,)NO^ 

labil 

stabil 

labil 

labU 

AgNO^ 

labil 

laba 

stabil 

labU 

NaNO^ 

labil 

labU 

labil 

stabil 

LiNO^ 

(labil) 

(labil) 

(labil) 

stabil 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  Untersuchungen  über  die  Chlorate  der  eio- 
werthigen  Metalle  und  Betrachtungen  über  die  Bromate  und  Jodate  derselben 
Basen.  Als  besonders  geeignet  zur  Untersuchung  mittelst  des  specifischen  Ge- 
wichtes erwies  sich  die  Mischung  von  Natriumchlorat  und  Silberchlorat  ;  aus 
wässeriger  Lösung  entstehen  nur  zwei  Arten  Mischkrystalle,  nämlich  süberarme, 
grosse,  reguläre  Würfel  und  silberreiche,  kleine,  quadratische  Pyramiden,  welche 
den  beiden  reinen  Salzen  sehr  ähnlich  sehen  ;  ein  Doppelsalz  bUdet  sich  nicht. 
Die  beiden  Salze  sind  also  isodimorph  und  zwar  bilden  sie  Krystalie  mit  bis  zu 
18,2%  AgClO^  in  der  gewöhnlichen  Form  des  Natriumchlorates  und  quadra- 
tische Prismen  mit  bis  zu  28,5  Vo  A'aC/O^.  Die  Bestimmung  des  specifischen  Ge- 
wichtes der  isomorphen  Gemenge  konnte  nur  mit  den  silberarmen,  regulären 
Krystallen  ausgeführt  werden,  da  die  silberreichen  zu  schwer  sind,  um  noch 
mittelst  directer  Schwebung  bestimmt  zu  werden,  und  die  Methode  mit  Schwim- 
mer bei  kleinen  Krystallen  zu  ungenaue  Resultate  giebt.  Bei  der  optischen 
Untersuchung  zeigte  sich  bei  gekreuzten  Niçois  keine  vollständige  Dunkelheit, 
was  auf  eine  Spannung  hindeutet,  die  wohl  dadurch  hervorgerufen  wird,  dass 
das  reguläre  AgClO^  ein  etwas  anderes  Molekularvolumen  besitzt,  als  das  reguläre 
NaClO^,  Es  zeigten  die  aus  dem  specifischen  Gewichte  der  silberreichen  Misch- 
krystalle für  das  reguläre  Silbemitrat  berechneten  specifischen  Gewichte  keine 
gute  Uebereinstimmung,  indem  selbst  Schwankungen  in  der  ersten  Décimale  vor- 
kamen ,  doch  ist  der  Mittelwerth  4,24  bedeutend  geringer  wie  der  des  stabilen 
Silbernitrats  von  4,40. 
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Kaliumcblorat  und  Silberchlorat  bilden  ein  Doppelsalz  von  der  Formel 
KÄg[ClO^)2  '■>  ausserdem  krystallisiren  aus  der  Lösung  je  die  einzelnen  Salze  mit 
Spuren  des  anderen  in  isomorpher  Mischung.  Kalium-  und  Natriumchlorat  bilden 
kein  Doppelsalz  und  zeigen  ebenfalls  den  Beginn  von  isodimorpher  Vertretung; 
auch  Ammonium-,  Rubidium-,  Cäsium-  und  Thalliumchlorat  sind  nach  dem  Verf. 
isomorph  mit  Kaliumcblorat.  Lithiumchlorat  ist  rhombisch  und  zeigt  keine  Ana- 
logien mit  den  anderen  Chloraten.  Bei  Silber-  und  Natriumjodat  wird  das  Kry- 
stallsystem  als  rhombisch  angegeben,  wahrend  Ammoniumbromat  monoklin  und 
isomorph  mit  Kaliumcblorat  ist.  Da  nun  nach  Mallard  Nitrate  und  Chlorate 
isodimorph  sind  und  die  Jod  ate  und  Bromate  wieder  mit  den  Chloraten  isomorphe 
Mischungen  bilden,  so  nimmt  Verf.  für  jedes  der  betrelfenden  Salze  eine  stabile  und 
sieben  labile  Modificationen  an,  die  er  durch  Polymerisation  entstanden  erklärt. 

Beim  Zusammenkrystallisiren  zweier  Salze  werden  acht  Fälle  unterschieden. 
\)  Echter  Isomorphismus  mit  completer  Mischungsreihe,  z.  B.  MgSO^  -f-  IH2O 
und  ZnSOj^  -j-  ^H^O.  t)  Echter  Isomorphismus  mit  Lücken  in  der  Mischungs- 
reihe, z.  B.  KH^PO^  und  {NH^)H2P0^  oder  BaCl2  +  ÎAjO  und  SrC/2  +  ^HiO, 
3)  Isodimorphe  Körper;  diese  haben  ganz  verschiedene  Form  und  mischen  sich  in 
beträchtlichen  Quantitäten,  z.  B.  MgSO^  -f-  IH2O  und  FeSOj^  -\-  IH2O  oder 
NaClO'^  und  AgClO^.  4)  Beide  Körper  sind  isodimorph  und  besitzen  sehr  ähn- 
liche Formen,  z.  B.  BeSO^  +  4^2^  und  BeSeO^  -f-  4Ä2O.  5)  Beide  Körper 
sind  isodimorph ^  mischen  sich  aber  nur  in  sehr  geringen  Mengen,  so  dass  die 
oft  spurenweise  auftretende  Substanz  nur  mittelst  mikrochemischer  Reactionen 
nachzuweisen  ist.  6)  Isodimorphie  mit  Doppelsalzbildung,  doch  mischen  sich 
hierbei  die  beiden  Körper  meist  nur  in  ganz  geringem  Maasse,  z.  B.  KNO^  und 
AgNO^,  7)  Die  Salze  mischen  sich  nicht  und  bilden  nur  ein  Doppelsalz;  zeigt 
dann  das  Doppelsalz  morphotropische  Beziehungen,  so  ist  dieser  Fall  leicht  mit 
direclem  Isomorphismus  zu  verwechseln^  z.  B.  Baryum-  und  Kupferformiat. 
8]  Die  Salze  mischen  sich  nicht  und  bilden  kein  Doppelsalz,  haben  aber  ähnliche 
chemische  Zusammensetzung,  und  durch  Yertauschung  der  Axen  und  Multiplication 
der  Indices  kann  man  ein  ähnliches  AxenverhUltniss  erhalten. 

In  der  dritten  oben  cit.  Abhandlung  entwickelt  der  Verf.  zuerst  seine  An- 
schauung über  Morphotropie,  indem  er  darauf  hinweist,  wie  »Morpholropie«  und 
»morphotropische  Beziehungen«  sich  in  der  krystallographisch-chemischen Wissen- 
schaft eingebürgert  haben,  ohne  dass  eine  nähere  Begrenzung  dieser  Begriffe  statt- 
fand. Als  chemische  Forderung  ist  zu  stellen,  dass  die  zu  vergleichenden  Sub- 
stanzen von  derselben  Muttersubstanz  abgeleitet  werden  können,  d.  h.  einen 
gemeinsamen  Molekularkern  besitzen.  In  krystallographischer  Beziehung  müssen 
Habitus  und  Winkel  auffallende  Aehnlichkeit  zeigen.  Isogone  Körper  nennt  er, 
wie  erwähnt,  solche,  die  Formenähnlichkeit  bei  völlig  verschiedener  Zusammen- 
setzung zeigen.  Zur  Abtrennung  isomorpher  Körper  von  morphotropen  dient  die 
Mischungsfähigkeit,  da  morphotrope  Körper  sich  nicht  mischen,  sondern  nur  ein 
paralleles  Aneinanderwachsen  zeigen.  Unter  Morphotropie  rechnet  Verf.  auch 
den  von  Marignac  und  D.  Klein  aufgestellten  Begriff  des  Massenisomorphismus, 
wonach  grosse  Moleküle  auch  bei  wechselnder  chemischer  Zusammensetzung  Kry- 
stallanalogien  zeigen  können,  wenn  nur  der  Grundkern  im  Verhältniss  zu  den  Neben- 
atomen gross  genug  ist,  um  dem  Krystalle  seine  Structur  aufdrücken  zu  können. 

An  eine  vollständige  Zusammenstellung  über  die  Literatur,  betreflend  die 
krystallographischen  Verhältnisse  beim  Krystallisiren  einer  Lösung  von  K2S0^ 
und  Na2S0^  schliessen  sich  Untersuchungen  des  Verfs. ,  deren  Resultat  ist: 
^2804  und  Na2S0^  sind  nicht  isomorph;  sie  bilden  nur  ein  Doppelsalz  ^K2S0^  + 
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N(i2S0^,  Aus  gemeinschaftlichen  Lösungen  scheidet  sich  das  Doppelsalz  rein  aus 
neben  einem  der  einfachen  Salze,  das  ebenfalls  fast  ganz  rein  ist.  K^SO^  und 
das  Doppelsalz  sind  morphotrop  ;  iVa2S04  ist  nicht  morphotropi  sondern  krystalio- 
graphisch  völlig  unabhängig. 

Auch  die  Frage  der  krystallographischen  Verhältnisse  von  Galcit,  Dolomit 
und  Magnesit  wird  behandelt,  und  zwar  kommt  Verf.  zum  Schlüsse,  dass  der 
Normaldolomit  ein  Doppelsalz  von  Magnesium-  und  Calciumcarbonat  sei  ;  ausser- 
dem finden  sich  schwach  1/^-haltige  Kalkspäthe  und  schwach  Ca-haltige  Magne- 
site, die  eine  lückenhafte  isodimorphe  Reihe  von  CaCO^  und  MgCO^  darstellen. 
Die  so  sehr  ähnliche  krystallographische  Form  der  drei  Carbonate  ist  eine  Folge 
ihrer  Morphotropie . 

Zur  weiteren  Stütze  des  früher  aufgestellten  Satzes,  dass  bei  wahren  isomor- 
phen Verbindungen  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Mischkrystalle  eine  strenge 
Proportionalität  mit  ihren  Componenten  zeigen,  sind  noch  die  isomorphen  Reihen 

[Ä2SO4  -H  MgSO^  -h  6H2O]  und  [{Nn^)2S0i  +  MgSO^  +  6H2O] 
sowie 

[(NH^)2S0^  4-  MgSO^  +  6JÏ2O]   und   [(NHi)2S0^  +  FeSOi  +  6H2O] 

auf  das  specifische  Gewicht  ihrer  Mischkrystalle  untersucht  worden  und  haben 
obigen  Satz  vollkommen  bestätigt.  Ref.:  R.  de  Neufville. 


15«  P«  Jannasch  und  G«  Calb  (in  Göttingenj  :  üeber  die  Znsammensetzuiig 
des  Turmalins  (Berichte  der  d.  d.  ehem.  Ges.  1889,  22,  216).  —  Enthält  die 
Resultate  von  neun  verschiedenen  vollständigen  Analysen.  Das  Wasser,  welches 
früher  nur  aus  dem  Glühverluste  berechnet  worden  war,  wurde  nach  einer  neuen 
von  Jan  na  sc  h  ersonnenen  Methode  bestimmt.  Die  Borsäure  wurde  nach  Ma- 
rignac-Bodewig  als  Caiciumborat  abgeschieden  und  in  demselben  die  darin 
befindliche  Magnesia,  Kieselsäure  und  Chlorspuren  bestimmt.  Zur  Bestimmung 
des  im  Turmalin  enthaltenen  Eisenoxyduls  wurde  das  sehr  fein  geschlämmte 
Mineral  im  Einschlussrohre  mit  concentrirter  Schwefelsäure  aufgeschlossen.  Die 
Resultate  stellen  sich  wie  folgt. 


I.  S n arum 
(schwarz)  : 

(schwarz,  im  Dünn- 
schlifT  dunkelblau)  : 

III. 

Piedra  blanca 
(schwarz)  : 

Si02 

35,640/0 

35,41  7o 

34,730/0 

BiOz 

9,93 

10,14 

9,64 

Ti02 

1,10 

0,30 

Fl 

0,28 

0,47 

AkOs 

29,41 

33,75 

31,69 

Fe20i 

«,90 

3,18 

FeO 

6,56 

13,42 

10,14 

^fnO 

Spuren 

Spuren 

0,16 

CaO 

1,65 

0,17 

0,36 

MgO 

8,00 

1,57 

3,47 

Li20 

K2O 

0,16 

0,34 

0,15 

Na20 

3,03 

2,08 

2,85 

U2O 

2,94 

- 

3,41 

1  00,57  «/o 

3,44 

101,32% 

100,58% 

Spec.  Gew.  bei 

Spi 

i^c.  Gew.  bei 

Spec.  Gew.  bei 

22OC.  —  3,134 

22^ 

•C.  —  3,138 

23 

«C.  —  3,173 

Auszöge.  1^33 

fl  :  6  :  r=  1.1551  :  I  ;  1.0209; 
a  =  80*1'.  i=  95^53',  y  =  9i^3l\ 

Formen  {lOOjcscPoo.  'Olft^ooPcc.  (00«}0/».  {3S0}ooâ;|.  {4ÎO}oo'P4. 
{«05}|Poo.  {30i}f,P,».  {H»JP'.  {iÎ5}J?,|.  {4ÏÏ}.Pi.  Die  Pînakoide 
stark  gläozead,  Zwillinge  nach  (OIO),  Paralielverwaehsung  nach  ^100  :  unToll- 
kommen  durchsichtig. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

400  :  010    =  86*i0'  — 

100  :  001;  =  84   49  — 

010  :  001     =  99    35  — 

0<0):   III;  =  56   41  — 

100  :   III)  =51    34  — 

001   :   HI     =  56      0  56«38' 

100  :  320    =  40      3  39   58 

Ml  :  3i0    =  36   44  36   2i 

100):  [00'  =     7   32  (aasspringend)     7    19 
««»0  :  J_00    =    7  4<   (einspringend>      — 
oOI  :  OOi    =19    10  (ausspringend)    4  9   40 
TiOî  :  m    =  20   51    (einspringend)  21    22 
205  :  444    =  25      5  -  26      9 

410  I'OIO    =  69   20  68   39 

Ref.:   R.  de  Neuf  Tille. 


20«  C.  Schall  ;in  Zürich;  :  KrysUllffinü  ies  Tetatphemjloii4««aiethjleB- 
o-pheajleadiiMdM,  C^tH^^X^  (Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  1889,  22,  3191  .  — 
Dargestellt  von  J.  Moore.  Rrystalle  vom  Schmelzpunkte  4  38^ — 139^  wurden 
aus  warmem  Alkohol  erhallen. 

Krs'slallsvstem  :   Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,6633  :  I  :  0,5685. 

Formen:    {llOJooP,    {010}ooPoo,    {lOljPoo.      Dünnprismalisch  nach 

der  Verticalaxe. 

Beobachtet  :         Berechnet  : 

(100  :;îOl)  =  8I»I2'  — 

(410  ::4I0)  =  67   7  — 

(f  10  :(0I0)  =  56  32  56^26' 

(lOTijllO)  =  57  17  57   7 

(10lj:(OIO)  =  90  22  90   0 

Spaltbar  nach  dem  Brachypinakoid,  durch  welches  das  Axenbild  sichtbar. 

Ref.:  R.  de  Neufville. 

Sl.  B«  Hecht  (in  Königsbei^):  KrystalU^rapUsehe  üatenvehuig  ies 
BeaxeayUmidoxiBiithjlitiier,  C^H^^.y^O  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  4  889,  252, 
22  4).  —  Dargestellt  von  Loss  en.  Wasserhellc ,  kleine,  glänzende  Krystalle 
erhalten  aus  einem  Gemische  von  Aether  und  Ligroin.    Schmelzpunkt  67*^. 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

fl  :  6  :  c  =  0^6935  :  I  :  4,9788. 


632 

IC  P.  JammaaA  in  Gdttingen  :  Betftamni^  des  Wassers  fai  fl««rhaltiçm 

Sflkstea  (Bericiite  <L  d.  ehem.  Ges.  1889,  SS,  itî] .  —  Die  Bestimmoiig  des 

Wassers  in  Xineralien .  wie  Tonnallnr  Vesarian  elc,  gebng  bisher  nor  nach  der 

nmslândlichen  Methode  ron  SipÖcz,  indem  die  betreffenden  Silicate  mit  Ka- 

liam-  ond  Natrinmcarbonat  in  einem  Verbrennongsrohre  angeschlossen  und  das 

Wasser  in  einem  roi^legten,  gewogenen  Chlorcalciomrohre  aufgefangen  worden. 

Bei  der  Schwierigkeit,  die  Carbonate  vollkommen  wass^irei  in  das  Verbrennongs- 

röhr  zn  bringen.  Callen  die  Resultate  meist  etwas  zn  hoch  aas.    Verf.  hat  non  die 

Alkalicarbonate  dorch  Bleichromat  ersetzt  and  damit  gate  Resultate  erzielt,  üeber 

die  Aosführung  der  Methode  und  die  Beleganalysen  Tergleiche  due  Originabb- 

handhmK. 

^  Ref.:  R.  de  Neuf  Tille. 

17.  J.W.  BriU  (in  Heidelberg  :  S«hli»«li«BS«w«»l  Ebenda.  S38;.  — 
I>erselbe  besteht  aas  einem  flachen  Messin^asten.  der  mit  Rohransätzen  znm  Zu- 
ond  Abbnfe  von  Wasser  versehen  ist.  Dieses  Kûhlgefass  hat  in  der  Mitte  einen 
zur  Âolnahme  eines  Metalltiegels  bestimmten  Aasschnitt  von  der  Gestalt  eines 
abgestompften  Kegels,  dessen  Basis  nach  unten  gerichtet  ist  ;  hierdurch  wird  er- 
reicht, dass  der  Tiegel,  in  welchem  die  zu  soblimirende  Substanz  sich  befindet, 
nur  an  einer  Linie  das  Köhlgefass  berührt  ond  daher  kaum  al^ekûhlt  wird.  Ueber 
das  Ganze  wird  eme  flache  Glasglocke  mit  abgeschliffenem  Rande  gedeckt .  der 
Tiegel  mit  einer  kleinen  Flamme  erwärmt  und  ein  Strom  kalten  Wassers  durch 
den  Apparat  geleitet.  Man  erhalt  dann  auf  der  Melallflache  des  Wasserkastens 
eine  Sublimation  von  wohbusgebildeten  iLrystallen.  Die  Originalabhandlung 
enthalt  Zeichnungen  des  Apparates. 

Ref.:   R.  de  Neufville. 


18.  W.  Hin  und  C.  Peters  (in  Beriin):  Feher  die  KrjsUUfsnn  des  Lac» 
toBS  der  Trikj4r«xjl^ntarslnre  .Ebenda.  1704^ .  Zusanmiensetzui^  i\Ht^O^. 
Kr\stalle  aus  Alkohol  von  den  Verf.  dargestellt. 

Kryslallsystem  :  Rhombisch. 

a:b:c  =  0.6873  :  I  :  I.Î600. 

Formen:  {llO}ooP,  {OOIJOP.   {oiljPoo,   {OlîjîPoo. 

Beobacbtel  :        Berechnet  : 

(HO:  no:  =    69*  0'  — 

(0H):(0Î1  =  103      8  — 

(041   :  HO  =     63   35  63* 40' 

(Oit  :(0Î2  =     64   40  64   45 

(012  :  HO  =     7î   U  7ï   «5 


Die  Basis  ist  optische  Axenebene. 


Ref.:   R.  de  Neufville. 


19.  C.  SehaU  in  Zürich  :  üeber  die  KrystallfonB  des  Tetrsnelkjldi- 
aaidoheBzIiydr«!,  Ci-jH^iS^O  Ebenda,  1881).  —  Dargestellt  von  Nathanson 
und  Möller.    Schmelzpunkt  96^.    Krystalle  ans  Aether. 

Kristallsystem:  Asymmetrisch. 


Auszüge. 
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a:b:  c=  4,r'i54  :  4  :  4,0209; 
0  =  80*^4',  /^=95"53',  y  =  94037'. 


Fornaen  :  {<00}oqPoo,  fo 
(205}fPoo,  {302}iP,oo,  (4 
stark  glänzend,  Zwillinge  nach 
kommen  durchsichtig. 


4  0|ooPoo,  (004}  or,  {3_20}ooP;|,  {iîOJoo^Pi, 

UJP',    {44  5J|P,|,    {444),P4.      Die  Pinakoide 

(0  4  0),   Paralielverwachsung  nach  (100 j;   unvoll- 


(400 
(4  00 
(040 
(040 
(400 
(004 
(400 
(44  4 
(400 
(400 
(004 
302 
(205 
(440 


:(040)  = 
:(004)  = 
:(004)  = 
:(444)  = 
:(444)  = 
:(444)=: 
:(380)  = 
:(320)  = 
:(Î00)  = 
:(4001  = 
:(004)  = 
:(4l5)  = 
:(4l4)  = 
:(04  0j  = 


Beobachtet: 
=  86^20' 
=  84   49 


Berechnet: 


99  35  — 

56  44  — 

54  34  — 

56      0  56038' 

40      3  39   58 

36  44  36   24 

7  22  (ausspringend)     7   4  9 

7  4  4    (einspringend)      — 

49  40  (ausspringend)    49   40 

20  54    (einspringend)  24    22 
25     5  -  26      9 

69  20  68   39 


Ref.:  R.  de  Neufville. 


20.  C.  Sehall  (in  Zürich):  Krjstallfomi  des  Tetraphenjlamidodimethylen- 
o-phenjlendiamin,  C^^^^is^b  (Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  4889,  22,  3494).  — 
Dargestellt  von  J.  Moore.  Krystalle  vom  Schmelzpunkte  4  38® — 4 39®  wurden 
aus  warmem  Alkohol  erhalten. 

Rrystallsystem  :   Rhombisch. 

a:b:c^=  0,6633  :  4  :  0,5685. 

Formen:     {4  40}ooP,    (040}ooPoo,    {404}Poo.     Dünnprismatisch  nach 

der  Verticalaxe. 

Beobachtet: 

(400):(T04)  =  84^42' 
(440):(440)  =  67     7 
(4  4  0): (04  0)  =  56   32 
(404):(440)  =  57    47 
(404):(040)  =  90   22 


Berechnet  : 


56^26' 
57      7 
90      0 


Spaltbar  nach  dem  Brachypinakoid,  durch  welches  das  Axenbild  sichtbar. 

Ref.:   R.  de  Neufville. 


21«  B«  Hecht  (in  Königsberg):  Krystallogrrapliisehe  üntersiichiiiigr  des 
Benzenjlamidoximäthjlither,  C^H^iN^O  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  4  889,  252, 
22  4).  —  Dargestellt  von  Loss  en.  Wasscrhelle,  kleine,  glänzende  Krystalle 
erhalten  aus  einem  Gemische  von  Aether  und  Ligroin.    Schmelzpunkt  67^. 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,6936  :  I  :  4,9788. 
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Auszüge. 


Formen:  {400}c»Pc»,  {00l}0P,  {H  l}P,_{HO}ooP,  {lOl}Poo,  {H3}^P. 
Krystalie  tafelförmig  nach  der  Basis;  ooP,  cx^Poo  und  \P  treten  nicht  an  allen 
Krystalien  und  nur  als  schmale  Abstumpfung  auf. 


Beobachtet  * 

Berechnet 

(001). 

:(1H)—     73^56' 

(IH): 

(TH)  —  104    18 

(IM): 

:(H1)  —     66  23 

66026' 

(001) 

:(101)  —    70   39 

70   41 

(001) 

:(H3)  —    48   56  ca. 

49   10 

Spaltbarkeit  sehr  vollkommen  nach  der  Basis  ;  die  optische  Âxenebene  ist 
(001).  Aufplätten,  die  parallel  (100)  oder  parallel  (OIO)  geschliiïen  waren,  traten 
in  Luft  keine  optischen  Axen  aus.  Beobachtungen  im  Cassiaöl  (n  =  1,599)  er- 
gaben für  iVa-Licht  folgende  Axenwinkei  : 

auf  (100):      tHa=     860  54' 
-    (010):     %Hi,  =  101    10  . 

Hieraus  folgt  : 

tV=  830«!',      ß  =  1,656. 


Die  Dispersion  ergab  sich  Q  '^  v. 


Ref.:  R.  de  Neuf  ville. 


22.  A.  Arzrnni  und  Landsbergr  (in  Aachen)  :  Krystallform  des  Diphenyl- 
isopropylsulfosemicarbazid  (Ann.d.  Chem.  u.  Pharm.  1889,  252,  280).  —  Die 
Krystalie  waren  von  Michaelis  und  Philips  aus  Alkohol  erhalten  worden.  Zu- 
sammensetzung: CiqHi^N^S.   Schmelzpunkt  1 16^. 


Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b  :  c  =  1,2634  :  1  :  1,0487; 

Formen:   {OOIJOP,   {llOJooP,   {i\\}+P. 

Beobachtet: 

(001):(110)=     81033' 
(i40):(n0)  =  101    43 
(H0):(H1)  =    40    15 
(H1):(HÎ)  =     83    58 


ß  =  760  32'. 

Tafelarlig  nach  der  Basis. 

Berechnet  : 


83O34' 


Durch  (001)  konnten  zwei  symmetrisch   gelegene  Büschel  wahrgenommen 

werden. 

Ref.:   R.  de  Neufville. 


28.  A.  Arzruni  und  Haasters  (in  Aachen):  Ueber  die  Krystallform  des 
IMphenylbenzylsulfosomicarbazid,  Qzo^Ao^a**^  (Ebenda,  289).  —  Dargestellt  von 
M  i  c  11  a  0 1  i  s  und  Philip  s.    Krystalie  aus  Alkohol.    Schmelzpunkt  1  500. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  1,31  08  :1  :  1,6836;     ß  =  62«  42'. 

Formen:   {010}cx)^oo,   {OOIJOP,    {l  OOJOOdPoo,  {l0l)+^oo,   {HO}c»R 
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Beobachtet:  Berechnet 
(H0):(100)  =  i9^t\'  — 

(H0):(0<0)  =  40   39  40^39' 
00<):(00i)  =  70    13  — 

(000:(<00)  =  62    39  6«    42 
(iOO):(<OT)  =  47      6  — 

(10Î):(H0)  =  63   53  63    44 

(000:(H0)  =  72    38  72   37 

Ebene  der  optischen  Âxen  ist  die  Symmetrieebene. 

Ref.:   R.  de  Neufville. 

24.  A.  Arzrnni  (in  Aachen)  :  Ueber  die  Krystallform  des  Aethylenphenyl- 
hydrazin,  Ci^H^^N^  (Ebenda,  254,  H8).  —  Dargestellt  von  Burchard.  Kry- 
staile  aus  ätherischer  Lösung.    Schmelzpunkt  90?5. 

Krystallsystem  :   Monosymmetrisch. 

a:b:c=  ^,0757  :  \  :  0,4H3;     ß  =  74M'. 

Formen:  {0<0}oo*oo,  {HO}ooP,  {24  0}cx>^2,  {OHJ-ßoo.  Habitus 
dicktafelartig  nach  (OIO)  mit  grösserer  Ausdehnung  nach  der  Axe  c. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

(040):  (HO)  =  440    2' 

(HO):  (24  0)  =r  <8   32 

18037' 

(2U):(210)  —  54   42 

54   42 

(OIO):(OH)  —  68    \t 

68   25 

(OH):(OH)  —  43    \0 

(HO):(OH)  —  63   49 

(HO):(OH)  —  84   48 

84    58 

Ref.:   R.  de  Neufville. 

25.    Gehrenbeck  :     Krystallform    des    Isobntylparaconsanren   Baryum 

(^^13^4)2^0  +  3H2O  (Ebenda,  255,  99).  —  Dargestellt  von  A.  Schneegans. 
Krystalle  aus  Wasser. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a:  b:c  =  0,9623  :  \  :  0,7448. 

Formen:  {040)ooPoo,  {H<)P,  {t\o}ooPt.  Die_ Krystalle  sind  tafel- 
förmig durch  Vorwalten  von  ooPcx>  ;  die  Flächen  von  ooPt  sind  stets  schmal, 
die  von  P  nur  an  einem  Pole  ausgebildet. 

Beobachtet:  Berechnet: 
(H<):(Hi)  =  68^52'  — 

(HO:(ÎH)  =  63   33  — 

(ï\0):{t\0)  —  50    47  5<»22' 

(2i0):(0l  I)  ^  64   52  64    49 

(OH):(HO  =  60   29  59   34 

(24  0):(H1)  ■=  46   43  46      4 

Sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  dem  Brachydoma. 

Ref.:  R.  de  Neufville. 
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26.  F.  Feist:  Krystallform  des  Isononylsanren  Calcinm  (Ann.  d.  Chem. 
u.  Pharm.  <889,  256,  ^9).  —  Das  vom  Verf.  dargestellte  (G,  £^150.2)2^0  +  3^2^ 
wurde  durch  sehr  langsame  Verdunstung  aus  Wasser  krystallisirl  erhalten. 

Kryslallsysteni :  Monosymmelrisch. 

a:  6  :  c  =  0,9185  :  4  :  0,9610;     ß  =  85^12'. 

Kormen:   {oiOJOD-ßoo,   {HOJOOP,   {OH}tPoo. 

Beobachtet  :  Borechnct  : 

(HO):(HO)  =  84066'  — 

(HO):(OH)  =  69    U  — 

(On):{OTl)  =  87   34  — 

(HO):(OIO)  =  47   U  47^32' 

Hahitus  prismatisch,  Symmetrieebene  fehlt  Öfter. 

Ref.:   R.  de  Neuf  vi  lie. 

27.  A.  Liweh:  Krystallform  des  a-diterpoxylsauren  Baryum  Cx^Il^^O-jBa 
4-  6^2^  ^^^  ^^^  /t^-Diterpolactonsänre  6^15^24^0  (Ebenda,  256,  H 5  bez.  4  20). 
Beide  Körper  sind  von  Fit  tig  und  Levy  dargestellt. 

a-Diterpoxylsaures  Baryum. 
Krystalle  aus  Wasser. 
Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a\h:c=^  0,9346:  \  :0,5949;   ß  =  Oö'^  54'. 

Formen:  {HOJooP,    {OHJißoo.     Habitus  prismatisch  in  der  Richtung  der 

Klinodiagonale  verlängert. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(H0):(1Î0)  =  80«55'  — 

(0H):(0n)  =  57      \  — 

(HO):(OH)  =  54   24  — 

(HO):(OH)  =  87   59  88^22' 

Vollkommen  spaltbar  nach  dem  Rlinopinakoid  ;  die  Ebene  der  optischen  Axen 
steht  senkrecht  auf  dem  letzteren.  Die  erste  Mittelh'nie  faUt  zusammen  mit  der 
6-Axe,  die  zweite  nahezu  mit  der  c-Axe. 

/?-Diterpolactonsäure  C^f,H2\0^. 

Krystalle  aus  Wasser.    Schmelzpunkt  { 86^ — \  87®. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a:  6  :  c  =  0,7319  :  \  :  0,2592. 

Formen  :   {\  1  OJooP,   {l  Hj  P.     Habitus  prismatisch. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(HO:(TlO  =  38020'  37^52' 

(H1):(H1)  =  27   28  — 

(HO):(m)  =  66    48  — 

(HO):(HO)  =  72   28  72   24 

Ref.:  R.  de  Neufville. 
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28«  H«  Grflnhagen  (in  Jena):    Krystallform  des  Methyleiidiorthotoliiidlii 

(Ebenda,  256,  307).  —  Die  vom  Verf.  dargestellten  Kryslalle  waren  aus  alko- 
holischer Lösung  erbalten  und  zeigten  den  Schmelzpunkt  4  35^.  Ihre  Zusammen- 
setzung war  Cis^igiVj. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a  :b:  c  =  0,718<  :  \  :  1,0623. 

Formen:  {HOJooP,  {0<0}oo)^oo,  {OHJPoo,  {OOIJOP,  {H4)P.  Pris- 
matischer Habitus,  Brachypinakoid  und  Brachydoma  untergeordnet. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(H0:(H0  =  61^30'  — 

(HO):(HO)  =  74    22  — 

(m):(HO)  =  28   46  28«46' 

(H1):(ÏH)  =  90   34  90   47 

Ref.:  R.  de  Neufville. 

29.  0.  Meyer  (in  New  York)  und  S.  L.  Penfleld  (in  New  Haven):  Resul- 
tate der  Aetznngr  einer  Qnarzkngrel  nnd  von  Qnarzkrystallen  mit  Flnsssänre 

(Trans.  Connecticut  Acad.  4  889,  8,  467 — 165).  —  In  ähnlicher  Weise  wie  der 
Eine  der  beiden  Autoren*)  das  Verhalten  einer  Kalkspathkugel  beim  Aetzen  stu- 
dirte,  verfolgen  die  genannten  Verf.  jetzt  das  Verhalten  einer  Quarzkugel  bei  der 
Behandlung  mit  Flusssäure.  Die  Kugel  hatte  einen  Durchmesser  von  24,4  mm 
und  wurde  durch  pyroelektrische  Versuche  als  aus  einfachem  Rechtsquarz  be- 
stehend erkannt.  Unter  Hinweis  auf  die  Arbeit  von  F.  Ley  doit  (Sitzungsber. 
Wien.  Akad.  1855,  15)  59)  theilen  sie  ausführlichst  ihre  mit  genanntem  Autor 
im  grössten  Theile  übereinstimmenden  Resultate  von  rechten  und  linken  Quarz- 
krystallen  von  Herkimer,  N.  Y.,  mit.  Die  zu  untersuchende  Quarzkugel  wurde 
zunächst  nur  einige  Stunden  der  Einwirkung  der  Säure  in  einem  Bleitiegel  aus- 
gesetzt. Das  Resultat  war  :  die  beiden  Enden  der  Verticalaxe  werden  bezeichnet 
durch  die  Mittelpunkte  zweier  dreiseitiger  Flecken  an  entgegengesetzten  Seiten 
der  Kugel,  während  die  Aetzbilder  über  dem  positiven  Rhomboëder  den  Rechts- 
Charakter  des  Krystalles  und  die  Lage  der  Nebenaxen  anzeigen.  Nach  viertägiger 
Einwirkung  der  Säure  waren  die  Aetzerscheinungen  schon  sehr  ausgeprägt.  Blickt 
man  in  der  Richtung  der  Verticalaxe  auf  die  Kugel,  so  sieht  man  ein  deutlich 
hexagonales  Feld ,  innerhalb  dessen  die  Aetzbilder  sehr  kräftig  geworden  sind, 
bestehend  aus  kleinen,  dicht  zusammengedrängten,  dreiseitigen  Pyramiden.  Die 
Lage  des  positiven  Rhomboeders  war  zu  erkennen  an  der  grösseren  Ausdehnung 
der  AetzOguren,  während  über  dem  Mittelpunkte  des  negativen  Rhomboeders  eine 
deutliche  Erhöhung  zu  sehen  war.  Unter  dem  Aequator  der  Kugel  war  die  Ein- 
wirkung eine  viel  geringere  und  grösstentheils  die  ursprüngliche  Politur  nicht 
zerstört. 

Nach  zwei  Wochen  war  die  Abflachung  der  Kugel  in  der  Richtung  der 
Hauptaxe  stärker  hervortretend ,  während  «am  Aequator  drei  rhombische  Felder 
entstanden  waren  mit  geneigten  Seiten,  deren  Mittelpunkt  das  Ende  je  einer  Ne- 
benaxe  anzeigt.  Nach  weiterer  einmonatiicher  Einwirkung  der  Säure  war  die 
Abflachung  so  gross,  dass  die  Verticalaxe  auf  weniger  als  die  Hälfte  der  ursprüng- 
lichen Länge  reducirt  war.  Sieht  man  in  der  Richtung  der  Verticalaxe  auf  die 
Kugel,  so  ist  die  Form  nahezu  dreiseitig  und  die  Säure  hat  fast  keine  Wirkung 


*)  0.  Meyer,  Jahrb.  f.  Min.  1883,  1,  74.   Ref.  in  dieser  Zeitschr.  9,  20a. 
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gezeigt  über  den  drei  kleinen  rhombischen  Feldern  an  den  Enden  der  Nebeoaxcn, 
liaum  genug,  um  die  ursprüngliche  Politur  zu  zerstören.  Die  der  Abhandlung  bei- 
gegebenen Abbildungen  zeigen  sehr  gut  die  Schönheit  der  Aetzßguren,  welche 
die  ursprüngliche  Symmetrie  des  Rrystalles  erkennen  lassen,  doch  ist  es  unmög- 
lich, eine  erschöpfende  Beschreibung  der  Sache  in  aller  Kürze  zu  geben. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

80.   W.  F.  Hlllebrand  [in  Washington]  :    Mineralogische  Notizen  (Proc. 

Colorado  Sc.  Soc.  4  888,  8,  38 — 47). 

l)  Sa  mar  skit  (?).  Das  untersuchte  Mineral  stammt  vom  Devils'  Head  Ml., 
Douglas  Co.,  Colorado,  in  der  Hegion  des  Pikees  Peak  gelegen.  Es  findet  sich  da- 
selbst in  kleinen  Fragmeuten  ohne  Krystallform.  H.  =  5,5 — 6,  spec.  Gew.  6,  \  8. 
Farbe  pechschwarz.  Strich  sclmiutzigbraun;  starker  Glasglanz;  muscheliger  Bruch. 
In  Salzsäure  schwer,  in  Schwefelsäure  etwas  leichler  löslich.  Vor  dem  Löthrohre 
unschmelzbar.    Resultat  der  Analyse  unter  I. 

Ein  zweites  Exemplar  von  lachsfarbigem  Striche ,  mit  einer  anscheinend 
deutlichen  Spaltbarkeit  und  einem  spec.  Gew.  von  6,  H  ergab  bei  der  Analyse 
die  unter  II.  mitgetheilten  Werthe. 

Ein  drittes  zur  Untersuchung  gelangtes  Stück  war  stark  zersetzt,  leicht  brüchig 
und  von  fleckigbrauner  Farbe,  so  dass  die  ursprüngliche  Farbe  und  Glanz  nicht 
mehr  wahrzunehmen  waren.  Bei  \  00®  entwich  etwas  Wasser,  etwas  mehr  bei  ge- 
steigerter Temperatur.   Das  analysirte  Material  war  lufttrocken.  Spec.  Gew.  5,45. 


1. 

11. 

III. 

2-02  Os 

27,03 

28, H 

19,34 

S\0, 

27,77 

26,16 

27,56 

»'O3 

2,25 

2,08 

5,51 

SnO; 

0,95 

1,09 

0,82 

XrOi 

2,29*) 

2,60*) 

3,10 

(nu^) 

VOi^ 

i,02 

i,22 

6,20 

C'-o,) 

Th  O2 

3,6i 

3,60 

3,19 

rr.,0. 

0,5i 

0,49 

0,41 

{Di,  La).0, 

4,80 

2,12 

l,4i 

Er,0, 

10,71  **) 

10,70  ^') 

9,82 

•') 

}.,0., 

6, il  *') 

5,96  ^') 

5,64 

•*) 

Fr,0, 

8,77 

8,72 

8,90 

FcO 

0,32 

0,35 

0,39 

(oder  0.74  lO^) 

Mfi  0 
ZnO 

0,78 
0,05 

0.75 
0,07 

[0,77 

rbo 

0,72 

0,80 

1,07 

CaO 

0,27 

0,33 

1,61 

M(fO 

o,n 

KoO 

o,n 

0,24 

0,13 
0,17 

0,36 

IM 

1,58 

1,30 

3,94 

FÏ 

•) 

•> 

•^ 

100.31  99,75  100,18 

^    Walirsclioinlich  etwas  77  02  enthaltend. 
**    Erod^,  ).,03  als  allein  vorhanden  \orausj;esetzt.    Molekulargewicht  in  I.  304.9, 
in  11.  307,7. 
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t)  Ein  schlecht  ausgebildetes  Zirkoniuiii-JM  ineral.  Mit  dem 
vorhergehenden  Minerale  zusammen  findet  sich  ein  anderes  in  eigenthümlichen 
Gruppen  von  \ — 1^  Zoll  Länge  mit  schwachen  Andeutungen  von  Krystallfliichen. 
Das  Material  ist  nicht  rein  und  besteht  wahrscheinHch  aus  einem  Gemenge  eines 
Cyrtolit-ähnlichen  Minerals  mitLimonit  und  einem  Phosphat.  Die  Analysen  dreier 
verschiedener,  lufttrockener  Proben  ergaben  : 


1. 

II. 

III. 

Spec.  Gew. 

3,70 

3,60 

3,64 

Ta^O, 

0,71 

Sn02 

i7,99 

0,03 

'51,00 

Zr02 

47,81 

S/O2 

:ä0,06 

20,64 

19,21 

Th02 

1 ,16 

Ce-,0-, 

0,06 

1,20 

0,60 

(Di,  La-^P^ 

0,19 

Er^iO-s 

.4,77 

4,76 

4,55 

Y2O, 

2,27 

2,48 

3,13 

FC2O, 

5,53 

5,97 

4,86 

MnO 

0,47 

0,57 

0,33 

CaO 

1,99 

1,93 

2,15 

MgO 

0,13 

0,11 

K2O 

0,20 

0,10 

0,17 

NiP^O 

0,46 

0,50 

0,42 

HiO 

12,87 

12,00 

H,97 

i\o. 

1,64 

1,75 

0,93 

Fl 

0,25 

0.42 

0,42 

100,04 


100,98 


100,74 


3]  Ein  Sulfid  von  Kupfer,  Silber  und  Zink.  Das  Mineral  gleicht 
in  sejneni  Aussehen  dem  Bornit  und  stammt  von  der  Gagnon  Mine,  Butte,  Mon- 
tana. Eine  vorlUulige  Analyse  desselben  hat  bereits  K.  Pea  reo  gemacht.  II.  = 
3,5 — 4,  spec.  Gew.  5,407.  Es  ist  sehr  spröde,  lässt  sich  aber  mit  dem  Pistill 
plätten.  Es  ist  nicht  möglich  zu  entscheiden,  ob  ein  homogenes  Mineral  oder  ein 
Gemenge  vorliegt.    Die  Analyse  ergab  : 


S 

20,88 

Cu 

40,24 

Ag 

21,80 

Zn 

12,83 

Pb 

1,46 

Fe 

1,98 

99,19 

4)  Ein  silberhaltiges  Arsen  id  von  Nickel  und  Kobalt.  Stahl- 
graues Erz  vom  spec.  Gew.  6,644  (corr.  für  4,8  %  (Juarz),  von  der  Rose  Mine, 
Grant  County,  New  Mexico,  stammend.    Die  Analyse  ergab: 
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As 

74,04 

S 

0J3 

Ni  \ 
Co  1 

19,5« 

Fe 

0,44 

Ag 

4,78 

Cu 

0,04 

Ph 

0,03 

CaO 

0,09 

MgO 

0,05 

99,12 

Das  Verhältniss  R  :  As  ist  \  :  2,5,  so  dass  das  Mineral  entweder  eine  Misch- 
ung von  RAs2  und  RAs^  oder  von  RAs2  mit  As  ist. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

81.  B.  A.  F.  Penrose:  Die  Natur  und  der  Ursprnngr  der  Kalkphosphat- 
lagrer  (Bull.  U.  S.  Geo».  Survey,  No.  46.  Washington  1889).  —  Der  Verf.  giebl 
eine  erschöpfende  Uebersicht  über  das  Vorkommen  des  Kalkphosphates,  umfassend 
Apatit,  Phosphorit,  knotige  Phosphate,  phosphorhaltigen  Kalkstein,  Guanolager 
und  Knochenlager.  Ferner  berichtet  er  über  den  Apatit  von  Canada,  Norwegen 
und  Spanien,  den  Phosphorit  von  Nassau,  Frankreich  und  Spanien,  ferner  über 
die  Phosphallager  Süd-Carolinas  und  anderer  Orte,  den  Guano,  den  Fledermaus- 
Guano  etc.  von  vielen  Localitäten. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

32.  W«  P.  Blake  (in  New  Haven):  Scheelit  ans  Idaho  (Americ.  Journ.  Sc. 
1889,  87,  414).  —  Verf.  erwähnt  ein  Vorkommen  von  derbem  Scheelit  von 
Murray,  Idaho,  in  den  westlichen  Theilen  der  Coeur  d*Alenc  Mountains. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

88.  W.  H.  Weed  [in  Washington)  :  Ueber  die  Bildnngr  von  Kieselsinier 
dnrcli  die  Yegretation  Ton  Tliermalqnellen  (Ebenda,  351 — 359;  9^^  Ann.  Report, 
ü.  S.  Geol.  Survey  613 — 676) .  —  Der  Verf.  hat  die  Erscheinungen  studirt,  welche 
die  durch  die  heissen  Springquellen  bewirkten  KieselsUureabsätze  im  Yellowstone 
Park  begleiten;  nach  Erwägung  der  verschiedenen  Ursachen,  durch  welche  dieser 
Process  erklärt  werden  kann,  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Abscheidung 
der  Kieselsäure,  obgleich  theilweise  durch  einfaches  Verdunsten  bedingt,  haupt- 
sächlich von  dem  in  dem  heissen  Wasser  vorhandenen  vegetabilischen  Leben  her- 
vorgebracht wird.  Er  geht  auf  die  Formen  der  verschiedenen  in  den  Hot  Springs 
vorkommenden  Algen  näher  ein.  Was  die  Schnelligkeit  der  Bildung  anbelangt, 
wenn  die  Kieselabsätze  nur  durch  Verdampfen  entstehen,  so  wird  gezeigt,  dass 
in  einem  Falle  eine  Schicht  von  der  durchschnittlichen  Dicke  von  ^  Zoll  in 
1  8  Monaten,  in  einem  anderen  Falle  aber  eine  ebensolche  von  nur  j^  Zoll  Dicke 
erst  in  neun  Jahren  gebildet  wurde.  Wenn  aber  die  Algen  bei  Bildung  einer 
Gallerte  mitwirken,  so  ist  das  Wachsthum  ein  sehr  schnelles,  und  eine  beträcht- 
lich dicke  Schicht  von  Kieselsäure,  verfestigt  durch  Wasserverlust,  kann  iu  relativ 
kurzer  Zeit  niedergeschlagen  werden. 


*)  Durch  Lölhrohrprobe  iVi  :  Co  «=  3  : 4, 
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Die  chemische  Zusammensetzung  dieser  Kieselsinter  ist  aus  nachstehenden^ 
von  Herrn  J.  E.  Whitfield  ausgeführten  Analysen  ersichtlich.  Sie  beziehen 
sich  auf  drei  Varietäten  aus  dem  Upper  Geysir  Basin  ^  und  zwar  ist  die  erste  die 
eines  kugeligen  Geyserits ,  gebildet  durch  den  Sprühregen  des  Splendid  Geysir, 
die  zweite  die  eines  Algensinters  aus  dem  Solitary  Spring  und  die  dritte  die  eines 
Sinters,  gebildet  durch  das  Hypnum  des  Wassers  im  Asia  Spring. 


Geyserit  : 

Algensinter  : 

Moossinter 

S102 

84,95 

93,88 

89,72 

Al20^ 

6,49 

4,73 

4,02 

Pe^Oi 

Spur 

Na^O 

2,56 

0,28 

K2O 

0,65 

0,23 

CaO 

0,56 

0,25 

2,04 

MgO 

0,15 

0,07 

Spur 

SO, 

0,46 

Cl 

Spur 

0,48 

HiO 

7,50 

3,37 

7,34 

400,02       400,33       400,09 

Zum  Zwecke  der  Vergleichung  wurden  auch  einige  Sinter  von  Neu-Seeland 
analysirt  und  zwar  mit  folgendem  Resultat  : 


Geyserit  : 

Algensintcr: 

Pulveriger 
Absatz  : 

S/02 

90,28 

92,47 

74,63 

.1/203 

3,00 

2,54 

45,59  • 

CaO 

0,44 

0,79 

4,00 

MgO 

Spur 

0,45 

Spur 

Na^O 

0,30 

K2O 

4,02 

Glühv 

erlust   6,24 

3,99 

7,43 

99,96  99,94  99,97 

Der  erste  ist  ein  typischer  Geyserit  und  unzweifelhaft  ein  Product  der  Ver- 
dunstung; der  zweite  ist  ein  schuppiger  Sinter,  während  der  dritte  einen  rein 
weissen,  pulverigen  Absatz  darstellt,  ähnlich  einem  Stücke  Diatomeenerde,  aber 
gebildet  wird  aus  allerfeinsten  Glaspartikelchen.  Die  Zusammensetzung  stimmt 
überein  mit  jener  des  Hhyolith,  aus  welchem  die  Wässer  auch  herkommen,  nur 
sind  die  Alkalien  ausgelaugt  und  durch  Wasser  ersetzt. 

Das  Studium  des  Ursprunges  der  Kieselsinter,  wie  sie  im  Yellowstone  Park 
gefunden  werden ,  beweist  also ,  dass  dieselben  zum  grössten  Theile  durch  die 
Vegetation  der  heissen  Wässer  gebildet  werden.  Wasser,  welches  selbst  zu  arm 
an  Kieselsäure  ist,  um  Sinterabsätze  durch  irgend  welche  Ursache  zu  bilden, 
kann  begleitet  werden  von  Sinterschichten,  hervorgerufen  durch  das  pflanzliche 
Leben..  Die  Ausdehnung  und  Dicke  dieser  Ablagerungen  zeigt  die  Wichtigkeit 
dieser  Lebensform  als  geologische  Kraft. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

84.  Â.  Hagrne  (in  Washington)  :  lieber  das  Yorkommeii  eines  Lendtgre- 
steines  in  der  Absaroka Bangre,  Wyoming  [Amer.  Journ.  Sc.  4  889,  38,  43 — 47). 

6  r  0 1  h ,  Zeitflchrifi  f.  Krystallogr.  XIX.  4  ^ 
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Die  Arbeit  ist  wesentlich  petrographischen  Inhaltes,  doch  interessant  dadurch,  dass 

ein  neues  Vorkommen  des  seltenen  Leucits  angegeben  wird ,  nämlich  von  der 

Absaroka  Range  im  nordwestlichen  Wyoming.    Die  genaue  Fundstelle  ist  nicht 

bekannt,  da  das  untersuchte  Stück  von  einem  Geschiebehaufen  stammt,  welcher 

übrigens  nicht  weit  her  transportirt  worden  sein  kann.    Das  Gestein,  in  welchem 

der  Leucit  vorkommt,  ist  vorläufig  von  Herrn  J.  P.  Iddings  als  OUvin-Leucit- 

Phonolith  bestimmt  worden. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

85«  Th.  M«  Chatard  (in  Washington):  Ueber  ürao  (Amer.  Journ.  Sc.  4  889, 
88,  59 — 64).  —  Diese  Abhandlung  ist  ein  Auszug  aus  des  Verfs.  Schrift  »Natural 
Soda,  its  occurrence  and  Utilization«,  welche  das  Bulletin  Nr.  60  der  U.  S.  Geol. 
Survey  bildet. 

Nach  einer  Besprechung  der  früheren,  von  Boussingault,  Klaproth 
u.  A.  herrührenden  Analysen  der  natürlichen  Natriumcarbonate ,  einschliesslich 
derjenigen  des  Urao  von  Venezuela,  sowie  der  aus  denselben  abgeleiteten  For- 
meln, giebt  der  Verf.  die  Resultate  seiner  eigenen  Analysen.  Hierzu  wurden  fünf 
Salze  verwendet,  welche  durch  Verdunstung  des  natürlichen  Wassers  des  Owens 
Lake,  Californien,  an  der  Sonne  entstanden  waren. 

Nr.  K  und  %  sind  an  Material  von  ein  und  demselben  Stücke  ausgeführt, 
welches  sich  auf  dem  Boden  eines  Botticlis  abgesetzt  hatte.  Beim  Verdunsten  des 
genannten  Seewassers  bildet  sich  zuerst  ein  körnig-krystallinischer  Absatz  unter 
Verbleib  einer  grösseren  Menge  Mutterlauge.  Die  letzlere  wurde  abgelassen  und 
der  erste  Absatz ,  soweit  thunlich  ,  in  frischem  Seewasser  wieder  gelöst  und  auf 
diese  Weise  eine  neue  Lösung  erhalten,  welche  eine  Kryslallk niste  ausscheidet, 
grösser  und  reiner  als  das  erste  Product.  Aus  dieser  wurde  ein  Stück  von  un- 
gefähr 2  Zoll  Dicke  zur  Analyse  ausgewählt.  Der  obere  Theil  war  gut  krystallisirt 
und  durchsichtig  (Nr.  4),  der  mittlere  zeigte  Kinlagerungen  von  Blättchen  und  von 
feinkörnigem,  kryslallisirtein,  weissen  Material  (Nr.  2),  dem  ungelösten  Theile 
des  ersten  Productes;  der  unterste  Theil  des  Stückes  bestand  aus  einer  Schicht 
ähnlich  der  oberen,  aber  dünner  und  aus  viel  kleineren  Krystalleii  gebildet.  Nr.  K 
zeigt  eine  radial-säulige  Structur  und  sind  von  den  durcheinander  gewachsenen 
Krystallen  nur  die  Enden  sichtbar ,  welche  selbst  wieder  gekrümmte,  hahnen- 
kammförmige  Combinationen  bilden.  Das  spec.  Gew.  dieses  Materials  betrug 
2,U73  bei  2  4?7  C.  in  Benzol. 

Das  Material  zu  Nr.  3  (»Twig«)  hat  sich  an  einer  verzweigten  Graswurzel 
gebildet,  welche  zufälliger  Weise  in  dem  Wasser  einer  kleinen  Lagune  an  der 
Ostseite  des  Sees  schwamm.  Es  hat  die  Form  eines  kräftigen  Zweiges  oder 
einer  verzweigten  Koralle;  jedes  Aestchen  bildet  einen  Cylinder  von  rauher  Ober- 
fläche und  radialer  Innenslructur.  Die  gekrümmten  Kanten  der  Krystallaggregate 
bewirken  ein  linsenförmiges  Aussehen.  Die  Farbe  ist  bräunlich  und  an  einer 
Seite  des  Stückes  sind  Krystalle  von  Na  Ol ,  sowie  Sand  zu  bemerken ,  wie  es 
schliesslich  im  Bodensatze  des  verdunstenden  Wassers  der  Fall  ist. 

Nr.  4  (»Lagune«)  stan)mt  aus  einer  anderen,  benachbarten  Lagune  und  be- 
steht aus  einer  dünnen  Kruste  von  rauher  Oberfläche  und  blassrolher  Farbe,  her- 
rührend von  organischer  Substanz. 

Nr.  5  (»Beach  val«,  d.  i.  Ufer-Fass)  hat  sich  in  einem  am  Ufer  eingegrabenen 
Fasse  gebildet,  welches  sich  mit  dem  Sickerwasser  des  umgehenden  Sumpfbodens 
füllen  konnte.  Die  Zusammensetzung  dieses  Wassers  weicht  etwas  ab  von  der 
des  Seewassers. 
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Nr.  1. 

Nr.  2. 

Nr.  3. 

Nr.  4. 

Nr.  5. 

Twig: 

Lagune  : 

Beach  vat  : 

UniÖsi.  anorg. 

0,02 

0,22 

2,92 

0,40 

4,10 

organ. 

0,14 

0,12 

0,27 

S1O2 

0,10 

0,06 

0,09 

0,04 

CaO 

0,06 

— 

MgO 

0,02 

K2O 

Spur 

— 

iYOiO 

Î 40,995 

41,26 

40,22 

40,08 

39,36 

Cl 

1    0,193 

1,57 

2,73 

0,21 

1,83 

SO3 

1    0,702 

0,79 

0,76 

0,63 

0,84 

CO2 

|38,13 

37,00 

35,24 

37,50 

35,10 

H2O 

1  20,07 

19,62 

18,31 

19,94 

18,58 

100,11 

100,56 

100,37 

99,05 

100,12 

0  —  Cl 

0,04 

0,35 

0,61 

0,05 

0,41 

100,07        100,21  99,76  99,00  99,71 

Berechnet  man  die  hypothetische  Zusammensetzung  unter  gleichzeitigem 
Abzüge  der  Verunreinigungen  und  Umrechnung  auf  100  %,  so  erhUlt  man  : 


Nr 

.  4. 

Nr.  2. 

Nr.  8. 

Nr. 

4. 

Nr 

.5. 

Na^CO, 
II2O 

46, 
37, 
16, 

57 
03 
40 

47,20 
36,22 
16,58 

46,76 
37,04 
16,20 

50,35 
32,53 
17,12 

46, 
36, 
16, 

65 
83 
52 

100,00         100,00        100,00        100,00        100,00 

Diese  Werthe  stimmen  ziemlich  genau  mit  der  von  Laurent  für  das  Urao 
gegebenen  Formel 

Na2C0>^.NaHC0i  +  tH^O  y 

welche  erfordert  Na^CO-^  46,90,   NaHCO-^  37,17,   //jO  15,93  =  100. 

Der  Verf.  gelangt  ferner  zu  dem  Schlüsse,  dass  Trona,  für  welche  die  Formel 
Na^CO^.tNaUCO'i  +  3//2O  angegeben  wird,  nur  ein  Urao  ist  von  obiger  Zusam- 
mensetzung, aber  mit  einem  wechselnden  Ueberschusse  des  einen  oder  anderen 
der  beiden  Carbonate. 

Eine  Reihe  von  Versuchen  wurde  angestellt  in  der  Absicht  die  Bedingungen 
zu  ermitteln,  unter  welchen  das  Urao  sich  bildet,  sowie  um  zu  erfahren,  ob  bei 
freiwilligerVerdunstung  unter  bekannten  Umständen  das  Sesquicarbonat  oder  irgend 
eine  andere  Combination  von  Mono-  und  Bicarbonat  oder  aber  Urao  sich  bildet. 
Zu  diesem  Zwecke  wurden  eine  Anzahl  Lösungen  prUparirt ,  von  welchen  jede 
Na^CO^y  NaHCO'^  und  NaCl  enthielt,  deren  Mengen  in  gewisser,  bestimmter  Be- 
ziehung zu  ihrem  Molekulargewichte  standen.  NaCl  wurde  hinzugefügt,  weil 
seine  Gegenwart  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Krystallisation  der  gemischten 
Carbonate  auszuüben  schien. 

Nr.  i.        Nr.  2.  Nr.  5.         Nr.  6.         Nr.  7.         Nr.  9. 

NaUCO'i^       10,5  21,0  10,5  10,5  42,0  5,25 

iVa26'03    -        53,0  53,0  53,0  53,0  53,0  3,50 

NaCl        -        29,25        29,25        14,62        58,5  58,5        29,25 

Das  erste  aus  diesen  Lösungen  durch  freiwillige  Verdunstung  erhaltene  Pro- 
duct hatte  die  folgende  Zusammensetzung  : 
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Nr.  4. 

Nr.  2, 

Nr.  5. 

Nr.  6. 

Nr.  7. 

Nr.  9. 

Nadelf.  : 

Schuppig  : 

Nadelf.  : 

Nadelf.  : 

Schuppig: 

Nadelförc 
verfilzt  : 

H20 

19,58 

H,78 

49,54 

19,42 

4  4,63 

48,94 

C02 

38,73 

54,69 

37,88 

37,76 

54,52 

36,46 

NoiO 

40,07 

36,54 

44,02 

39,85 

36,49 

39,32 

Na  Cl 

4,46 

0,54 

4,72 

2,88 

nicht  best. 

5,58 

99,84        400,52        400,46  99,94  99,64        400,27 

Hypothetische  Zusammensetzung. 

H2O           45,37  4,26  45,96  45,55  0,92  45,44 

Na^CO^     43,69  0,42  49,00  45,29  0,64  46,60 

NaHCO^  39,32  98,34  33,48  36,19  98,08  32,68 

NaCl           4.46  0,54  4,72  2,88  nicht  best.  5,58 

99,84        4  00,52       l00,4~6       ~'99~9~4~         99,64        400,27 

Urao:  SaHCO^^  Na^CO^,  HiO  1^0  NaCl 

Nr.  4  entsprechend  93,4  5+  4,70+  —  0,53+  4,46 

Nr.  2  -  0,89+  98,04+  —  4J4+  0,54 

Nr.  5  -  90,08+ h  7,89  0,47+  4,72 

Nr.  6  -  96,56+  0,30+  —  0,47+  2,88 

Nr.  7  -  4,37+  97,57+  —  0,70+  nicht  best. 

Nr.  9  -  87,92+ h  6,27  0,50+  5,58 

Eine  nach  der  Proportion  Nr.  6  zusammengesetzte  Lösung  scheint  am  geeig- 
netsten zur  Bildung  dieses  Salzes  zu  sein,  da  sie  bedeutend  bessere  Kryslalle  liefert, 
als  irgend  eine  der  anderen  Losungen.  Wird  die  Menge  des  NaHCO;^  vermehrt, 
so  scheidet  sich  der  Ueberschuss  aus,  bevor  das  Urao  gebildet  wird,  während, 
wenn  sie  vermindert  wird,  das  Urao  Natriumbicarbonat  enthält.  Die  Gegenwart 
von  NaCl  ist  nicht  absolut  nolhig,  da  das  Experiment  gezeigt  hat,  dass  eine  sehr 
gute  Krystallisation  von  Urao  ohne  seine  Hülfe  erhalten  werden  kann,  und  sogar 
eine  Lösung  von  chemisch  reinem  iVa2r03,  wenn  sie  an  der  Luft  Kohlensäure 
absorbiren  konnte ,  Krystalle  des  Doppelsalzes  zu  liefern  im  Stande  ist.  Es  ist 
demnach  auffallend,  dass  dieses  Salz,  welches  die  natürliche  Form  des  Natrium- 
carbonales zu  sein  scheint,  keine  Erwähnung  findet  in  den  umfassendsten  Abhand- 
lungen über  die  Natriumsalze,  oder,  wenn  erwähnt,  vermengt  wird  mit  einem 
anderen,  welches,  so  weit  die  Beobachtungen  des  Verfs.  ersehen  lassen,  durch- 
aus nicht  existirt.  ,,  ^     ,,    ,    ^, 

Ref.:   L.  b.  Dana. 

86.  £.  F.  Ayres  (in  New  Haven):  Notizen  über  die  KrystalHsation  der 
Trona  (Urao)  (Americ.  Journ.  Sc.  4  889,  88,  65 — 66;.  —  Der  Verf.  hat  eine 
Reihe  von  Tronakrystallen,  zum  Theil  natürliche  von  Borax  Lake,  San  Bernardino 
Co.,  Californien,  zum  Theil  künstliche  untersucht.  Die  letzteren,  welche  ihm 
Herr  Th.  M.  Chatard  geliefert  hat,  sind  Gegenstand  der  vorausgegangenen  Ab- 
handlung gewesen. 

Die  natürlichen  Krvstalle  sind  zw'ar  von  beträchtlicher  Grösse,  bis  zu  4  5  mm 
Länge,  aber  rauh  und  so  bedeckt  mit  salzigen  Incrustationen,  dass  dieselben  keine 
guten  Messungen  lieferten.  Im  Habitus  sind  sie  flach  und  tafelförmig  mit  gross 
entwickelter  Basis  nebst  einigen  undeutlichen  Orthodomen,  alle  stark  gestreift  ; 
als  Endigung  erscheint  die  gewöhnliche  Pyramide  (0). 
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Die  künstlichen  Rrystalle  sind  schlank-nadelförmig  und  sehr  stark  ausgedehnt 
in  der  Richtung  der  Orthodiagonale,  bei  einer  Länge  von  ca.  8 — \  5  mm  und  4  mm 
Durchmesser.  Dieselben  sind  häufig  gruppirt  zu  kleinen  strahlenförmigen  Büscheln, 
und  zeigen  folgende  Formen,  unter  Zugrundelegung  der  von  Zepharovich  ge- 
gebenen Stellung: 

a{<00}oo^oo,   c{00i}0P,   6{lOl}— :Poo,  s{302}|^oo,  p{lH}— P, 

o{ÎH}P,  r{2H}— 2^2. 

Die  Rrystalle  sind  nahezu  von  rhombischer  Symmetrie ,  indem  die  Flächen 
a,  c  nahezu  gleich  entwickelt  und  die  vorherrschenden  Flächen  o  beinahe  gleich 
gegen  a  und  c  geneigt  sind.  Eine  vollkommene  Spaltbarkeit  geht  parallel  dem 
Orthopinakoid,  welches  zur  Messung  brauchbare  Reflexe  giebt;  die  übrigen  Flä- 
chen in  der  Orthodomenzone  sind  gestreift  parallel  der  makrodiagonalen  Âxe  und 
die  erhaltenen  Winkel  sind  wenig  befriedigend.  Die  Krystalle  sind,  wenn  frisch 
dargestellt,  sehr  glänzend  und  durchsichtig,  verlieren  aber  bald  ihren  Glanz,  so- 
wie sie  der  Luft  ausgesetzt  werden. 

Zu  Fundamentalwinkeln  wurden  die  folgenden  ausgewählt  : 

o:o  =  (ÎH):(HÎ)  =  47^30',      c  :  o  r=  (00l):(ÎH)  =  76^', 

a:  0  =  (<00):(HÎ)  =  lfi^l{\ 

Das  hieraus  sich  ergebende  Axenverhältniss  lautet: 

a:b:c=  2,8426  :  \  :  2,9494,     ß  =  76^34', 

a:b:c  =  2,8459  :  \  :  2,9696,     ß  =11  23   (Zepharovich). 


Die  gemessenen  und  b 

erechnete 

n  Winkel  sind  : 

Berechnet  : 

(jemessen  : 

Grenzen  : 

(HT):(TH)  —  47» 

30' 

*47ö30' 

470  19^' 

—  47056' 

(000:(HO  —  76 

0 

*76      0 

75 

0 

—  78      0 

OüO):(lH)  —  75 

7   30" 

♦75      7   30" 

75 

0 

—  75   36 

000):(HI)  —  67 

U   13 

67    13 

65 

53 

—  68   23 

(100):(100  —  37 

25  28 

38     0  approx. 

(OOljilloT)  =  39 

5  33 

39   35 

40 

39 

—  40   38 

(ÎH):(H0  —  37 

38  n 

37   32 

36 

35 

—  36   39 

(001):(4H)  —  68 

8   29 

52 

26 

—  53      8 

(<00):(2n)  —  52 

i\      8 

52   47 

• 

• 

(000:(302)  —  68 

10    44 

67     0  approx. 

(000:(100)  —  76 

31      \ 

(004):(0H)  —  70 

46   43 

(<00):(nO)  =  70 

6   44 

(lOOJrllOl)  —  37 

25   28 

n^ 

t  .    c 

?     c     n  0  n  0 

37.  G.  F.  Knnz  (in  New  York)  :  Mineralogische  Notizen  ttber  Flnorit, 
Opal,  Bernstein  nnd  Diamant  (Ebenda,  72 — 74). 

Fluorit.  Vor  etwa  vier  Jahren  wurde  in  archäischem  Kalksteine  zu  Macomb, 
St.  Lawrence  Co.,  N.  Y.,  eine  schmale  Flussspathader  entdeckt.  Bei  kürzlich  er- 
folgtem Abbaue  derselben  wurde  eine  grosse  Höhlung  aufgefahren ,  welche  mit 
gigantischen  Flussspathkrystallen  von  cubischer  Form  und  prachtvoll  seegrüner 
Farbe  ausgekleidet  war.    Eine  Krystallgruppe  war  2X3  Fuss  gross,  und  einige 
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andere  hatten  ein  Gewicht  von  einigen  hundert  bis  zu  tausend  Pfund.  Die  Höhle 
lieferte  \  5  Tons  Fluorit. 

Bernstein.  Verf.  erwähnt  ein  Vorkommen  von  reich  goldgelber  Farbe  und 
bedeutender  Fluorescenz  aus  Süd -Mexico ,  dessen  genauerer  Fundort  indessen 
noch  nicht  bekannt  ist. 

Opal.  Ein  Exemplar  von  Feueropal  vnirde  gefunden  in  der  Nahe  des  John 
'Davis  River,  Crook  Co.,  Oregon. 

Diamant.  Ein  kleiner  Stein  von  i^^^  Karat  soll  in  Kentucky  in  der  Nahe  des 

Cabin  Fork  Creek,  Russell  Co. ,  gefunden  worden  sein.     Er  hat  die  Form  eines 

verlängerten  Hexakisoktacders. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


88.  H.  A.  Wheeler  (in  St.  Louis)  :  Plattnerit  ans  Idaho  (Americ.  Joum. 
Sc.  4  889,  88,  79). 

J.  D.  und  E.  N.  Hawkins  (in  Denver):  Plattnerit  ans  Idalio  (Ebenda,  \  65). 

Der  seltene  Plattnerit  wurde  in  der  »As  You  Like  Mine«  bei  Wallace, 
Shoshone  Co.,  Idaho,  aufgefunden.  Er  bildet  derbe  Massen  von  eisenschwarzer 
Farbe  und  kastanienbraunem  Striche.  Härte  5 — 5,5,  spec.  Gew.  9,4 H  nach 
Wheeler;  nach  Hawkins  dagegen  Härte  5,5 — 6,  spec.  Gew.  7,25.  Schmilzt 
leicht  und  wird  zu  metallischem  Blei  reducirt.  Löslich  in  Säuren.  Anal.  L  von 
Wheeler,  II.  und  III.  von  Hawkins. 


I. 

H. 

HI. 

Pb02 

96,63 

P6O2 

90,99 

94,02 

S1O2 

1,62 

ZnO 

0,07 

0,07 

Fé^^Oj 

99,37 

ünlösl. 

/2,68Si02 

5,69 
99,71 



|3,00 

5,86 
99,96 

Ref.  : 

E 

.  S.  Dana. 

89.  0.  H.  WnUams  (in  Baltimore):  Ucber  die  Möglichkeit  der  Heniiedrie 
im  monosjninietrigchen  Systeme  unter  besonderer  Bezugnahme  auf  die  llemi- 
ëdrie  des  Pjrroxen  (Ebenda,  H  5 — 120).  —  Angeregt  durch  das  Studiun)  der 


Fig.  4. 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


Fig.  4. 


ungewöhnlich  ausgebildeten  Pyroxenkr^slallc  von  Orange  Co.,  N.  Y.  (diese  Zeil- 
sehr.  15^  4  22)  betrachtet  der  Verf.  die  verschiedenen  möglichen  Formen  dor 
Hemiëdrie  im  monosymnielrischcn  Systeme. 

4)  Wählt  man  zwei  parallele  Flächen  (ÎÎ4)  und  (4  4Î)  aus  und  denkt  sich 
die  anderen  verschwindend  ,  so  rcsultirt  eine  Telarlopyramide  wie  im  triklinon 
Systeme.    Dies  würde  einen  eigenen  Fall  von  Hemiëdrie  bilden  (Fig.  2). 
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l)  Wühlt  man  zwei,  aa  dem  Ende  der  Symmetrieaxe  zusammenstosseode 
Flüchen  (TTl)  und  (lT7)  aus,  so  resultiren  hemimorphe  Formen  (Kig.  3). 

3)  Wihlt  man  zwei,  in  der  Symmetrieebene  sich  schneidende  Flüchen  (1 ÏÎ) 
und  (4 IÎ),  so  ergiebl  sich  eine  llemimorphie  in  Bezug  auf  eine  oder  beide  in  der 
Syninietrieebenc  gelegenen  Axen  a  und  c  (Fig.  i). 

Diese  Auswahl  der  Flachen  erfüllt  in  Wirklichkeit  alle  Bediogungon  der  Hemi- 
ëdrie,  indem  die  Flächen  um  beide  Enden  der  Symmelrieaxe  gleiclimüssig  ver- 
Iheilt  sind.  Die  llemicdrie  ist  überdies  eine  gene iglfläch ige,  da  ihre  Formen  kein 
Symmelriecentrum  mehr  besitzen  oder  mit  anderen  Worten,  deren  Flüchen  keine 
parallelen  Gegeuflächea  besitzen.  Für  diesen  Fall  allein  bleibt  die  Symmetrie' 
ebene  erhallen. 

Es  sind  demnach  im  monoklinen  Systeme  möglich  : 
i)  Parallel  fläch  ige  Hemiëdrie.    Trikijnes  System  ; 
!)  llemimorphie  ; 
3)  geneigt  fläch  ige  Hemiëdrie. 

Eine  ühnliche  Annahme  machte  L.  Wul  ff  (diese  Zcilschr.  18^  499)  in  seiner 
Arbeit  über  den  Rohrzucker. 

Als  Illustration  Tür  diesen  letzten  Fall 
der  Hemiedrie  weist  der  Verf.  auf  eine 
Abbildung  (Fig.  5)  des  Diopsids  von  der 
Uussa-Alp  bei  H  essen  b  erg  (Hin.  Notizen 
Nr.  I,  Taf.  II,  Fig.  18)  hin.  Ein  anderes 
Beispiel  findet  sich  bei  DesCIoizeaux 
(Min.  Vol.  I,  p.  5i,  Atlas  Fig.  58)  und  ein 
weiteres  hat  der  Verf.  kurzlich  mtlgctheilt 
in  seiner  Beschreibung  der  Pyroxenkrystalle 
von  Orange  Co.,  N.  Y.  (s.  diese  Zeitschr. 
15,  ISÎ,  Fig.  i). 

Ferner  kann  noch  als  Beispiel  hiorfür 
dienen  die  Abbildung  eines  Pyroxenkry- 

Stalles  vom  Grassy  Lake  bei  ßossie,  St.  Lawrence  Co.,  N.  V.  (Penfield)  (Fig.  6) 
und  von  Canaan,  Connecticut. 

Der  Verf.  verweist  ferner  noch  auf  die  bekannten  von  Hessenberg  mit- 
gctheillcn  Abbildungen  der  Tilanitkrystalle  vom  Rothenkopf  im  Zillerthale  (Hin. 
Not.  Nr.  6,  \  9,  Taf.  Ill,  Fig.  Î6 — 34)  und  macht  auf  deren  Aehnlichkeil  mit  den 
Pyroxenkry  stall  en  aufmerksam,  obgleich  er  mit  Zepharovich  geneigt  ist,  die- 
selben als  Conlactzwillinge  zu  betrachten. 

Ref.i  E.  S.  Dana. 


40.  G.  F.  Becker  (in  San  Francisco)  :  Veber  SleBelB&nren  (Ebenda,  1 54 — 
161).  —  Bekanntlich  nimmt  man  bei  Discu.ssion  der  natürlichen  Silicate  für  ge- 
wöhnlich folgende  Formen  der  Kieselsäure  an  : 

ll^SiOi        HiSiOj         llfSi^O^        HjSijOj 
und  betrachtet  ausserdem,  nach  Groth's  Vorgang,  die  dritte  derselben,  Polykiesel- 
säure,  als  eine  Vereinigung  von  Di-  und  M  et  a  kieselsaure,  B^Si^Oi  ~\-  H2SiOj  = 

An  Stelle  dieser  Ansicht  schlügt  nun  der  Verf.  vor  anzunehmen,  dass  durch. 
Vereinigung  von  Ortho-  und  l'oly kieselsaure  Melakieselsaurc  entstehe,  ffiSiO^  -|- 
Il^SiiOg  =  iHiSiO^-    Damach  betrachtet  der  Verf.  den  Diopsid  als  ein  Calcium- 
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salz  von  0.  und  ein  Magnesiumsalz  von  P.,  den  Tremolit  dagegen  als  ein  Mff-Salz 
von  0.  und  Ca-Salz  von  P.  Nach  dieser  Ansicht  würde  ferner  Uralitisirung  einen 
Austausch  von  Basen  zwischen  den  beiden  Säuren  bedeuten.  Der  Verf.  führt  ferner 
an^  dass,  wenn  die  Metasilicate^  insbesondere  die  Pyroxen-Amphibolgruppe  als 
Ortho- Poly-Silicale  betrachtet  werden,  sie  einen  völligen  Parallelismus  mit  den 
Feldspäthen  darbieten.  Bestätigung  dieser  Ansicht  erblickt  er  in  der  Umwandlung 
des  Spodumen  (wie  z.  B.  bei  Branchville)  in  Eukryptit  und  Albit.  Unter  Benutzung 
von  Clarke's  Structurformeln  hätten  wir: 


Al^  SiiOß  =  Al 
\  SijOß  =  AI 


Spodumen:  Albit:  Eukr>'ptit: 

AI  (--  S1O4  =  AI 
\  S1O4  =  AI 

Dikieselsäure  kann  betrachtet  werden  als  eine  Polykieselsäure,  von  welcher 
Orthokieselsäure  abgespalten  wurde.  Dieser  Process  würde  veranschaulicht 
durch  :   ZH^Si^O^  -  H^SiO^  =  iIl2Si20!,, 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


Albit: 

AI  (-  Si^O^  =  AI 
\  Si^O^  =  AI 


41.  C.Bodewig  (in  Köln):    Epidot  und  Hanksit  (Amer.  Journ.  Sc.   4  889, 
88,  4  64).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen  Epidotkryslali,  welchen  er  in  Manitou 

Springs  am  Fusse  des  Pike's  Peak,  Colorado,  erworben  hat  und 
welcher  durch  seine  ungewöhnliche  Entwickelung  —  pris- 
matisch nach  der  Verlicalaxe  —  ausgezeichnet  ist.  Der  Kry- 
stall  ist  ein  Zwilling  und  zeigt  die  Formen  : 

a{lOO},    (001},    (2<0}^  w{HO},   flOl},  (<02},   n{ä04}, 
r{40<),    /(201},   n(ÎH},  q[tl\). 

Messungen  an  einem  Hanksitkrysialle  ergaben  die  fol- 
genden Winkelwerthe  : 

Berechnet: 


0 
c 
m 
m 


Gemessen: 

o  =  n4«3r 

0  =    49    ^  5^ 
0  =    67    44 
s  =    23    12 


490  16' 
67    44^ 

23  n| 

Hieraus  berechnet  sich  ein  Axenverhäitniss  «  :  c  =  1  :  1,00564.    Der  Kry- 
stall  zeigt  die  Combination  c{000l},   o{lOÎl},   ä{202I},   m{loTo}. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


42.  W«  H.  Hobbs  (in  Baltimore)  :  Ueber  die  Paragenesls  von  Allanit  und 
Epidot  als  gresteinsblldende  Mineralien  (Ebenda,  223 — 228).  —  Verf.  be- 
spricht die  verschiedenen  bekannt  gewordenen  Vorkommen  des  Allanit  (Orlhit) 
als  Gesteinsbestandtheil,  sowie  die  beschriebenen  Fälle,  in  denen  Orthit  als  Kern- 
mincral  umrandet  von  Epidot  aufgefunden  wurde ,  wie  im  Granit  von  Slriegau 
(Becker)  oder  bei  SillböUe  in  Finland  und  andere  mehr. 

Ein  neues  V'orkommen  einer  solchen  Parallelverwachsung  fand  sich  in  einem 
porphyritischen  Granit  bei  Ilchester,  Maryland,  welcher  Allanit  und  Epidot  als 
accessorische  Gemengtheile  führt.  Der  Epidot  bildet  gelbe,  prismatische  Krystalle 
von  1 — 3  nmi  Länge  und  hat  in  seinem  Innern  einen  scharf  begrenzten  Kern  von 
Allanit.     Die  Beziehung  ist  am  besten  unter  dem  Mikroskope  zu  erkennen.    Der 
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Allanit  zeigt  oft  eine  deutliche  zonare  Slructur  und  ist  zuweilen  verzwillingt.  Eine 
sorgfältige  Bestimmung  der  optischen  Eigenschaften  der  beiden  Mineralien  ergiebt 
die  Richtigkeit  der  Bestimmung  und  macht  es  absolut  sicher,  dass  das  um- 
schliessende  Mineral  nicht  bloss  ein  einfacher  Allanit  von  hellerer  Farbe  und 
etwas  abweichender  chemischer  Zusammensetzung  ist.  Eine  Analyse  des  mit 
Thoulet'scher  Lösung  getrennten  Materiales,  welche  Herr  W.  F.  Hillebrand 
so  freundlich  war  auszuführen,  stimmt  sehr  gut  mit  normalem  Epidot  überein. 


Si02 

37,63 

AkO; 

Differenz 

FeO 

f 

U,29 

MnO 

0,31 

CaO 

22,93 

MgO 

0,3< 

H^O 

2,23 

P2OS 

0,44 

Ti02 

3,78 

400,00 


Ref.:   E.  S.  Dana. 


43.  W.  F.  Uillebrand  ^in  Washington]  :  Notiz  über  die  Zasanimensetzangr 
des  Uraninit  (Ebenda,  329).  —  Verf.  hat  seine  Untersuchung  des  Uraninits  ver- 
schiedener Fundorte  fortgesetzt  und  ist  zu  dem  überraschenden  Resultate  ge- 
kommen, dass  derselbe  \  —  2%  Stickstoff  enthält,  welcher  beim  Behandeln 
des  Minerals  mit  Säuren  frei  wird. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


44.  F.  W.  Clarke  (in  Washington)  :  Tlieorie  der  Glimmergrrappe  (Ebenda, 
384 — 393).  —  Der  Verf.  erwägt  Eingangs  einige  Bedenken  gegen  Tscher- 
mak's  Glimmertheorie  und  geht  dann  zu  der  Annahme  über,  dass  alle  Glimmer 
betrachtet  werden  können  als  Substitutionsproducte  von  ^4/4  (81*04)3. 

Nehmen  wir  das  Magnesium  als  generellen  Repräsentanten  der  zweiwerthigen 
Metalle  und  geben  einwerthigcn  Metallen  oder  Gruppen  das  allgemeine  Symbol  R, 
so  können  wir  uns  folgende  Derivate  von  ^4/4  (8104)3  "'^  leicht  möglich  vorstellen: 

4.  2.  3. 

/  8*04  =  /?3  /  8t04  =  /?3  /  81O4  =  /?3 

AI  ^-  SiO^  =  AI  AI  ^  SiO^  =  /?,     AI  ^  SiO^  =  A3 

St04  =  AI  \  8*04  =  AI  \  8/04  =  /?3 

4.  5.  6. 

/  Si04  =  MgR  /  SiOji  =  MgR  /  SiO^  =  Mg  R 

AI  ^  81O4  =  AI  AI  ^  8*04  =  AfgR        AI  ^  SiO^  =  MgR 

^  81O4  =  AI  \  SiOi  -^  AI  \  8*04  =  MgR 

Hierzu  mag  als  Nr.  7  kommen  das  zusammengesetzte  Al2{SiO^]QMg^,  das 
zweiwerthige  Analogon  zu  Nr.  3  und  mit  demselben  im  Typus  identisch.  So  lange 
wir  nun  nur  Orthosilicatglimmer  zu  betrachten  haben ,  umfassen  die  sieben  For- 
meln alle  ihre  Variatipnen  in  der  Zusammensetzung  unter  der  Voraussetzung,  dass 
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Fluor,  wenn  es  zugegen  ist,  entweder  durch  -Mg -Fl  oder  -AI  =  FI2  vertreten 
wird,  einwerthige  Gruppen,  welche  unter  dem  allgemeinen  Symbole  72'  mit  in- 
begriffen sind.  Die  meisten  Glimmer  erscheinen  als  intermediäre  Mischungen 
dieser  muthmasslich  isomorphen  Typen.  Nr.  \  repräsentirt  Muscovit  und  Para- 
gonit,  während  Nr.  6  leidlich  mit  einigen  Phlogopiten  übereinstimmt.  Nr.  2  kann 
zurückgeführt  werden  auf  eine  Mischung  gleicher  Moleküle  von  Nr.  \  und  3,  und 
ähnlich  kann  Nr.  5  betrachtet  werden  als  zusammengesetzt  aus  Nr.  4  und  6,  Nr.  5 
und  6  können  überdies  vereinfacht  werden  zu  Mischungen  von  Nr.  3  und  7,  so 
dass  die  Nrn.  1,3,4  und  7  alle  nöthigen  Beziehungen  repräsentiren.  Vielleicht 
ist  Nr.  4  auch  noch  überflüssig. 

Bei  Lepidolith,  Phlogopit  und  einigen  Muscoviten  ist  das  Sauerstoffverhältniss 
niedrig  ;  und  bei  den  Lepidolithen  nähert  es  sich  vornehmlich  mehr  oder  minder 
genau  dem  Metasilicattypus.  Diese  Variationsfolge  ist  völlig  festgestellt,  während 
Variationen  in  der  entgegengesetzten  Richtung,  das  ist  zum  Ueberschusse  von 
Sauerstoiï  zweifelhaft  sein  können.  Wenn  indessen  irgend  einem  Glimmer  ein 
üeberschuss  von  Sauerstoff  über  SiO^  eigenthümlich  ist,  so  kann  dieser  wohl  als 
in  der  Gruppe  -Äl^O  zugegen  betrachtet  werden,  welche  offenbar  äquivalent 
ist  mit  der  Gruppe  "  AI  =  Fl^  und  mit  letzterer  einen  Theil  von  R^  ausmacht.  Bei- 
spiele dieser  Art  sind  in  einer  früheren  Arbeit  *)  des  Verfs.  angeführt.  In  allen 
solchen  Fällen  passt  das  oben  vorgeschlagene  System  von  Formeln  vollkommen 
und  bedarf  keiner  Beschränkung.  Die  Variationen  in  72^  fallen  stets  innerhalb  ihren 
Grenzen. 

Die  niedrigeren  Werthe  für  den  Siliciumsauerstoff  sind  auf  folgende  Weise 
zu  erklären  :  Die  Polykieselsäure  H^Si^O^,  in  der  Natur  repräsentirt  im  Orthoklas 
und  Albit,  ist  vierbasisch,  wie  H^SiO^,  und  kann  daher  diese  vertreten. 

Muscovit  wird  am  besten  repräsentirt  durch  die  Formel  Nr.  1,  welche  bei 
ihrer  speciellen  Anwendung  zu  ^^3 (8104)3/^1^2  wird,  mit  einigen  Variationen  im 
Verhältnisse  von  K  zu  H.  Fluor  ist  oft  in  kleinen  Mengen  zugegen  und  scheint  in 
seinem  Verhältnisse  zum  Wasserstoffe  zu  variiren ,  indem  es  am  niedersten  er- 
scheint ,  wenn  letzterer  hoch  und  umgekehrt.  Hieraus  wird  es  wahrscheinlich, 
dass  die  Gruppe  AIFI2  viel  eher  H  ersetzt  als  Ä'.  Es  ist  dies  deutlicher  zu  ersehen 
bei  den  Lepidolithen ,  in  welchen  das  Fluor  ein  Maximum  erreicht,  während  der 
Gehalt  an  Wasser  fast  bedeutungslos  ist.  In  Beziehung  auf  die  Muscovite,  welche 
mehr  Silicium  und  weniger  Sauerstoff  enthalten  —  Phengite  von  Tschermak 
—  wird  es  als  das  Einfachste  betrachtet,  die  Analogie,  welche  bei  der  Feldspath- 
gruppe  besteht ,  durchzuführen  und  im  Muscovit  die  Existenz  der  isomorphen 
Verbindung  Al;^{Si^0^)^KH2  anzunehmen. 

Lepidolith.  Eliminiren  wir,  wie  es  beim  Muscovit  geschehen,  Spuren  von 
Magnesium  und  Eisen,  so  entspricht  die  Zusammensetzung  in  jedem  Falle  ziemlich 
genau  einer  Mischung  der  beiden  Moleküle  AI  X^  li^^^  und  Al^X^R^^,  in  welchen 
X  ohne  Unterschied  StjOg  und  S1O4  entspricht.  Im  reinsten  Lepidolith  sind  diese 
Moleküle  im  Verhältnisse  \  :  i,  entsprechend  ^/2^3^6^  vorhanden,  während  im 
Allgemeinen  das  zweite  Molekül  ein  wenig  im  Ueberschusse  ist,  herrührend  von 
einer  kleinen  Beimischung  von  normalem  Muscovit.  Bei  der  Discussion  von  4  4 
publicirten  Lepidolithanalysen  ergiebt  sich  eine  Variation  des  Verhältnisses  Si^Of^: 
SiO^  von  \  :  \  bis  <  :  3  und  die  Summe  von  Li  -{-  AlFli  scheint  in  directer  Be- 
ziehung zu  dem  Verhältnisse  der  8*30»^  zu  stehen.  Kurz,  die  Zusammensetzung 
des  typischen  Lepidoliths  kann  ausgedrückt  werden  durch  die  beiden  Componenten 


*l  Amer.  Jouro.  Sc.  1887,  84,  134.    Diese  Zeitscbr.  14,  393. 
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^fj  (5*04)3  ä'^Lj  und  ^/ (St3 03)3^3  Li,  (yl/ Fila  zu  gleichen  Molekülen.  Alle 
Schwankungen  können  auf  Rechnung  des  beigemengten  Muscovit  gesetzt  werden. 
Der  Verf.  discutirt  ferner  die  beiden  Lithionglimmer  Kryophyllit  und  Zinn- 
waldit ,  für  welche  sich  folgende  empirische  Formeln  ergeben  :  \ .  Kryophyllit 
nach  Higgs,  â.  und  3.  Zinnwaldit  nach  Berwerth  und  Rammeisberg. 

^-    ^^86^^94"    ÄV.ß  L/324  ^140(^/^2)178  (5*:iÖ8^227  (5*Ö4)lS5> 

2.  ^/239^'^186'^^'23«^«*218^A02(^^^2)20«J  (S*30j^)l5j  (5*04)312, 

3.  yl/244  P^lfil"  Ä'242  ^*224  ^^n G (^^^'"2)200  ('%Ö8)i56  (^104)306, 

oder  zusammengezogen  : 

\.  Ali^^Fe^i  Ä904  -^412^ 

2.    Al2-\f^  ^^186  ^765    -^463  > 

3.  ^4/244  Felß^  ^7^2  ^462  • 
Bei  näherer  AuflÖsung^führt  dies  zu  den  Ausdrücken: 

r    ^\{Al  A3  Fe^"  /?3')  +  S\(Al  A3  ä/)  +  «5 (^/3  A'3  /?3') 

2.  62  -  +  49         -  +43 

3.  56  -  +  53        -  +  45  - 

Die  zusammenselzenden  Moleküle  entsprechen  hierbei  im  Wesentlichen  den 
Nrn.  6,  3  und  \  der  Fundamentalreihe;  das  letzte  in  jedem  Ausdrucke  ist  Muscovit. 

P h  1 0 g 0 p i t.  Durch  Discussion  der  von  Tschermak  publicirten  vier  Ana- 
lysen, ferner  dreier  von  Rammeisberg  herrührender  und  der  jüngst  von  Pen- 
field  mitgetheiiten  des  neuen  Phlogopits  von  Edwards,  N.  Y.,  kommt  der  Verf. 
zu  folgenden  Schlüssen  : 

Im  Allgemeinen  entspricht  derPhlogopit  sehr  nahe  der  Formel  AlX^Mg^R^^y 
doch  zeigen  sich  Öfters  Variationen,  welche  nicht  leicht  zu  erklaren  und  grösser 
sind,  als  auf  Rechnung  der  vermuthlichen  Analysenfehler  gesetzt  werden  kann. 
Dieselben  mögen  theilweise  hervorgebracht  sein  von  Verunreinigungen,  welche  in 
der  leichten  Zersetzbarkeit  des  Minerals  ihre  Ursache  haben,  theilweise  aber  auch 
anderen  Umstanden  zuzuschreiben  seien.  Verf.  ist  geneigt,  dem  Phlogopit  eine  von 
den  anderen  Glimmern  etwas  verschiedene  Zusammensetzung  zuzuschreiben  und 
in  ihm  die  besonderen  Gruppen  Mg  Fl  und  Mg(OH)  anzunehmen,  eine  Annahme, 
welche  durch  die  Zusammensetzung  gewisser  Vermiculite,  von  welchen  einige 
mit  aller  Sicherheit  aus  Phlogopit  hervorgegangen  sind,  bestätigt  wird.  Drei  dieser 
interessanten  Mineralien  werden  sehr  gut  repräsentirt  durch  die  nachstehenden 
Formeln,  in  welchen  kleine  Mengen  vorhandenen  Ferri-Eisens  zur  Thonerde  ge- 
rechnet wurden. 

Dudleyit:  Culsageeit:  JefTerisit: 

/  SiO,  =  (MgOH)^          /  SiO,  =  \  »  /  SiO,  =  MgH 

Al(~SiO^  =  Al  AI  (- SiOi  =  f  ^^^  Al(^    SiO^  =  MgH 

\  SiO^  =  AI                    \  SiO^  =  /!/  \  SiO^  =  AI 

+  3^2^.                             +  3//2O.  +  3//2Ö. 

Es  ist  jedoch  keineswegs  ausgemacht,  ob  die  Vermiculite  so  einfach  oder  so 
bestimmt  in  der  Zusammensetzung  sind  wie  diese  Symbole  anzudeuten  scheinen, 
aber  die  Formeln  sind  entschieden  anregend  und  zeigen,  wie  klar  die  Beziehungen 
zwischen  den  Glimmern  und  ihren  Derivaten  ausgedrückt  werden  können. 

Die  Eisen-Magnesia-Glimmer.  Diese  Gruppe  der  Glimmer,  unter 
weicher  Biotit,  Lepidomelan,  Annit,  Haughtonit,  Siderophyllit  und  andere  aufge- 


% 
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stellte  Species  inbegriffeQ  sind ,  ist  augenscheialich  voQ  sehr  verwiciLelter  Za- 
sammeQsetzuQg.  An  Slelle  der  Magnesia  überwiegt  oft  das  Eisen  in  der  Ferrofomi, 
in  den  Lepidomeianen  ersetzt  dreiwertbiges  Eisen  Aluminium  und  bei  44  anter  65 
discutirten  Analysen  ei^b  sich  ein  Sauerstoffüberschuss  über  SiO^,  Nur  sieben 
Glimmer  schienen  phengitisch  zu  sein  und  bloss  1 6  Analysen  verzeichnen  Floor 
in  kleineren  Mengen.    In  sechs  Fällen  war  weder  AlO,  noch  AIF2  vorhanden. 

Für  44  Glimmer  aus  dieser  Gruppe  konnten  leicht,  nach  der  bisherigen 
Weise,  Formeln  berechnet  werden.  Die  Zusammensetzung  wird  in  jedem  Falle 
dargestellt  durch  eine  Mischung  \Qn  AlX-^B^^R^^  mit  AlX^Rr^^  und  Al^  X^  R^^ : 
das  zweite  oder  dritte  dieser  Moleküle  kann  zuweilen  fehlen.  Unter  den  Lepido- 
meianen lässt  sich  eine  Annäherung  an  deutlich  muscovitischen  Typus  erkennen, 
und  in  zwei  Fällen  scheint  Formel  Nr.  4  .-1/3X3  Ä^^Ä  anzuwenden  zu  sein.  Mit 
Jedem  Glimmer  wurde  der  Versuch  gemacht ,  das  Yerhäitniss  der  verschiedenen 
gemischten  Moleküle  zu  bestimmen,  die  Resultate  sind  aber^  obgleich  numerisch 
mit  der  allgemeinen  Theorie  übereinstimmend,  nicht  absolut  entscheidend.  Die 
Hauptschwierigkeit  liegt  in  der ,  aus  den  Wasserbestimmungen  sich  ergebenden 
Ungewissheit,  von  welchen  die  Frage  des  Sauerstotfüberschusses  abhängt.  Da 
Wasser  ein  niedrigeres  Molekulargewicht  besitzt ,  so  wird  ein  kleiner  Fehler  in 
seiner  Bestimmung  relativ  gross  in  dem  Molekularverhältnisse.  Dabei  sind  zwei 
Arten  von  Fehlem  voraussetzbar  :  es  kann  erstens  ein  Ueberschuss  von  Wasser 
mechanisch  in  dem  Analysenmaterial  eingeschlossen  sein,  oder  es  wird  zweitens 
seine  Bestimmung  durch  einfaches  Glühen  wahrscheinlich  zu  niedrig  ausfallen  in 
Folge  der  Oxydation  des  Eisens  in  der  Ferroform.  Wirken  diese  beiden  Fehler 
zusammen,  so  ist  ersichtlich,  dass  einer  den  anderen  aufzuheben  bestrebt  ist,  fur 
sich  allein  dagegen  beeinHusst  jeder  ernstlich  den  Coefhcienten  R^  und  erscheint 
in  dem  Verhältnisse  zwischen  AL^X^R^^  und  AIX^R*/. 

Bei  ))  von  den  65  Analysen  lässt  nns  das  Symbol  AIX-^R^'R^'  zur  Berech- 
nung aller  zweiwerthigen  Metalle,  Eisen  und  Magnesia .  im  Stiche  und  es  wird 
Döthig,  von  der  Formel  Nr.  7  AL^  SiO^)^  R,/'  Gebrauch  zu  machen.  Mit  Hülfe  dieses 
Ausdruckes  sind  alle  Eisen-Magnesia-Glimmer  ohne  eine  positive  Ausnahme,  ein- 
schliesslich der  Phlogopite,  auflösbar  zu  Mischungen  von  Al^X^R:^',  AIX^R^'  and 
AI^X^Rq",  Auf  dieser  Basis  wird  die  Formel  Nr.  6  überflüssig,  weil  AlXiMg^R^' 
augenscheinlich  äquivalent  ist  einer  Mischung  von  gleichen  Molekülen  AIX^R^' 
und  Al^X^Mg^i.  Alle  Glimmer  können  alsdann,  soweit  die  Analysen  zuverlässig 
sind^  dargestellt  werden  als  Mischungen  der  Moleküle  4 ,  3  und  7,  welches  Sym- 
bole von  ein  und  demselben  Typus  sind.  Das  hierbei  angenommene  Magnesinm^ 
(oder  Ferro-!  Salz  ist  überdies  nicht  absolut  hypothetisch,  da  es  sich  mit  sechs 
Molekülen  Krystallwasser  gewissen  Gliedern  der  Chloritgruppe  nähert.  Einige 
Penninite  z.  B.  nähern  sich  ziemlieh  der  Zusammensetzung  Al2^SiO^]^Mg^.6H20. 
welche  verlangt  38,74  S^02r  10,97  Ai^O^,  38,71  MgO  und  44,61  H^O.  Wir 
gewinnen  so  einen  Anhaltspunkt  für  die  Constitution  der  Chlorite,  der  uns  erlaobt, 
dieselben  in  einfache  Beziehung  zu  den  Glimmern  zu  bringen.  Es  scheint,  als  ob 
die  meisten  Chlorite,  wenn  nicht  alle,  als  eine  Mischung  der  drei  Fundamental- 
raoleküle  Al^X^R/'.  6H2O,  AIX^R/' H^.^HyO  und  AL^X^  MgOff^  aufgefasst  wer- 
den können ,  von  welchen  wieder  zwei  nur  einfache  Hydrate  von  Nr.  6  und  7 
sind,  während  das  dritte  mit  dem  allgemeinen  Symbol  Nr.  3 ,  in  welchem  i^^  = 
(MgOH\  wird,  übereinstimmt.  Eine  hierauf  bezügliche  E\perimentaluntersuchan^ 
ist  im  Gange*  .  Die  leichte  Umwandlungslahigkeit  des  Granats  Al^\SiO\]'^R^  in 
Glimmer  und  Chlorit  scheint  etwas  zum  Beweise  hierfür  beizutragen. 

*}  Vergl.  diese  Zeitschr.  IS,  ;»a._ 
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Margarit.  Ob  diese  Species  als  wahrer  Glimmer  zu  betrachten  ist  oder 
nicht,  ist  vielleicht  noch  eine  offene  Frage.  Ihre  Zusammensetzung  ist  verhältniss- 
mässig  einfach  und  wird  durch  die  empirische  Formel  ^^2^^  ^^^4^*2  ^12  ausge- 
drückt. In  Structurformeln  kann  diese  auf  zwei  verschiedene  Arten  geschrieben 
werden,  wie  folgt: 

y  OH  y  SiO^  =  (AI 0)2  H 

AI  (-  SiO^  =  CaH  oder  Ca  (^ 

\  S1O4  =  (AI  0)3  ^  Si04  =  (A10)2  H. 

Im  ersten  dieser  Symbole  ist  die  Verbindung  von  dem  normalen  Aluminium- 
salz abgeleitet  und  tritt  darin  eine  Typenähnlichkeit  mit  den  wirklichen  Glimmern 
zu  Tage.  Das  zweite  Symbol  nimmt  ein  normales  Calciumsalz  als  Ausgangspunkt. 
Welche  Formel  zu  bevorzugen  sei,  lässt  sich  nicht  sagen,  vielleicht  könnte  ein 
Studium  der  Entstehung  und  der  Begleitmineralien  des  Margarit  darüber  entschei- 
den. Das  Vorkommen  des  Minerals  in  solchen  Mischungen  wie  Euphyllit ,  die 
wahrscheinliche  Existenz  eines  ähnlichen  Barvumsalzes  im  Oellacherit,  sowie  das 
gewöhnliche  Vorkommen  des  Margarit  mit  Diaspor  weisen  auf  die  erste  der  beiden 
Formeln  als  die  bessere  hin. 

Clintonitgruppe.  Diese  Mineralien,  die  sogenannten  Sprödglimmer, 
sind  auch  von  Tschermak  discutirt  worden,  welcher  zu  dieser  Gruppe  rechnet: 
Seybertit,  Brandisit,  Xantophyllit,  Chloritoid,  Masonit,  Otlrelith,  Sismondin  und 
Sapphirin.  Physikalisch  stehen  sie  in  nahem  Zusammenhange  mit  den  wirklichen 
Glimmern  und  speciell  mit  dem  Margarit,  chemisch  aber  sind  sie  viel  basischer. 
Tschermak  betrachtet  die  ersten  drei  Species  als  Mischungen  der  hypothetischen 
Verbindungen  7/2 Ca A/flf4 8*3 Oj 2  und  H^CaMg Al^j^O^^y  t^en  Chlorit  schreibt  er 
H^Si^Fe^' Ol  +  H^iAlj^O-i  und  den  Sapphirin  SiiMijiO^  +  Al^Mg^O^x.  Unter  Be- 
nutzung der  von  Tschermak  angeführten  Analysen  fmdet  der  Verf. ,  dass  alle 
die  genannten  Mineralien,  vielleicht  mit  Ausnahme  des  Sapphirin,  durch  den  all- 
gemeinen Ausdruck 

AI  (-  0-^   ^ 
\  SiO^  =  7^3  ' 

dargestellt  werden  köinien,  welcher  direct  mit  der  für  die  Glimmer  und  den  Mar- 
garit angenommenen  Formel  im  Zusammenhange  steht  und  in  welchem  die  Art 
der  Verbindung  von  l{'  und  AI,  wenn  /?"  =  Mg  ist,  wie  im  Spinell  vorausgesetzt 
wird.  Im  Seyberlit  haben  wir  eine  Mischung  von  AIO2R" SiO^lMg OH)-^  mit 
AlO'iP^' SiO^{AlO)29  in  welcher  7^  theilweise  Ca,  theilweise  Mg  bedeutet;  Bran- 
disit wäre  ähnlich,  nur  wäre  etwa  ^  des  R"  durch  iE72  ersetzt.  Im  Chloritoid  ist 
R"  =  Fe  und  7?'  ==  773  (/I/O),  und  in  dem  ähnlich  zusammengesetzten  Sismondin 
wäre  7f/  möglicherweise  theilweise  durch  AI  ersetzt.  Die  im  Seybertit  ange- 
nommene Verbindung  AIO2 Mg Si04{AlO)2  würde,  wenn  auch  nur  einigermassen, 
dem  Sapphirin  sich  nähern,  welches  Mineral  vielleicht  dieser  Zusammensetzung 
entspricht,  aber  gewöhnlich  eine  Verunreinigung  enthält,  welche  bis  jetzt  noch 
nicht  bestimmt  ist.  Diese  Formel,  welche  erst  noch  durch  neue  Analysen  zu  be- 
gründen wäre,  hätte  bestimmte  Vorzüge  vor  der  von  Tschermak  vorgeschlagenen. 

Allgemeine  Resultate.  Alle  Glimmer,  Vermiculite,  Chlorite,  Marga- 
rite  und  die  Glieder  der  Clintonitgruppe  können  als  einfache  isomorphe  Mischungen 
dargestellt  werden ,  in  denen  jeder  Con.stituent  ein  Subslitutionsderival  von  nor- 
malem Aluminium  Poly-  oder  Orthosiiicat  ist.   Die  Structur formel  der  letzten  Vcr- 
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binduDg  dürfte  vielleicht  etwas  anders  gewählt  werden,  als  es  geschehen,  ohne 
dass  dadurch  aber  etwas  an  dem  angenommenen  Systeme  geändert  würde.  Auf 
dieser  Grundlage  wird  es  möglich,  alle  genannten  Mineralien  auf  denselben  all- 
gemeinen Typus  zurückzuführen ,  welcher  alle  beobachteten  Fälle  von  Isomor- 
phismus und  die  Beziehung  der  Glimmer  zu  anderen  Mineralien  berücksichtigt, 
unter  Annahme  einer  geringeren  Anzahl  von  hypothetischen  Verbindungen ,  als 
bei  jeder  anderen  aufgestellten  Theorie.  In  den  meisten  Fällen  sind  die  Verhält- 
nisse ohne  Weiteres  klar  ersichtlich  und  nur  bei  wenigen  noch  etwas  dunkel^  so 
dass  die  hier  entwickelten  Formeln  geeignet  sind,  eine  Grundlage  für  weitere 
Untersuchung  zu  bilden. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


45.  W.  S.  Teates  (in  Washington):  PscadomorphoseD  von  Kupfer  nach 
Azurit  TOD  Grant  County,  New  Mexico  (Amer.  Journ.  Sc.  \  889,  38,  405 — 407). 
—  Die  Krystalle  bestehen  aus  reinem  Kupfer,  zeigen  aber  die  Form  des  Azurits 
und  zwar  des  gewöhnlichen  Typus  der  Krystalle  von  Arizona  :  tafelig  nach  {<  0<}. 
Das  Kupfer  ist  sehr  brüchig  und  gewöhnlich  mit  einer  dünnen  Kaolinschicht  be- 
deckt. Die  untersuchten  Stücke  stammen  von  der  »Copper  Glance«  und  Apotosi« 
Kupfergrube  im  Grant  County,  New  Mexico. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


46.  W.  £•  Hidden  und  J.  B.  Mackintosh  (in  New  York)  :  Endialyt  aus 
Arkansas  (Ebenda,  494).  —  Die  Verf.  erwähnen  ein  rosarolhcs  Mineral  vom 
spec.  Gew.  2,893,  welches  wahrscheinlich  Eudialit  ist.  Es  stammt  von  Magnet 
Cove  in  Arkansas,  wo  es  vor  vielen  Jahren  von  Shepard  gefunden  worden  war. 

Uef. :   E.  S.  Dana. 


47,  Dieselben  :  lieber  das  Vorkommen  von  Polykras  oder  eines  ver- 
wandten Minerals  in  Nord-  nnd  Sttd-Carolina  (Ebenda,  1890,  39,  30^2 — 306i. 
Die  bcscliriebcneii  Krystalle  wurden  zuerst  (<  888)  in  der  Zirkon-führemlen  Hej;ion 
im  Henderson  County,  N.  Carolina,  und  später,  im  September  1889,  auch  in  Süd- 
Carolina  nahe  dem  Upper  Saluda  River  aufgefunden. 

Die  Krystalle  sind  von  prismatischem  Habitus  und  gleichen  der  Fig.  43  4  des 
Polykras  in  Dana's  »System«.  Die  festgestellten  Formen,  auf  Polykras  bezogen, 
sind:  (<00},  (Oio),  {103}  neu,  (OH),  (02i},  {l33}.  Auch  wurden  Zwillinge, 
mit  (oil)  als  ZwillingsflUche,  an  der  erstgenannten  Localität,  und  mit  {103}  an 
der  letzleren,  beobachtet.  Die  Aussenseile  der  Krystalle  ist  zersetzt  und  in  eine 
gelbe  Substanz  vom  Aussehen  des  Gummit  umgewandelt. 

Das  reine  Mineral  ist  beinahe  kohlschwarz,  an  den  Kanten  braunlichgelb 
durchscheinend  von  kleinmuscheligem  Bruche  und  halbmetallischem  bis  harz- 
artigem Glänze.  Das  spec.  Gew.,  bestimmt  mit  1  g  sorgfältig  ausgesuchten,  ausge- 
broclicnen  Körnchen  des  dunkeln  Kernes,  wurde  zu  4,78  gefunden.  Eine  weitere 
ßestinunung  mit  einem  einzigen  Stücke  ergab  4,724.  Hürle  5,5.  Strich  und 
Pulver  hellgolblichbraun,  dem  Weiss  sich  nähernd.  Beim  I^lrhitzen  decrepitirt  es 
leicht  und  wird  dunkelbraun.    Unschmelzbar. 

Zur  Untersuchung  wurde  das  Material  mit  dem  höheren  spec.  Gew.  ver- 
wendet.   Die  Analyse  ergab: 
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SauersiofTverhältniss  : 


Nb^O, 

28,52 

( 

Ta^O^V              48,97 

.  •? 

Tf 

Ti02 

20,27 

y'aOa,  etc.          27,55 

At.-Üew 

103,8 

32,37 

Ff'^Oa                   3,19 

6,00 

52,71 

UO^                    13,77 

14,34 

//jO  (Glühverl.)  5,18 

28,83 

98,48 

Die  Dichte  der  später  gefundenen  Krystallc  schwankt  zwischen  4,925  und 
5,038,  doch  gleichen  sie,  mit  der  Ausnahme,  dass  sie  vor  dem  LÖthrohre  nicht 
decrepitiren,  sehr  den  Krystallen  von  Nord-Carolina.  Sie  sind  etwas  härter  -  6  - 
und  ihr  Strich  und  Pulver  ist  blass  tabackbraun  und  dunkler  als  bei  den  Nord- 
Carolina-Krystallen.    Die  Analyse  ergab  : 

SauersiofTverhältniss  : 


Nb^O, 

14 

,30 

Ta^O, 
Ti02 

* 

47,88 

33 

,58 

• 

Y^O-^,  etc. 

21,23 

At.-Gew.  — 

114,1 

23,06 

PbO 

0,46 

• 

0,20 

FeO 

2,47 

3,43 

UO-, 

0,18 
19,47 

0,33 
20,35 

CaO 

0.68 

1,21 

H^O  (Glühv(;ri 
Unlösl. 

.)  4,46 
0,12 

Si02 

1,01 

II 


48,58 


24,78 


97,96 

Beide  Analysen  zeigen  einen  Verlust,   welcher  nicht  zu  erklären  ist.    Die 
Trennung  der  Metallsäuren  war  ebenfalls  keine  völlig  befriedigende. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 
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Aräoxen  von  Dahn,  Yerhältn.  zu  Descloizit 

387. 
Aragonit,  Wachsthum  des  260. 
Aragonit  von  Bilin,  Aetzversuche,  nat.  und 

künstl.  Aetzfig.  247  f. 
Aragonit  v.  Bilin,  thermoëlektr.  Yerh.  252. 
Aragonit  von  Bilin,  Yicinalflächen  242. 
Aragonit,  Leogang,  Krystallf.  140. 
Arecolinplatinchlorid  371 . 
Arfvedsonit  von  El  Paso  Co. ,  ist  Riebeckit 

523. 
Arsen  von  Hondol,  York.  199. 
Arsen -Antimonnickelglanz  von  Stegen, 

Anal.  8. 
Arsenkies,  Leogang,  York.  134. 
Arsenopyrit,  Muszarinberg  (Siebenb.J,  York. 

200. 
Arsensaure  Ammoniak-Magnesia,  Krystall- 

darst.  201. 
Asbolan,  Leogang,  York.  153. 
a-Asparagin  319. 

a-Asparaginsäuremonoatbyläther  318. 
Asymm.  Krystalle,  Unmöglichkeit  d.  opL 

Drehung  541. 
Atropasäure  462. 

Auripigment,  Leogang,  York.  133. 
Azobenzol  612. 
Azocymol  612. 
Azotoluol  612. 

Azurit,  in  Kupfer  pseudomorpb.  654. 
Azurit,  Leogang,  York.  153. 
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B. 

Baryt  Yon  Aspen  (Color.),  Krystallf.  82. 
Baryt,  Bez.  der  Eiasticitâtsconstaoten  508. 
Baryt  von  Harstigen,  Krystallf.  104. 
Baryt  von  Kogel,  Krystallf.  188. 
Baryt,  Nottingham,  Bindemittel  von  Sand- 
stein 483. 
Baryt  vom  Ofener  Berg,  Krystallf.  201. 
Baryt  v.  Tekerö  (Siebenb.),  Krystallf.  200. 
Baryt  von  Vörösvagas,  York.  203. 
Baryum-Cadmium-Chlorid,  Deformationen, 

homogene  501. 
Baryumoxalat,  Krystalldarst.  201. 
Baryum,  schwefelsaures,  Bindemittel  von 

Sandstein  483. 
Baryum,  schwefelsaures,  Niederschlag  in 

Grubenwüssern  483. 
Bar^'um,  letrachloroxyisobuttersaures  227. 
Beekit  (=  Chalcedon),  Devon,  York.  415. 
Benzenylamidooxyimöthylöther  633. 
Benzilsäureanilid  31. 
Benzilsäuremethyläther  29. 
Benzoin  295. 

/9-Benzylhydroxylamin,  salzsaures  230. 
/9-Benzylhydroxylamintartrat,  saures  455. 
Benzylpai'anitrobenzylhydroxylamin, 

bro  m  wasserstoffsaures  229. 
Bernstein,  natürl.  und  künstl.,  opt.  Yerh. 

518. 
Bernstein  von  Süd-Mexico  646. 
Bertranditvon  Stoneham  (Maine),  Krystallf. 

78. 
Beryll,  Bez.  der  Elasticitätsconstanten  508. 
Beiyll,  Diëlektricitatsconstante  517. 
Beryll  von  Mursinsk,  Lösungsersch.  98. 
Beryll,  opt.  Anomalie  209. 
Beryll,  Zerstörung  der  Farbe  m.  Tempérât. 

484. 
Binitrosylbenzyl  456. 
Biotit,  Constitution  651. 
Biotit  von  Gailbach,  Anal.  298. 
Biotit  von  Henderson,  Anal.  466. 
Bittersalz  von  Armenien  613. 
Blei  vom  Sjögrubenfelde,  York.  107. 
Bleiglanz,  Leogang,  York.  135. 
Bleiglanz  von  Pertshire,  Anal.  403. 
Bleiglanz  mit  Zwillingslamellen  n.  (441)  312. 
Bleioxychlorid ,  neues  (Daviesit) ,  von  der 

Sierra  Gorda,  Krystallf.  407. 
Boracit  von  Douglashall  388. 
Boracit,  Lüneburg,  neue  Flachen  313. 
Bornitvon  Leogang,  York.  137. 
Bornit  v.  Kishorn,  Ross-shire,  Anal.  403. 
Bournonit,  liondol,  York.  199. 
Breunerit,  Zillerthal ,  Zwillingsbildung  n. 

(02Î1)  312. 
Brombaryum,  Krystallf.  u.  Deformationen 

497. 
Bromdinitrobenzol  294. 
p-Brom-m-nitrobenzanilid  234. 
Brompapa verin  619. 


Bromwasserstoffsaures  Anhydroecgonindi- 
bromid  375. 

Bromwasserstoffsaures  Anhydroecgoninhy- 
drobromid  881. 

Bromwasserstoffsaures  Benzyl-p-nitroben- 
zylhydroxylamin  229. 

Bromwasserstoffsaures  jS-Lacton  d.  a-Brom- 
ecgonin  378. 

Bromwasserstoffsaures  Triäthylentetramin 
454. 

Bruiachit  =  Fluorit,  Anal.  416. 

Buntkupfererz  s.  Bornit. 

C. 

Cadmiumchlorid  452. 
Cadmiumchromit,  Darst.  524. 
Cadmium,  selenigsaures  528. 
Calcit,  Absonderung  ||  (1l20)  312. 
Calcit,  Bezieh,  d.  Eiasticitätsconst.  508. 
Calcit,  Diëlektricitatsconst.  517. 
Calcit,  Elasticitätsconstanten  485. 
Calcit ,  elliptische  Polarisation  des  reflect. 

Lichtes  509. 
Calcit,  Gleitflächen  485. 
Calcit,  Reflexion  des  Lichtes  am  609. 

von   Badenweiler,  Krystallf.  322. 

-  St.  Blasien  -  824. 

-  Dogern  -  324. 

-  von  Egremont,  Krystallf.  404. 

-  Hausach  -  382. 

-  Kaiserstuhl  -  327. 

-  Kandern  -  823. 

-  -  Münsterthal  -  327. 

-  Muszarinberg  (Siebenb.),    Kry- 

stallf. 200. 

-  Ofener  Berge,  Krystallf.  200. 

-  -    Riedlingen(Baden),  Krystallf.  821. 

-  Schapbachthal  -        838. 

-  Schelingen  -         827. 

-  -    Tüllingen  -        322 

-  Uffhausen  -         326. 

-  -    St.  YYenzel  -        338. 

-  -    YYaldshut  -        324. 

-  -     Wolfach  -         383. 
Calcium,  jodchromsaures  von  Chile,  York. 

Anal.  449. 
Calcium,  jodsaures  (Lautarit),  neues  Miner. 

von  Chile  447. 
Calciumoxalat,  Krystalldarst.  202. 
Calciumsalz  einer  neuen  Glycerinsäure  1 74. 
Caledonit  a.  d.  Transvaal,  York.  416. 
Camphonitrophenol  526. 
Caracolit,  Sierra  Gorda,  Krystallf.  407. 
Cerussit  von  Auronzo,  Krystallf.  319. 
Cerussit  von  Pajsberg,  Krystallf.  97. 
Cerussit,  Sardinien,  Krystallf.  314. 
Chabasit,  Ayrshire,  York.  401. 
Chalcedon  (Beekit)  v.  Devon,  York.  415. 
Chalcedon  (Hydrolith),  Oregon,  York.  481. 
Chlorate,  Isomorphieverhältnisse  628. 
Chlor-/9-methylQaphtalin-tetrachlorid  233. 
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Chlorite,  Constitution  465. 

Chloritoid  von  Champion,  Mich.,  Vork., 

Anal.,  opt.  Eig.  383. 
Chromoxyd,  Krystallf.  207. 
Chrysoberyll  vom  Ural  6U. 
Circulare  Doppelbrech.,  Interferenz  durch 

504. 
Circularpoiarisation   des  chiors.  Natrium 

522. 
Circularpoiarisation  und  Doppelbrechung, 

gemeinsame  Wirkung  von  388. 
Circularpolarisirende   Krystalle,    Struclur 

529. 
Clintonit,  Constitution  653. 
Cölestin,  Leogang,  Krystallf.  ^53. 
Cölestin  von  Scharfen berg  i.  S. ,  Krystallf. 

437. 
Columbit  von  Miask,  Krystallf.  644. 
Columbit,  Pennsylv.,  Krystallf.,  Anal.  85. 
Conische  Refraction ,  äussere,  Vorricht.  z. 

Beob.  u.  d.  M.  398. 
Connellit  aus  Namaqualand  409. 
Cordierit,  Einschluss  in  Feldspath  d.  Granit 

484. 
Cordierit,  opt.  Eig.  d.  pleochroit.  Hofes  526. 
Covellin,  Leogang,  York.,  Krystallf.  4  35. 
Cuprit,  Wheal  Phoenix,  Krystallf.  44  5. 
o-Cyanbenzylbromid  464. 
Cyrtolith  von  Texas,  York.  93. 
Cystin,  salzsaures  336.  373. 
Cystin,  salpetcrsaures  374. 

D. 

Darapskit,  Chile,  neues  Mineral,  Anal.  445. 
Datolith  von  Andreasberg,  Krystallf.  24 . 
Daviesit,  Sierra  Gorda,  Krystallf.  407. 
Deformationen  am  Brombaryum  497. 
Deformationen  am  Doppelsalze  Ba  Cd  C/4. 

4  aq  504. 
Deformationen  am  Jodbaryum  499. 
Deformationen  am  Titanit  499. 
Deformationen,  elastische,  Einfluss  auf  d. 

optische  Yerhalten  d.  Kryst.  508. 
Descloizit  von  Arizona,  Anal.  84. 
Descloizit  von  Montana,  Anal.  83. 
Descloizit  von  New  Mexico,  Anal.  83. 
Desmin,  Ayrshire,  York.  404. 
Determinanten,  Anwend.  i.  d.Zonentheoric 

340. 
Diacetyl-|)-dioxyterephtalsäureäthylcster 

362. 
Diacetylsuccinylobcmsteinsüureälhylester 

363. 
Diamant  von  Rüssel  Co.,  Ky.  646. 
Diamant,  Yerbrennungswärme  527. 
Diamant  von  Wisconsin,  neues  York.  478. 
Diaspor  vom  Greiner,  Krystallf.  4  89. 
Diatomit  vom  Mull,  Anal.  403. 
Dibromcrotonsäure  444. 
Dibromfulminursäure  34  8. 
Dibrommalonamid  289. 

mnitroacetonitril  34  8. 


Dichloranisol  527. 
Dichlortolan  459. 
Dichlortolanchlorid  460. 
Dielektricitätsconstante  einiger  Mineralien 

54  7. 
Dijodfulminursäure  34  8. 
Dijodnitroacetonitril  34  8. 
Dimethylmalonamid  289. 
Dinitrophenylessigsäuremethylesterazo- 

benzol  369. 
Diopsid,  Bild,  in  schmelz.  Glase  526. 
Diopsid  V.  Mussa-Alp,  Aetzfiguren  34  3. 
Diopsid,  secund.  Zwillingsbild.  34  0. 
Dioptas,  über  d.  opt.  Structur  des  593. 
/9-Diparanitrobenzylhydroxylamin  456. 
Diphenylbenzylsulfosemicarbazid  634. 
Diphenylchloressigsäureathyläther  27. 
Diphenylhydrazonopiansäure  464. 
Diphenyl-|>-toluidoessigsâureâthylester  28. 
/9-Diterpolactonsâure  636. 
«-Diterpoxylsaures  Baryum  636. 
Dolomit,  Binnenthal,  Krystallf.  4  94. 
Dolomit  von  Gebroulaz,  Orient.,  Krystallf. 

496. 
Dolomit  von  Leogang,  Anal.  4  20.  4  39. 
Dolomit  von  Leogang,  Krystallf.  4  90. 
Dolomit  von  Rezbànya,  Krystallf.  4  94. 
Dolomit,  Scaleglia,  Krystallf.  4  92. 
Dolomit,  Tab.d.  Krystallf.  493,  Nachtr.4  97. 
Dolomit,  Ursache  d.  Tetartoëdrie  4  89. 4  96. 
Dolomit,  Winkeltabellen  4  94. 
Doppelbrechung   in   zähflüssigem  Gummi 

507. 
Doppelbrechung  und  Circularpoiarisation, 

gemeinsame  Wirkung  von  388. 
Drehung  der  Polarisationsebene,   Theorie 


o46f. 


Drehung  der  Polarisationsebene  f.  Fraun- 

hofer'sche  Linien,  Messung  504. 
Druck,  Einfluss  auf  das  optische  Yerhalten 

508. 
Dudgeonit  von  Creetown,  Anal.  412. 
Ouiuortierit  von  Arizona,  phys.  Eig.,  Anal. 

80. 
Dumortierit  V.  Harlem,  N.  Y.,  phys.  Eig., 

Anal.  80. 

E. 

Eisen,  selenigsaures  528. 
Eisenglanz  s.  Hämatit. 
Eisenhydroxydul,  Darst.  526. 
Eisenmagnesiaglimmer,  Constitution  654. 
Ekdemit  von  Längban,  Anal.  4  07. 
Ekdemit  (Heliophyllit)  von  Harstigen,  opt. 

Anomalien  4  05,  Anal.  4  07. 
Ekmanit,  opt.  Eig.  4  00. 
Elasticitätsconstanten,  adiabatische  54  4. 
Elasticitätsconstanten  d.  Calcit  485. 
Elasticitätsconstanten  isotrop.  Medien  507. 
Elaterit  von  Derbyshire,  Anal.  403. 
Elektrische  Dilatation  des  Quarzes  54  4. 
Elektrolytisches  Yerhalten  d.  Glimmer  b. 

hoher  Temperatur  54  4. 
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Elliptische  Doppelbrechung  im  Quarz  524. 

Enargit,  Atacama,  Anal.  75. 

Eohydros  s.  Hydrolith. 

Enstatit  von  Oedegarden  ,  Umwandlung  z. 

Hornblende  kii. 
Epidot,  Absorplionsrichtungen  521. 
Epidot  von  Australien  58. 
Epidot  von  Colorado  648. 
Epidot,  Verwachsung  mit  Orthit  648. 
Epigenit  (Neotesit),  neues  Min.,Sjügrubc  \  08. 
Epistilbit  von  Bombay,  Vork.  416. 
Erylhrin,  Absorptionsbüschcl  490. 
Eudialyt  von  Arkansas  654. 
Eukairil,  Argentina,  Anal.,  Vork.  266. 
Euklas  von  Süd-Ural  614. 


F. 


Kahlerz,  Felsü  KajancI,  Sicbenb.  199. 

Kahlerz,  Leogang,  Vork.  1S8. 

Fahlerz  vom  Kogel,  Kryslallf.  188. 

Farben  absorb.  Krystalle  im  parallel-pola- 
risirlen  Lichte  204. 

Feldspäthe  von  Pantellerla,  Zwillingsver- 
wachsungen 560. 

Feldspath,  Bild,  in  schmelz.  Glase  526. 

Feldspath  vom  Kilimandscharo,  Anal.  198. 

Feldspath  von  Mull,  Anal.  406. 

Fergusonit  von  Texas,  Anal.  92. 

Ferrostibian,  neues  Min.,  Sjögrube  108. 

Fichtelit  von  Cheshire  u.  Ross-shire,  Anal. 
404. 

Flinkit,  neues  Manganarsenial  v.  Pajsberg, 
Anal.,  Krystallf.  102. 

Fluorit  (Bruiachit),  Anal.  416. 

Fluorit,  Bezieh,  der  Elektricitätsconstanten 
508. 

Fluorit,  Dielektricitätsconslante  517. 

Fluorit  von  Lawrence  Co.  645. 

Fluorit,  Sarnlhal,  Vork.  198. 

Fluorit  von  Texas,  Vork.  93. 

Footeit,  neues  Miner.,  Krystallf.,  Anal.  601. 

Franklinit,  Absonderung  311. 

Franklinit  von  Nischne-Tagil,  Vork.  613. 

Fraunhofer  sehe  Linien,  Drehung  der  Pola- 
risalionsebene  für,  Messung  504. 


G. 


Gadolinit  von  Llano  Co.,  Texas,  Vork.  89. 

Gadolinit,  Texas,  Anal.  86. 

(iahnit,  Penns^lv.,  Anal.  85. 

(iehlenit  in  llohofcnschlacke  von  Mc  Viljo, 

Penn.  81. 
Gersdorffil,  Loogang,  Vork.  134. 
Glas,  Krystallbildung  im  526. 
Glaubersalz,  Batalpaschinsk  613. 
Gleitflächen  am  Caicit  485. 
Glimmer,  Constitution  einiger  465. 
Glimmer,  elektrolytisches  Verh.  bei  hoher 

Temperatur  511. 
Glimmer,  Dielektricitätsconstante  517. 


Glimmer,  opt.  Eig.  d.  pleochr.  Hofes  526. 

Glimmerbildung  durch  Schmelzen  von  Sili- 
caten mit  Fluormetallen  110. 

Glimmercombination,  drehende  555. 

Glimmergruppe,  Theorie  649. 

Glycerinsaures  Calcium  174. 

Gold,  Vork.  im  Siebenbürg.  Erzgebirge  199. 
200. 

Golddoppclsalz  der  Tropinsäure  462. 

Granat  von  Arendal,  Absonderungen,  Ein- 
schlüsse 310. 

Granat  von  Arendal,  Aetzfiguren  310. 

Granat  von  Australien,  Vork.  58. 

Granat  von  Frankenstein,  Anal.  308. 

Granat  von  Nischne-Tagil,  Vork.  613. 

Granat  vom  Rolhenkopf,  Krystallf.  188. 

Graphit  (Hohofen-),  Verbrennungswärme 
527. 

Gummi,  Doppelbrechung  in  zühflüss.  507. 

Gummit  von  Texas,  Vork.  93. 

Gyps,  Dielcktricitätsconstante  517. 

Gyps,  Felsö  Kajanel,  Siebenb.  199. 

Gyps,  Leogang,  Vork.  161. 

Gyrolith,  Californien,  Anal.  84. 

Gyrollth  von  Poonah,  Vork.  411. 

Gyrolith  v.  d.Treshinish-Inseln,  Vork.  402, 
Krystallf.  416. 


H. 


Hämatit  von  Brasilien,  Krystallf.  320. 
Hämatit,  pscudomorph  n.  Pyrit  409. 
Hämatit,  secund.  Zwillingsbild.  310. 
HUmatit,  sublimirter,  vom  KrufterOfen  25. 
Hallit  von  Nottingham,  Anal.  469. 
Halloysit-ühnliches  Mineral  von  Budapest, 

Anal.  198. 
Hanksit,  Borax  Lake  (Calif.),  Vork.,  Krystall- 

form  77.  648. 
Heliophyllit  (Ekdemit)  von  Harstigen,  opt. 

Anomal.  105,  Anal.  107. 
Heliophyllit  V.  Pajsberg,  Anal., Krystallf.  94. 
Hemiedrie  des  monosymmelrisch.  Systems 

646,  s.  a.  236. 
Hexachlorphenol  527. 
Hexagonale  opt.  dreh.  Krystalle  539.  558. 
Höfe,  pleochroitische,  opt.  Eig.  526. 
Hornblende,  Absorptionsbüschel  490. 
Hornblende  von  Arendal,  Absonderung, 

Zwillingslamellen  311. 
Hornblende,  opt.  Eig.  des  pleochr.  Hofes 

526. 
llolzachat  von  Chalcedony  Park   und   Los 

Cerillos,  Vork.  481. 
Hyalit  von  Colorado,  Vork.  482. 
Hyalit,  Horner  Berg b.  Karlsbad,  Vork.  197. 
Hydrojodangelikasäure  457. 
Hydrojodtiglinsäure  458. 
Hydrolith,  Oregon,  Vork.  481. 
Hydrophan,  Colorado  469. 
Hydropiumbit  von  Leadhills  412. 
Hydrozimmtsäure  463. 
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I. 

Inductionsvermögco^specifisches,  der  Kry- 

stalle  54  3. 
Inesit  =  Rhodottlit  von  Pajsbcrg,  York., 

Anal.  93. 
Interferenz  durch  circulareDoppelbrcchung 

304. 
lnterferenzstreifen,subjective,imobjectiven 

Spectrum  504. 
Isobutylparaconsaures  Bar>'um  635. 
Isokampbersäure  519. 
Isomorphe  Mischungen,  spec.  Gew.  6<i5. 
Isomorphismus  637. 

Isomorphismus  einiger  organ.  Subst.  357. 
Isononylsaures  Calcium  636. 
Isovaleriansaures  Antipyrin  442. 

J. 

Jadeït  vom  Piz  Longhin  =  Vesuvian  305. 
Jamesonit,  Leogang,  York.  138. 
Jodbaryum,  Krystallform  u.  Deformationen 

499. 
Jodcbromate  von  Chile,  .Anal.  449. 

K. 

Kakoclasil  v.  \Yakefield,  Quebec,  Anal.  87. 

Kalium-Platinchlorid,  Kr\stal klarst.  i02. 

Kalium,  pe  n  ta  th  ionsau  res  i39. 

Kalium,  o-phenolsulfosaures  524. 

Kalium,  tetrathionsaures  236. 

Kalkspath  s.  Caicit. 

Kaltilith,  neues  Nickelerz, Schönstein,  AnaL 

4  2. 
K&rarfveit  =  Monazit  109. 
Karyopilit,  neues  JVnO-Silicat  von  Pajsberg, 

York,,  Anal.  104. 
Kieselsäuren  647. 
Kieselsioter,  Anal.  641. 
Kieselsinter,  Yellowstone,  Mitwirkung  der 

Yegetatiou  bei  der  Bildung  640. 
Kieselzinkerz,  Kr\stallC  299. 
Kieselzinkerz,  pyroelektrisches  Yerh.  301 . 
Kobalt,  selenigsaures  528. 
Kobaltblüthe,  Absorptionsbüschel  490. 
Kobaltblüthe,  Leogang,  York.  162. 
Kobalterze  von  Nischne-Tagil,  York.  643. 
Kobalthydroxydul,  Darst.  526. 
Kobaltorthosilicut,  Darst.  524. 
Kohlenstoff,  amorph.,  Yerbrennungswärme 

527. 
Korund,  Montana,  York.  479. 
Korynit  von  Siegen,  Anal.  8. 
Krühnkit.  Chile.  Krystallf.  307. 
Kryophyllit,  Constitution  654. 
Krystallbildung  im  Glase  526. 
Kr>staileintheilung,  natürliche,  Kriterien 

zur  204. 
Krystalle,  Leitungsfahigkeit  der  515. 
Kryslalle,  opL  zweiaxige,  Minioi.  der  Ah- 

laDkuog  494. 


Krystalle,  spec.  Inductionsvermög«  der  54  5. 
Krystalle,  Symmetrie  der  244. 
Krystalle,  thermoëlektr.  Ströme  in  395. 
Krystallforroen,    Darst.  mittelst  Polyëder- 

kalcidoskop  398. 
Krystallisationsverfahren  für  sogen,  unlösl. 

Körper  204. 
Krystallstructur,  Beziehungen  zwischen  den 

Theorien  der  542. 
Krystallsysteme,  symbol.  Bezeichn.  349. 
Krystallzeichnen  352. 
Kupfer  nach  Azurit  von  Mexico  654. 
Kupfer,  selenigsaures  528. 
Kupferantimonglanz,    Wolfsberg,    York., 

Krystallf.  428. 
Kupfererze  von  Nischne-Tagil,  York.  64  3. 
Kupferglanz,  Leogang,  York.  435. 
Kupferindig  s.  Covellin. 
Kupferkies,  Leogang,  York.  4  37. 
Kupferlasur  s.  Azurit. 
Kupfer-Silber-Zinksultid  v.  Montana,  Anal. 

639. 

^-Lacton  des  a>Bromecgonin,bromwasser- 

stoflfsaures  378. 
f-î-Lacton  des  a-Bromecgonin,  salzs.  379. 
Lactid  der  Toluylenhydral-o-dicarbonsäure 

460. 
Làngbanit,  .\nal.  277. 
Làngbanit,  Stellung  im  Systeme  276. 
Lautarit,  Chile,  neues  Mineral,  Anal.  447. 
Leitungsfähigkeit  der  Krystalle  54  5. 
Leogang,  Erzlagerstätte  von,  geolog.  Yer- 

hältnisse  4  43. 
Leogang ,  fragt,  oder  irrthüml.  aufgeführte 

Mineral.  4  62. 
Leogang,  Pangenesis  und  Mineralsucces- 

sionen  4  64. 
Lepidolith,  Constitution  650. 
Leucit  vom  Aetna,  York.  484. 
Leucit  von  Wyoming,  York.  644. 
Leverrierit,  neues  Mineral  520. 
Licht,  monochromatisches,  Herstell.  508. 
Lillianit-ähnliches  Mineral  v.  Gladhammar, 

Anal.  4  08. 
Linarit  a.  d.  Transvaal,  York.  44  6. 
Linea rprojection  in  algebraischer  Behand- 
lung 72. 
Lösungserscheinungen  am  Ber\ll  98. 
Luzonit,  Argentina.  York.,  Anal.  272. 


Magnesit  von  Scaleglia,  Krystallf  496. 
Magnesium,  seien igsiiures  528. 
Magnetische  Drehung  d.  Potarisationsebene 

bei  wachsender  Doppelbrech.  in  dilatirl. 

Glase  388. 
Magnetit^Absondening  u.  Z  williogsstreifiing 

344. 
Magnetit  v.  Greiner,  Zwill.-LamelL  4 SS. 
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Magnetit,  Mineville,  Stretfensyst.  und  Aetz- 

figuren  183. 
Magnetit,  Mn-  u.  Afflf-haltigerv.  Neuseeland 

401. 
Magnetit  von  Nischne-Tagil,  Vork.  613. 
Magnet.  Drehung  d.  Pol.-Eb.  im  Quarz  523. 
Magnetkies  von  Kupferberg,  Anal.  113. 
Malachit,  Bisby,  Ariz.  603. 
Malachit,  Leogang,  York.  15ä. 
Malachit  von  Kishorn,  Ross-shirc,  Anal. 

403. 
Malonamid,  labile  u.  stabile  Mod.  288. 
Margarit,  Constitution  653. 
Markasit  v.  Muszarinberg  (Siebenb.),  York. 

200. 
Martit,  Absond.  u.  Zwillingsstreif.  311. 
Martit  von  Nischne-Tagil,  York.  613. 
Melilit,  Bild,  in  schmelz.  Glase  526. 
Methylbenzilsäureanilid  30. 
Methylbcnzoylecgonin,  salzsaures  232. 
I-Methyl-3-Diphenyl-4,5-Phenylpyrrolon 

32. 
Methylendiorthotoluidin  687. 
.Mikroklin-Albit  von  Pantelleria,  Zwillings- 

Verwachsungen  565. 
Mikroklin-Oiigoklas  von  Pantelleria,  Zwil- 

lingsverwachs.  562. 
Mikroskop,  neue  Form  406. 
Mikroskop,  Yorricht.  zur  Beob.  der  ausser. 

conisch.  Refract.  398. 
Mineral-  und  Gesteinsvorkommen  Sieben- 
bürgens 203. 
Mineral,  zeolithartiges,  Löbau,  York.,  Anal. 

110. 
Mineralien,  amorphe.  Anal.  198. 
Mineralien  aus  dem  Muttersalzlager  von 

Douglashall  388. 
Mineralien  der  Erzlagerstätten  v.  Leogang 

113. 
Mineral,  v.  Langesund,  ehem.  Unters.  100. 
Mineralion,  sublimirte,  von  Krufter  Ofen, 

Laacher  See  24. 
Mineralien,  zur  Nomenclatur  der  319. 
Mineralvorkommen  am  Ofener  Berge  200. 
Mineralvorkommen  bei  Blufton,  Texas  88. 
Mineralvorkommen, neuere  inSiebenb. 199. 
Mineralien  d.  Treshinish-Inseln  401. 
Mineralsubstanz  im  Teakholz,  Anal.  48.*). 
Mincrallheer  von  Ross-shire  402. 
Minimum  der  Ablenk.,  über  das  503. 
Minimum  d.  Ablenk,  in  Prismen  opt.  zwei- 

axiger  Krystalle  491. 
Mirabilit,  Batalpaschinks  613. 
Molybdänglanz,  künstl.  108. 
Molybdänit  von  Texas,  York.  93. 
Molybdit  von  Texas,  York.  93. 
Monazit,  Brasilien,  York,  alsaccessorischer 

Gesteinsgemengtheil  78. 
Monazit  von  Holma,  Anal.  109. 
Monazit  (Kärarfveit)  von  Nya  Kärarfvet, 

Anal.  109. 
Monazit  von  Quebec,  Anal.  88. 


/9-Monobromlävulinsäure  443. 
Monochromatisches  Licht,  Herstellung  508. 
Monosymm.  Krystalle,  Unmöglichkeit  der 

opt.  Drehung  541. 
Monosymm.  System,  Hemiedrie  646. 
Muscovit  von  Auburn,  Anal,  477. 
Muscovite  Constitution  650. 

Nadelerz  v.  Beresowsk,  Krystallf.  414. 
n-Naphtyläthyläthcrmcthylketon  291 . 
rir-Naphtyläthylatherphenylketon  292. 
Natrium,  chlors.,  Circularpolarisation  522. 
Natriumnitrat,  Isomorphic  verb.  627. 
Natrolith  von  Montecatini,  Anal.  208. 
Neotcsit(Epigenit),neuesMin.,  Sjögrubel  08. 
Nickelblüttie,  Leogang,  York.  162. 
Nickelerz,  platinhaltiges  v.  Sudbury  (Can.), 

AnaL  82. 
Nickelin,  Leogang,  York.  133. 
Nickelkobaltarsenid  v.  New  Mexico,  Anal. 

689. 
Nickelorthosilicat,  Darst  521. 
Nickel wismuthglanz  s.  Polydymit  417. 
Nitrate,  Isomorphieverhä Unisse  627. 
m-Nitrodimelhylanilin  297. 
o-Nitrozimmtsäureäthylölher  31 6. 
m-Nitrozimmtsäureäthyläther  31 7. 
p-Nitrozimmtsäureäthyläther  317. 
Nivenit,  gewässert.  7Ä-y-P6-Uranat  von 

Texas,  Anal.  91. 
Nomenclatur  der  Mineralien  319. 
Nolhflächen  191. 

O. 

Oberflächenschichten,  über  509. 
Ochrolith  v.  Pajsberg,  Anal.,  Krystallf.  96. 
Oligoklas  von  Gailbach,  Anal.  298. 
Olivin  vom  Krufter  Ofen,  Krystallf.  25. 
Omphacit  von  Frankenstein,  Anal.  308. 
Opal,  edler,  von  Colfax,  York.  482. 
Opal  von  Oregon  646. 
Opal  von  Yörösvogäs,  neuer  Fund  202. 
Orthit,  Yerwachsung  mit  Epidot  648. 
Oxalsaures  Baryum,  Calcium,  Strontium, 
Krystalldarst.  201.  202. 

P. 

Papaverin  615. 

Papaverinäthylbromid  621,  s.  a.  671. 
benzoat  618. 
bromhydrat  616. 
Chlorhydrat  615. 
Papaverinchlorhydrat-Cadmiumchlor.  620. 

-Plalinchlorid  619. 
-Quecksilberchl.  619. 
-Zinkchlorid  620. 
Papa verinjodhyd rat  616. 

jodhydrutdijodid  619. 
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Papa  verin  ni  trat  64  7. 

Sulfat,  saures  6M. 
saiicylat  64  8. 
Paramelaconit,  York.,  Anal.,  Kn'stailf.  597. 
PennlUf  Absorptionsbüschcl  490. 
Pen  tat  h  ionsau  res  Kalium  239. 
Percylit,  Sierra  Gorda,Krystallf.,  York.  407. 
Perowskit  v.  Elliott  (Kentucky),  York.  Si. 
Pharmakolith,  Leogang,  York.  4  62. 
Pharmakosiderit  von  Elba,  York.  4  97. 
o-Phenolsulfosaures  Kalium  524. 
Phcnylendiazosulfid  368. 
Phenylimidothiocarbaminsäuremethyl- 

älher  233. 
Phlogopit,  Constitution  654. 
Phosphoritlagcr,  Natur  u.  Ursprung  640. 
Phosphorsaure  Ammoniak-Magnesia  (Stru- 

vit),  Krystalldarst.  204. 
Plagioklas  v.  Kilimandscharo,  Anal.  4  98. 
Plagioklas  von  Mull,  Anal.  406. 
Plagioklas  von  Pantelleria,  Winkeltabelle 

568,  Druckfehler  569. 
Plagioklas  von   Pantelleria  ,   Zwillingsver- 

>vachsungen  560  f. 
Plagioklas,  Umwandl.  zu  Skapolith  44  0. 
Platin-haltiges   Nickelerz  (Polydymit)  von 

Canada,  Anal.  82. 
Plalosammoniumoxydnatr.,  schwefligs.370. 
Plattncrit  v.  Bay  Yein,  York.  44  3. 
Plaltncrit  von  Idaho  646. 
Platlnerit  von  Wanlockhead,  York    44  3. 
Pleochroit.  Höfe,  opt.  Eig.  5i6. 

Pleochroit.  Kryslalle,  Absorptionsbüschel 
4S9. 

Pleonektit,  Sjügrubc,  neues  Mineral,  York., 
Anal.  4  07. 

Pleurasit,  neues  Mineral,  Sjogrube  4  08. 

Plumboferrit,  neues  Miner.  v.  Jakobsberg, 
York.,  Anal.  4  66. 

Plumbonakrit  V.  Lendhills,  Anal.  44  3. 

Po  is  son 'sehe  Beziehung  507. 

Polarisation,  elliptische,  an  Cnicit  reflect. 
Lichtes  509. 

Pülarisationscbene  für  Fraunhofer'sche  Li- 
nien, Messung  der  Drehung  504. 

Polarisationsebcno  dos  (^uarz,  magnetische 
Drehung  der  523. 

Polarisationsebcne,  magnet.  Drohung  der, 
bei  wachsend.  Doppelbrech.  in  dilatirteni 
Glase  a88. 

Pollux  V.  Hebron  (Maine),  Broch.-Exp.  67. 

Pollux  von  Hobron  (Maine),  Zusammens. 
63.  69. 

PoUbasit.  Kr\slallf.  443. 

Polyederkaloidoskope  398. 

Polydymit,  Grüneau,  Krystallf.,  Anal.  44  7. 

Polydymit  fplatinhall.  Nickolerz^  von  Ca- 
nada, Anal.  82. 

Polykras  von  Carolina  654. 

Preimit,  Ayrshire,  Vork.  404. 

Projection  auf  eine  andere  als  die  normale 
Ebene  35. 


Protovermiculit  v.  Magnet  Cove,  Anal.  466. 

Pterocarpin  527. 

Pulegonoxim,  salzsaures  234. 

Pyrargyrit  von  Felsö  Kajanel,  Siebenb.  4  99. 

Pyrit,  Bezieh,  der  Elasticitätsconst.  508. 

Pyrit  von  Colorado,  Krystallf.  82. 

Pyrit,  Leogang,  York.  4  33. 

Pyrit  von  Porkura,  Krystallf.  59. 

Pyrit,  Rötzgraben  (Steiermark),  Krystallf. 

497. 
Pyroxen,  Hemiëdrie  647. 
Pyroxen  von  Oedegarden,  Umwandlung  In 

Amphibol  44  4. 
Pyrrhoarsenit  von  der  Sjogrube,  Anal.  303. 
Pyrrhotin  s.  Magnetkies. 

Q. 

Quadratische  opt.  dreh.  Kryst.  537.  553. 

Quarz,  Aetzung  mit  Flusssäure  687. 

Quarz,  asterisirender  v.  Ottawa,  York.  4  84. 

Quarz,  Ausdehnung  durch  die  Wörme  54  9. 

Quarz,  Bezieh,  d.  Elasticitätsconst.  508. 

Quarz,  Cornwall,  Krystallf.  444. 

Quarz,  Dielektricitütsconstante  54  7. 

Quarz,  Dreh,  bei  höh.  Temperatur  525. 

Quarz,  elektrische  Dilatation  des  54  4. 

Quarz,  elliptische  Doppelbrechung  524. 

Quarz,  Leogang,  York.  4  38. 

Quarz,  magnet.  Drehung  der  Polarisations- 
ebene 523. 

Quarz  (Rauch-),  Montana,  York.  484. 

Quarz ,  Reflexion  d.  Lichtes  an  Schliffen  || 
d.  opt.  Axe  54  0. 

Quarz  vom  Yal  Malenco,  Krystallf.  205. 

Quecksilber,  Leogang,  York.  4  32. 


R. 


Healgar,  Leogang,  York.  4  33. 
Reflexion  d.  Lichtes  an  Calcit  509. 
Reflexion  d.  Lichtes  an  Quarz  54  0. 
Kefraction,  äussere  conische,  Yorrichlung 

zur  Beobachtung  u.  d.  M.  398. 
Reguläre  opt.  dreh.  Kryst.  544.  554. 
Rhodotilit  von  Pajsberg  =lnesit,   York., 

Anal.  93. 
Rhomb.  Krystalle,  Unmöglichkeit  der  opt. 

Drehung  544. 
Rhomboodr.  opt.  drehende  Kryst.  5H3.  552. 
Riebcckit  von  Colorado  523. 
Rothnickolkies,  Loogang,  York.  4  33. 
Rutil,  .Vbsondcrungstlächori  309. 


S. 

Sal|)elorsauros  Cystin  371. 

Salzsauros  Anhydroecgonindibromid  377. 

Snlzsauros  ^-î-Benzylhydroxylamin  i30. 

Salzsaures  C\stin  336.  373. 

Salzsaures  j*?-Lactond.  «-Bromecgonin  379. 

Salzsauros  Mothylbenzoylecgonin  232. 
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Salzsaures  Pulegonoxim  284. 
Samarskit  (?)  von  Colorado,  Anal.  638. 
Sapphir  von  Montana,  neues  York.  479. 
Savit  s  Natrolitb,  Montecatini,  Anal.  203. 
Saynit  s.  Polydymit  417. 
Schalenblende  von  Brilon,  Anal.  387. 
Scheelit  von  Idaho,  York.  640. 
Schwefelkugel,   Demonstration  singulärer 

Schnitte  an  der  Strahlenfläche  506. 
Schwefelzink,  hexagonales  112. 
Schwefelzink,  Modifie,  auf  Erzgängen  38G. 
Schwefligsaures  Platosammoniunaoxyd- 

natron  870. 
Selcnigsaure  Salze  528. 
Selenquecksilber,  Argentina,  York.  268. 
Silber  von  Leogang,  York.  132. 
Silber,  Siebenb.,  York.  199.  200. 
Silbernitrat,  Isomorphieverh.  627. 
Silicate,  Constitution  647. 
Skapoiith,  Entsteh,  aus  Plagioklas  410. 
Skorodit  von  Elba,  York.  197. 
So  ret' sehe  Methode  zur  Bestimmung  der 

Lichtbrech.  in  opt.  zweiaxig.  Kryst.  518. 
Spec.  Gew.  gepulv.  Subst.,  Methode  484. 
Spec.  Gew.  isomorpher  Mischungen  625. 
Spec.  Gew.  lüsl.  Salze,  Methode  623. 
Speiskobalt,  Leogang,  York.  184. 
Spinellgruppe,  Absonder.  u.  polysynthct. 

Zwillingsbildung  311. 
Spodumen,  Alexander  Co.,  Aetzfig.  314. 
Spodumen,  Minas  Geraës,  Aetzfig.  u.  opt. 

Axenwinkcl  314. 
Sprödglimmer,  Constitution  653. 
Steinsalz,  Aetzfiguren  305. 
Steinsalz,  adiab.  Elaslicitätsconst.  512. 
Steinsalz,  Dielektricitätsconstante  517. 
Steinsalz,  Bezieh,  d.  Elaslicitätsconst.  50S. 
Steinsalz  von  Armenien,  York.  614. 
Steinsalz  von  Vizakna  199. 
Steinsalz,  Zwillingsbild.  307. 
Stibiatil,  neues  Mineral,  Sjögrube  108. 
Strahlenfläche.   Demonstration   singuUirer 

Schnitte  mit  einer  Schwefelkugel  506. 
Strontianit,  Lcogang,  Krystallf.  146. 
Slronlianil  v.  Leogang,  opt.  Eig.  151. 
Strontiumoxalat.  Kryslalldarst.  202. 
Structur  d.  opt.  drehend.  Krystalle  529. 
Struvit  aus  Nahrflüssigkeit  483. 
Struvit,  Krystalldarst.  201. 
Sublimationsapparat  632. 
Sychnodymit,  neues  Kobalterz,  Siegen, 

Anal.,  Krystallf.  17. 
Syivin,  Aetzfiguren  305. 
Symmetrie  der  Krystalle  241. 
Symmorphismus  365. 
Synadelphit,  Krystallsystem  104. 


T. 


Teakholz,  Mineralsubst.  im,  Anal.  485. 
Tellurdioxyd,  Krystallf.  1. 
Tellursulfat,  busisches  4. 


Tengerit  (?)  von  Texas,  Anal.  87. 
Tengerit  von  Texas,  York.  93. 
Tetraedrit  s.  Fahlerz. 
TetrachloroxyisobuttersUure  223. 

siiureamid  224. 
saures  Baryum  227. 
Tetramethyldiamidobenzhydrol  632. 
Tetraphenylamidodimethylen-o-phenyleu- 

diamin  633. 
Tetra th ionsaures  Kalium  236. 
Thenardit,  Borax  Lake  (Calif.),  Krystallf.  81. 
Thermoëleklrische  Ströme  in  Kryst.  395. 
Thomsonit  von  Mettweiler,  Krystallf.  171. 
Thoro-Gummit,  Texas,  York.,  Anal.  90. 
Tiemanit,  Argentina,  York.  268. 
Titanit,  Absorptionsbüschel  490. 
Titanit,  Umwandt,  in  Perowskit  304. 
Titanit,  Zwillingsbiid.  durch  Druck  499. 
p-Toluidinpikrat  296. 
Toluylenhydrat-o-dicarbonsäure,  Lactid 

der  460. 
Topas,  Bezieh,  der  Elaslicitätsconst.  508. 
Topas,  Dielektricitätsconstante  517. 
Topas,  Krystallmessungen  615. 
Topas,  opt.  Eig.  d.  pleochr.  Hofes  526. 
Topas  vom  Süd-Ural  614. 
Totalreflectometer,  Mittheilung  503. 
Totalreflexion,  Bestimmung  d.  Brechunf;s- 

indices  518. 
Triathylentelramin,brom  wasserstoffsaures 

454. 
Triamidotriphenyl-p-PhosphinsuHid  622. 
Tribenzylaminpikrat  228. 
Tribenzylhydroxylaminpikrat  229. 
Trichlorbromacelon  222. 
Trichlorbromcyanhydrin  223. 
TrichlorbromoxyisobuttersUureami«!  225. 
Trichlorjodoxyisobuttersäureamid  226. 
Trihydrüxylglularsäurelacton  632. 
Trona,  Californien,  Krystallf.  644. 
Tropinsäure,  Golddoppelsalz  462. 
Türkis  von  Colorado,  neues  York.  480. 
Türkis  von  New  Mexico,  neues  York.  480. 
Turmalin,  Absorptionsbüschei  489. 
Turmalin,  Dielektricitätsconstante  517. 
Turmalin,  ehem.  Zusammensetzung  630. 
Turmalin,  opt.  Eig.  des  pleochroit.  Hofes 

526. 
Turnerit  von  Dauphinc^,  Fundort  betr.  415. 


U. 

Ullmannit,    Grube    Landeskrone,    York., 

Krystallf.  424. 
Umangit,  Argentina,  neues  Mineral,  Anal., 

York.,  Eigensch.  269. 
Uraninit,  Stickstotfgehalt  649. 
Uranyl-Eisen-Natriumacetat,  opt.  Anom., 

Aetzfig.  286. 
Uranyl-Koball-Natriumacetat  285. 
Uranyl-^JCupfer-Natriumacetat  284. 
Uranyl-Mnngan-Nalriumacetat  286. 
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Becke  aufgestellten  (natürlich  willkürlichen)  Regel  nicht  übereinstinamt,  so  dürften 
Becke's  Beobachtungen  als  eine  sehr  willkonomene  Prücisirung  seiner  Messungen, 
nicht  aber  als  eine  Correctur  unrichtiger  Resultate  angesehen  werden. 

Zu  Seile  206  theilt  Herr  Cathrein  der  Red.  nachträglich  folgende  Correcturen 
mit  :  Es  soll  heissen 

Zeile  22  V.  u.  » [(2iT) : (3TT)>  anstat^  »[(775): (100)]«. 
-    21  V.  u.  »{2Î1}«  anstatt  »|22<}«. 

4  V.  u.  »^-^a  anstatt  »— —  «. 
h  4 

Seite  207  Zeile  12  v.  u.  »{12.5.TÖ}«  anstatt  »{42.5.10}«. 

-  308     -      18  V.  u.  lies:  »Granat  (2)«  statt:  »Granat  (?)«. 

-  363     -      12  v.o.    -      »Diacetylsuccinylobornsteinsäureäthyläther«  statt 

»  Diacetyl-p-dioxysuccinylobernsteinsöureäthyläther« . 

-  501     -        3  V.  o.    -      »ÄaCdC/4. 4  aq«  statt  »ÄaÄd 0/4.4  aq«. 

Zusatz  zu  Seile  621  Zeile  20  von  oben. 

Behufs  Identificirung  hat  V.  Fou  Hon  das  Papaverinäthylbromid  nochmals 
gemessen  (Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  1889,  731),  im  Wesentlichen  mit  dem- 
selben Resultate  wie  früher.  Was  die  Differenzen  zwischen  seiner  und  B eck enk amp's 
Messung  anbetrifft,  so  gieht  er  zu,  dass  die  Substanz  möglicherweise  monosymmetrisch 
sein  könne,  vermag  jedoch  den  grossen  Unterschied  zwischen  den  von  ihm  und  Becken- 
kamp  gefundenen  Winkelwerthen  nicht  zu  erklären.  Ziemlich  übereinstimmend  ist  bei 
Beiden  nur  der  Prismenwinkel,  wehrend  der  Klinodomenwinkel  um  20  26'  verschieden 
gefunden  wurde.   Ob  seine  oder  Becke nkamp's  Werlhe  die  genaueren  sind,  lässt  der 

Verf.  unentschieden. 

W.  M  u  t  h  m  a  n  n. 


An  die  Herren  Mitarbeiter  der  Zeitschrift. 

Bezugnehmend  auf  das  1887  erschienene  Circular  an  die  Leser  und  Mitarbeiter  der 
Zeitschr.  für  Kryst.  und  Min.,  von  welchem  noch  einzelne  Exemplare  auf  Wunsch  zur 
Verfügung  stehen,  erlauben  sich  die  Unterzeichneten  folgende  Bestimmungen  in  geneigte 
Erinnerung  zu  bringen  : 

1)  Arbeiten,  deren  wesentlicher  Inhalt  vorher  oder  gleichzeitig  in  einer  anderen 
deutschen  Zeitschrift  erscheint,  sowie  sogenannte  »vorläufige  Mittheilungen  «  sind 
principiell  von  der  Aufnahme  ausgeschlossen. 

2)  Das  zu  den  Manuscripten  benutzte  Papier  ist  nur  einseitig  zu  beschreiben. 

3)  Die  Manuscripte  sind  gut  leserlich  zu  schreiben  und  auf  die  Anordnung  von  Ta- 
bellen, Formeln  und  dergleichen  die  grösstmögliche  Sorgfalt  zu  verwenden  (die  erheb- 
lichen Correclurkosten ,  welche  Aenderungen  im  Arrangement  solcher  Theile  des  Satzes 
erfordern,  fallen,  wenn  sie  durch  Undeutlichkeit  des  Manuscriptes  verursacht  werden, 
ebenso  wie  diejenigen  grösserer  nachträglicher  Einschaltungen,  dem  Autor  zur  Last). 

4)  Die  Zahl  der  gewünschten  Separate,  Notizen  betreffend  etwaiger  Correctursen- 
düngen  u.  s.  w.  sind  auf  der  ersten  Seile  des  Manuscriptes  einzutragen. 

5)  Alle  Figuren  sind  auf  besonderen  Blättern  beizulegen  und  zwar  jede  Figur 
auf  einem  besonderen  Blatte. 

Betreffs  der  lUnstrationen  gelten  folgende  Grundsätze  : 

a)  Die  Abbildung  flächenreicher  Krystalle  von  Mineralien,  ferner  mikroskopische 
und  complicirtere  Figuren  werden  lithographisch  vervielfältigt.  Die  hierzu  be- 
stimmten Originalfiguren  werden  am  besten  nicht  in  Tusche,  sondern  in  feiner  Blei- 
stiftzeichnung auf  glattem  Papiere  geliefert,  und  können  auf  demselben  (da  sie  unter 
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L .  Buchnicker,  Strontianit. 
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